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Gleichwie ein endloſes Meer vor den Blicken des Beobachters am Küſten— 
jaume, breitet ji) vor dem Reijenden, der am öftlichen Abhange de3 europäijch- 
aſiatiſchen Scheidegebirgs, des erzreichen Ural niederjteigt, eine weite Ebene 
aus, — unabjehbar, unermeßlich. Bis tief in Aſiens Inneres, bis an den Fuß 
der Rieſenberge, welche in unübertroffener Höhe den Hauptſtock jenes Welt— 
theiles bilden, bis dorthin wo — noch iſts nicht allzu lange her — die weſtlichen 
Markſteine chineſiſcher Geſittung ſtanden, zieht ſich das flache Land. Dann ſteigt 
es allmählig an, im Süden, Südoſten und Oſten zu den rauhen Zinnen, die in 
weiten Bogen es umſchließen, um jenſeits abzufallen in Terraſſen und Plateaux, 
die zu den gewaltigſten unſerer Erde gehören. Wir ſind in Centralaſien. 

Ehe ich mit dem geneigten Leſer die Wanderung durch dieſen merkwürdigen 
Erdraum beginne, geziemt es an die Bedeutung zu erinnern, die demſelben in 
der Vergangenheit wie nicht minder in der Gegenwart zugekommen iſt. Von 
hier — ſo lehrte man — ſei das Volk der Arier ausgezogen, um einerſeits das 
perſiſche Iran und von da die Tiefländer am Indus und der heiligen Ganga 
zu bevölkern, andererſeits um, weſtwärts ſchreitend, in mächtig anſchwellendem 
Strome Europa zu überfluten. Wenn nun auch neuerlich die Urſitze der Indo— 
germanen nicht mehr im centralaſiatiſchen Hochlande, ſondern mit mehr Wahr: 
Icheinlichkeit in der europäischen Tiefebene ſelbſt gejucht werden, jo > immerhin 


v. Hellwald, Eentralafien. 
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die bezeichneten Gebiete zweifellos lange im Beſitze verwandter Stämme geweſen, 
deren noch heute lebenden Reſte ich dem Leſer in einigen der noch am wenigſten 
gekannten Völkerſchaften der Erde vorzuführen Gelegenheit haben werde. 

In Zeiten, die der Gegenwart zwar geſchichtlich näher gerückt, doch immer 
noch dem grauen Alterthume angehören, goß die Lichtreligion Zarathuſtra's 
eine eigenthümliche Kultur über die Gegenden aus, die damals das Baktriſche 
Reich bildeten. Heute ſteht Balch, die „Mutter der Städte“, faſt auf der Stelle 
des alten, glanzvollen Baktra, von wo der helle Lichtkult ſich weithin über Weſt— 
aſien verbreitete. Und in ſpäteren Tagen, nachdem der Glanz des alten Perſer— 
reiches erloſchen, helleniſche Civiliſation faſt bis an die Päſſe des Hindu-Kuſch 
ihre Vorpoſten geſchoben, und Rom der Mittelpunkt der Weltbegebenheiten ge— 
worden, erſtanden und blühten hier im Herzen Aſiens Staaten und Reiche, 
deren inneren Zuſtänden ſich erſt die neuere Forſchung zugewendet hat. Der 
Sieg des Islam tilgte freilich dann aus, was die älteſte Zeit an mannichfachen 
Kulturreſten in dieſem Gebiete hinterlaſſen hatte, und verſchloß es für lange 
jeder abendländiſchen Berührung. 

Wie aber ſchon in urälteſter Zeit die Erzeugniſſe des fernen aſiatiſchen 
Oſten auf theilweiſe noch unentwirrten Pfaden, ſicher aber durch die Schluchten 
der centralaſiatiſchen Alpen und die centralaſiatiſchen Steppen die Säume des 
Mittelmeeres erreichten, ſo durchſtreiften auch dann wenigſtens einzelne kühne 
Wanderer die endloſen Strecken, die ſich ſtets als ein Paſſageland für die Ka— 
rawanen, mit einem Worte für den Handel erwieſen. Freilich war es auch 
die Durchgangsregion, das zwiſchen Kaukaſus und Ural gelegene große Völker— 
thor, durch welches außer den Karawanen auch Völkerwanderungen und bar— 
bariſche Nomadenhorden ihren Weg nach Europa fanden. 

In neueſter Zeit iſt der nördliche Theil Centralaſiens allmählig der Macht 
des ruſſiſchen Staatskoloſſes erlegen, während von Süden her über die Berge 
die in Indien herrſchenden Briten ihren Einfluß geltend zu machen ſtreben. 
Erachtet man auch vielleicht als grundlos jene Befürchtungen, welche einen un— 
vermeidlichen Zuſammenſtoß der größten See- und der größten Landmacht der 
Gegenwart im Innern Aſiens in frühere oder ſpätere Ausſicht ſtellen, ſo läßt 
ſich doch nicht verkennen, wie dieſe Region ſchon durch die bloße räumliche Aus— 
dehnung Rußlands Europa näher gerückt und für daſſelbe eine erhöhte Bedeu— 
tung gewonnen hat, deren Werth zu unterſuchen unter anderen eine der Auf— 
gaben des vorliegenden Buches iſt. 

Werfen wir nun einen flüchtigen Blick auf das Gebiet, welches ich zu 
durchwandern beabſichtige, ſo ſehen wir daſſelbe im Weſten vom Kaſpiſchen 
Meere und dem ſich in dieſe Binnenſee ergießenden Ural-Fluſſe begrenzt. Der 
Uralfluß, auch Jaik und im Alterthume Daix genannt, entſpringt in dem gleich— 


namigen Gebirge, und bildet jo wie dieſes die Grenzſcheide zwiſchen Europa 


und Ajien. In dem weiten Bogen, den fein Lauf von der Stadt Orsk bis nad) 
Gurjew an jeiner Mündung gegen Weiten hin bejchreibt, Tiegt das Land der 
Heinen Kirgijenhorde oder der Drenburgifchen Kirgifen, welches im Oſten fich 
bis an den Sary-Su und die im Norden diejes Flufjes gelegenen Höhenzüge des 
Ulu:Tau erjtredt. Faſt in der Mitte wird dieje weite Region von den Muchad— 
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ſchariſchen Bergen in nordſüdlicher Richtung durchſchnitten; ſie find eine niedrige 
Fortjebung des Ural und verbinden diejen, jo zu jagen, mit der zwiſchen dem Ka— 
Ipiichen Meere und dem Aral-See gelagerten Platte des Uſt-Urt. Nach Weiten 
und Dften hin ſenkt ji) das Land allmählig zu tiefen Niederungen herab, die 
im Dften jenfeit des Sary-Su fortitreichen bis zu dem großen Balchaſch-See 
und darüber hinaus durch das ſogenannte Siebenjtromland bis an die Gebirge 
des Ala-Tau. Wir befinden uns hier im Gebiete der fibirifchen Kirgifen, das 
trotz einzelner Erhebungen im Allgemeinen, und mit Recht, die Kirgiſen— 
fteppe genannt wird, denn der ganze ungeheure Flächenraum — er umfaßt an 
40,770 Quadratmeilen — ijt faſt überall unfruchtbar, fteinig, und obwol von 
zahllofen Seen durchſiebt, dennoch waſſerarm, weil das Waller der Seen meijt 
unbraudbar, bradig, ja oft jelbit jalzig ift. In politifcher Hinficht gehört diejer 
Landftrich theil3 zu dem europäischen Gouvernement Orenburg, theils zu Weit: 
fibirien und bildet vier große Dijtrifte, nämlich jenen der Orenburgifchen und 
der fibirifchen Kirgifen, der Provinz Semipalatinsk und das Siebenftrom= oder 
Semirjetſchenskiſche Land. Eine Linie, die etwa von Orsk am Ural bis zu der 
Stadt Semipalatinzk gezogen würde, fünnte beiläufig al3 Begrenzung jenes 
Theile von Sibirien betrachtet werden, der ſowol in Bezug auf feine plaftifche 
Bodengeftaltung als der darin haufenden Nomadenbevölferung zu Central: 
afien gerechnet werden muß. ge 
Nah Süden Hin bejteht feine geographiiche Abgrenzung Sibirien3 in 
dieſem Theile Afiend. Die politiiche Grenze zieht durch die Steppe etwa vom 
nördlichen Ende des Aral bis zum Südende des Balchaſch-Sees, aber das 
Steppengebiet erjtredt fi) noch weit nach Süden durch das neuerrichtete ruf: 
fiihe Generalgouvernement Turfejtan, bis jenjeit der großen Binnenjtröme 
Syr:Darja und Amu-Darja, al3 Jaxartes und Oxus in der Geſchichte des 
Alterthums berühmt. In ſeinem Unterlaufe durchſtrömt der Syr-Darja reines 
Wüſtengebiet und ein Gleiches iſt beim Oxus der Fall; dagegen treten von 
Oſten her die Ausläufer und Abſenkungen der hohen mittelaſiatiſchen Berg— 
gruppen an den Mittel- und Oberlauf beider Ströme heran, jo daß die Steppe 
in ihrer koloſſalen Breitenausdehnung etwa um die Hälfte verringert und auf 
den Weiten bejchränft ift. Der Syr, ein Sohn der öftlichen Hochgebirge, nimmt 
anfänglich eine ojtweftliche Richtung, macht aber in der Nähe der Stadt Chod— 
ſchand ’eine ftarfe Biegung nad) Norden, dann fpäter, etwas jüdlich von der 
Stadt Hazret:i:Turkeitan, eine eben jo jcharfe Wendung wieder gegen Weiten. 
Während die Steppe jein linkes Ufer bis nahe an Chodſchand begleitet, ziehen 
die Höhen am rechten bis in die Gegend von Hazret-i-Turkeſtan. Hier lag das 
einst mächtige, jet aber um mehr denn die Hälfte feines früheren Umfanges 
zuſammengeſchmolzene Chanat Chofan; was gegenwärtig davon übrig geblie- 
ben, ift vorwiegend Bergland. Dieſem gehört auch der ſüdliche und öjtliche 
Theil feines weſtlichen Nachbars, des Chanats Bohara an, das theilweiſe 
vom Oxus gegen Süden und Südweſten hin begrenzt wird. An den beiden 
Ufern des Amu-Darja zieht fi) die Steppe weithin bis gegen das ehrwürdige 
Bald) und die Heinen Raubftaaten, deren Oberherrihaft vom Emir von Bochara 
einer: und dem Herrſcher im afghanischen Kabul andererjeit3 beanjprucht wird. 
1 * 
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Der ganze Raum zwiſchen Orus und dem Kafpiichen Meere bis zum Ufturt 
und dem Araljee im Norden wird durch die große charesmiſche oder Tur— 
fomanen-Wüfte eingenommen, welche Chiwa einfchließt. Sie reicht bis zum 
Atrek-Fluſſe im Süden, der die Grenze gegen Perfien hin bildet, und an die 
Höhenzüge, welche fie von der perfiichen Provinz Ehorafjan trennen. Diefe finden 
ihre öftliche Fortfegung in den Gebirgen de3 nördlichen Afghaniſtan, dem Hindu— 
Kuh oder indischen Gebirge, welches in mehreren Verzweigungen das Reich von 
Kabul im Süden, die oberwähnten Fleinen Chanate im Norden beherbergt, jeine 
Ausläufer an den oberen Oxus jendet und öftlich in eine überans verworrene 
Gebirgsregion übergeht, die in den legten Jahren zum Theil durchforſcht wurde. 
Dieſe hochwichtigen und interefjanten Reifen führen uns in die Landichaften 
der Sijapoſch oder Kafir's, in die Gegenden de3 oberen Indus zu den Dardu 
und in das paradiefiiche Hochplateau Kaſchmir. Jenſeit der großen Muztagh— 
oder Karakorum-Kette, im Norden von Kajchmir, jteigen wir durch die Päſſe 
des Kuen-Luen hinab auf Die weite Ebene, wo die fo lange geheimnißvoll ver: 
fchleierten Städte Yarkand und Kaſchgar noch über 1350 M. Seehöhe Tiegen. 
Hier ift Oftturfeftan, wo feit etwa einem Decennium unter dem Abenteurer 
Muhammed Yakub Chan, dem „Atalif Ghazi” von Kafchgar, ein neues, mweitge- 
bietendes Reich‘ erjtanden ift. Wir jtehen hier an den Pforten des hinefiichen 
Reiches, vor wenig Jahren noch jtanden die äußerjten Borpoften der Himm— 
liſchen in den Päſſen des Tian Schan und in den dſungariſchen Städten Kuldſcha 
und Tſchugutſchak. Heute ift auch die Diungarei ruſſiſches Gebiet; fie beſchließt 
den weiten Kranz jener mannichfaltigen, wechjelreichen Landſchaften, auf die wir 
die Bezeichnung „Centralaſien“ in ihrem weitejten Sinne ausdehnen Dürfen. 

In feiner engeren Bedeutung pflegt man unter Centralaſien blos jenen 
Theil zu verftehen, der auch unter den Namen Turan, Turfejtan oder 
Türkictan befannt iſt; es ift Die der weitlic von den Tian-Schan-Gebirgen 
fiegende, die drei Steppenchanate Chofan, Bochara und Chiwa, den Süden 
der Kirgifeniteppe und das Land der Turfomanen oder Turfmenen umfajjende 
Landitrich, nämlich die Tiefebene, welche man aud) die turanifche nennt. Heute 
aber, wo jelbjt im fernen Afien die Berührungen der Völker inniger und häu— 
figer werden, fann der Geograph, will er anders die beitehenden Beziehungen 
in ihrer Wahrheit erfaffen, nicht mehr bei jener engen Umgrenzung bleiben, 
und die Engländer find in der That Schon mit gutem Beilpiele vorangegangen. 
Sie nennen ſchon Eentralafien den großen Gebirgsstod, der zwiſchen Indien und 
der turanischen Tiefebene fich erhebt. Was ich in den Rahmen dieſes Buches 
unter der Geſammtbezeichnung Eentralafien einzujchließen gedenfe, bildet einen 
Kompler von Landihaften und Völkern, die alle unter jih in innigeren 
Beziehungen als zu irgend welchen anderen Ländern und Nationen jtehen. Von 
diejem Gefichtspunfte aus erjcheint die Auffaffung jenes weiteren Centralafien 
als ein Ganzes durchaus gerechtfertigt. Die nachfolgenden Seiten werben dies, 
jo hoffe ich, in das gehörige Licht ſetzen. 
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£ Temperatur. Burane und Sandhojen. Steppenbrand. > 


Noch auf europäifhem Boden umfängt uns die weite ſibiriſche Ebene, Die 
ohne Unterbrehung mit Kamtſchatka im Oſten endet, ſüdlich aber unvermerft 
in den insbejondere Kirgijenfteppe genannten Theilübergeht. Die Kirgiſen— 
ſteppe tft, troß ihrer riefigen Ausdehnung, alſo nur ein Theil jener gewaltigen 
aralo=fajpijchen Senkung, die mit ihrer Fortjeßung, dem Tieflande des weit: 
lichen Sibirien, ſich bis an das nördliche Eismeer erjtredt, von dem fie zweifels— 
ohne dereinjt einen großen Meerbujen gebildet hat. Wir beginnen unjere Reife 
in Sefaterinburg, einer Stadt, die zwar noch im europäischen Gouvernement 
Perm, jedoch ſchon am öftlichen Fuße des mittleren Uralgebirges liegt, alfo 
geographiſch zu Aſien gehört. 

Sefaterinburg, aud) Katharinenburg genannt, Liegt in einer bergumt- 
ſchloſſenen Ebene, welche ſich 270 Mir. über dem Meeresniveau erhebt, und wird 
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von dem Iſſet, einem kleinen Fluſſe, der ſich hier aber faſt ſeeartig erweitert, in 
zwei Theile getheilt. Die Stadt, erſt ſeit 1722 gegründet, und zugleich Haupt- 
fig des uralifchen Bergbaues, bietet dem Anblid ein unerwartetes Bild von 
Eleganz, Komfort, jelbft von Größe dar, wie ich aus unferer Abbildung erjehen 
läßt, der eine ruffiiche Photographie zu Grunde liegt. Schöne, große fteinerne 
Häufer ragen in Menge aus fleinen, grauen, hölzernen Gebäuden hervor. 
Gleichwol zählt Jekaterinburg nur etwas mehr denn 20,000 Einwohner. Von 
hier aus gedenkt man eine Eifenbahn über den Ural zu bauen, die ficher eine 
der wichtigſten Verkehrsbahnen des großen ruffishen Reiches werden wird, 
namentlich wenn e3 gelingen jollte, damit recht weit öftlich in Sibirien, wo: 
möglich bis in das Steinfohlengebiet von Kuznezk im Altai, einzudringen. Einft 
weilen dient Jefaterinburg als Einbruchſtation in die große fibirische Steppe, 
die ji) unabjehbar vor dem Reifenden ausbreitet. Anfänglich hindert wol eine 
üppige Vegetation, die Ebenheit des Bodens zu gewahren, allein fie macht ſich 
jofort bemerflich, jobald man die Getreidefelder erreicht, welche fat den ganzen 
füdlichen Theil des ſibiriſchen Gouvernements Tobolsk bededen. Das ganze Land, 
vom Ural bis zur fibirifchen Stadt Omsk, bejteht aus einer Dichten Schichte 
Aluvialfand, in dem fic auch nicht ein Stein zur Ausbefferung der Straßen 
findet, die deshalb hier aus Reifigbündeln mit darüber feſt gejtampfter Erde 
hergejtellt find. Der Sand trägt eine ſchwarze, jehr fruchtbare Humusdede, 
durchaus in einer Weije bebaut, wie man es faum vermuthen würde in einem 
Lande, deſſen Name mit der Vorſtellung ewigen Winters unzertrennlich erjcheint. 
Allein die Steppe ijt Doch etwas Anderes, al3 wir gewöhnlich mit der Bedeutung 
diejes Wortes zu verbinden pflegen. Der Karawanenweg von Jefaterinburg 
nad Omsk, und von hier weiter, jei e3 nördlich gegen Tomsk, ſei es jüdlich gegen 
Semipalatinst, ijt ein vielbenügter und auch von europäiſchen Reifenden oft bei 
ſuchter; unter Letzteren befand fi im Jahre 1868 der deutſche Geologe Bern: 
hard von Cotta, der im Auftrage de3 ruffiihen Kaiſers die Erzlagerftätten im 
Altai-Gebirge unterfuchen follte. Auch er bejtätigt gleich feinen Vorgängern die 
Berichiedenheit der wirklichen Steppe von den gemeiniglich davon gehegten Vor: 
jtellungen. Das Land ift nicht durchaus eben, jagt er, auch nicht fteril oder un— 
bebaut, wenigftens im Bereich unjerer Straße — des gewöhnlichen Karawanen— 
weges — nicht. Hie und da erheben ſich flache Hügel, zum Theil mit Kiefern und 
Birken bewaldet ; auch wechjeln dazwiſchen Heine Waldpartien mit Weideland und 
mit zum Theil jehr fruchtbaren Feldern inder Näheder Dörfer oder Fleiner Städte, 
die in Abftänden von 20 bi3 30 Werft (3—4 deutjchen Meilen) auf einander 
folgen und in der Regel zugleich die Poftitationen enthalten. Jeder Ort ijt im 
Umkreis von 1 bis 5 Werft von einer Umzäunung umgeben, innerhalb welcher 
das Vieh frei umher Läuft. 

Das Reifen in jenen Gegenden gejchieht am zweckmäßigſten in den dortigen 
eigenthümlichen Steppenfuhrwerfen, den jogenannten Tarantafjen. Der Wagen 
fajten ruht auf mehreren Langbäumen, welche die Federn vertreten und im Falle 
des Zerbrechens überall leicht erfeßt werden fünnen, was bei Stahlfedern nicht 
der Fall fein wiirde. Bei trodenem Wetter fährt man ſehr ſchnell, faſt nur ſcharfen 
Trab und Galopp; doch nehmen die Boftillone, Jemtſchiks geheißen, feine Rück— 
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ficht auf Pferde, Wagen und Perſonen, und es gehört zu den großen Ausnahmen, 
wenn nicht während der Fahrt Etwas am Gejchirr reißt oder in Unordnung ge- 
räth; in der Regel tritt ein folder Fall jchon in der erjten Vierteljtunde nach 
der Abfahrt ein. Jede Brüde und jeder Hügel wird ſtets im ftrengiten Lauf 
genommen, was zuweilen mit recht empfindlichen Stößen verbunden ijt, da die 
Brüden meift aus unbehauenen Baumftämmen beitehen: 

Nicht ſelten begegnet man Zügen von Frachtwagen, die ſich langſam fort: 
bewegen, hie und da eine Raſt machen oder bei munteren Feuern übernadten. 
Dieje Wagen find in der Regel einfpännig, während Perſonen jelten mit 
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weniger als drei Pferden neben einander gefpannt reifen, eine Einrichtung, die 
fich durch den herrjchenden Pferdeüberfluß erklären läßt. 

Gelangt man zur Station, erzählt B. v. Cotta, fo fprengt jogleich ein 
Knecht auf jtet3 bereit gehaltenem Pferd in den großen eingezäunten Raum, 
der die Ortichaften umgiebt, um die Boftpferde zu holen. Wir treten unterdefjen 
in das Stationshaus ein, welches ſich nur jelten von den übrigen Bauernhäufern 
unterjcheidet. Ein bis zwei Zimmer find für Die Reijenden rejervirt, fait jtet3 
ſehr reinlich gehalten und meijt recht freundlich eingerichtet. Den Fußboden 
bededt oft eine Leinwanddede. Die eine Ede nimmt ein ſehr großer Ofen ein, 
in einer zweiten fteht Häufig ein breites Gardinenbett, in einer dritten, unter 
dem nie fehlenden Heiligenbild, ein Heiner weißgededter Tifch, an den Wänden 
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ein bis zwei Lederſofa's jomwie einige Holzjtühle, und darüber hängen allerlei 
Bilder, religiöfe, militärifche oder fomische Gegenjtände darjtellend. Wo der Czar 
auf einem jolchen Bilde erjcheint, ijt er ſtets wenigſtens noch einmal jo groß ala 
die übrigen Menſchen. Wünſcht man fich zu wajchen, jo findet man im Vorraum 
oder im Hof ein dazu aufgehängtes Wafjergefäß, und irgend ein dienjtbarer 
Geiſt ijt bereit, ung daraus Waſſer auf die Hände zu gießen. Mafchbeden in 
unjerem Sinne find durchaus ungebräuhlih. Auf unſeren Wunjch erjcheint 
jehr bald ein blanf gepußter großer Samovar (Theemajchine), einige Gläfer und 
Löffel, Teßtere jehr oft von Silber. Gewöhnlich kann man auch) treffliche Sahne, 
füße und ſaure Milch, Kwas, Eier, manchmal auch frifches Brot, Butter, Honig 
und dergleichen erhalten. Für das Alles legt man nach der Benußung 10 bis 30 
Kopefen, etwa-32 Pfennige bis 1 Mark oder 3'/s bis 10 Silbergrofchen deut: 
ihen Geldes, auf ven Tiſch, ohne vorher nad) der Rechnung zu fragen. 

Die flade Steppe. Wie man fieht, birgt die Steppe immerhin noch genü— 
gende Spuren gefitteten Lebens; freilich ſchwindet Diefes, je mehr wir ung von 
der Linie Jekaterinburg-⸗Omsk nad Süden begeben und in das Gebiet der eigent- 
lihen Kirgifenfteppe eindringen. Doch jelbit Hier beftehen bejtimmte Karawanen— 
wege, welche die Steppe von Nord nad) Sid, aber auch von Weſt nach Oſt durch— 
Ichneiden. Solche Handeljtraßen gehen von Omsk über Semipalatinsf und 
Gerginpoly nad) Wiernoje und von hier über Tichemfend nad) Chodichand, 
bon Iſchim nad) Atbazar und Akmolinsk, im Weiten endlich von Orenburg nad) 
Chodihand. Oſtwärts von Omsk zieht die Straße nad) dem Altai und dem 
Inneren Sibirien durch die fogenannte Baraba oder Barabinzijche Steppe, 
welche in neuerer Zeit durch den feiner merfwürdigen Reifen in Sibirien wegen 
hochberühmten, gelehrten Akademiker U. v. Middendorff in einer eigenen Schrift 
(„Die Barabä." St. Petersburg 1870, 4°, inden Denkſchriften der ruffiichen 
Akademie der Wifjenjchaften) bejchrieben worden iſt. Danach ijt die Bara= 
binzensteppe ein flaches, moraftiges Gebiet, das fich zwiichen dem 53.° und 57.° 
n. Br. über 100 Meilen in der Länge und eben fo viel in der Breite zwiſchen 
Irtyſch und Om, Ob und Aly ausdehnt, zahlreihe Seen, Sümpfe und Bäche 
einichließend. Im Uebrigen unterjcheidet ſich dieſe Barabinziiche Steppe nur 
wenig von der durchreijten Gegend, noch am meijten Durch die erwähnten 
häufigen Landjeen und. Sümpfe, die zugleich die Brutjtätten der quälenden In— 
jeften jenes Landftriches fein mögen. Der etwas höher gelegene See Wasjugan 
überſchwemmt zumeilen die Ebene, bildet Sümpfe und verpeftet die Luft, wes— 
halb hier hauptſächlich die Duelle der fibirifchen Peſt zu fuchen fein fol. Ur: 
ſprünglich eine Biehjeuche, befällt dieje Krankheit auch den Menfchen und kommt 
bejonders in den Steppen, nie im Gebirge vor. Sie fängt mit einer verſtärkten 
Geſchwulſt an, die fich bei ven Menjchen, bejonders an den unbededten Theilen 
des Körpers, im Gelicht, Naden und an den Armen bildet. Die Geſchwulſt 
entwidelt ji dann zu einem ſchwarzen, brandigen Geſchwür, welches in kurzer 
Beit Fieber und den Tod nad) jich zieht. Durch Schnitte, die man in die Beule 
mache, und dur Umschläge von einem Aufguß von Tabak und Salmiaf — 
jo berichtet Prof. Guftan Roſe, Humboldt's Begleiter auf feiner aſiatiſchen 
Reije, — fünne man im Anfang eine Zertheilung der Verhärtung hervorbringen 
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und die Krankheit Heilen; hätte fie aber erſt innere Theile ergriffen, ſo wäre ſie 
in der Regel unheilbar. Ueber die Urſachen dieſer gefährlichen Seuche iſt man 
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noch nicht im Reinen, daß aber die Miasmen der — Barabinziſchen 
Sümpfe und Seen wenigſtens nicht ganz ohne Antheil daran find, iſt wol ans 
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zunehmen. Wie man behauptet, iſt allerdings eine Entwäſſerung dieſer Seen 
ausführbar, da die Steppe höher liegt als die angrenzenden Flüſſe. Unter den 
zahlreichen, von Scharen von Waſſervögeln beſuchten, meiſt in Reihen ge— 
ordneten Salzſeen iſt der ſehr fiſchreiche Tſchany wol der größte; man ſchätzt 
ſeinen Durchmeſſer auf mehr denn 14 Meilen und die Zahl der darin liegenden 
Eilande gegen 100; ſie ſind niedrig und unbewohnt. Ueberall iſt die Bara— 
binziſche Steppe mit Hainen aus Eſpen und Birken beſtreut und weite Strecken 
ſind dünn mit Rohr bewachſen. Nach Norden hin wird der Wald dicht; im 
Weſten finden ſich weithin fruchtbare, ſehr grasreiche, feuchte Strecken. Ein 
großer Theil iſt auch mit weitläufig ſtehenden Birken überſtreut und hie und 
da finden ſich Schwarzwälder, von denen der Urman — ſo nennt man die dichten 
Waldungen im Tobolskiſchen — am Ob der größte iſt. Der ſüdliche Theil, die 
Verflachung des Gebirges, iſt ganz beſonders ſalzig, in bedeutender Ausdehnung 
aber mit einer über ”/s Meter mächtigen, fruchtbaren Humusſchicht bedeckt, welche 
auf einem allgemeinen Thonbette ruht, ftellenweife mit magerer, fandartiger 
Oberfläche wechjelnd; daher ift die trodene Fläche, gegen eine halbe Million 
preußiicher Morgen, zum Getreidebau geeignet. Der Winter ift zwar anhaltend 
und ftreng, Schnee fällt aber erſt im Dezember und nicht reichlih. Mit der 
Vegetation entwideln jih im Frühjahre Myriaden von Inſekten, eine Unmaſſe 
großer Fliegen und fehr Heiner Mücken quälen und verfolgen den Reiſenden. 
Die diden Pferdefliegen — welche die merkwürdige Fähigkeit befiben, während 
des Fluges ſcheinbar an derjelben Stelle zu verbleiben und dabei doc) der Be: 
wegung des Wagens zu folgen — verſchwinden mit dem Sinfen der Sonne, 
dann folgen ihnen aber fogleich die heimtückiſchen Mücden, um bis Sonnenauf- 
gang ihre biutgierige Thätigfeit fortzufegen. Die winzigen Muskiten meiden 
entichieden die Ertreme der Temperatur, indem fie Morgens erſt dann er: 
icheinen, wenn die Nebel jich gehoben und die Sonne ſchon etwas gewirkt hat. 
Doc bald wird ihnen des Guten zu viel und fie verfchwinden, um erft am Nach— 
mittag wieder zu fommen, bevor die Abendfühle eintritt. Sie plagen aljo jpät 
am Morgen und früh am Abend. Im heißeften Sonnenbrand ift den Bremſen 
und Stechjliegen bejonders wohl und fie fuchen fichtlich, troß dDrüdender Sonnen- 
hiße, noch die ſchwarzen Oberflächen zu ihren Sigpläßen aus. Zweierlei Bremen 
und dreierlei Stechfliegen wüthen hier. Den Müden, welche den ganzen Tag 
über in geringerer Bewegung jind, gehört vorzugsweije der Abend, die ganze 
Naht und die Frühe des Morgens, zumal bei jtillem Nebelwetter. Ueberraſcht 
von der Ueppigfeit des Landes fragte v. Middendorff: „Warum fiedelt fich 
denn hier Niemand an?" — „Willit Du es verſuchen?“ war die Antwort; „es 
find fchon viele hHerangefommene Anfiedler da geweſen, aber das Geſchmeiß hat 
fie immer wieder hinausgetrieben.“ Auch der Milzbrand ijt eine böje Zugabe. 
Dennoch giebt e3 auch recht glüdliche Winkel in dieſer Dede, ja ein Dörfchen, 
Kotſchki, nennt Middendorff den glüclichiten Fled auf Gottes Erdboden, den er 
auf jeinen weiten Reifen je getroffen. „Voll von dem Anblid endlofer, pracht- 
volliter Wiefen, beitanden mit alten majeftätiichen Birken, und von dem Anblid 
nicht weniger üppiger Felder, rief ich den Bewohnern des Dorfes, die mich em: 
pfingen, entgegen, ſie jeien doch überglüdliche Menjchen, da es ihnen vergönnt 
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ſei, ein ſolches Paradies zu bewohnen. „Allerdings!“ hieß es und mir antwortete 
aus ihrem Munde in den verſchiedenſten Modulationen das Echo meiner eigenen 
Anſchauung.“ — Der Sommer bringt ſelten Regen und ſeltener noch Gewitter; 
dagegen ſind auch ganz heitere Tage eine Seltenheit, da eine Art Höhenrauch 
die Atmoſphäre trübt. Seitdem man 1730 die Steppe zu koloniſiren begonnen, 
hat man auch anderwärts gefunden, daß der Boden fünf: bis zehnfältig trägt. 
Auch jonft find dieſe fibirischen Steppengebiete, zumeilen hügelig, zuweilen von 
Wäldern unterbrochen, durchaus nicht einförmig, und von der herrlichen Vege— 
tation, welche fie ſchmückt, hat Alexander von Humboldt in wenigen Strichen ein 
anziehendes Gemälde entiworfen. Gerade die uns hier beichäftigende Kirgijen- 
und Kalmüden-Steppe hat Humboldt bei feiner Reife nad) dem Altai zu jehen 
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Gelegenheit gehabt und ſchildert er deren Pflanzenwuchs gruppenmeife viel 
mannichfaltiger als die der.Llanos und Pampas von Caracas und Buenos: Ayres. 
Der jchönere Theil der Ebene, jagt Humboldt, von aſiatiſchen Hirtenvölfern be: 
wohnt, ift mit niederen Sträuchern üppig weißblühender Rofaceen, mit Kaiſer— 
fronen (Fritillarien), Tulpen und Cypripedien gef hmüdt. Wie die heiße Zone 
fi im Ganzen dadurch auszeichnet, daß alles Vegetative baumartig zu werden 
itrebt, jo charafterifirt einige Steppen der afiatifchen gemäßigten Bone die 
munderjame Höhe, zu der ſich blühende Kräuter erheben: Sauffureen und an— 
dere Synanthereen ; Schotengewächie, befonders ein Heer von Aſtragalus-Arten. 
Wenn man in den niedrigen tatarifchen Fuhrwerken ſich durch wegloje Theile 
diejer Krautiteppen bewegt, fann man nur aufrecht ftehend fi) orientiven und 
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ſieht die waldartig dichtgedrängten Pflanzen fich vor den Rädern niederbeugen. 
Einige diefer aſiatiſchen Steppen find Grasebenen; andere mit jaftigen, immter- 
grünen, gegliederten Kalipflanzen bededt; viele fernleuchtend von flechtenartig 
aufiprießendem Salze, das ungleich, wie friichgefallener Schnee, den Lettigen 
Boden verhüllt. Den Pflanzenwuchs der Barabinzenfteppe fchildert aber 
v. Middendorff wie folgt: „Die Uferränder des Om-Fluſſes find auf eine Breite 
von 1—1'/a Meter von dem etwas ſchmuzigen Dunkelgrün eines bis 1 Meter 
hohen Riedgrafes eingefaßt. Auf dafjelbe, den teilen Uferabhang hinan, folgt 
in dichtem und fait reinem Beſtand eine Ichilfartige Feituca, hier Pirej genannt, 
welche dem Wanderer bi3 zum Sinn reicht, jo daß die Aehren der jamentragen: 
den Schößlinge faum mit der hoch ausgeſtreckten Hand erreicht werden fünnen. 
Inmitten diejer Stellen faftgrüner Felder von Feituca ſtehen vereinzelt ſpitzblätt— 
rige Weidenbüſche, 6—8 Meter hoch und überall die Spuren der jtattgehabten 
Brände an fich tragend. Zum oberen Rande des Uferhanges hin mifchen ſich 
andere riejige Süßgräſer, Lolium, Bromus und Avena-Arten, unter die Feituca ; 
hier und da guet auch wol ein Weidenröschen mit feinen zierlichen Blättern 
hervor. Hat man ſich aber jchon auf die Steppe jelbjt emporgearbeitet, fo findet 
man ſich verjunfen in ein Grasmeer, das faum zu einem Drittel aus wirklichen 
Gräſern bejteht, indem hier die verjchiedenartigjten Kräuter von riefigem Wuchſe 
emporgeſchoſſen find. Spierjtauden, Sedum, unjerem Telephium ähnlich, aber 
faſt meterhoch, Wachtelweizen, die al3 Unkraut wuchernde rothe Schafgarbe, 
Goldruthe und eine jehr häufige Rofe, 1 Meter hoch, gleichwie viele andere 
Bilanzen, welche hier und dort duch Lathyrus, vorzugsweiſe aber durch eine 
Wide, jo unter einander verwebt find, daß man es nad) faum hundert mühſam 
zurüdgelegten Schritten aufgeben muß, fich Durch diefes umftridende Gewirr 
Bahn brechen zu wollen. Weber diefen Kräuterfilz hervor ragen aber nod) die 
rothen Köpfe einer gleichmäßig ausgejtreuten Sanguisorba, die rothen und 
gelben Blumenköpfe zahlreicher hoher Syngenefisten, Nefjeln, deren Gipfel 
über die emporgeftredten Hände eines wüchligen Mannes hinaugreichen, Hera— 
cleum von 3 Meter Höhe. u. dal. m. Wo man über die Wogen diejes Meeres 
hinauszuſchauen vermag, fieht man entweder unbegrenzten Horizont oder ein— 
zelne Waldinfeln in weiter Ferne vor fih. Glüdlich, den Müden entrinnen zu 
s fünnen, und unfähig, ſich eine neue Bahn durch die taufendfältigen Schlingen zu 
brechen, welche den Fuß umſtricken, fehrt man bald in derſelben Furche zurüd, 
die man auf dem Hergang in den Kräuterfilz eingepflügt hat. Etwas weniger 
üppig und minder wüchjig fand ich die Vegetation dieſer Steppen auf den Er: 
hebungen oder Rüden derjelben, Griwy genannt. Hier wuchſen auch aroma= 
tijchere Kräuter, wie Origanum, Geranium, Tanacetum, Doldengewächſe; hier 
ftellten fich fleckweiſe treffliche Bartien von üppigem Roth: und Inkarnatklee ein, 
Delphinien u. dgl. m. Soldier Griwy, aufdenen allein Anfiedlungen und Feld: 
bau möglich jind, gab e3 in der Wildniß am oberen Om nur vier. Jede von 
ihnen jcheint jich über einen Flächenraum von vielen Duadratwerjt zu erjtreden. 
Obgleich allerdings an manchen Dertlichkeiten dieſe Steppenrüden den Ortsbe— 
wohnern al3 Berge (gorä) erfcheinen, namentlich wenn fie von tief eingefchnit- 
tenen Wafferrinnfalen umgeben find, jo erheben fie fi) doch, wie mir fchien, 
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nur wenig mehr als 2—4 Meter hoc über die umgebende Fläche der Steppe, 
ſodaß dieje in Betracht ihrer ungeheuren Ausdehnung durch ihre Söhligfeit in 
Erjtaunen jeßt.“ 

Baumloſigkeit ift aljo ein Grundzug im Charakter diejer. Steppen; nur 
die Zelte. der Kalmüden und die Hütten der Kofafen, Gräber alter Krieger, 
Ruinen alter Befeitigungen und leichte Hügel, zum Theil alte Grabhügel, 
unterbrechen die gleihmäßige Fläche der aralo-fajpiihen Senkung. Die ganze 
Kirgifenjteppe, welche diejer Region angehört und im Mittel etiva 100-Meter 
hoch ijt, beiteht aus großen Flächen oder vielmehr wellenfürmiger Terrainbil- 
dung, deren Abhänge meiftens außerordentlich lang und janft find; doc jtößt 
man auch unverhofft auf tiefe und breite Einjchnitte, die fich auf lange Streden 
durch Die Steppe hinziehen. Kein Baum, fein Strauch it zu erbliden, auf 
welchem das Auge ausruhen fünnte; die ganze Steppe gleicht einem unabſeh— 
baren Meere, dejjen langgejtredte Wellen auf einmal unbeweglich geworden 
find. Nur die muchadſchariſchen Berge, welche zwischen dem 56.—57.° ö. L. v. 
Paris Die Steppe von Nord nad) Süd durchſchneiden, machen eine Ausnahme; 
indeß ift ihre höchſte Spibe, der Wiruf, faum 340 M. hoch. Der bergige Theil der 
Steppe beiteht überall aus Feldfpath und Porphyr, in deren Begleitung oft 
Blei, Kupfer, Silber und bisweilen Gold vorfommen; längs des Jrtyjch und 
im ebenen Theile der Steppe findet man nur Kohlenkalkſtein und eine faft hori— 
zontale Kohlenſchicht. 

Zwiſchen den füdlichen Ausläufern der muhadiharischen Gebirge und dem 
Nordrande des Araljees dehnt fich die merfwürdige Sandwüſte Bolſchie Barzufi 
aus. Gleichwie die Baraba-Steppe im Nordojten ift die Barzuki-Wüſte im 
Südweſten nur ein Theil der großen aralosfajpifchen Niederung, welche die 
Kirgiſenſteppe bildet. In der Barzufi findet ſich eine Strede, welche tiefer liegt 
al3 der Spiegel des Mittelmeeres, und die ganze Gegend bietet zugleich, nament= 
ih im Nordoſten des Aral, eine volljtändige Meeresflora, indem dort nur 
Pflanzenarten, ja ganze Geſchlechter wachen, welche ausschließlich dem Meeres: 
boden eigen und weder in Salz: noch in Süßwaſſer-Binnenſeen gefunden 
worden find. Zweifelsohne ijt aljo diefe ganze Senkung jowie das Tiefland 
des weſtlichen Sibirien mit feinen zwijchen die dſungariſchen Gebirge hinein 
reihenden jumpfigen und mit Salzjeen bededten Landſtrecken ein großer, ehe: 
maliger Meerbujen des nördlichen Eismeeres gewejen. Die iiberall innerhalb 
diejes Bereiches auftretenden Seen und zwar vorzüglich) die jalzhaltigen ohne 
Abflüffe, jowie die örtlich auftretende Salzflora, die Halophyten, welche faſt die 
einzige Vegetation auf weiten Gebieten abgeben, Teiteten zuerjt auf diefe, jeither 
auch durch geologiſche und paläontologiiche Befunde bejtätigte Vermuthung. 
Mitten in der Steppe finden ſich Seemujcheln in den jandig:thonigen Schichten 
an Uferabitürzen des Iſchim. Auffallend ift ferner die jtreng parallele Rich— 
tung vieler Steppenflüfje, ſowie die reihenweije Ordnung, in welcher häufig 
die ftehenden Süßwaſſer fi) folgen, jodaß fie deswegen von Humboldt den 
malerischen Namen von Roſenkranz-Seen empfingen, weil fie ſich bisweilen wie 
Perlen an einer Schnur folgen, während die Richtung der Salzjeen, die ſich 
vom Akſakal-Barbi bis zum Sary-Kupa wie in einer Furche Hinziehen, die 
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Gegend andeuten, in welcher der Aralo-kaſpiſche Meerbujen mit dem nörd— 
Yicheren, fibirifchen Golfe im Zuſammenhange geitanden, al3 die Meerestiefe in 
dem ganzen großen Bufen des Eismeeres ſchon gering geworden war. 

Die gebirgige Steppe. Im Norden diefer eigenthümlichen Seenfette und 
etwa in der Gegend des 49. n. Br. ſcheint in diejer großen Tiefebene fich eine 
Schwelle zu erheben, von welcher der Iſchim fich nad) Norden wendet und zahl: 
reiche Steppenftröme irrend nad) Südweſten im Sande verrinnen; Keiner da=, 
von erreicht den Irtyſch, wenige nur den Iſchim. In Diefem Bereiche treten 
niedrige Höhenzüge anf, wie der Arkat, Aldſchan, Tſchingis-Tau, Karkaraly, 
Kent-Kaslyk, meiſt Granit: und Porphyrhügel, welche aber nur 100—325 
Meter abjoluter Höhe haben; ferner der Al-Tau oder Weiße Berg, der Kurgen: 
tafch und die lange Kette der Ildighis, welche wahrjcheinlich mit dem bfeireichen 
Ulu:Tagh zufammenhängt. Im dieje interefjante Region führt uns Anatole 
Jaunez Sponville, dem in feiner Eigenichaft al3 Bergingenieur von Seite der 
Familie Demidow im Jahre 1864 der Auftrag ward, einen Theil der ſibiriſchen 
Kirgifenfteppe zu erforſchen. Herr Sponville beginnt feine Schilderung von 
dem anjehnlichen Städtchen Omsk an, welches noch in dem durchaus flachen 
Gebiete am Irtyſch Liegt und eine wenig anmuthige Stadt ift, ein Gewirr meijt 
elender hölzerne Häufer, über welche nur ein paar öffentliche fteinerne Ge— 
bäude hervorragen. Der Irtyſch ift hier ſchon ein jehr mächtiger Strom, mit 
40—50 Meter hohem, öſtlichem Steilufer, ganz aus horizontalen Sand: und 
Thonſchichten gebildet, melde Spuren von Braunkohle enthalten. Zwiſchen 
Omsk und dem Städtchen Pamwlodar, weiter im Süden am Irtyhſch gelegen, 
verdient das Land wol den Namen einer Steppe in feiner volliten Bedeutung. 
Wo immer man hinblidt, das Auge trifft wie am Meer nur den Horizont, der 
den Wanderer in weitem Kreife umfängt. Nirgends eine Falte des Bodens, 
ven Abhang am Irtyſch ausgenommen, der indeß nicht einmal den Fluß in fein 
Bett zu bannen vermag. Bei einigen von Kojakenabtheilungen bewohnten Dorf: 
Ichaften wachjen magere Bäume, vom fajt beftändig wehenden Winde verbrannt 
und entlaubt. Der Boden iſt weich, ſandig, ohne jeden Stein, fast ohne Pflan- 
zenwuchs und mit Heufchreden bedecdt, die allein in einem furzen, faum grün 
werdenden Graſe ihre färgliche Nahrung finden. Pferde und Rinder werden 
‚oft jehr weit von den Wohnorten an feuchte Stellen geführt, wo etwas Gras 
wächſt, und außer den Tabafspflanzungen, womit jeder Koſak fein Haus un: 
fehlbar umtgiebt, jah Sponville feine andere Vegetation längs diefer Militär: 
ſtraße. Sie reicht bis Semipalatinsf, doc) verließ er fie zu Pawlodar. 

Jenſeit des Irtyſch ift die Phyſiognomie des Landes total verichieden. 
Obwol die Slirgifenfteppe im Irtyſchthale eben jo flach ijt wie die ruſſiſche, be— 
obachtet man doch eine bemerfenswerthe Veränderung im Boden. Der Irtyſch 
greift während feines ganzen Laufes ftet3 jein linkes Ufer an und verlegt fein 
Bett immer mehr gegen Weiten, wobei er das verlaffene rechte Ufer mit einem 
Alles nivellivenden Sande bededt. Dies ift der Grund für die unfruchtbare 
Dede der Koſakenſteppe, während auf dem Kirgifiichen Ufer die erſten Schritte 
ihon einem härteren, unebeneren Boden, einer ganz anderen Vegetation be- 
gegen. Man folgt einer Art Straße, welche blos durch den Huf der Pferde 
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hergeftellt ift, und ftößt, gegen Süden reifend, alle 4—6 Meilen auf einen 
Heinen befejtigten Poſten, den fieben Kofafen bewohnen. Sie find mit dem 
Transport und der Wache über die Sicherheit der Reifenden beauftragt. 
Defterd noch trifft man Nafenpyramiden, bejtimmt, im Winter den Weg zu 
weijen; außerdem deutet nicht? auf das Werk von Menihenhänden. Dies ift 
die fogenannte Piketenſtraße, welche das Centrum des Kirgifenlandes mit 
Rußland verbindet und mehrmals die von Oſten nach Welten ziehenden Kara— 
wanenjtraßen durchſchneidet. Die Koſaken, die Bewohner der befeitigten Pikete, 
gehören zur fogenannten Irtyſch-Linie und fprechen das Kirgifiiche wie ihre 
Mutterfprade. 

Hat der Reijende den Irtyſch überjchritten, jo bemerkt er anfänglich fast 
feine Veränderung in dem Lande, welches er mit verhängtem Zügel durdeilt, 
und dennoch ändert fich das Ausſehen der Landichaft, aber jo allmählig, daß 
man e3 faum gewahr wird, wie die Steppe von Terrainunvegelmäßigfeiten 
durchfurcht wird und an ſoichen immer mehr gewinnt, je weiter man ſich gegen 
Süden bewegt. Allmählig nehmen die Faltungen des Steppenplateau zu an 
Zahl und an Tiefe; ſie durchkreuzen ſich in immer verſchiedeneren Richtungen 
und löſen endlich die ganze Fläche in eine Unzahl kleiner Hügel ohne jedwede 
Symmetrie in ihrer Anordnung auf. Erjt wenn der Reijende zufällig auf die 
Spitze eines ſolchen Hügels, etwa höher al3 die übrigen, gelangt ift, gewahrt 
er plöglid und mit Erjtaunen die Veränderung um fi) her. Er hat dann in 
der That den Rand der hohen Steppe erreicht, die, gegen Süden immer höher 
und höher anfteigend, fich endlich an die fchneebededten Firfte des Ala-Tau 
anlehnt. 

Der Ausblid, vor Kurzem nod) fo ferme veichend, wird nunmehr allerfeitz 
von einer Menge rundlicher Hügel beſchränkt; troß ihrer fanften Abhänge fangen 
porphyriiche oder Feldjpathgejteine an Fahle Gipfel zu zeigen; der Boden ijt 
hart geworden wie eine Chaufjee und dröhnt unter dem Huf der Pferde; e3 be: 
decdt ihn ein grober Sand, der weder Staub noch Koth verurjadht; die Steppe 
trägt ein dichtes, tiefdunfles Gras, in Boljtern vertheilt, und die Luft mit ftarf 
aromatiſchem Dufte erfüllend; hier wachlen Münzen, Thymian und Lavendel. 
Stellenweiſe erjheint, von der Feuchtigkeit einer Duelle, einer Ciſterne oder 
eines im Frühjahre Wafjer führenden Baches begünftigt, ein jchönes, langes, 
bujchiges Gras, dejjen herrliches Smaragdgrün ſich jcharf abhebt von der 
düjteren Farbe der aromatischen Kräuter; hat e3 endlich nur eine halbe Stunde 
geregnet, jo begegnet man weiten weißen Flächen, worin der Fuß der Pferde 
verſinkt, um einen feinen Staub mit durchdringendem Geruche aufzumwirbeln; 
e3 find dies die Salz: und Salpeter-Efflorescenzen, deren Humboldt gedacht hat. 
In dem Maße, als man nad Süden fortjchreitet, mehren ſich die Erhebungen, 
hinter denen die blaue Kette der Bayan-Aul-Gebirge einem riefigen Stein: 
damme vergleichbar auftaucht. So dünn und durhfichtig ift die Luft in jenem 
Lande, wo jedweder Dunſt und Staub fehlen, daß Sponville nur wenige Meilen 
die Berge entfernt meinte, die er erft nad 12—15flündigem eiligen Fahren 
erreichte. Da an mehreren anderen Punkten der Steppe fich ähnliche Berge 
erheben, jo wollen wir einen Augenblid bei ven Bayan:Aul verweilen, deren 
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Anblick e3 jofort begreifen läßt, warum die Kirgifen diejelben zum Schauplatze 
einer Menge wunderbarer und phantaftiicher Gejchichten und Sagen auser: 
foren haben. 

Aus der Mitte der Steppe erhebt ſich das Gebirge jo urplöglich, jo fenf- 
recht, daß man anfänglich nicht einfieht, wie man über diejes Hinderniß hin: 
wegkommen kann. Der Weg windetfich teil hinan und man muß Kirgife fein, 
um die ganze Strede an furchtbaren Abgründen entlang und fchredbare Stein: 
aufhäufungen hindurch am Pferde zu bleiben; fo erreicht man endlich ein 
Wäldchen magerer Tannen, die dem Bischen Erde zwijchen den Felsuneben— 
heiten entiprießen; der übrige Theil des Gebirges ift völlig nadt, dürres Geſtein; 
auf der anderen Seite jteigt man auf ſchwindeligen Pfaden wieder in die Tiefe 
hinab. Der Fel3 ift granitiich, aber jo polirt, jo geglättet, daß er den ſeltſamſten 
Anblick Darbietet; dag Gebirge jcheint von unten aus einer Aufthürmung 
flacher Steinplatten mit ausgewitterten Kanten zu bejtehen; 10—20 Meter 
mächtig jind diefe Platten wie auf einander gelegt und erreichen eine namhafte 
Höhe, indem fie ein jo unwahrjcheinliches Gleichgewicht bewahren, daß es graufig 
ift, daran vorbeizugehen. Manchmal bilden fie eine Art Säule, jo unverhält: 
nigmäßig in Höhe und Durchmefjer, daß man jie vom Winde bewegt glauben 
könnte; anderwärt3 thürmen fie ſich zu Gaſſen, Grotten und dgl. auf, jo daß 
man jich unwillfürlic fragt, two e3 denn einen Ausweg aus diefem Steindhaos 
gebe. Anders iſt's am Gipfel; hier ijt nicht3 mehr von polirten Flächen, abge- 
rundeten Winkeln. Der Granit iſt wie geborjten, mit fcharfen, jchneidigen 
Kanten; jo jehr er am Abhange und Fuße der nagenden Thätigkeit des Waſſers 
erfennbar war, jo jehr macht der Gipfel den Eindrudf gewaltſamer Zertrüm- 
merung. Bayan-Aul mochte eine Iujel in einem nunmehr verſchwundenen 
Meere geweſen ſein. 

Im Süden der Bayan-Aul-Gebirge nimmt die Steppe wieder ihren 
hügeligen Charakter an, bis zu den etwa 1624 Meter Seehöhe erreichenden, 
an ſilberhaltigen Bleierzen reichenden Karkaraly-Gebirgen, die ihrerſeits eine 
Wiederholung der Bayan-Aul, nur noch höher und wilder ſind. Noch weiter 
im Süden, hinter den Karkaraly-Bergen, verdient die Steppe wol als gebirgig 
bezeichnet zu werden. Man folgt anfänglich einem etwas über eine Viertelmeile 
breiten Thale, das hohe Bergzüge umſäumen, und das endlich zu einem wahren 
Chaos von aufeinander gethürmten Hügeln führt, die ſich erſt gegen den Bal— 
chaſch⸗-See hin ausglätten. Im Uebrigen überall dieſelbe Vegetation, denſelben 
anſtehenden Stein auf den Höhen, denſelben harten Boden im Thale, Die Salz: 
jeen, Salinen und ausgetrodneten Bäche. Dies das Bild der Steppe in der 
Richtung von Nord nad Süd; durchwandert man fie aber von Dft nad) Weit, 
jo gelangt man von den Ebenen de3 Irtyſch zu dem bejprochenen gebirgigen 
Theile, der nach einer Breite von etwa 30 Meilen ſich allmählig verfladht; die 
Berge werden Hügel, diefe immer Heiner und endlich befindet man fich wieder 
in der ebenen Steppe, die ji) ohne Unterbrechung bis zum Aralſee hinzieht. 
Die Hochſteppe bildet aljo einen erhabenen, zerflüfteten Stock inmitten einer 
unermeßlichen Fläche, über die das Auge nach allen Richtungen ins Unendliche 
fortichweifen kann. 
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Klimatiſche Verhältniffe der Steppe. Diejer ganze Himmelsſtrich leidet unter 
einer jehr hohen Temperatur; glüdlichermweife wird die jengende Sonnenhitze 
durch beftändige Winde gemildert, die freilich ſelbſt jehr oft jo heiß find, daß die 
Lippen von ihrem Hauche verdorren. Regen fällt jelten. Im Oftober beginnt 
der Winter, und Die Steppen werden zu einem pfadlofen Schneegefilde, über das 
furchtbare Schneejtürme Hinrafen. Bon der Gemalt diefer Burane ift es ſchwer 
fich eine Borftellung zu mahen. Der Schnee, jener ſowol, der fällt, al3 der 
ſchon Liegt, wird mit jolcher Heftigfeit vom Winde vermweht, daß es unmöglich 
ift, nad) der Windfeite zu bliden; er häuft ſich mit unglaublicher Schnelligkeit 
bei dem geringjten Hindernifje an und bededt binnen Kurzem Alles, was über 
die Ebene hervorragt. Die Luft iſt jo verfinitert, daß man faum einige Schritte 
weit zu jehen und daher feinem Wege zu folgen vermag; gleichzeitig durchdringt 
der jcharfe Wind jedwede Kleidung; jelbjt in Städten, z. B. in Omsk, hat man 
Beifpiele, daß Menſchen und Thiere in den Straßen bei ſolchen Buranen zu 
Grunde gegangen find, noch ehe jie Zeit Hatten, in einem Hauje Schuß zu fuchen. 

Wenn dann nach dem Frühjahre eine Zeit lang üppiges Grün die fejteren 
Landitriche bededt hat, wandelt die brennende Sommerſonne wieder Alles zu 
einer leblojen Wüſte um. Der Boden trodnet gänzlih aus, die Vegetation 
verjengt, fein Regen fällt, fein Thau netzt das berjtende Erdreich. Alles bededt 
ſich mit einem feinen, ſchwärzlichen Staube, der dem Lande eine traurige Fär— 
bung verleiht. Alle Begetation ijt getödtet; nur den Wermuth und ein ftacheliges 
Rohr, weite Räume bededend und faſt zu Gehölzen aufihießend, gewahrt man. 
In diefer Zeit magern die Herden der Nomadenjtämme, das Hornvieh, die 
Schafe und die halbwilden Pferde ab und der Wafjermangel tödtet fie zu Tau: 
fenden. Im Frühjahre zündet man Die verdorrte Vegetation der Steppe an, 
um mit der Aſche derfelben den Boden zu düngen. Ein folder Steppenbrand 
iſt in feiner Art eine großartige Erfheinung, die wir deshalb unter Zeitung 
eines Augenzeugen näher ins Auge faſſen wollen. 

Während die amerikanischen Prairien — wie man glaubt aud) in einzel- 
nen Fällen unter den Glutjtrahlen der Sonne — ſich von jelbjt entzünden 
oder durch Unvorfichtigfeit, Rache und andere Urſachen in Flammen gerathen, 
werden, jagt Hr. W. Groß, die fibiriihen Steppen regelmäßig im Frühjahr 
nach einer gewiffen Eintheilung in größere Bezirke abjichtlich angezündet. Aus: 
nahmen zur Unzeit find freilich nicht unmöglich, zumal im Spätfommer oder 
Herbit, wo Rifpengräfer (Stipa pennata Zin.) unermeßliche Streden mit ihren 
gefiederten Nehren wie mit einem Schleier überziehen. Aber jelbit im Frühjahre, 
wo die abgeitorbene Vegetation des Vorjahres dem Element ein mundendes Futter 
bietet, erreicht das Feuer nie die Heftigfeit der amerifanijchen PBrairienbrände. 
Wie grasreich auch die Steppen im ſüdlichen Sibirien jein mögen, diefe Menge 
von brennbaren Stoffen wie die Prairie liefern jie nicht; ſelbſt die zahlreichen 
Gruppen verjchiedener hochftämmiger Pflanzen, beſonders Artemifia-Arten und 
Arhangelica Varietäten, welche die Weiden unterbrechen, vermögen nur die 
Nutzbarkeit der Fläche zu beeinträchtigen. Dies thun auch lilliputaniſche Wälder 
von Mandelgeiträud und Steppenzwergkirjchen, die knieholzartig fortwuchern, 
an Raum und Umfang gewinnen und große, fruchtbare Weideitreden mit Ges 
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ftrüpp und undurhdringlihem Dornendidicht überranfen. Selbit der überaus 
freundliche Anblid jener im Frühling -mit jchneeweißen Blüten überjchütteten 
Kirichenbogfet3, die von dem lachenden Grün in anmuthigjter Weife ſich ab- 
heben, können für den Verluſt nicht entichädigen, eben jo wenig die pfirfich: 
bfütenen Mandelwälder, die wie riejige Rojenfelder das Auge loden, oder die 
rothen, glödchenartigen Früchte der erjteren und die Trauben des wilden Schnee: 
balls, die, wo nicht die Melone gedeiht, die einzigen Früchte der Steppe find. 

Es leuchtet ein, daß von den unbegrenzten Flächen der Steppe nur ein 
Heiner Bruchtheil benußt und ein viel fleinerer Theil zur Gewinnung von Heu 
für den Winter abgemäht wird. Die dichte Pflanzendede jtirbt ab, die Stürme 
des furzen Herbites fegen über die reifen, wallenden Strohfelder und jpinnen 
diejelben mit Hülfe von Schnee und Waller jchlieglich zu einem Gewebe von 
filzartiger Derbheit, über welches der Winter ſeine beträchtliche Schneedede 
aufträgt. Jedes folgende Frühjahr ruft indeß eine neue Vegetation ins Dajein, 
und jedes Jahr überwuchert ein neuer Wald von Gräjern die zum joliden 
Geſpinnſt verwirrten Rejte des vorjährigen Gewächſes, um im nächſten Herbite 
das Gewebe in einer Weije zu verjtärfen, daß die Kraft des bohrenden Halmes 
faum hinreichen würde, jich die Freiheit des Sonnenlichtes zu erzwingen. Da 
tritt denn die Nothwendigfeit ein, den feitgeichürzten Gürtel mit Gewalt zu 
löfen, und diefen Ziwed erfüllt am beiten das Feuer, während die Aichentheile 
eine Wirkung äußern, die weder geahnt noch beabjichtigt wurde. Sobald die 
heulenden Burane (Schneejtürme) von den laueren Winden des Frühlings 
verdrängt find und Luft und Sonnenjtrahlen zujammenwirfen, um den vom 
Thauwaſſer vollgejogenen und am feuchten Boden angeflatichten Strohmantel 
für die Flammen empfänglich zu machen, ijt der Augenblid für die Verwand— 
fung der Steppe gekommen. In immer beweglichen und bejtändig ſich verän- 
dernden Windungen von oft unabjehbarer Länge läuft die Flamme wie ein 
riefiger Salamander über Berge und Ebenen hinweg, je nad) dem mehr oder 
weniger heftigen Winde mit jliegender Schnelligkeit über große Streden davon: 
hüpfend und in ihrer ganzen Ausdehnung in mächtigen Sägen und Sprüngen 
ſich fortbewegend, um Strauhmwälder und Gejtrüpp mit Gier und Gefräßigfeit 
zu verjchlingen, Hügel mit feurigen Kränzen zu umjpannen und Thäler wie 
Feitons von flatternden Wimpeln zu durchziehen. Die Wirkung des Brandes 
ift eine überrafchende, fabelhafte. Schon nad) ‘zwei bis drei Nächten prangt 
die Steppe im grünen Schmelz de3 duftenden Maiwuchjes, durchwirkt von 
Anemonen und Ranunfeln, wie ein aufgerollter Teppich von riefigen Dimen- 
jionen. Es ijt interejjant zu fehen und aud dem minder fundigen Auge be: 
merfbar, wie nicht nur früher und jchneller und um Bieles üppiger die Ent: 
widlung der eingeäjcherten Fluren vor ſich geht, jondern auch die Bezirke 
neuejter und älterer Brandjtellen am wechjelnden Grün, magerer und lang— 
jamerer Begetation leicht zu untericheiden und die agronomischen Bortheile des 
Feuers unmwiderlegbar und augenfällig feſtzuſtellen find. 
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II. Die Kirgifen und Kaizaken. 


Ethnologifhe Gruppirung der Steppenvölter. Verwechslung der Kirgifen und Kaizaken mit 
den Baſchkiren. Kirgis-Kaizaken und Kara-Kirgiſen. Häusliches Leben ber Kirgis-Kaizaken. 
Wohnungen. Der Kumys. Nahrungsmittel. Gaftjreiheit. Unreinlichkeit im Kochen, in der Kleidung. Che. 
Das Leben in ber Steppe, Behandlung der Herden. Das Kameel. Die Bierde. Neitkunft der Kai— 
zafen. Jagd. Raubzüge (Barantas), Tod und Begräbniß eines Häuptling. Aufbruch eines Aul. Er- 
zeugniffe. Politiijhe und joziale Zuftände. Innere Organijation und Verwaltung. Sprad)e. 
Religion. Mohammedanismus. Einfluß der Mollahs. Scamanismus. Abergläubiihe Gebräuche. Schul: 
wejen. Gefete. Tanz, Gefang. Grabmäler. Handel. Geſchichte der Kaizaken. Weltefte Nachrichten. 
Almähliche Unterwerfung unter bie Rufen. i 


Ethnologiihe Gruppirung der Steppenvölfer. Die einheimischen Bewohner 
des merkwürdigen Landftriches, den ic) in den vorjtehenden Blättern kurz zu 
ichildern verjucht habe, gehören der jogenannten mongolischen, richtiger hoch— 
afiatifchen Raſſe an und zerfallen in die zwei großen Gruppen der Mongolen 
und Tataren. Während die weftlihen Mongolen, allgemein als Kalmücken be: 
zeichnet, Hauptjächlich dei gebirgigen Oſten des uns bejchäftigenden Landkom— 
plere3 inne haben, theilen fi) die Tataren in Uzbefen, Turfomanen, Karakelpaken, 
Kaizaken und Kara-Kirgiſen, von welchen leteren die Große Steppe ihren Namen 
hat. Mit den verwandten Bajchfiren werden Kirgiſen und Kaizaken oft ver: 
wechjelt, und ſelbſt der Ruſſe nennt beide fammt den Kalmücken oft ſchlechtweg 
Tataren ; doc) it der Einfluß der Rufjen jo bedeutend geweſen, daß fich die beiden 
fo nahe verwandten Stämme, Baſchkiren und Raizafen, deren Sprache nur 
unerhebliche dialektiſche Verichiedenheiten bietet, fait gar nicht mehr ähnlich find. 
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Die Baſchkiren, deren Geſichtstypus fi aus unferer Abbildung entnehmen 
läßt, find allmählich ſeßhaft geworden, Leben theilweife in Dörfern unter 
gegebenen Geſetzen, bejiben Aecker und dienen auch in der ruffifchen unregel- 
mäßigen Reiterei, den Ural'ſchen Koſaken. Sie ftehen, wenn man jo jagen darf, 
auf einer höheren Stufe der Eivilifation als die Kaizaken, find aber tüdifch, 
ſchweigſam und bei jcheinbarer Stupidität falſch und räuberijch. 

Bei der generellen Bezeihnung „Kirgife” muß man zunächit zwei ver- 
fchievdene Stämme fcharf unterjcheiden, nämlich die irriger Weije als Kirgiſen 
geltenden und auch jo genannten Kaizaken oder Chazaken (Kazaken), dann aber 
die eigentlichen oder echten Kirgiſen, richtiger ſchwarze Kirgiſen, Kara-Kirgiſen, 
von den Ruſſen Dikokamenniye-Kirgiſen geheißen. Das zahlreichite dieſer 
Völker hat ſich nämlich ſelbſt nie ander als Kaizak genannt und erhielt erjt 
den Namen Kirgijen von den ruffiichen Koſaken, nachdem diefe das echte Kir: 
gijenvolf gejehen. Wir Haben hier zwar zunächſt die Kaizafen, die wir der 
Erinnerung an die eingerifjene irrihümliche Verwechslung halber Kirgis-Kai— 
zaken nennen wollen, im Auge, bemerken aber fogleich, daß in Sitten, Gebräuchen 
und Rulturzuftand zwiſchen Kaizafen und Kirgijen faft fein Unterſchied obmwaltet. 

Der Kirgis-Kaizake nun ijt noch jetzt zum größten Theile vollitändiger 
Nomade und als folder fast alleiniger Bewohner der unabjehbaren Steppe. 
Bom Ural bis zum Balchaſch Noor, vom Kajpiichen Meere bis zum Altai, — 
überall ijt jeine Heimat. Das Gebiet der Kaizaken ijt alfo wejtlich durd den 
Ural und die daran wohnenden Koſaken von den Kalmücken getrennt, nord: 
weſtlich und nördlich grenzt es an das Land der Baſchkiren. Die öftlichen 
Nachbarn der Kirgis-Kaizaken find die Mongolen, nad Süden erjtrect fich ihr 
Gebiet bis in die Iſchim'ſchen Steppen hinein und jelbjt bis an die Ufer des 
Sir:Darja. Beitimmtere Grenzen ihres Gebietes zu geben ift nicht möglich, 
da diejelben fich zum Theile jehr oft ändern oder dergleichen gar nicht erijtiren. 
Auf diefem Raume von mehr al3 40,000 Geviertmeilen treiben fich die Kirgis— 
Kaizafen in den ſchon einmal erwähnten drei großen Abtheilungen, der Heinen, 
mittleren und großen Horde herum. Die Eleine Horde, die wejtliche, jteht unter 
der Gericht3barfeit des Orenburgifchen Gouvernements und wurde bis in Die 
jüngjte Zeit vom ruſſiſchen Beamtenthume ziemlich unbehelligt gelafjen; fie 
fonnte fich ihre eigenen Vorfteher wählen und wurde auch nicht von Abgaben 
gedrüdt. Deshalb waren die Kirgis-Kaizaken ruhig und fügſam; feit 1869 
jedoch find fie mißvergnügt, weilman ihnen einen bureaufratiichen Zwang auf: 
erlegt; manche Stämme haben ſich, wie wir weiter unten erzählen werden, zur 
Wehr gejegt und man hat fie durch Waffengewalt fügjam machen wollen. Wie 
es jcheint, find fie aber jedenfalls benacdhtheiligt worden, was Viele von ihnen 
veranlaßt Hat, in das Khanat Khiwa auszumwandern und die Handelswege 
als Wegelagerer unficher zu machen. Dieje Kleine Horde, Kütſchük dſchus, 
reicht vom Uralfluffe (Jaik) bis an den Sir-Darja (Jarartes) und mag etwa 
6— 700,000 Seelen zählen; die mittlere Horde, ortä dschus (strednaja orda 
der Aufjen), jene der fogenannten jibirifchen Kirgiſen, 350,000 Köpfe, wohnt 
zwilchen Omsf und dem Balchaſchſee, im Gebiete von Semipalatinzt, am 
oberen Irtyſch, am Djaifjangjee, an den Südabhängen des Tarbagatai:Ge: 
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birges, und nomadiſirt theilweiſe auch auf einſt chineſiſchem Gebiete. Die große 
Horde, ulu-dschus, zieht umher in der Richtung von Nordweſt nad) Südoſt 
zwifchen dem Balchaſch- und Iſſi-Kul-See; unterhalb des Balchaſch reichen ihre 
Weideplätze bis zu jenen der mittleren Horde, bis an die Örenzen des Khanates 
Khofand. Etwa 100,000 Köpfe find den Aufjen unterworfen, der Reit lebt 
jo gut wie völlig frei auf jongarijcher Erde. Im Alatan, in der Umgebung 
de3 Iſſi-Kul-Sees, haufen endlich die wilden Bergfirgijen, die obenerwähnten 
Kara-Kirgiſen, die einzigen, die fich ſelbſt — nennen; ee allein —— — 

Buruten. Sie ze — 
fallen in Stämme — 
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Die Kirgis-Kaiza— 
fen ſind jetztHirten; 
nach der angedeu— 
teten Annahme müßte man es für einen Fortſchritt halten, wenn dieſe Nomaden 
anfangen, ſich mit der Feldarbeit zu beſchäftigen; allein gerade das Gegentheil iſt 
bei ihnen der Fall. Der arme Kaizak, der ſeine Herde und dadurch ſeine gewohnte 
Nahrung verloren hat, ergreift aus Noth den Ackerbau. Er bearbeitet ſein 
Feld, das er immer an einem Fluſſe oder See anlegt, bewäſſert es ſo oft, als 
ſein heißer Himmel es gebietet, und ernährt ſich währenddeſſen von ſpärlichem 
Fiſchfang. Er treibt dieſes mühevolle, beſchwerliche Arbeitsleben aber nur ſo 
lange, bis er wieder im Stande iſt, aus dem Ertrag ſeiner Feldfrüchte einiges 
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Vieh zu Faufen, fehrt dann wieder von dem Aderbau zu feinem Hirtenleben 
zurück und fröhnt wie vorher der geliebten Unthätigkeit des ihm natürlichen 
Wanderlebens. 

Häusliches Leben der Kirgis-Kaizalen. In großen Horden, fo berichtet Fr. 
Fuhrmann, der, ſelbſt aus Jekatherinburg gebürtig, das Leben dieſes Volkes 
aus eigener Anſchauung kennt, trifft man die Kirgis-Kaizaken jetzt nicht mehr an; 
gewöhnlich ziehen fie in kleinen Horden von 5—10 Familien auf rohen zweiräde— 
rigen Karren ihren Herden nad) und Schlagen bald hier, bald dort in der Nähe von 
trinkbarem Waffer ihre Zelte auf. Zufälliger Weife ſammeln fie ſich in größeren 
Horden, theilen jih und ſammeln fi) dann wieder eben fo zufällig. Man fieht. 
jogar öfter einzelne Familien mit ihrer Fleinen Herde in den weiten Steppen 
umberirren. 

Die dürftigen Wohnungen der Kirgis-Kaizaken find fo praftifch eingerichtet, 
wie es nur der natürliche Berjtand und die lange Erfahrung zu lehren vermochten. 
In drei bis vier Stunden ijt ein Zelt aufgebaut oder in noch fürzerer Frijt abge: 
nommen und auf den Wagen gepadt. Sold ein Kaſcha (von den Baſchkiren 
und Kalmüden Jurta, von den öjtlihen Mongolen Gyr’ genannt, hat die 
Form einer Käjeglode, 14—20 Quadratmeter Grundfläche und 3—4 Meter 
Höhe in der Mitte. Viele mit Riemen zuſammengebundene Holzjtäbe bilden 
das Gerippe, welches mit zuweilen beinahe zolldidem Filze, Koſchma, bededt 
und mit handbreiten, aus Roßhaar geflochtenen Bändern oder Striden um: 
bunden ift. Den Eingang verdedt ebenfalls eine mit Leinwand gefütterte Filz: 
dede. Unſere beiden nebenjtehenden Abbildungen zeigen jowol das Gerippe 
als auch das innere Ausſehen eines jolchen Zeltes, welches übrigens durch ganz 
Gentralafien hindurch bis an die hinefische Grenze unverändert bei allen Völ— 
fern und Stämmen wiederfehrt. In der Mitte der Zeltvede über dem Feuer: 
herde, welchen ein paar Steine bilden oder ein gußeiſerner Dreifuß vorjtellt, 
befindet fic) eine etwa einen Meter weite Deffnung, welche vermitteld zweier 
Roßhaarſtricke auf: und zugemacht werden fann, und jowol zum Austritt des 
Rauches wie als Lichtöffnung dient. Das Zelt ift durch eingeichlagene Pfähle 
an den Boden befeftigt. Seiner zwedmäßigen Form wegen ift ein jolches Zelt 
fturm= und regenfeft. Im Winter wirft man zwei bis drei Schichten Filz 
übereinander und bepadt e3 unten herum mit Schnee, Als Heizmaterial ge: 
brauchen die Kaizafen trodenen Kuh: oder Pferdes, auch Kameeldünger. 

Das Innere einer folden Kajcha jtellt ein Durcheinander der ganzen 
Wirthichaft der Kirgis-Kaizaken vor: Filzdeden, Schafspelze, Kochkeſſel, Lumpen, 
Lebensmittel, Filzhüte und Stiefel, vieredige Kaſten, hölzernes Geſchirr, Sättel 
und andere Sachen liegen ohne jegliche Ordnung und Reinlichkeit umher. Da 
der Boden nur zum Theil mit Filzdeden, welche al3 Ruhelager dienen, bevedt 
ijt, jo it der übrige Theil fahle Erde, welche, ausgetrodnet und aufgewühlt, 
bei jeder Berührung ftäubt. Der auf dem Herde brennende Dünger füllt die 
Kajcha ftet3 mit Rauch; außerdem herricht darin, ungeachtet aller Deffnungen, 
ein jaurer, eigenthümlicher Geruch, welcher bei Nacht wahrhaft entjeglich wird, 
wenn in jo engem Raume bisweilen acht Perſonen jchlafen. Ungeziefer jeglicher 
Art hat ſich in Pelzen, Matten, jelbjt in ven Deden des Zeltes eingeniftet. 
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Waſchgeräthe gehören nicht zu dem Haushalt der Kaizafen, denen man über: 
haupt nicht nachſagen fann, daß fie Schon reines Waſſer durch Abwaſchungen 
beſchmuzt hätten. Bejonders unerträglich iſt das Wohnen in einer Kaſcha im 
Winter, wo die Aermeren genöthigt find, junge Kälber, Lämmer und Füllen 
mit in3 Zelt zu nehmen. Als jeltene Ausnahmen und meijt als Befisthum 
eines Reichen giebt es übrigens Kaſchas, deren Inneres anders ausfieht. Reiche 
perfiiche Teppiche bededen den Boden, ſchöne Stoffe die Wände, an denen ſich 
Sitzpolſter hinziehen; auf einem Tiichchen jteht jchönes Theegejchirr, an der 
Mand ein niedriges Bett, von unzähligen Borhängen zum Schuße gegen Müden 
umgeben. Doch bleiben dies ftet3, wie gejagt, jehr vereinzelte Ausnahmen. 
Ein unentbehrliches Hausgeräth in jeder gewöhnlichen Kaſcha ijt der 
Turfuf, ein lederner Sad, welcher ungefähr zehn Eimer hält — der Behälter 
des Kumys, in welchem diefer auch zubereitet wird. Der Kumys, eine Haupt: 
nahrung der Kirgis-Kaizaken, ijt ein Gemiſch von Kuh-, Schafe: und haupt: 
ſächlich Stutenmilch, welches ungefähr S—14 Tage lang ſäuert und dann gährt. 
Während dieſer Zeit wird das Gebräu mehrere Male täglich mit Hülfe eines 
Stodes, an dejjen Ende ein Querbretchen befejtigt it, durchgefchüttelt, was 
übrigens aud) jedesmal vor dem Einſchenken gejchieht. Der Kumys Hat einen 
jauern, athembenehmenden Geruch und ungefähr den Geſchmack der Buttermilch. 
Eponville bezeichnet diejes Getränf als vortrefflich und ſehr erfriichend im Som: 
mer; es ijt jo gejund, daß es in Rußland bejonders gegen Bruftleiden für fehr 
heilſam gilt und befanntlich auch bei ung jeit Kurzem al3 Heilmittel Eingang 
gefunden hat; nur meint man in Rußland, daß man, um die rechte Wirkung des 
Kumys zu verjpüren, ihn an Ort und Stelle trinfen müſſe, was darauf hindeutet, 
daß das Klima der Steppe jelbjt ein Hauptfaftor in der Behandlung des Pa— 
tienten ijt. Der Kumys fättigt ungemein, jo daß Jemand, der ihn zum erften 
Male trinkt, nicht im Stande ift, mehr al3 ein gewöhnliches Wafjerglas voll 
hinabzubringen; doc) die ſchwächſten Leute, Die Anfangs feinen Gejhmad daran 
fanden, fünnen nach kurzer Zeit 8S—10 Gläjer ohne bejondere Anftrengung 
trinfen und finden ihn ſchmackhaft. Wenn man fic) recht fatt daran getrunfen 
hat, befommt man eine Art Rauſch; man wird matt, ohne jchläfrig zu fein, und 
fühlt eine Unluſt fich zu bewegen, zu jprechen oder zu denken. Ohne Kumys 
fünnen die Kirgis-Kaizaken feinen Augenblid fein. Treibt der Hirt die Herde 
auf Die Weide, jo nimmt er einen kleinen Turjuf (ungefähr einen Eimer haltend) 
voll mit; fährt ein Kaizake nur auf furze Zeit aus, den unvermeidlihen Turjuf 
führt er gewiß bei fich; jucht ein Aul (ſprich: A-ul) andere Lagerpläße auf, jo 
wählt man für den Transport des Turjuf ftet3 ruhige, zuverläflige Thiere, 
denn ein jo werthvoller Scha darf nicht in Gefahr fommen. Alle Augenblide 
fieht man Kinder und Erwachſene ein Schüfjelchen davon jchlürfen; erhält der 
Kirgis-Kaizake Beſuch, jo wartet er diefem mit Kumys auf. Und die Leute 
fünnen darin viel leiften; in der Zeit von 3—4 Stunden trinfen fie bei guter 
Unterhaltung oder auch jtatt derjelben die Beine gefreuzt und um den Herd 
figend 8—10 Schüffelchen, von denen jedes ungefähr ein Quart und — meint’3 
der Wirth recht gut mit dem Gaſte — auch mehr enthält. Sponville erzählt 
zwar, daß die Kaizaken fein anderes gegohrenes Getränf haben, doch bejagen 
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andere Berichte, daß ſie auch dem europäiſchen Branntweine nicht abhold ſeien. 
Es iſt dies in der That ein Reizmittel, deſſen verlockendem Genuſſe faſt kein 
Naturvolk zu widerſtehen vermag, wenn es deſſen habhaft werden kann. Ue— 
brigens wiſſen wir, daß auch das Steppenvolk der Kirgiſen dem Laſter des 
Opiumrauchens verfallen iſt. Das gefährliche Genußmittel wird über die 
chineſiſche Grenze geſchmuggelt, iſt aber deshalb doch ziemlich koſtſpielig und 
nur den Reichen zugänglich. 

Im Frühjahr und Sommer, während der milchreichen Zeit, bereiten Die 
Kirgis-Kaizaken aus Kuh: und Schafsmild einen überaus jcharfen Handfäfe, 
Irimtſchik genannt, den fie an der Sonne trodnen, für den Winter zu. Er 
iſt fteinhart, wird deshalb in etwas Waſſer in der hohlen Hand aufgeweicht 
und bildet eigentlid; das Hauptnahrungsmittel, befonders der Nermeren. Da 
fie für ihre Mahlzeiten feine bejtimmte Stunde innehalten, fo fieht man jie den 
ganzen Tag mit einem jolchen Käfe in der Hand. Er jteht bei ihnen auf gleicher 
Stufe mit dem Kumys. Mehl und Butter verbrauchen fie meijt nur zum Baden 
einer Art Pfannkuchen, Brot dagegen fieht man felten, nach Sponville gar nicht 
bei ihnen. Manche Kirgis-Kaizaken bauen Getreide, und dafjelbe iſt jo wohl: 
feil, daß man das Tichetwert (210 Liter) jchon für 50 Kopeken kaufen kann. 
Zur Mehlbereitung bedient man fid) einer Handmühle. Gemüje kennen fie nicht. 
Am unteren Jarartes genießen die Kirgis-Kaizaken nur wenig Fleiſch; Alles, 
was fett ijt, wird aber mit Vorliebe gegejien; Kleine Mädchen verjchlingen einen 
Napf voll zerlaffener Butter und lecken ſich hinterher noch die Finger ab. Alle 
jind Leidenjchaftliche Liebhaber des Thees, der ihnen als Ziegelthee zufommt; 
da fie ihm jedoch häufig mit Salz und Schafsfett verjegen, jo könnte es wol 
jein, daß fie von dieſem Getränke einen etwas anderen Begriff hegen als wir. 
Uebrigens bejteht der Ziegelthee Schon an ſich aus den Abfällen der Thee:Ernte, 
welche mit Ochjenblut vermijcht in Badjteinform gefnetet werden; der Baditein 
wird dann mit der Art zertheilt, die Theile zwischen Steinen zerrieben und ge: 
focht. Um diejes jeltiame Gemüje — denn es ijt eher eine Suppe als ein Thee 
— ihmadhaft zu machen, wird eine Schüfjel geronnene Milch, ein wenig Salz 

- und eine Hand voll Hirjemehl hinzugefügt. Atkinjon verfichert uns, daß. diejes 
Gericht weder bejonders rein, noch bejonders jchlecht fei. 

Bei feierlichen Gelegenheiten, felten zu anderer Zeit, jchlachten fie ein 
Nind oder Pferd und bereiten das Fleisch ziemlich ſchmackhaft zu, doch wie alle 
anderen Speijen ohne Salz. So behauptet F. Fuhrmann. Andere Reijende 
thun jedoch des Salzes ausdrüdlicd Erwähnung; jo Atkinſon und Sponville. 
Lepterer jagt ganz entichieden, es jei Sitte, ein bis zweijährige Füllen zu 
ſchlachten, deren Fleiſch entweder frifch und gefotten oder auch gedörrt genojjen 
werde; in legterem Falle pflege man das Fleiſch theils zu räuchern, teils ein- 
zujalzen. Auch macht man aus Pferdefleiich Würſte, die auf einer Art Rot ge: 
braten werden. Sponville verjichert, daß das Fleiich der Füllen in der That 
jehr zart jchmede und überaus nahrhaft jei. Nächit ven Pferden jind es vor: 

- zügli die Schafe, welche gern gegeſſen werden. Die Steppenjchafe jind jehr 
hodjbeingg und did, gewöhnlich von röthlicher Farbe, mit langer Naje und hän— 
genden Ohren, die die Höhe des Kopfes weit iiberragen. Unmittelbar an der 
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Schwanzwurzel haben fie einen ſtarken Fettanjah, der das Hauptaugenmerk 
der Käufer bildet; die — Sitte erfordert, daß der zum en eines Scha⸗ 
fes eingelabene 
Gaſt diejen Fett— 
anſatz betaſte und 
ſeine Verwunde— 
rung über die gro— 
ße Fettmaſſe aus— 
drücke. Das Thier 
wird dann ſofort 
getödtet, zerichnit- 

ten und in einem 
großen eijernen 
Zopf mit Beigabe 
vonSalzundoitei: 

ne3 Stüdes Ziegel: 
thee gejotten. Die 
Bruſt und das er | 
wähnteFettwerden 

in kleine Stücke ge— 
ſchnitten, auf Stäb— 

chen geſteckt und ge— 
röſtet. Da der Bo— 
den derSteppe ſtark 

mit Salz geſchwän— 
gert iſt, jo iſt Das 
Fleiſchderlebenden 
Schafe in Folge der 
genoſſenen Nah— 
rung ſchon ſalzig. 
Im Uebrigen ſind 

es nur die Reichen, 

die ſich den Luxus 
des Pferde- oder 
Schaf-Fleiſches ge— 
ſtatten und Kumys 
dazu trinken; die 
Armen trinken 
Waſſer, und, Gott 
weiß, was für wel- 
ches, undeffen jenen 
harten Käſe dazu. 
Wird aber ein arö- 
ßeres Thier geichlachtet, jo Laden fie jo viele Gäſte, daß jenes ganz veripeift wird, 
wobei jeder jein Möglichjtes thun muß, um den Wirth nicht zu beleidigen. 


Ze 
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Gaftfrei find die Kirgis-Kaizaken überhaupt in hohem Grade, und der 
Fremde fann in der Kaſcha ruhig ſchlafen, ohne befürchten zu müffen, geplündert 
oder gar ermordet zu werden. Ja, die Gaftfreundichaft iſt der beſte Schuß bei 
diejem, jeinem Charakter nad) jarften, unterwürfigen und vertrauensvollen 
Volke. Sobald dem Wirthe gemeldet wird, daß Gäſte jich feinem Zelte nähern, 
tritt er heraus und erwartet fie am Eingange, geht ihnen einige Schritte ent: 
gegen, ergreift mit beiden Händen die dargebotenen Hände der Gäjte, heißt jeden 
mit dem Spruche „Aman taschar“, d.i. „ic grüße Dich, Freund,“ willfommen 
und führt fie in fein Zelt, wo er einem Jeden feinen Pla um den Herd anweiſt. 
Zuerft wird dann Kumys in Erwartung anderer Speijen geboten. Erjcheinen 
dieje endlich, fo fangen Alle an, aus gemeinjchaftliher Schüfjel mit den Fingern 
zuzulangen und das Vorgeſetzte zu verfpeijen, wobei der Wirth bejtändig nöthigt, 
doc noch mehr zu efjen, und wahrſcheinlich eine Seelenfreude empfinden würde, 
wenn er einen Gaſt zu Tode füttern könnte. Merkwürdig ift es übrigens, wie 
unregelmäßig die Leute zu leben vermögen. Der Kirgis:flaizafe fann zwei, oft 
drei Tage ohne Nahrung aushalten, wenn er aber anfängt zu eſſen, dann hört 
er nicht eher auf, bis er Alles aufgezehrt hat. Frau Atkinſon hörte verjichern, 
daß ein Mann ein ganzes Schaf zu einer Mahlzeit verzehren fünnte. Als fie 
daran zweifelte, erbot ſich ein Eirgifiicher Epfünftler, ihr den Genuß eines ſolchen 
Schaufpieles zu bereiten, wenn fie das Schaf bezahlen wolle. 

Nach der Mahlzeit, wenn fich Alle die Finger jauber an den Stiefeln 
oder Rockſchößen abgewiſcht haben, erſcheint wieder Kumys, welcher während 
der ganzen Dauer des Beſuches getrunken wird. Iſt der Gaſt ein Europäer, 
ſo bekommt er bei der Mahlzeit eine beſondere Schüſſel, Löffel und Meſſer. 
Deſſen ungeachtet ißt ein Europäer ihre Speiſen ſelten mit Appetit; dazu darf 
man von ihrer Zubereitung keine Ahnung haben. So kommt es öfters vor, 
daß beim Melken der Schafe in den Milcheimer, der nicht ſehr vortheilhaft ge— 
ſtellt zu werden pflegt, mitunter ſehr Ungehöriges gelangt. Nur ſelten wirft 
man Dergleichen heraus, und wenn es geſchieht, mit der ſchmuzigen Hand. Ge— 
wöhnlich aber gießt man es ohne Bedenken zur Gährung mit in den Turſuk. 
Die Köchkeſſel werden nie gereinigt, weshalb ſich begreiflicherweiſe immer eine 
dicke Kruſte aus Erde, Aſche und Speiſereſten gebildet hat. Ebenſo unreinlich 
ſind die Kirgis-Kaizaken in Bezug auf ihre Kleidung und ihren Körper. Das 
Hemd wird ſo lange getragen, bis es in Stücken vom Leibe fällt, und an Feier— 
tagen nur das Feierkleid, welches aber auch von Fett glänzt, darüber gezogen. 
Obwol ſie dem mohammedaniſchen Ritus gemäß, dem ſie dem Namen nach an— 
hängen, ſich mehrmals des Tages waſchen müßten, geſchieht dies doch ſehr ſelten 
und dann pflegen ſie es als bloße Ceremonie anzuſehen; ſie benetzen ſich daher 
nur ein wenig mit Waſſer. Was an der Rauheit und Bräune der Haut Sonne 
und Luft nicht vollenden, das thut der feſtſitzende Schmuz. Ich kann indeß 
nicht umhin, hieran die allgemeine Bemerkung zu knüpfen, wie aus dieſem Bei— 
ſpiele ſich entnehmen läßt, daß religiöſe Satzungen, gerade ſo wie alle übrigen 
menſchlichen Einrichtungen, ſtets einen ſo zu ſagen lokalen und volksindivi— 
duellen Charakter tragen, daß ſich alſo keine kosmopolitiſche Religion findet, 
die für die Geſammttheile der Erdenbewohner paßt. Die Gebote des Islam 
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bezüglich der Waſchungen find im Hinblid auf das tropische Klima Ara: 
biens, two jeine Wiege jtand, erlafjen und dort durchaus am Plate. In der 
mit furchtbar ftrengen, Ianganhaltenden Wintern heimgefuchten Kirgiſenſteppe 
find fie einfach unausführbar und auf die Gefahr hin, den Schmuz der Kaizafen, 
Kirgijen und fonjtigen Nomaden jenes Landitrihes in Schub nehmen zu müſſen, 
verdient es gejagt zu werden, daß dieſe Stämme injtinftmäßig das Richtige ge: 
troffen. Als Frau Atkinfon, die Gemahlin des englischen Malers, der viele 
Jahre hindurch Halb Alien durdjitreifte, im Februar und März 1848 bei bitterer 
Kälte von Moskau nad Niſchnei-NRowgorod und von da nach Jekaterinburg 
reifte, hatten Geficht und Lippen derjelben unendlich vom Froſte zu leiden. Die 
Ruffen, erzählt fie, wenden dagegen ein durchaus wirffames, aber fehr ſchmuziges 
Mittel an, wozu die britische Dame ſich wol nicht verftehen konnte: fie waschen fich 
nicht mehr vom Antritt der Reife an bis zur Ankunft an dem Ort, wo fie längere 
Zeit zu verweilen gedenken. E3 unterliegt in der That feinem Zweifel, daß 
der auf der Haut fejtfigende Schmuz ein wirkſamer Schuß gegen die Strenge 
des Klimas ift. Und jo nun, wie das Klima die jibiriichen Nomaden zwang, 
die für dortige Verhältniffe unpraftifchen Vorjchriften des Islam außer Acht 
zu lafjen, jo verflüchtigte jich bei ihnen, wie wir jpäter jehen werden, auch der 
mit pen Riten zufanmenhängende Geift des Islam ſelbſt, eine Erjcheinung, die 
wir am Buddhismus wie am Chriſtenthume beobachten fünnen. 

Die Kleidung der Männer bejteht bei den Kirgis-Kaizaken aus einem 
langen, bis über die Kniee reihenden Kittel oder Kaftan mit langen, am Ende 
breiteren Aermeln, der öfters geſtickt ift, und furzen, aber weiten Hofen aus 
ſehr weichem Leder oder Wollfammt, ebenfall3 häufig mit GStidereien aus 
bunter Seide derart bededt, daß man kaum mehr den eigentlichen Stoff zu 
unterfcheiden vermag. Unter dem Rode, dem Kalat, tragen fie den Beſch— 
mek, ein kurzes Kleidungsſtück; ein Gürtel, bei den Reichen mit einem türkis: 
geihmüdten Schloß, hält den Kalat zufammen. Diefe Kalats haben eine 
doppelte „rechte” Seite; iſt nämlich die äußere beſchmuzt, jo wird die innere 
heraugsgefehrt, bis endlic, vor lauter Herausfehren das Kleidungsſtück in einen 
Zuſtand gerathen ift, daß e3 von jelbft abfällt. Außerdem tragen fie, da fie 
das Kopfhaar glatt abjcheren, lederne oder aus anderen Stoffen gemachte, feſt 
anschließende Kappen, welche in der Regel gejtidt oder mit Figuren aus dünnem 
Meſſing- oder Silberbleche belegt und mit Edeljteinen oder farbigem Glaſe ge: 
ihmüct find. Manchmal bedienen fie ſich auch einer hohen, zugejpigten Mütze 
mit herabhängenden Ohr: und Nadenlappen und mit Lamm- oder Fuchspelz 
gefüttert; diefelbe Mühe wird im Sommer und im Winter getragen. Hie und 
da ſieht man bei ihnen auch den weißen Filzhut der Chinejen. Stiefeln und 
Pantoffeln tragen fie gewöhnlich nicht, fondern nur wenn fie Bejuche abjtatten 
oder in Städten erjcheinen. Dann find fie auch mit einem Schafspelze oder 
Schlafrode und den erwähnten Pelzmützen oder Filzhüten befleidet. Im Winter 
tragen fie Pelze, indeß nur jelten, fondern ziehen e3 vor, drei bis vier Kalats 
über einander anzulegen; fie finden fich auf ſolche Weiſe befjer gegen den Wind 
geihügt. Zumeilen trifft man jehr reich und fauber gefleidete Kirgis-Kaizaken 
in den Städten, doch find dies feine reinen Kaizaken mehr, jondern bochariſch 
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civilifirte Handelöleute. Ueberhaupt nehmen jie gern die Kleidung und Sitte 
der Bocharen an, und Sponville jagt, daß ihre gefammten Kleidungsjtüde aus 
Bochara fommen. Doc; werden ſolche auch im Khanate Khofand für fie erzeugt. 

Die Kleidung der Kinder bis zum zehnten Lebenzjahre ift überaus ein: 
fach; man rafirt ihnen die Hälfte des Kopfes der Breite oder der Länge nad), 
dies ift Alles. Mit weiteren Auslagen wird der elterliche Geldbeutel für die 
Toilette der Kinder nicht bedrüdt. Im Sommer bededen fie ihre Blöße nur 
damit, daß fie fich in dem Schlamm eines Weihers mehrmals umherrollen und 
dann von der Sonne trodnen laſſen. Haltbar ijt freilich dieſer Anzug nicht, 
dafür läßt er jich aber ohne große Koſten immer wieder friich erjegen. Erſt 
wenn fie älter werden, laufen die Kinder beiderlei Gejchlechts nicht mehr nadt 
umber, jedenfall3 aber werden fie ſchon in frühejter Jugend an Unreinlichkeit 
gewöhnt. Dabei lieben die Kaizafen ihre Kinder außerordentlich und verziehen 
fie im höchſten Grade. Es ift nidts Seltenes, daß Jungen von 5—6 Jahren 
noch nicht von der Bruſt entwöhnt find, was wir aud) bei vielen Negerftämmen 
Afrika's finden, mit Riemen zugejhnürt und, in dem gewöhnlichen vieredigen 
Kaſten angebunden, in ven Schlaf gerüttelt, werden. Eben ſolche Zärtlichkeit 
wird aber auch dem hohen Alter bewiejen. 

Die Tracht der Mädchen beiteht aus gleichfalls Faftanartigen, ſehr hell: 
farbigen Kleidern von bochariſchem Stoff, halb Seide halb Baumwolle, aus 
grünen oder rothen Stiefeln und Beinkfleidern, wie die der Männer; die Haare 
werden offen über die Schultern flatternd getragen und am Kopfe ſitzt eine 
mit Blumen, Federn und Glaszierath geſchmückte Pelzmütze. Frau Atkinſon 
ſchildert uns den Anzug einer Braut, die in der That gar nicht übel ausgejehen 
haben mag. Ihr Kalat war von bunter Kanaüs-Seide, darüber ein kurzes 
Jäckchen aus ſchwarzem Sammt mit carmoifinrothem Tuchbefat. Das Haupt 
bededte die hohe koniſche Mütze, deren Obertheil weiß war, während ein 
ſchwarzes, goldgejtidtes Sammtband das Antlit umrahmte. Eine Reihe Silber: 
tropfen und Korallenperlen hing über die Stirne von einem breiten, ebenfalls 
mit Korallen gejtidten Bande herab und über alles Diejes war ein weißer’ 
Schleier geworfen. Die Frauen tragen gewöhnlich einen dunfelgrauen Kaftan 
oder Kalat und al3 charakteriſtiſches Kleidungsſtück den großen weißen, jad: 
ähnlichen Schleier. Ueber den Kopf gezogen, verdedt er Geficht, Haare und 
Büfte, läßt nur zwei Deffnungen für die Augen und fällt in zwei Bipfeln auf 
Brujt und Rüden, welche dort von je einer Hand fejtgehalten werden. Mit 
diefem Schleier wiſſen die Weiber vortrefflich zu fofettiren, indem fie, fobald 
ihnen ein Europäer zu Gejicht fommt, durch leiſes Ziehen denjelben Lüften, jo 
daß das Antli frei wird, während fie dafjelbe jofort für einen Moslem ver: 
hüllen. Doch pflegen fie diefen Schleier nur in den Städten zu tragen, während. 
fie in der Steppe das Geficht höchſtens in Gegenwart einer jehr hohen Perſön— 
lichkeit verhüllen. Frauen wie Mädchen gebraudhen Männeritiefeln und Männer: 
beinfleider und fiten auch nad Männerart zu Pferde. Faliche Flechten aus 
Roßhaar gehören unumgänglich zu einer eleganten Toilette. Als Schmud 
tragen die Frauen in denjelben an Langen farbigen Bändern goldene und fil- 
berne Münzen, oft 30—40 an der Zahl und darunter Stüde von der Größe 
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eines Thalers. Wie alle Orientalinnen färben ſie ſich die Fingernägel mit 
Henna (Lawsonia alba Lam.) gelb und ſchminken ſich im Geſichte gern möglichſt 
lebhaft roth und weiß. Mit bejonderer Vorliebe thun dies die noch unver: 
heiratheten Mädchen. Wie das Meiſte beziehen fie auch die Schminke aus 
Bochara, wo ſolche in allen Farben von den Seidenftiderinnen gebraucht wird. 
Um nicht die zarten und lebhaften Farben der Seide zu jchädigen, ſchminken 
fi nämlich die bocharijchen Frauen die Hände in gleicher Farbe wie die eben 
zu verarbeitende Seide; dieſelbe Schminke benügen auch die kirgis-kaizakiſchen 
Mädchen. Dies gejhieht auf wenig fomplizirte Weile. Auf runden Papier: 
ausſchnitten von Tellergröße find die verſchiedenen Schminfen aufgelegt, und 
e3 genügt, da3 Papier mit der Zunge zu befeuchten und fi) damit das Geficht 
zu reiben. Die verheiratheten Frauen freilich bringen ihr Leben meijt in freier 
Luft und unter den Strahlen der Steppenjonne zu; da haben fie denn bald das 
Ausſehen von echten Florentiner Bronzeitatuen. Im Allgemeinen find die Weiber 
zwar Elein, aber gut gewachſen; nach Sponville wären ihre Augenwinkel mehr 
in die Höhe gezogen als bei den Männern. 

Bei den Kirgis-Kaizaken hat das Mädchen in Betreff feiner Verheirathung 
gar nicht? zu jagen; der Vater verlangt für jeine Tochter jo und jo viel, und, 
wer den Preis zahlt, mag fie holen. Zuerſt verjtändigt man fi) wegen des 
Kalym d.h. des Kaufpreijes, der aus einer vereinbarten Anzahl von Kameelen, 
Pferden, Rindern und Schafen beiteht. AU das Vieh muß dem Vater oder dem 
über das Mädchen verfügenden nächjten Anverwandten übergeben werden; 
diefer behält dafjelbe, und es wird Eigenthum feiner Tochter, fall3 dieſe etwa 
von ihrem Manne wieder fortgejchidt wird, was manchmal vorfommt. Nach— 
dem man ſich deeinigt Hat, fommt der Mollah, der mohammedanijche Geiftliche, 
und bejtätigt ven Ehevertrag, deſſen Abſchluß nun den beiderfeitigen Verwandten 
fundgegeben wird. Er liejt dann einige Gebete und fleht Allah's Segen auf 
das Baar herab. Der Vater des Bräutigams zahlt jebt die Hälfte des Kalym, 
und erjt von nun an darf der junge Mann jeine Braut bejuchen. In der Kaſcha 
wird dann für fie eine befondere Abtheilung mittels eines feinen Seidenzenges 
hergejtellt, in welcher fie der Bräutigam aufſucht. Wird die Braut geftohlen, 
was übrigens nicht jelten vorfallen joll, jo wird den Angehörigen nad) Ueber: 
einfunft der Betrag des Kalym nachträglich zugeſchickt. Eine Rüdfiht auf 
das Alter der beiden Brautleute wird elterlicherjeit3 bei Schließung folcher 
Ehebündnifje nicht genommen. Wir hören von neun: bis zehnjährigen Mädchen, 
die mit vierzigjährigen Männern veriprochen find, wifjen aber auch von Familien, . 
wo die Gattin etwa 30, der Gemahl aber höchſtens 15 Jahre zählt, alſo fait 
noch ein Kind ift. Letzterer Fall tritt gerne ein bei Verwaifung eines Knaben. 
Um die läjtige Pflicht der Beauffichtigung los zu werden, pflegen ihn die zu— 
nächſt Betheiligten fchleunigft an ein Weib zu verheirathen, welches zugleich für 
ihn jorgen kann. In der Regel haben die Kirgis-Kaizaken, obwol das Geſetz 
ihnen Polygamie gejtattet, felten mehr denn zwei, nur die Neicheren ſechs big 
lieben Frauen. Diefer Fall ift aber äußerft jelten, und Sponville verjichert, daß 
das Beifpiel des Sultans, der nur ein Weib habe, fajt bei all feinen Unter: 
gebenen Nahahmung finde. Die Frau lebt alſo mit ihrem Manne und ihren 
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Kindern; über Tage ſind alle Frauen und Mädchen eines Tribe in einer be— 
ſonderen Kaſcha vereinigt, um zu arbeiten und zu plaudern. Im Uebrigen ruht 
auf den Frauen die geſammte Arbeitslaſt des Alltagslebens, der Mann thut gar 
nichts, die Frau Alles; ſie iſt es, welche das Zelt aufſchlägt und abräumt, die 
Nahrung bereitet und dem Gemahl das Pferd ſattelt; ſie beſorgt das Filzmachen, 
Schafeſcheren, Strickeflechten u. dgl. außer den täglichen Arbeiten, wie Melken 
der Schafe, Kühe und Stuten, Käſemachen, Kumysbrauen und Wartung der 
Kinder. Dabei iſt die Stellung des Weibes doch eine ſehr untergeordnete; kein 
Mann würde z. B. geſtatten, daß die Frauen trinken dürften, bevor alle männ— 
lichen Angehörigen der Familie, die Knaben mit eingeſchloſſen, getrunken haben, 
und der etwa heimkehrende Kaſchabeſitzer erkundigt ſich zuerſt nach dem Wohlbe— 
finden ſeines Schwiegervaters, nach dem ſeiner Söhne, ſeiner Kameele, Ochſen, 
| Pferde, Schafe und Ziegen, — zu allerlegt fragterdann auch, ob Mutter und Toch- 
ter gejund und munter jeien. Dies ift jo Brauch bei allen Nomaden Innerafiens. 

Das Leben in der Steppe, Die drüdende Hige am Tage im Sommer zwingt 
Alle, fich in die Zelte zurüdzuziehen;. es iſt dies außerdem faſt die einzige Zeit, 
two man ruhig jchlafen kann, ohne von den jchredlichen Miüden geplagt zu wer: 
den. Da dann Alles, was im Lager ift, ſchläft, und die Herden mit ihren Hirten 
auf'der Weide find, jo herricht große Stille im Aul. Dejto mehr Lärm ijt da— 
für Morgens und hauptjächlich Abends, wenn die Herden zum Melfen in das 
Lager kommen. Schon von weiten Fündigen fie ihre Ankunft durch Blöfen, 
Brüllen und Wiehern an und weden dadurd die Schläfer im Aufl. Unſer Bild 
jtellt eine jolche Ankunft der Herden bei Sonnenuntergang dar. Die Frauen 
fuchen die Melkgejchirre zufammen, die Alten friechen ächzend aus den Zelten ' 
hervor, um etwas Neues von den Hirten zu erfahren, die Kinder rüjten ſich 
zum Einfangen der Kälber und Füllen und jubeln den Herden entgegen, al3 
wären fie ihnen etwas ganz Neues. Im Lager angelangt, werden jie in ein— 
zelne Haufen getheilt, und nun gehen die Kinder an ihre Arbeit. Unter fort: 
währendem Lärmen, Lachen und Schreien fängt eine fürchterliche Hebjagd an, 
welche jo lange dauert, bis alle Kälber und Füllen eingefangen und in einem 
Kreife angebunden find. Dann ftellt jich jede Kuh oder Stute zu ihrem Jungen, 
jo daß auf dieje Weile fein Stüd beim Melfen verfehlt werden fan. Dazu 
erichallt beitändig das Gezänk der Frauen, das Kommandiren der Hirten, das 
Blöfen und Wiehern der Thiere. Nach dem Melken werden die jungen Thiere 
losgebunden, und die Herden ruhen eine Zeit lang, big fie wieder zur Nacht vom 
Aul getrieben werden. 

Im Winter werden die Herden völlig vernachläfjigt; fie müfjen fich ihr 
Futter unter dem Schnee mit den Hufen hervoricharren und find allem Un— 
wetter, der Kälte und den Buranen ausgefeßt, jo daß in jehr jtrengen Wintern 
eine Menge Vieh zu Grunde geht, weit mehr al3 in allzu trodenen Sommern. 
Die Ausdünftungen des vielen gefallenen Viehes follen unter anderen auch 
eine der Urjachen der fibirischen Peſt ſein; von einem Verſcharren der Thier: 
leichen ift wegen der Größe der Herden natürlich nicht die Rede. 

Den Hauptbejtandtheil der Herden bilden, wie jchon erwähnt, die Pferde 
und Schafe, außerdem Rinder und, doch nur in einigen, bejonders jüdlicheren 
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Gegenden, auch Kameele. Namentlich die Kaizafen der kleineren Horde beſitzen 
große Kameelherden, und Mander ijt Eigenthümer von etlichen Hundert Stüd. 
In den Orenburgiſchen Steppen ijt das zweihöderige Kameel häufiger als das 
einhöderige Dromedar.: Legteres, bei der mittleren und großen Horde nur im 
Beige der Reicheren, dient vorzugsweije als Transportthier für die Rarawanen 
zwischen den bochariſchen und ruſſiſchen Märkten. Es jteht höher im Preife, ift 
auch jtärfer, und kaun Hunger und Durſt länger ertragen als das jogenannte 
Trampelthier. Die Steppenbewohner behandeln das Kameel mit wahrer Bar: 
barei; fie durchbohren dem zweijährigen Füllen den Najenknorpel und fteden 
durch das Loch ein Stüd Holz, an welchem ein Strid, der Leitzaum, befeftigt 
wird. Bei dem Thiere, welches in der Karawane vorangeht, bindet der Kaizafe 
den Strid am Sattel fejt und Hat das Thier völlig in feiner Gewalt. Ein 
‚ gutes zweihöderiges Kameel koſtet 90—120 Mark. Bon den Schafen habe ich 
ichon weiter oben das Nöthige bemerkt. Die Pferde find klein, unanjehnlich, 
fnochig, didföpfig, aber mit Beinen, jo dünn, wie die eines Hirjches. Obwol 
nicht beſonders Fräftig und jehr lebhaft, reiten fie fich jehr angenehm, find jehr 
ihnell, von außerordentlicher Ausdauer und ungemein leicht zu erhalten. Ge: 
wöhnlich werden fie wild verfauft — 90 Mark iſt der Preis für ein gutes 
Pferd — und laſſen fich manchmal nur mit großer Mühe und Gejchidlichkeit 
zum Zuge verwenden. Seltener fommt e3 vor, daß ſolch ein Thier fich nicht 
reiten läßt, denn die Kaizaken fragen gewöhnlich nichts danach, ob der Gaul 
geritten ift oder nicht, jondern ſchwingen ſich, wenn es noth thut, auf das erite 
beite Pferd aus der Herde, und es Hilft dem Thiere dann fein Springen, Bäu- 
“men und Umbherwerfen, der Mann ijt wie angewachſen; wie ein Pfeil ſchießt 
e3 dann nach Fruchtlojen Verſuchen, den Reiter abzumerfen, durch die Steppe, 
nad mehrjtündigem Herumjagen ift es ein gelafjenes Thier und läßt ſich ruhig 
Ienten. Die Kentaurennatur der Kirgis-Kaizaken findet, wie bei allen Reiter: 
völfern, ihren Grund darin, daß fie von Kindheit auf mit Pferden umgehen und 
darauf herumflettern, fast ehe jie gehen fünnen. Einige Pferde find in der Nähe 
der Kaſcha immer gejattelt angebunden, und dieje dienen der hoffnungsvollen 
Jugend zum Tummelplage bei ihren gymmajtifchen Uebungen, umjomehr als 
die Thiere gewöhnlich jehr ruhig jtehen. Gelingt es den Jungen, ein Pferd 
loszubinden, jo Klettern fie von einem zum andern, bis fie alle auf dem losge— 
bundenen Gaule figen, und reiten nun mit Jubel einher, fallen dabei natürlich 
unzählige Male herunter, lernen aber dadurch allmählich ſich feſt im Sattel Halten. 

Hat ein Knabe das Alter von S—10 Jahren erreicht, erzählt Fuhrmann, 
dem ich hier getreulich folge, jo muß er, um al3 befähigt zum Reiten anerkannt 
zu werden, eine Art Probe: oder bejjer Weiheritt machen. Wenn man die 
Pferde von der Weide zu den Kaſchas treibt, wird der Knabe auf den beiten 
Renner geſetzt und feit an ven Sattel gebunden; der Rückmarſch geht zuerſt 
ganz langjam vor ſich, bis der vorderſte Hirt der Herde Etwas zubrüllt und 
davonjagt. Dann fliegt plöglich die ganze Herde in gejtredtem Galopp den 
Kaſchas zu, wo der Eingemweihte oft Halb ohnmächtig vor Schred und von dem 
ihnellen Ritt von Pferde genommen wird. Von jetzt ab reitet er täglich mit 
zur Weide und kann bald, ohne angebunden zu jein, einen ähnlichen Ritt 
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mitmachen. Es iſt etwas Leichtes für den Kirgis-Kaizaken, in gejtredtem Galopp 
ein auögebreitetes Taſchentuch oder eine Münze von der Erde aufzuheben. Bei 
feierlichen Gelegenheiten fieht man bei ihnen diejes Spiel, außerdem Ringen, 
Scheibenſchießen mit Pfeil und Bogen u. dgl. Feuergewehre find in der Steppe 
zwar nicht unbefannt, doch wenig verbreitet; jene, deren ſich die Kaizaken be- 
dienen, find Quntenflinten, die in einer Gabel ruhen und weder dem Feinde 
noch dem Wildpret gefährlich werden. 

Bejondere Gelegenheit, ihre Fertigkeit im Reiten zu zeigen, giebt ihnen die 
Wolfsjagd, welche fie zu Pferde machen und wobei fie den einzigen Feind ihrer 
Herden mit fingerdiden Peitichen, Nogaifa, zu Tode peitihen. Gewöhnlich 
hängen fie dabei nur mit einem Beine im Sattel und halten fich mit der einen 
Hand an der Mähne, um den Fleinen Steppenwolf, der übrigens Menjchen 
nie angreift, mit der Peitſche erreichen zu fünnen. Die Reichen Liegen wol 
auch der Falken: und Gepardenjagd ob. Der in Aſien einheimiiche Gepard 
(Cynailurus jubatus) wird nämlich gezähmt und zur Jagd abgerichtet. Auch 
der Adler dient zur Jagd, und zwar für Füchfe, Nehe und Wölfe, der Falfe 
hingegen wird nur auf Faſanen und Geflügel losgelaſſen. 

Da die Kirgis-Kaizaken von Jugend an den ganzen Tag im Sattel figen, 
ein Kirgiſe oder Kaizafe, ver Etwas auffich Hält, feine fünfundzwanzig Schritte 
weit zu Fuße geht, was ihm bei den 10 Gentimeter hohen Abjägen feiner 
Stiefel auch ſehr Schwer fiele, er überdies beim Reiten in ven Bügeln zu ftehen, 
ja ſelbſt im Sattel zu fchlafen pflegt, fo haben fie alle frumme Beine. Die Frauen 
können ſich zwar mit den Männern nicht mefjen, reiten aber auch jehr gut. 

Im Allgemeinen erjcheint das Leben der Nomaden in der Steppe ein: 
fürmig genug; es bewegt fich Lediglich um zweierlei Dinge, um die Herden und 
um den Krieg. Denn der Wanderhirt iſt allemal auch ein wehrhafter Mann 
und der Slaizafe zumal auch gern ein Räuber. Die Raubzige, Barantas, 
gegen fremde Herden unternehmen fie gewöhnlich in den heißejten Tagesijtunden; 
einen Aul überfallen fie aber am Tiebiten, wenn die Nacht zu Ende geht und 
Hunde und Hirten, durch die Nachtwachen ermüdet, im Schlummer Liegen und 
nicht mehr jorgfältig aufpaffen. Unſer Bild ftellt einen folchen nächtlichen 
Ueberfall dar. Am Kampje an fich Liegt ihnen wol nichts, ſie wollen nur 
Beute machen und deshalb trachten fie ganz befonders danach, Verwirrung in 
die Herde zu bringen und jo viel Vieh als irgend möglich fortzutreiben. Manch— 
mal ſprengt auch ein einzelner unternehmender Kaizak, mit Dolch, Lanze und 
Bogen ausgerüftet, auf feinem treuen Roffe, ein anderes zum Wechjeln daneben, 
" in das Lager eines fremden Stammes, mit Raub und Gewalt Abentener und 
Glück juchend. Kehrt er dann mit Ruhm und Beute zurüd, jo wird er von 
den Stammgenofjen als Batur, d. h. als Held, begrüßt; er fteigt in der all— 
gemeinen Achtung und im Vertrauen, und Schwache und Arme unterwerfen 
fi) jeinem Gebote. Sie leijten feinen Befehlen Folge, begleiten ihn zu neuen 
Unternehmungen, und weil mit dem glüdlichen Gelingen derjelben ihre Anzahl 
wächſt, jo verbreiten fie überall Verheerungen und den Ruhm ihres Anführers. 
Was den fehr häufig vorfommenden Pferdediebitahl betrifft, fo pflegt er fol: 
gender Weije ausgeführt zu werden. Bemerft eine Hordk, daß ihre Nahbarn 
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nadhläfjige Hirten haben, fo ftiehlt fich gegen Abend ein recht gewandter Reiter 
zu dem Weideplage, paßt einen günftigen Augenblid ab und legt einem Pferde 
aus der fremden Herde einen Zaum über. Dann ſchwingt er fi) darauf, jagt 
davon und verlodt einen Theil der übrigen Herdenthiere, ihm zu folgen. Die 
Hirten thun natürlich ihr Möglichites, um die Thiere zurüdzuhalten, geben aber 
dadurd auch dem Diebe die Möglichkeit, zu entrinnen und zu jeinen Ange: 
hörigen zu gelangen, die, zum Aufbruch gerüftet, nur aufign warten. Natürlich) 
lafjen die Beftohlenen fie nicht in Frieden ziehen, jondern verfolgen fie lange 
Beit, wobei e3 dann manchmal zu äußerft blutigen Handgemengen fommt. 
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Stirgie-Raizafen auf der Wanderung. 

Auf dieje Art entjtehen die beftändigen Fehden, zu Denen aud) der Frauen: 
raub häufig Veranlaffung geben foll. Aller Hader zwiichen den verjchiedenen 
Stämmen hört jedoch auf, wenn ein Häuptling gejtorben iſt. Dann ift weit 
und breit in der Steppe Waffenruhe, Baranta’s finden nicht jtatt, und Feind 
und Freund fommen von Nah und Fern zum Begräbnifje herbei. 

Großartig find die Begräbniffe der Kirgis-Kaizakenhäuptlinge. Atkinjon 
fam dazu, wie Sultan Darma Syrym ftarb. Somie jein Puls ſtillſtand, wurden 
Eilboten nad) den nächſten Horden und von diefen andere Boten jogleich weiter 
gejandt, fo daß in wenig Stunden die Nachricht ſich auf 200 engliſche Meilen 
im Umfrei3 verbreitet hatte. Die Frauen, Töchter und andere Weiber des 
Auls ſaßen vor dem Sultan, um den Todtengefang anzuftimmen. Sowie 


Männer und Frauen der anderen Auls anfamen, knieten fie nieder und ftinmten 
v. Hellwald, Eentralafien. 3 
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in den Chor ein, der mächtiger und mächtiger anſchwoll. Inzwiſchen ſchlachteten 
die Männer des Auls 10 Pferde und 100 Schafe für den Leichenſchmaus. 
Dieje Feftlichfeiten dauerten fieben Tage lang, am achten aber ward der Sultan 
beerdigt. Der Leiche voraus wurde von einem Kameel der Pfauenthron ge- 
tragen, am Grabe die beiden Lieblingspferde des Verjtorbenen getödtet und 
an feiner Seite beerdigt. Mehr ala 2000 Perſonen waren anweſend, zu deren 
Beköſtigung 100 Pferde und 1000 Schafe geichlachtet werden mußten. 

Atkinſon, der britiiche Maler, jehildert ung auch den Aufbruch eines Auls 
al3 eine überaus malerische Scene. In faum drei Stunden ift die ganze Arbeit 
gethan. Das aus Weidenholz gefertigte Geftell der Kaſcha hängt von den 
Kameelen herab und reicht auf beiden Seiten jo weit hervor, daß e3 von der 
Kerne ausfieht, al3 hätten die Thiere mächtige Flügel; andere tragen die zu— 
fammengeroliten Filzdeden Hoch aufgethürmt auf den Rüden und wanfen und 
ſchwanken hin und Her unter der nicht unbeträchtlichen Laft. Kinder befördert 
man auf folch nomadiſcher Wanderung derart, daß man einer Kuh zwei Säde 
auflegt, wovon einer auf jeder Seite hängt; in jedem fit dann ein Kirgifen- 
oder Raizafenjprößling. Die reichen Aule vollziehen den Akt des Ueberſiedelns 
aus einem Lager in das andere mit einer gewiſſen Feierlichkeit; die Kameele 
werden an reich verzierten Halftern geführt; in dem mwirren Gedränge fieht 
man manche Frauen mit fojtbaren chinefifchen Gewändern befleidet; Alles 
reitet; Mädchen und Knaben figen, je nach ihrem Alter, auf verichiedenen 
Thieren, die älteren auf Roffen, andere auf jungen Ochjen, manche kleine 
ungen fogar auf Kälbern in Filzitiefeln, die am Sattel befeftigt find; fie leiten 
das Kalb an einem durch die Nafe gezogenen Riemen. Solch ein Zug hat nad) 
Atkinfon’3 Verficherung in feiner anderen Region der Erde feines Gleichen. 
Auch Sponville erklärt, daß ein folder Zug eines Auls mit feiner oft mehr 
denn taufendföpfigen Herde mitten in den unermeßlichen Steppenebenen ein 
unvergeßliches Gemälde ſei. Diefes Ueberfiedeln findet mindejtens zweimal im 
Jahre regelmäßig ftatt. Im Winter fonzentriren fich die Horden in Gegenden, 
welche reich an Brennmaterial find und gleichzeitig auch bedeutenden Vor— 
rath an langwachſenden Gräfern beißen, welche dem Vieh unterhalb der Schnee= 
ſchicht Leicht erreichbar fein müffen. Sobald im Frühjahr die Sonne anfängt den 
Schnee zu Schmelzen, und die Steppe zu grünen beginnt, ziehen fie mit ihren 
Herden nad) den Sommermweidepläßen; dort bleiben fie bi3 Ende Auguft und 
begeben fich dann auf den Rückweg zu den Winterlagern, two jede Horde ihre 
ftändigen Holzftallungen bejigt. 

Hr. Sponville behauptet wiederholt, daß die centralafiatiichen Nomaden 
nicht das Geringſte erzeugen, weder Kleider, Zelte noch Beſchuhung, Sattelzeug 
u. dgl.; Alles bezögen fie von bocharischen Karawanen; in-Wideripruch damit 
jteht die aus ruffiiher Duelle ftammende Angabe, daß fie aus dem von ihren 
Herden gelieferten Material Zwirn fpinnen, Kleiderſtoffe, Bänder, Teppiche 
weben und Filze walfen. Dieje Filszeuge find fehr gut und dauerhaft. Ihre 
Geſchirre und Geräthe find fait ausschließlih von Holz; zum Verwahren 
Hleinerer Werkzeuge brauchen fie in der Regel Säde und Felleifen aus Filz: 
und Wollenzeugen, 
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Politiſche und foziale Zuftände, Die innere Organijation der Kirgis-Kaizaken 
ift eigentlich der Typus einer reinen Republik, wie fie die Liebhaber diejer 
Staatzform nicht ſchöner erfinnen können; indeß jcheint ihr berühmter fittigender 
Einfluß auf die Leute in der Kirgiſenſteppe fich nicht jonderlich bewährt zu haben. 
Die Horde ijt in Dijtrikte, ein jolher in 15—20 Kreiſe, der Kreis in 10—12 
Triben oder Auls getheilt, deren jeder 50—70 Zelte zählt. Alle Oberhäupter 
gehen aus direkter Wahl hervor; jeder Kirgis-Kaizake iſt jtimmberechtigt und 
jeder kann zur höchſten Stelle gelangen. Natürlich aber wählt der Aul fein Haupt 
meift unter den Reichen; diejer Häuptling regiert den Aul mit Hülfe eines der 
Zahl nach unbeftimmten Beirathes, nur jchwierige Fälle werden einer höheren 
Inſtanz zugewieſen; er jiegelt auch mit dem Tamga, dem Siegel des Auf, und die 
von ihm eingegangenen Verpflichtungen find auch für die Gefammtheit bindend, 
Die Strafen beitehen meijt aus Strafgeldern, die bei dem in der Steppe herr- 
ſchenden Mangel an Münze meift in Naturalien entrichtet werden, in förper- 
Yihen Strafen und in der Verbannung. Die Armen, Dſchettakis, verdingen 
fi, wie allerwärts, an die Reicheren, um den Lebensunterhalt zu verdienen. 
Jeder Kreis wird durch ein gleichfall3 aus der Wahl jänmtlicher Männer des 
Kreifes hervorgegangenes Oberhaupt geleitet, dies bleibt meift zwei Jahre im 
Amte, ift aber dann wieder wählbar. Gewöhnlich fällt die Wahl auf einen Mann 
vom „weißen Knochen”, doch ift es nicht jelten, auch einen Dichettafi mit dieſem 
Amte betraut zu jeher. Die Kirgis-Kaizaken vom weißen Knochen bilden eine 
Art Adel; ihrer Abſtammung nad) theilen ſich die Kaizafen nämlich in die des 
weißen und die des ſchwarzen Knochen; zu den Erjteren gehörten die ehemals 
Khane genannten und die von ihnen abjtammenden Sultane; zu den Lebteren 
alle Uebrigen, aud) die Stammegälteften, deren Würde nicht erblich war. Die 
Stelle eines Kreis-Chefs ift jehr wichtig; denn erijt es, welcher den Aul-Ober— 
häuptern feine Weifungen ertheilt, dieſelben nach Gutdünken zu Berathungen 
einberuft und jelbjt Mitglied jenes Rathes ijt, dem der Großjultan vorfteht. 
Diefer letztere Wiürdenträger ift der Oberjte des Diftriktes und wird auf drei 
Sahre gewählt; wird er dreimal Hinter einander wieder gewählt, jo erlangt 
er den ruffiihen Erbadel und alle damit verbundenen Vortheile und Auszeich: 
nungen. Immer aber hat der jeweilige Sultan den Rang eines Koſakenmajors 
oder Obriften. Die Sultane verfammeln fi), um die Angelegenheiten ihres 
Volkes zu befprechen und verfehren direft mit dem jeweil3 mit den kirgiſiſchen 
Angelegenheiten betrauten ruffiichen General. Dem Sultan zur Seite fteht 
der fogenannte Brifaz, nämlich zwei ruffiihe Afjefforen, und zwei von den 
Kirgis-Kaizaken jelbft gewählte Byi, d. i. angejehene Leute. Dem Prifaz jteht 
eine Heine Koſakenabtheilung zu Polizeizweden zur Verfügung. Jetzt darf fein 
Kaizake ohne Erlaubniß der Ortsobrigfeit aus einem Bezirke in einen andern 
übergehen. Die Stämme der mittleren Horde, für welche dieſe Beſtimmungen 
vorzugsweiſe gelten, zahlen an die ruffiiche Regierung den Jaſſak oder Vieh: 
tribut, der jehr unbedeutend ift; jene der großen Horde, die dem Minijterium 
der auswärtigen Angelegenheiten unterfteht, zahlen gar nicht3. 

Das Eigenthum an Grundbefig beruht bei den Kirgis-Kaizaken auf der 


Gitergemeinfhaft, Jeder hat Anſpruch auf jo viel Grund und Boden, als er 
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zur Erhaltung feines Herdenjtandes bedarf; aber nie ijt weder ein Einzelner 
noch ein Aul Befiger des Bodens. Diftrift und Kreis find die einzigen be— 

» grenzten Gebietsabjchnitte; im Sommermweideland giebt es gar feine Grenzen; 
wenn man daher in der Kirgijenjteppe ein Grundſtück kaufen will, jo kann man 
die3 nur vom Kreisoberhaupte, und da fann man, ftreng genommen, nur das 
Nutznießungsrecht des Bodens erwerben. 

Die Raizafen und Kirgijen gehören, wie jchon gejagt, dem türk-tatarischen 
Stamme an; fie ähneln den Usbeken in den turfejtanischen Khanaten und ſprechen 
auch deren Sprache, nämlich ein den altaiſchen Sprachen, jpeziell dem teleutiſchen 
Dialekte, jehr nahe jtehendes türfiiches Idiom. Sie find fehr weiß und unter 
Mittelgröße, nach Sponville jedoch groß, gut gewachien, mit eleganten, wohl: 
proportionirten Formen. Nach anderen Schilderungen ift ihr Gejicht unan— 
genehm; die Augen jtehen tief und find lang gejchligt, ihre Zochbeine find Did 

und breit, der Geſichtswinkel ijt 
ganz europäiſch. Die Frauen 
ſind hübjcher und zarter. Die 
aus der Kreuzung mit Kalmücken 
hervorgegangenen Mijchlinge 
hingegen, denen man jehr häufig 
begegnet, find jehr häßlich. Die 
Kirgis-Kaizaken laſſen, wie alle 
Moslems, den Bart wachſen und 
ichneiden fich den Schnurrbart 
über der Lippe, um ihn beim 
Trinken nicht zu beneßen; ihr 
Bartiftaberjpärlich, am ſtärkſten 
noch am Kinn, und wird im Alter 
immer geringer. Sie erreihen 
u im Allgemeinen ein hohes Alter; 
Kirgife aus ber — bon Taſchkend daar und Bart bleichen laum; 
Augenentzündungen ſind ſelten; 
auch herrſchen weder Fieber noch Dyſenterien bei dieſen Bewohnern der Steppe, 
deren Klima durchaus geſund iſt. 
Die Kirgis-Kaizaken ſind zwar äußerlich Mohammedaner nach der Weiſe 
der Sunna, doch iſt der Islam bei ihnen ſehr verändert und ihrem eigenen 
Charakter angepaßt; jo wie der zum Buddhismus oder Islam übergetretene 
Mongole, hat auch der Kirgis-Kaizake eine Menge alter abergläubiicher und 
abenteuerlicher Gebräuche aus dem alten Heidenthume beibehalten. Ohne 
Priejter, ohne Mojchee, ohne Fanatismus, beſchränkt ſich nur auf wenige Cere- 
monien jeine ganze Religion, von der er eigentlich feinen Begriff Hat. Man 
fordert ftreng das Abjcheren der Haare, das Zuftugen des Schnurrbartes. 
Die täglichen Gebete und die Faſten werden durchaus nicht von der Mehrzahl 
beachtet; die Waſchungen erfüllt man ſehr unregelmäßig und läßt es bei 
trodenen Abreibungen bewenden. Das Schlachten des Viehes nach Vorichrift 
de3 Korans führt man dagegen jehr ftrenge aus. Dann liebt man noch, beſon— 
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der3 von Seiten alter Leute, fromme Redensarten aus dem Koran zu gebrauchen. 
Eingehende Kenntnif des Glaubens iſt aber nicht jehr verbreitet. Die Reicheren 
lafjen zwar Mollahs von Kazan fommen, um ihre Kinder zu erziehen und zu 
unterrichten; die ärmere Klaſſe aber weiß fat gar nichts vom Islam. Es ift 
übrigens noch nicht lange her, daß es Mollahs in der Steppe giebt, und die 
Mehrzahl des Volkes will auch jeßt noch nicht? von ihnen wiffen. Die Mo- 
icheen jtehen verödet und verfallen allmählih. Die Ruſſen jelbft, welche, in 
irriger Auffaffung des Islam jener Stämme, 1785 die Berjorgung verjchiedener 
Kaizakengeſchlechter mit mohammedanijchen Geiftlichen anordneten und über: 
. dies das den Kaizaken nicht verjtändliche Tatariſche als Verkehrsſprache benützten, 
machten ihnen aber den centralafiatischen Klerus, der feinen Mittelpunktin Bochara 
und Samarkand hat, al3 Dolmetſcher unentbehrlich, wiewol fich weder ver 
Einfluß der Fichane, der Ordensbrüder, noch der Mollah3, der Schriftgelehrten, 
al3 günstig erwies. In den mündlich überlieferten Gejängen und Erzählungen, 
den eigentlihen Nationalliedern der Kaizaken, hat der Islam noch wenig Ein- 
gang gefunden; die Sprache ift der Volfsdialeft; anders aber bei den ſoge— 
nannten Büchergelängen, die aus Büchern vorgelejen und von den Mollahs 
verfaßt werden. Doch, wie gejagt, noch beherrjcht der Mollah den Kaizaken 
nicht gänzlich. Die Gelehrten, und die damit im Zuſammenhange jtehenden 
Heiligen, werden im Allgemeinen al3 Abtrünnige von den Volksſitten betrachtet, 
denen man allerlei Ehrfurcht bezeigt, Die man aber im Herzen gründlich haßt 
und denen man gerne aus dem Wege geht. Begreiflicherweije find auch Die 
Bemühungen der Miffionäre der fchottiihen Bibelgefellihaft in Orenburg, das 
Chriſtenthum bei den Kaizaken zu verbreiten, vollfommen fruchtlos geblieben, 
obwol es gelang, ihnen einige Eremplare der Bibel in Firgifiicher Sprade 
mitzutheilen. Man wird nicht irre gehen, wenn man eine Art Schamanis— 
mus als das religiöje Syitem der Mafjen bezeichnet. Darauf weilen neben: 
bei die verjchiedenen Bräuche hin, die den Geftirnen und den Schußgeijtern 
ihrer Herden gelten. Der Schamanigmus war e3 auch, zu dem Kirgifen und 
Kaizafen fich vor dem Eindringen der Araber, welche ihnen den Islam auf: 
zwangen, befannten. Aus jener Zeit haben fich, wie erwähnt, zahlreiche Spuren 
bis in die Gegenwart erhalten. Ein folder alter Aberglaube iſt 3. B. das 
DOrafel, vermittel3 des Schulterblattes und der Eingeweide vorauszufagen, wo: 
rüber wir Hermann Vämbéry nähere Mittheilungen verdanken. Das eritere, 
Keöze süjegi, bejteht darin, daß man das gereinigte Schulterblatt eines frifch 
geichlachteten Schafes ins Feuer ſteckt und fo lange der Glut ausſetzt, bis es 
gebrannt ift; dann wird e3 aus dem Feuer genommten md vorfichtig hingelegt. 
Der Sachkundige, gewöhnlich ein Graubart, ein Bajchi oder Duadjalber, Kam, 
forjcht mit großem Ernſt und bedeutungsvoller Miene in den Spalten des ver: 
brannien Knochens. Wenn drei Hauptipaltungen parallel gegen das breite Ende 
des Schulterblattes hinlaufen, jo bedeutet dies Glück; wenn in entgegengejeßter 
Richtung, Unglüd. Das Drafel der Eingemweide, aus deren Lage und Verflech— 
tung mwahrgejagt wird, kommt nur dann zur Anwendung, wenn man wiſſen 
will, ob eine Frau einen Knaben oder ein Mädchen gebären werde. Auch das 
Feuer jteht in Achtung; man darf nie in dafjelbe hinein fpuden, und das Licht 
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auszublajen gilt für fehr ungezogen. In der Farbe des brennenden Deles 
oder Fettes erfennt man viele Prognoftifa. Insbeſondere die Frauen jteden 
voll von allerlei Aberglauben, wie übrigens überall. Jeder einzelne Theil der 
Kaſcha, jedes Geräth fteht mit demſelben im Zufammenhange. Der Aberglaube 
wird beim Aufichlagen de3 Zeltes, beim Melken, Kochen, Spinnen und Weben 
ftreng beobachtet, weit mehr al3 die Geſetze des Islam. Die beliebtejte Art 
de3 Wahrfagens ift die mit friſch geſponnenem Garne. E3 werden vier Steine, 
zwei weiße und zwei fchwarze, niedergelegt; in der Mitte wird ein Faden 
ftarf gewunden und das obere Ende plößlich Losgelaffen. Senkt fich der 
Faden in feinem Falle zu den ſchwarzen Steinen, fo bedeutet er Unglüd; wenn 
zu den weißen, das Gegentheil. Der Hand defien, welcher dreht, wird gar feine 
Wirkung zugemuthet, denn das Orakel ift untrüglich. Diejes Heißt Ijik-jip, 
Spindelgarn, und fommt überall in Mittelajien vor. 

Solche abergläubifche Gebräuche bejtehen dem Islam zum Troß in Menge 
noch unter den heutigen Steppennomaden. Auch die Bemühungen der Ruſſen, 
die, jeitdem fie Herren der Steppe find, es ſich angelegen fein laſſen, reinere 
Begriffe zu verbreiten, find bisher vergeblich gewejen. Wenn überhaupt mög- 
lih, wird erjt eine ausgiebige Hebung des Bolfsunterrichtes eine Beſſerung 
hierin bewirfen; einjtweilen haben nur die in der Steppe angefiedelten Koſaken 
Elementarjchulen; die Kaizaken befigen weder Kron: noch Gemeindejchulen, wohl 
aber Brivatichulen in den Dörfern, die nomadifirenden haben auch dieſe nicht. 

Neben dem Koran, der bei allen mohammedischen Völkern die Quelle des 
Staats: und bürgerlichen Rechtes ift, befien die Kirgis-Kaizaken eine Geſetzes— 
fammlung, deren vorzüglichite Anordnungen einem bei ven Horden in hohem 
Anjehen jtehenden Khane früherer Jahrhunderte, Tiarka genannt, zugeichrieben 
werden; fie enthalten, wie die Gejege aller barbarifchen Völker, beinahe durch: 
gängig nur peinliches Recht. Derjenige, welcher irgend ein Vieh, Kameel, 
Pferd, Schaf u. ſ. iv. ftiehlt, wird mit dem Tode bejtraft; meijtentheil3 wird 
ihm mit einem Mefjer ver Kopf abgefchnitten. Ein Todtjchläger, Mörder hin- 
gegen muß als Sühne eine gewiſſe Summe in Schafen bezahlen, 500 bis 2000 
Stüd, je nachdem er ärmer oder reicher ift. Dies hat in ihrem Dialekt einen 
bejonderen Namen. und heißt Kun. Kann er diefe Summe nicht erlegen, fo 
wird er mit dem Tode bejtraft. Um zu verhüten, daß die Pferde nicht fort: 
laufen, werden ihnen mit einem eigens dazu gemachten Riemen, Dreifuß ge: 
nannt, drei Füße zufammengebunden; dem, der einen folchen Riemen jtiehlt, 
werden beide Ohren abgejchnitten. Andere Heine Verbrechen, Streit, Schläge: 
reien u. dgl., werden mit Beitjchenhieben beitraft. Der Delinquent, welcher vom 
Leben zum Tode gebracht wird, wird gebunden auf die Erde geſetzt, dann muß 
er gewiſſe Gebete, die der Koran Iehrt, laut herſagen; fennt er fie nicht, wie 
e3 fait immer der Fall ist, jo werden fie ihm von einem Mollah vorgefagt, dem 
er fie nachſpricht; ift dies gefchehen, fo ruft man: „Es ijt beendigt, greift an!“ 
und der Henker, der eine willfürliche Perſon ift, verrichtet fein Werk. Geit- 
dem übrigens die ruſſiſche Herrſchaft unter den Kaizafen befejtigt ift, dürfen 
die Häuptlinge die Todesjtrafe nicht mehr vollitreden laſſen, jondern müſſen 
todeswürdige Verbrechen der ruſſiſchen Juftiz zur Beurtheilung überlafjen. 
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Alle Beobachter ftimmen in der Behauptung überein, daß die Kirgis- 
Kaizafen feinen Tanz haben; dagegen befigen fie zahlreiche Lieder, die aller: 
dings außerordentlich eintönig, melancholiſch und Leife, eine getreue Kopie der 
monotonen Steppe find. Bei luſtigen Sreudenfeften paſſen zu dem lauten Jubel 
die melancholiſchen Weiſen nicht recht, trogdem e3 ihnen nicht an Wohlflang 
fehlt. Die Stimme der Frauen ift meift ein Contrealt von metalliichem Klange, 
jehr wohltönend und angenehm. Der Sänger pflegt fein Lied auf einer Art 
dreifaitiger Guitarre zu begleiten. Die Lieder find, was den Tert anbelangt, 
ſtets Improvijationen des Vortragenden zu bejtimmten Melodien. 

Wer die Steppe durchwandert, trifft ſtellenweiſe eine Maſarka, ein Grab: 
mal der Kirgis-Kaizaken. Doc) find es meift nur reiche Leute, welche fich den - 
Luxus eines folchen Baues vergönnen. . 
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Grabmal eines reichen Kirgiſen. 

Gewöhnlich ruht eine ſchwere Kuppel auf einem etwa anderthalb Saſchenen 
(1 Saſchene = 2,,,, m.) hohen vieredigen Unterbau. An dem ganzen Bau: 
werk, welches durchaus von Erde aufgeführt ift, befindet fich Fein Stein. Eine 
Heine Pforte führt in das Innere, wo man mehrere mit allerlei Zierrath ge: 
ſchmückte Gräber fieht. Die Mauern find mit rohen Malereien bepinjelt, welche 
Waffen, Pferde, Karawanen und Kameele im Gänſemarſch daritellen. Der: 
artige Gräber find auf der großen Straße von Orsk nad) Tajchfend zu jehen. 

Zu gewifjen Zeiten nähern fi die Kirgis-Kaizaken den Städten, mit 
welchen fie einen beträchtlihen Tauſchhandel mit Filz, Schafen, Pferden gegen 
Mehl, hölzernes und eijernes Geſchirr und Lurusartifel führen. Drenburg, 
Troizk und Petropawlowsk find hauptſächlich die Städte von ruffifcher Seite, 
in denen mit ihnen diejer Handel berrieben wird. Hunderttaufende von Schafen 
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werden alljährlich auf diefen Märkten von ruffiichen Kaufleuten aufgefauft und 
des Talgs wegen gejchlachtet, der nad) dem Auslande verſchickt wird. Ebenfo 
werden zu den zweimal jährlich in Jekaterinburg jtattfindenden Märkten Hun- 
derte und jelbit Taufende in den Steppen aufgefaufter Pferde gebracht, welche 
ihrer Ausdauer wegen gern von den ruffiichen Fuhrleuten für ihre Frachtzüge 
(Obosy) gekauft werden. Auch al3 Kavalleriepferde werden fie vielfach ver: 
wendet. In neuefter Zeit hat das jeit 1862 zur Stadt erhobene Akmolinsk 
eine befondere Bedeutung gewonnen, indem e3 den tajchfendischen und bocha— 
rischen Karawanen zum Gentralpunfte dient. Im September 1866 famen dort 
über 1500 Kameele, meift mit Baumwolle beladen, an.. Im Mai, Juni und 
Juli find auf dem Markte in Akmolinsk 300 Pferde, etwa 3000 Ochſen, 35,000: 
Schafe, Lämmerfelle, Roßhaar, Leder und andere Waaren im Betrage von 
170,300 Rubel abgejegt worden. Außer den benannten Städten wird dieſer 
Tauſchhandel mit den Kirgis-Kaizafen in all den Fleinen Oftrogs betrieben. 
Bon füdlicher Seite find Tajchkend, Samarfand und Khiwa die Hauptmärfte 
de3 Verkehrs, welche an jpäterer Stelle eingehendere Berüdfichtigung finden 
werden. Die Karawanen, die von Bochara geradewegs nad) Rußland gehen, 
wenden fich entweder nad) Orenburg oder nach Troizf. Auf ihrem Zuge durch 
die Steppe haben fie Feine bejondere Begleitung mehr zu ihrem Schuß. In 
früheren Jahren war dieje Begleitung die unerläßliche Bedingung eines ficheren 
Zuges; fie wurde gebildet durch zwei bis drei Dutzend Kirgifen auf je 100 
Kameele. Jetzt Haben fi) die Zeiten geändert, e3 zieht der Reifende — freilich 
nicht ein einzelner Wanderer in der Tiefe der Steppe, oder ein einzelner Kauf: 
mann mit jeinen waarenbeladenen Kameelen — ohne alle unangenehme Be: 
gegnung und ficher vor Raub hindurch. Die Urſache ift die Begründung des 
Friedens, der Ruhe und Ordnung unter den Nomaden, und ihr Glaube an die 
Hebung der Gerechtigkeit ohne Anfehen der Perſon. -» 


Geſchichte der Kaizaken. Das Wenige, was über die frühere Gejchichte der 
Kirgijen und Kaizaken befannt ift, läßt fi in furzen Worten zufammenfaffen. 
Wahricheinlich aus einer Mifchung verjchiedener Turkſtämme hervorgegangen, 
bewohnten die Kirgiſen im V. Jahrhundert unferer Zeitrechnung die Ufer des 
Jeniſſei und das Sajanifche Gebirge; hinefishe Schriftiteller jener Zeit nennen 
fie Kian-Kuen, fpäter Hafas. Als jolche jcheinen fie ein mächtiges Reich ge— 
bildet zu haben, deſſen Glanz allerdings nur furze Zeit dauerte. Bon den 
Uiguren zurücdgedrängt, ſchweigt die Gejhichte von ihnen bis auf die Periode 
Dſchingis-Khan's, wo fie unter dem Namen Kirkis auftreten. Ueber den Grund 
der Eintheilung in die drei befannten Horden, jomwie über den Volksnamen 
jelbjt, werden uns mancherlei Sagen berichtet, aus welchen für die Gejchichte 
nur jo viel erhellt, daß die Kaizafen heutigen Tages noch, ungeachtet ihrer 
jtarfen Vermiſchung mit Mongolen, ji der Stammgenoſſenſchaft mit allen 
türfiichen Völfern erinnern. Es gab eine Zeit — dies leuchtet aus all ihren 
Mythen hervor — wo das türkiſche Volk ſich noch als ein einziges Ganze fühlte, 
wo es, noch nicht in Stämme zerjpalten, fich gegenjeitig plünderte und mordete. 
Aus inneren Zwiftigfeiten, jo wird ung berichtet, jei die Trennung in Stämme, 
wie die gegenfeitige Feindichaft, hervorgegangen. Es waren nad) der einen 
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Sage Kirk-Kaizak, d. i. 40 Mann, nad) der andern drei geſonderte Hunderte, 
die fich von der Turfmafje lostrennten und jo die Veranlaffung wurden ſowol 
zu dem Namen als zur Eintheilung des Volkes, 

Seit dem Beginn des XVI. Jahrhunderts, und vielleicht noch früher, er— 
hielten die Auffen einige Kunde von den Kaizaken. Herberftein erwähnt ihrer 
bereit3 nad) den in Moskau erhaltenen Nachrichten. Iwan der Graufame jandte 
im Jahre 1573 eine Gefandtichaft in die kaizakiſchen Steppen, die aber ihr 
Biel nicht erreichte, im folgenden Jahre ward der Familie Strogonomw, welde 
große Bejigungen in den Gegenden der Wolga und des Jaik hatte, gejtattet, 
mit den Kirgis-Kaizaken Handel zu treiben, ohne an der ruffischen Grenze Zölle 
entrichten zu dürfen. Die Eroberung Sibirien (1578—1587) brachte die 
Rufen in ausgedehntere Verbindungen mit diefem Volfe. Als die Ruſſen 
ſpäter in Sibirien weiter vordrangen, Mitte des XVII. Jahrhunderts, war 
der Hauptfig der dortigen Kirgijen am Ob im Altai und Tian Chan, in weld) 
letzterem Gebirge fie übrigens ſchon im XIII. Jahrhundert, den chineſiſchen 
Schriftſtellern zufolge, anfällig waren. Won den Ruſſen hart gedrängt, ver: 
ließen ‚fie Anfangs des X VIII Jahrhunderts das ruffishe Sibirien gänzlich 
und zogen zu den ftammverwandten Buruten in Ojtturfeftan und in die Steppen 
im Südoſt de3 Irtyſch. Jene feither in der Irtyſch-Steppe haufenden haben 
ſich ſelbſt Raizafen genannt, wogegen fie die Benennung Kirgiſen verachten. 
Mit diefen Kirgis-Kaizaken fam Rußland bei feinen erſten Schritten in Central- 
afien natürlich zunächft in Berührung. Schon Peter d. Gr. wandte fein Augen 
merk jenen Gegenden zu und rüftete zwei große Erpeditionen aus; die eine 
jollte von Norden nad) Eüden, die andere von Nordweit nad) Südoſt vordringen. 
Die erjte Erpedition ging von Tobolsk aus längs des Irtyſch und langte nad) 
dreijährigem Marſche 1716—1719 beim Dfaiffang:See an. E3 wurde auf 
dem Wege eine Reihe von Fort3 zur Sicherung der Kommunikation mit dem 
Ausgangspunfte angelegt und die ruſſiſche Grenze auf joldhe Weije um 1000 
Werft weiter vorgerüdt. Die zweite Expedition, jene des Fürften Bekowitſch, 
mißlang indeß Häglih. Man begnügte fich einftweilen mit der erreichten Siche— 
rung der Irtyſch-Linie, an und für ſich Schon ein lohnendes Refultat. 1731 er: 
fannte der Khan der Heinen Horde die ruffische Herrichaft an; fünfzig Jahre 
jpäter, 1781, zeigte fich der Khan der mittleren Horde zu gleihem Schritte 
geneigt, aber e3 dauerte bis 1824, ehe die Regierung daran ging, ſich die 
Kaizafengejchlechter der drei Horden zu Unterthanen zu maden. 

Nicht immer jedorh find die Kirgis-Kaizaken friedliche Unterthanen ge: 
wejen, mehr denn einmal erhob ſich vielmehr das Haupt der Empörung in der 
Steppe. So war e3 in den fünfziger Jahren, al3 ein kühner Anführer, Iſched 
Kutebar, e3 veritand, den Patrivtismus der Kirgis-Kaizaken zu mweden; die 
Belte der Nomaden bejuchend, machte er die Erjten des Volkes erröthen, wenn 
er ihr Benehmen mit jenem.der Voreltern verglich, und entflammte die Kriegs: 
luſt der Jugend. „Rofje und Waffen,“ rief er, „haben fie, — wir etwa nicht? 
Sind wir nicht zahlreich wie der Sand der Wüfte? Gegen Dften, Weiten, 
Nord und Süd wendet euch; überall findet ihr Kaizaken; warum follen wir 
uns einer Hantvoll Fremder unterwerfen?” Kutebar’3 feurige Beredjamfeit 
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fand Iebhaften Widerhall und eine namhafte Zahl Parteigänger fcharte ich 
um ihn. Bald jahen fich die Ruſſen einem gefährlichen Feinde gegenüber; feine 
Karawane konnte die Wüſte durchziehen, ohne angegriffen zu werden; die Ver: 
-prodiantirung der feiten Pläße war in Frage gejtellt. Da beichloß der damalige 
ruſſiſche Befehlshaber, Generallieutenant Perowski, nad) dem Grundſatze divide 
et impera, die Kirgis-Kaizaken jelbjt zur Unterdrüdung des furchtbaren Auf- 
ftandes zu gebrauchen. Durch Geſchenke und Verjprechungen gewann er einen 
. Nomadenfultan, Araslan, welcher ſich verpflichtete, mit ven 900 Mann feines 
Stammes, unterjtügt von einigen Koſakenpulks, den Kopf Kutebar’s ihm zu 
bringen. Keine leichte Aufgabe aber war es, denn bligjchnell fiel Kutebar über 
Jene her, die jeine Wachſamkeit zu täujchen wähnten. Seine Leute fchlichen 
fi) unbemerkt bis zu Araslan’3 Belt, überfielen und tödteten ihn ſelbſt nebit 
Vielen feiner Horde. Die Koſaken entkamen mit Mühe und Noth. 

Diejer Erfolg fteigerte Kutebar's Kühnheit jo jehr, daß der ruffiiche Feld— 
herr eine Armee gegen ihn in's Feld jtellen mußte. Zahlreiche Abtheilungen 
von Koſaken und Bajchfiren, Infanteriebataillong und Geſchütze brachen zu 
diefem Behufe von Orsk, Orenburg und Uralsk auf, doch vergeblih. Hatten 
die ruſſiſchen Offiziere auch noc) jo jehr das unverbrüchlichſte Stillichweigen be— 
obachtet, es war als ob der Steppenwind Kutebar die Nachricht gebracht hätte 
von Allem, was gegen ihn beabfichtigt wurde. Kamen die Ruſſen an die Stätte, 
wo Tags zuvor noch das Corps der Rebellen gelagert, nichts fanden fie mehr 
als die erlojchenen Feuer. Gemwohnt an Strapazen und Entbehrungen aller 
Art, waren die Kaizaken in die unnahbaren Steppen des Ufturt geflohen. So 
trieb es Kutebar fünf Jahre lang, die Verbindungen abjchneidend, die Euro: 
päer in ihren Fejtungen ijolirend, jedem Berjuche, feiner habhaft zu werden, 
entgehend. Ueberzeugt, daß mit Gewalt einem jo unfaßbaren Feinde gegen: 
über nicht3 auszurichten jei, jchlug Die Regierung einen anderen Weg ein. Sie 
machte Kutebar und feinen Unterfeldherren jchmeichelhafte Anträge, verfprach 
eine Amneſtie und erlangte durch die Diplomatie, was die Waffen nicht zu 
Stande gebradt. Mitte 1858 unterwarf ſich Iſched Kutebar. 

Seitdem herrichte Ruhe in der Steppe, bis 1869 eine neue Erhebung der 
nördlichen Kirgis-Kaizaken ftattfand. Die aufjtändiiche Bewegung joll von den 
doniſchen Koſaken ausgegangen jein, welche fich der vom Kriegsminifterium be— 
Ichlofjenen neuen Organijation des Heeres nicht unterwerfen wollten, und er: 
ftredte fich von den doniſchen Koſaken auf die übrigen Steppenvölfer am Don, 
an der Wolga und längs der uraliichen Grenze, blieb alſo auf Gebiete beſchränkt, 
die nicht in den Rahmen unferer Darftellung gehören. Im Sommer 1870 ge: 
lang e3, nicht ohne Blutvergießen, auch diefen Aufitand zu bewältigen. 
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Der weitlihe Altai. Was mit dem Namen Altai bezeichnet zu werden 
pflegt, ift fein bejtimmter Gebirgszug, jondern vielmehr eine große Gruppe 
verſchiedener Bergfetten, welche zwijchen dem Oberlaufe des Irtyſch und Jeniffei 
in ſehr mannichfacher Richtung ftreichen. Richtiger würde man ftatt vom Altai 
von altaifchen Gebirgen ſprechen. Sie find das Duellgebiet einer der mäch— 
tigiten Wafjeradern des weſtlichen Afien, denn hier entipringen die Katunja 
und die Bija, aus deren Vereinigung der Ob hervorgeht. Wer von Weiten 
her in den Altai eindringen will, dem jtehen dazu zwei Eingangspforten offen: 
die Stadt Semipalatinsf am Irtyſch und das Bergftädtchen Barnaul, letztere 
die nördliche, erjtere die füdliche. Sowol Semipalatinsk als Barnaul liegen 
an den äußerjten VBorbergen der Altai:Öruppe, welche gleich einem Vorgebirge 
in die Barabinski'ſche und die Kirgifenjteppe hinausragen; Barnaul ijt von 
allen Gebirgen jo weit entfernt, vaß man jelbjt bei hellitem Wetter feine Spur 
davon zu erbliden vermag. 

Die mannichfachen Ketten des Altai-Syſtems haben im Süden allgemein 
eine Richtung von Weſt nad) Dit, im nördlichen Theile aber von Si nad Nord. 
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Der eigentliche Altai, der faum mehr denn ein Viertel der ganzen Gruppe 
einnimmt, erjtredt fi) nörblid; von der Buchtarma, einem rechten Neben: 
fluffe des Irtyſch, vom fogenannten Schlangenberge, Smeinogorsk im Weiten 
bis zu dem romantifhen See Altyn:Kul und dem darein mündenden Fluß 
Tihulyihman im Dften. Der am meiften gegen Wejten vorgeſchobene Theil 
ift der eigentliche oder ruffiihe, auch Kolywan’iche Altai, das berühmte Erz- 
gebirge; diefer Theil iſt es auch, der bon den meijten Reiſenden allein be: 
ſucht zu werden pflegt; er bildet aber, wie gejagt, gleihjam nur ein weit: 
liches Vorgebirge, das in die Barabinskiſche und die Kirgijenfteppe hinaus 
tritt und deffen Hauptachſe von Südoſt nad) Südweſt gerichtet ift. Hier Tiegt 
in nur 230 Meter Seehöhe der Heine See von Kolymwan, von dem jener Theil 
de3 Altai jeinen Namen hat. Da die Steppe natürlich noch weit tiefer Liegt, 
fo umgiebt ihn im Norden und Weften ganz eigentliches Tiefland, während im 
Süden fi ein mäßig hohes Plateau anfchließt, worin der Dſaiſſang-See, den 
Alerander von Humboldt noch den „hinefifchen” nennen durfte, der heute aber 
ein ruſſiſches Gewäſſer ift, in etwa 584 Meter über dem Meeresfpiegel ge: 
bettet ift. Nur im Often reihen ſich an dieſen ruffischen oder Kolywan'ſchen 
Altai höhere und bedeutende Gebirgsfetten, die ihrerjeitS durch zahlreiche, mit- 
unter tief eingejchnittene Wafferläufe von einander fcharf getrennt und dur 
eigene Bezeichnungen unterjchieden werden, Die wichtigjten dieſer Höhenzüge 
find: das Eholjun:Gebirge, an deſſen ſüdlichem Fuße die Buchtarma fließt; 
das Katunja-Gebirge, in welchem ſich der mächtigfte Gipfelpunft des Altai- 
Syſtems, die majeftätifche, zu 3352 Meter emporjteigende Bjelucha (der 
weiße Berg) nebjt den zwei unerfteiglichen Spiten der Katunja-Säulen 
erhebt; das Ubinsk- und Tigeräzf: Gebirge, endlich das Baſchtſchalazk-Ge— 
birge, letzteres zwiſchen den zwei ziemlich parallel laufenden Zuflüffen des 
Ob, dem Tiharyicd im Süden und dem Anui im Norden. 

Die mittlere Erhebung des Altai-Syſtems, jagt v. Klöden, dem wir bei 
diefem orientivenden Ueberblide folgen, mag etwa 1600 Meter (gegen 5000 Fuß) 
betragen; feine fpigigen und zadigen Höhen aber ragen bis zu 970 Meter über 
die Schneelinie hinaus. Die zahlreichen und fchnellfließenden Ströme, die 
verichiedenen Geftalten und Farben verleihen der Landichaft innerhalb des 
Gebirges eine große Mannichfaltigfeit. Die auffallendjte Gegend ift die an den 
Ufern der Katunja; dort fieht man Schneefelder und Gletjcher, und aus deren 
Mitte erheben fich Felzipigen, zerrifiene Kegel und Pyramiden. Der Fluß tritt 
durch zwei Felsmauern, welche fich an einer Stelle zu zwei thurmartigen Spib- 
bergen erheben, die oberwähnten Säulen der Katunja. Zwiſchen den Gebirgs— 
fetten erjtreden fich überall meilenweit ausgedehnte Hochebenen hin, die mit 
Schnee oder mit Sümpfen bededt find, hie und da durch niedrige Felsreihen 
oder durch Granitblöde unterbrochen; jelten erhebt fi) ein Berg 30 Meter 
über fie. So ijt beijpielöweije das Plateau von Koffun (2196 Meter) eine 
vollfommene Wüſte, mit Gejteinstrüimmern bededt. Von einer feiner Höhen, 
dem „LXedebour”, genießt man eine fchöne Ueberficht über die benachbarten Ketten 
und ihre jonnig glänzenden Gipfel, welche herrlich gegen die dunflen Thäler 
und das Grün der unteren Abhänge abſtechen. Die Oberfläche der höheren 
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Theile der Ebene ijt mit einer Breccie von Jaspis, Chalcedon und Karneol 
bededt, unterhalb welcher eine Lage von Schiefer folgt; dieſe ruht auf einer 
Schicht von dunflem Jaspis und unterhalb diefer folgt der jchönfte rothe Por: 
phyr. Granit fieht man an den unteren Theilen der Gebirge, wo er in regel: 
mäßigen Schichtungen Liegt, die gegen die Hauptthäler etwas geneigt find; 
an der Weitjeite des AltaisSyftems bildet er aber die äußeren Höhen und 
iſt ftredenweife von Porphyr durchbrochen, der ihn überlagert. Im Allge: 
meinen ragen die Granite des Altai al3 große, zujammenhängende Mafjen 
aus den kryſtalliniſchen und altjevimentären Schiefern hervor, die fie durch: 
brochen und zum Theil aufgerichtet zu haben jcheinen. In Folge ihrer etwas 
größeren Widerjtandsfähigkeit gegen Zerjfegung und Abſchwemmung bilden 
fie überragende Bergfämme und Hügelrüden, häufig von ruimenförmigen 
Felſen gekrönt. Dergleihen Granitgebiete find am ausgedehntejten im weft: 
lichen Gebirgstheil, wo fie Bernhard von Cotta im Jahre 1868 unterfucht hat, 
viel weniger im öftlichen vorhanden. 

Spuren der Eiszeit find im Altai nicht entdeckt worden. Zwar fehlen 
Gletſcher nicht gänzlich, aber fie find ſehr ſchwach entwidelt, wie es auch faum 
anders in einem fo trodenen Erdraume erwartet werden darf. Erratifche Blöde, 
Moränenrefte, Gletſcherſchutt, abgerundete oder abgejchliffene Felsoberflächen 
fehlen dagegen gänzlich. Dies bejtätigt jowol B. v. Cotta für den mwejtlichen, 
al3 ©. v. Helmerſen für den öjtlichen Gebirgstheil, wo e3 noch jeßt einige 
Gletſcher giebt. Thieriſche Reſte aus der Diluvialperiode, namentlich ſolche 
von großen Dickhäutern, find jedoch dem Altai nicht fremd und finden fich, wie 
faft allerwärt3, vorzugsweiſe in Kalkjtein: oder Dolomithöhlen am beiten er: 
halten. Dieje Höhlen waren bereit3 früher von Pallas, Gebler, Kulibin, ©. 
Fischer, Bander und v. Helmerjen durchſucht und die gefundenen Refte find in 
vielen ruffiihen Sammlungen aufbewahrt. In neuerer Zeit Hat fie der ver: 
dienſtvolle rufjiiche Akademiker J. F. Brandt genau ftudirt und ein fehr voll: 
ſtändiges Verzeichniß derjelben geliefert. Dieje Säugethierknochen gehören in 
größter Anzahl ſolchen Thierarten an, welche gegenwärtig noch im Altai leben 
oder vor nicht ſehr langer Zeit hier noch lebend vorhanden waren, wie das 
Wildſchwein (Sus serofa) und der Biber (Castor fiber). Die Reſte dieſer 
Kategorien repräfentiren etwa ein Drittel der noch im Altai Iebenden Säuge: 
thierfauna. Doc) giebt es auch vorweltliche, wie die der Höhlenhyäne (Hyaena 
spelaea), des Riefenhirjches (Cervus euryceros), de3 Biſon (Bos binasus), des 
Bos taurus primigenius, de3 bijchelhaarigen Rhinozeros (Rhinoceros ticho- 
rbinus) und des Mammuth (Elephas primigenius). Menjchenrefte find in den 
Altai'ſchen Höhlen gar nicht gefunden worden. _ 

Das Erhebungsalter des Altai Täßt fich nicht genau beftimmen. Seine 
Hauptmafje beiteht aus kryſtalliniſchen und altjedimentären Schiefergefteinen, 
welche, wie erwähnt, von ausgedehntem Granit fowie räumlich befchränfterem 
Porphyr und Grünfteinmaffe und Gängen unter= oder vielmehr durchbrochen 
worden jind. Am Fuße de3 Gebirges werden dagegen nur Ablagerungen 
getroffen, die älter find al3 die Dyasperiode. Die verjteinerungführenden 
Schichten des Altai gehören dem primären Silur:-Devon: und Kohlenzeitalter an. 
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Geographiiche Lage und Klima des Altai. 47 


In die langen Zeiträume zwifchen den letzteren Formationen und der jüngften 
Vergangenheit fällt die Aufrichtung des Altai. Daß er aber ein jehr altes 
Gebirge jein muß, dafür ſpricht die in ſehr großer Tiefe hinabreichende Zer- 
jegung oder Vermwitterung faft aller Gefteine und Erzlagerftätten. 

Schon bei einer flüchtigen Betrachtung der Karte von Afien wird man zu 
dem Schluffe gelangen, daß die geographiiche Lage des Altai ein ganz eigen: 
thümliches Klima bedingen muß. Wir fehen, daß das Gebirge nad) Norden 
und Weiten von endlojen Steppenländern umgeben ift und daß jomit die Falten 
Nordwinde ungehindert und ungemildert anlangen, während fie überdies gerade 
im Winter vorherrichen. Dagegen ift das fibirifche Altaigebiet von den wär— 
meren Gegenden durch die Bergrüden des China zugewandten Theiles, jowie 
durch die mittelafiatiiche Hochebene vollftändig abgejchnitten, jo daß die warmen 
Luftzüge nur jelten den Altai erreihen. Erwägt man nod) feine ganz fonti= 
nentale Lage, jo kann man fich nicht über das im höchften Grade fontinentale 
Land des Altais Gebietes wundern. In der That wird fich in Europa faum 
eine Gegend finden, wo der Unterfchied zwifchen der mittleren Sommer: und 
Wintertemperatur jowie derjenige zwiichen dem Marimum des Sommers 
und dem Minimum des Winters jo bedeutend wäre, al3 es am Altai der Fall 
ift. Natürlich ift auch die andere Eigenthümlichkeit des fontinentalen Klima's 
— die rafhen Uebergänge von Kälte zu Wärme und vom Winter zum Sommer 
— fehr ſcharf ausgeprägt. Herbft und namentlich Frühling dauern nur jehr kurze 
Beit, und was in Wefteuropa in mehreren Monaten gejchieht, geht am Altai 
in wenigen Wochen vor fi. Die herrichenden Südweſtwinde, in Europa für 
die Vegetation jo wohlthätig, find am Altai in der Regel fo troden, daß jie 
meiſt nur verderblich wirken. Dies macht fi) hauptſächlich in den Gebirgs— 
zügen des ſüdweſtlichen Bezirkes, die aljo den herrichenden Winden mehr als 
die übrigen ausgeſetzt find, bemerklich. Wenn man hier einen Berg befteigt, 
der von anderen umgeben ift, und fich gegen Nordoſt wendet, jo fieht man eine 
öde Landichaft vor fi, die nur mit zahlreichen Artemifias Arten und anderen 
dürftigen Steppenpflanzen bededt ift, daher von weitem gelbgrau erſcheint. 
Stellt man fich aber gegen Südweſt, jo fieht man eine mit friichem Grün, 
ja fogar oft noch mit einigen Waldüberreiten bevedte Gegend. Nur im Früh: - 
jahre, fo lange im Boden noch einige Feuchtigkeit zurücgeblieben, grünt aud) 
auf den ſüdlichen und weftlichen Abhängen eine friiche Vegetation, freilich um 
mit Beginn der wärmeren Jahreszeit fofort zu verjchwinden. Dazu kommt, 
daß im Sommer, wenigjtens im Wejten, der Regen oft monatelang ansbleibt 
und Dürren entitehen. Dagegen herricht im Winter eine jolche Kälte, daß nicht 
felten das Spiritusthermometer auf — 40° R. herabſinkt. Dieſe Erſcheinung 
ift unter anderen die Urſache, daß der Altai feine Objtbäume befigt, und Daß 
die in Barnaul mit großer Mühe angepflanzten Aepfelbäume fat jährlich vom 
Froſte leiden. 

Das Klima des weitlihen Altai_zeichnet fich aljo nad) diefer Darftellung, 
welche wir Hrn. Th. Teplouchow, einem der Reifebegleiter Bernhard von 
Eotta’3 verdanken, durch falte Winter und rafche Uebergänge aus. Da aber 
diefe Eigenichaften für die Entwidlung der Pflanzen meift fehr nachteilig 
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werben, fo ift die natürliche Folge, daß der Altai nicht reich an Pflanzenformen 
jein kann; er it daran jedenfalls viel ärmer als Deutichland, obgleich beide 
Länder fast unter denjelben Breitegraden liegen und aud in Bezug auf die 
Größe und Terrainbildung die meijte Aehnlichkeit befigen. Nur eine Familie 
— die der Meldengewächſe (Chenopodiaceen) — ijt am Altai viel reicher ver: 
treten als in Deutichland, weil zu dem Bergbezirf auch große Salziteppen ge: 
hören, deren Flora fajt nur aus Chenopodiaceen beiteht. Alle übkigen Familien 
find bedeutend ärmer an Arten, namentlich diejenigen, die aus Laubhölzern be: 
itehen; jo jollen in den Wäldern des Altai feine Ahorne vorfommen, und Die 
Linde und Erle treten nur an einigen Orten als feltene Waldbäume auf, Da- 
für hat aber der Altai viele, zum Theil jehr Schöne und nur ihm eigenthümliche 
Straudharten. Unter diefen nehmen gewiß der Erbjenbaum (Caragana arbo- 
rescens Lam.) und die tatariiche Hedenfirjche (Lonicera tatarica Z.) die erſte 
Stelle ein, da fie fajt immer zujammen vorkommen und mit verjchiedenen 
Rojen und Spiräen:Arten beinahe undurchdringliche Gebüjche bilden. Den 
ſtark angegriffenen Wäldern verleihen derartige Gebüjche einen höchſt an— 
ziehenden Charafter. 

Es ijt kaum zu bezweifeln, daß der größte Theil der ſüdweſtlichen Ge— 
birg3züge einjt mit Urwald beftanden war, obgleich fie gegenwärtig fajt ganz 
fahl find und man oft in einem Umfreife von mehreren Meilen feinen einzigen 
Baum findet. Das raſche Verſchwinden der Wälder befördern zwei Urjachen: 
die Waldbrände, veranlaßt durch das von ung fchon geichilderte Anzünden der 
Steppe durch die Kirgijen, und zweitens die trodenen Winde. Aber auch jonit 
wird der Wald wenig geichont, für feine Kultur nichts gethan, ja jährlich in wei: 
ten Streden ausgerodet. In Folge der über jolche Flächen dann hinwegſtreichen— 
den trodenen Winde wird der Boden endlich völlig unproduftiv, und ganze 
Gegenden, die noch vor Kurzem mit Wald bededt waren, find jebt völlig kahl 
und werden vom Volke auch wol kurzweg „Steppe“ genannt. 

An den Waldungen, welche bis jetzt ihrem Schickſale entgangen find, iſt 
die gemeine Kiefer (Pinus sylvestris L.) die herrichende Holzart und bildet 
große, zufammenhängende Beitände in der Ebene und in den Thälern, gewöhn— 
Tich in Begleitung der Birke und Aſpe, von denen fie — durd den Menjchen — 
immer mehr verdrängt wird. Doc) im Gebirge, auf einer Höhe von 850 Meter, 
wird die gemeine Kiefer Schon von der fibiriichen Tanne (Abies sibirica Zedeb.) 
und der ſibiriſchen Fichte (Picea vulgaris Link, var. altaica) erjeßt, zu denen 
noc höher die ſibiriſche Lärche (Larix sibirica Zedeb.) und die Zirbelfiefer 
(Pinus cembra 2.) hinzutreten. Die Kiefernwaldungen des Altai unterfcheiden 
ſich auf den erjten Blid von den europäiſchen durch ein dichtes Unterholz, welches 
hauptjählich aus dem ſchon erwähnten Erbjenbaum, der tatarischen Heckenkirſche 
und verichiedenen Roſen- und Spiräa:Arten, dann an den Waldrändern noch 
aus dem Faulbaume (Prunus Padus Z.), der Bogelbeere (Sorbus aucuparia 
L.), Sambucus racemosa und anderen Straucdjarten bejteht. Es erinnert ein 
derartiger Wald viel an einen ausgedehnten Park, und die außerordentliche 
Fruchtbarkeit des Waldbodens zeigt ji in der Größe der Blumen, welche ihn 
bededen. Darunter find bejonders Bupleurum:Arten (Hafenohr) jo Häufig, 
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daß im Juli die Waldwieſen von weiten meiſt ganz gelb davon ausſehen. Nähert 
man ſich jedoch, jo hat man einen höchit reichhaltigen Blumenteppich vor fid. 

Ueber der Region der Kiefernwaldungen, die wie gejagt nicht iiber 800 
Meter hinaufreichen, fommen bis zu einer gewiſſen Höhe faſt nur Laubholz- 
jtände, meift Aipen und Birken vor, die bei günftiger Lage auf Nord: und Dit: 
abhängen zu bedeutender Höhe gedeihen und vielfadh an die Buchenwälder 
Deutjchlands erinnern. Faſt ſtets ijt ihnen die jchöne fibirifche Tanne (ruſſiſch 
Pichta) beigemengt. Mit der Veränderung der Hauptholzart ändert fich zu: 
gleich die übrige Vegetation. Im Unterholz der Laubwälder treten nach und 
nad) die rothe Johannisbeere und der Kreuzdorn (Rhamnus catharticus Z.) 
auf. Endlich, an der Grenze der Bergmwälder, beginnen Zirbelfiefer und Lärche, 
die bis zur Baumgrenze hinauffteigen. Dabei ift auf dieſer Höhe, bis zu 1300 
Meter, die ganze Pflanzenwelt fait noch reichhaltiger al3 in den Wäldern 
der Ebene. 

Auf allen Hohen Bergen, die mehr ald 1300 Meter über den Meeres- 
ipiegel aufjteigen, äußert nebjt dem Klima und dem Boden dieje Niveauhöhe 
al3 dritter Faktor ihren Einfluß. Die meijten Pflanzen, welche die Waldflora 
bilden, bleiben unter diejer Höhe zurüd, und es treten Arten auf, die den be- 
fannten Charakter der Alpenpflanzen immer mehr und mehr annehmen. Die 
meiften von ihnen erheben jich kaum über den Boden und bejigen große, meist 
jehr- intenfiv gefärbte Blüten. Die Krummholzkiefer, die wol auf allen euro— 
päiſchen Alpen die Baumgrenze bildet, fehlt am Altai. Die Lärche und die 
Birbelfiefer, Die nur allein dieſe Höhe erreichen, behalten aber jelten bis in ihr 
höheres Alter ihre regelmäßige Geftalt, fondern bilden vielmehr größtentheils 
frumme, hin- und hergebogene Stämme, die oft bis zur Erde niedergedrücdt 
find. In den hohen Gebirgsthälern, namentlich auf kahlem, fiesreichem Boden, 
erlangt die Zirbelfiefer allerdings oft jehr bedeutende Dimenfionen. So find 
an folhen Standorien Exemplare von 36 Meter Höhe bei einem Umfange von 
4!/, Meter durchaus feine Seltenheit. Dabei ift der Stamm gerade und liefert 
jehr gutes Bauholz, obgleich demjelben das kienreiche Kiefernholz der Ebene 
noch vorgezogen wird. Das Zirbelholz ijt bei dem Volk unter dem Namen 
„Rothholz“ befannt und wird fehr oft zum Bau von Kirchen und Blodhäufern 
verwendet. So foll die Stadt Omsk, die bis auf wenige fteinerne Gebäude aus 
Blockhäuſern beiteht, fait nur aus Rothholz aufgebaut fein. 

Faft eben jo geichäßt wie die Kiefer ift der Lärchenbaum, der namentlich 
die nördlichen Abhänge der hohen Bergrüden einnimmt, jedoch auch ziemlich 
tief in die Gebirgsthäler hinabjteigt. An günftigen Standorten bildet die 
Lärche herrliche Beftände, die fich befonders durch hohen Wuchs und Dichten 
Schluß auszeichnen. In der Nähe der Bergwerfe, wie 3. B. bei Riddersf, 
wird die Lärche fast nur zu Grubenhölzern verwendet, wozu fie ich nächſt der 
Kiefer am meiſten eignen joll. Der höchſte Punkt, ven die Lärche in der lebten 
Zeit erreicht, Liegt in den Alpen, die den Fluß Ulba umgeben, nicht über 1676 
Meter (5500 Fuß); jedocd kommen weit iiber diejer Höhe alte Baumftämme 
vor, von denen der Naturforicher Ledebour einzelne noch bis 1890 Meter 
(6200 Fuß) angetroffen hat. Diejelben zeichnen fich Durch er Stamm: 
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bildung und Dimenſionen aus, die die Lärche jetzt nicht mehr 300 Meter tiefer 
erreicht. Alles dies beweiſt, daß dieſe Bäume außerordentlich alt ſein müſſen 
und zu einer Zeit aufgewachſen ſind, als die Standortsverhältniſſe viel günſtiger 
denn jetzt geweſen. Die einzige Erklärung dieſer intereſſanten Erſcheinung, 
meint Hr. Teplouchow, dem wir hier gefolgt ſind, iſt die übrigens durch keine 
andere Beobachtung beſtätigte Annahme, daß das Klima rauher geworden. 

Die echte Alpenflora erſcheint nicht unter 1300 Meter. Auf dieſer Höhe 
treten zum erſten Male zwei ſibiriſche Enzianarten (Gentiana adscendens Pall. 
und G. altaica Pall.) auf, die ſchöne, intenſiv blau gefärbte Blumenkronen be: 
figen. Zu gleicher Zeit beginnen auch die Gerölle und Steinhaufen, die ſtellen— 
mweije von der Silberwur; (Dryas octopetala Z.), einer friehenden Nelfenart 
und anderen Pflanzen poljterartig bededt find. Bon hier an nimmt die Frucht: 
bare Erde immer weniger Platz ein. Diejem Charakter der Erdoberfläche ent— 
ipricht auf der 2027 Meter (6650 Fuß) hohen Johannis-Alpe (Iwanowski- 
Bjelok), in der Nähe von Riddersf, eine Höhe von ungefähr 1524 Meter 
(5000 Fuß). Unter den Pflanzen dieſer Höhenzone find nod) der Sadebaum 
Juniperus Sabina L. (ruſſiſch: Koſaken-Wachholder) und Juniperus nana W., 
dann Cotoneaster uniflora Zedeb., Lonicera sibirica Ledeb. und der fibirifche 
Akelei mit feinen großen, zweifarbigen Blumen erwähnenswerth. 

Nach den Höhenbejtimmungen Ledebour's geht die Baumgrenze auf dem 
füdfichen Abhange des Altai bis 1980, auf dem nördlichen aber nur bis 1600 
Meter (5652 Fuß) hinauf. Oberhalb derjelben finden wir bis zum ewigen 
Schnee die ärmite, aber auch zugleich die eigenthümlichite Vegetation. Die 
fruchtbare Erde kann jich hier nur zwiichen den Steinen anjammeln, mit denen 
alle höheren Berge wie befüet find, weshalb fie auch in einiger Entfernung 
ganz fahl ausjehen. Die. wenigen Pflanzen find in der Regel nur einige Zoll 
hoch, ihrer intenjiven Farben und ihres Wohlgeruches wegen aber bemerfens- 
werth. Auf diejer Höhe fand Teplouchow am Iwanowski Belof in den eriten 
Tagen des August verhältnigmäßig noch eine reiche Flora, deren Pflanzen, wie 
Gentiana algida Pall., G. angulosa M. a Beil, Papaver croceum Led., Saxi- 
fraga sibirica Pall. u. j. w. bis zur Schneegrenze hinaufgehen und jomit die 
legten Repräjentanten der höher organilirten Pflanzenwelt find. Den dürftig 
zwijchen den Steinmafjen angejanmelten Boden theilen fie nur noch mit einer 
Anzahl von Flechten und Moojen, bis endlich auch dieſe unter dem Schnee ver— 
ſchwinden. Die Schneegrenze iſt jomit auch die Grenze des geſammten orga= 
niſchen Lebens, und dem forjchenden Auge des Menjchen begegnen von hier 
an nur noch anorganijche Gebilde. 

Entdeckungsgeſchichte des Altai. Ehe wir und den heutigen nomadijchen Be: 
wohnern der in jo mannichfacher Hinficht intereffanten Berggruppe des Altai 
zuwenden, jei an diejer Stelle eingejchaltet, was über die Gejchichte der Ent: 
deckung dieſes Gebietes befannt ijt. In feiner Erdkunde von Afien hat der 
unsterbliche Karl Ritter fich diefer Mühe im großartigiten Stile unterzogen, 
ſodaß ung hier nur erübrigt, das Wejentlichite aus feinen Zuſammenſtellungen 
mitzutheilen und durch die jeitherigen Forſchungen zu ergänzen. 

Die erſte Entdedung und Eroberung Sibiriens, unter dem Koſaken— 
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Hetman Yermak Timopheyew im jechzehnten Jahrhundert, blieb weit entfernt 
vom Altaiſchen Gebirgslande auf der Iſchim'ſchen Steppe zurüd, und überfchritt 
faum hier und da den mittleren Lauf des Jrtyich, ſich nur auf die uralifche 
Seite und die niederen Steppen bejchränfend. Hier zuerjt wurde 1587 die 
Stadt Tobolsf am Tobol-Fluffe, dort wo er in den Irtyſch mündet, erbaut; 
ihr zur Seite, weiter oberhalb am Irtyſch, entitand Tara 1594 und ſchon mehr 
gegen Dften auch Tomsk am Ob im Jahre 1604; bald darauf, 1618, Kuznezk 
am Tom. Bon den drei leßtgenannten Orten aus wurden gegen Süden erſt 
jehr allmählich, durch die Steppenflächen bis gegen die äußerften Verzweigungen 
der Bergzüge hin, die zahlreichen Horden der Nomaden und Jäger von den 
unermüdet fortichreitenden Rufen aufgefunden, die nun auf vielfache Weiſe 
mit ihnen in freundliche oder feindliche Berührung geriethen. Erſt mit dem 
Anfange des adhtzehnten Jahrhunderts, gegen das Ende der Regierung Peters 
des Großen, tritt die wejtlichite Altaische Gebirgsgruppe des Nordrandes an 
das Licht hervor. Nur eine Kette von Zeitungen und Poſten vermochte den 
Weg dahin zu bahnen und dies fonnte erjt von Tara aus am Irtyſch aufwärts, 
jeit 1715 mit Regelmäßigfeit, bewerfitelligt werden. Sp erreichten die Ruffen 
zuerit den im Süden des Altai gelegenen Djaifjang:See, den der Irtyſch durch: 
ftrömt, an deſſen Ufer fie die feiten Pläge Jamyjchewa 1715, unfern von dem 
jehr jalzreihen Steppenjee Jamyſch, dann 1718 Semipalatinsf oder Sen: 
palatnaja-Krepoſt, die von den fieben Biegeljteingebäuden, Palaten, ihren 
Namen erhielt, welche dort von einem frommen Khane einjt feinen Lamas er: 
richtet waren, endlich 1720 Uſt-Kamenogorskaja, d. h. an der Mündung oder 
Deffnung der Feldgebirge erbauten. Seit jener Beit find ihnen die Wege zu 
dem erzreihen Altai gebahnt und gejichert geblieben. 

Da geihah es, daß 1723 Kupfer in den Gebirgen entdedt wurde, und 
al3bald Iodte die Anlegung von Berg: und Hüttenwerfen, ſowie die weitere 
Entdedung immer reicherer Erzgruben längs dem ganzen Nordjaume des 
Altai-Syſtems, die Ruffen immer tiefer im die Bergthäler und Felshöhen 
hinein. Zwar ift auch in früherer Zeit, wie die jogenannten „tihudiichen“ 
Alterthümer beweifen, auf die ich jpäter zurüdfommen werde, ein uralter Berg: 
bau getrieben worden, aber wenngleich die aufgefundenen Spuren dejjelben, 
eingejtürzte Schadhte und alte Haldenzüge, hier jo häufig gewejen find, daß 
ihrer Auffindung fait alle jegt bebauten Gruben ihre Entſtehung zu verdanken 
haben, jo war doch die Kunde diejes Bergbaues, jowie die des Volkes, welches 
ihn getrieben, durchaus verjchollen. Nur dunkle Sagen von dem Goldreid): 
thume des Altai hatten ſich erhalten, und fie waren es hauptjächlich, welche 
Peter den Großen zur Abjendung der verjchiedenen militärischen Expeditionen 
veranlaßten, deren Folge die obenerwähnten Irtyſchbefeſtigungen waren. 

Die Entitehung des eigentlihen Bergbaues verdankt der Altai dem ruſſi— 
ihen Staatsrath Akimfitſch Nikitag Demidow, dem fenntnigreichen und talent: 
vollen Sohne des Gründers des uraliihen Bergbaues, Nikitas Demidom, der, 
wahrjcheinlich durch ähnliche Sagen von dem Goldreihthum des Altai wie 
Peter der Große veranlaßt, Leute zum Aufſuchen von Erzen dorthin abjandte. 
Da kamen im Jahre 1723, wie erwähnt, zwei Jäger in Die Gegend des Koly— 
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wanſees und der Blauen Kuppe (Sinaja Sopka). Auf allen tſchudiſchen 
Halden fanden fie ausgewittertes Kupferblau, das ihre Aufmerkſamkeit auf ſich 
309; fie brachten davon Proben in die Anfiedlung (Slobode) Bjalojarjf mit, 
wo fi von Demidow's bejoldeten Erzjuchern einige einfanden und ihm die 
Probe nach dem Ural brachten. Als Demidow die Erze ſchmelzwürdig befunden 
hatte, hielt er bei dem Bergfollegium in St. Petersburg um Erlaubniß zur 
Anlegung von Gruben und Hütten im Altai, ſowie um Unterjtügung dazu an, 
und fandte, nachdem er 1726 beides erhalten, eine Anzahl Meijterleute dort: 
hin, die die Kupfergruben Kolywanskoi Rudnik (d. i. Grube) und Wos— 
kreſſensk (die Auferftehungsgrube) 6—8 Meilen nördlich) von dem jegigen 
Smeinogorsk, und bald darauf auch eine dritte Grube, Pichtowsk, anlegten. 
Die Erze diefer drei Gruben jollten die am Irtyſch zu erbauende Schulbins— 
kiſche Hütte verjehen. Nach den beiden erjten Gruben -führt auch jet noch der 
Altaiſche Bergbau in den ruſſiſchen Kanzleijchriften den Namen des Kolywans— 
Woskreſſenski'ſchen Bergbaues. Im Jahre 1728 wurde nun aud) das erite, 
größere Hüttenwerk (Sawöde) Kolywansk an der Bjelaja in der Nähe der 
Grube angelegt, in welchem die gewonnenen Kupfererze verjchmolzen wurden; 
ihon 1730 fam ein zweites hinzu, da das erjte bald nicht mehr zur Schmelzung 
der Erze augreichte und die Zahl der Schmelzöfen wegen des ſich jchon einitel- 
enden Holzmangel3 nicht vermehrt werden-fonnte. Dies zweite Hüttenwerf 
wurde am Einflufje der Barnaulfa in den Ob angelegt und ijt der Urſprung 
der jegigen Stadt Barnaul. 

Der Altaifche Bergbau blieb indefjen nicht lange im Belige von Demidow. 
Schon im Jahre 1736 hatte man angefangen, die Schlangenberger Grube zu 
bebauen, deren Erze in den oberen Teufen außerordentlich gold: und jilberreid) 
waren. Gold: und Silberbergbau zu treiben war aber PBrivatperjonen damals 
noch nicht erlaubt. Demidow ſah jich daher durch ven Reichtum der Grube 
vor Smeinogorjf an edlen Metallen bewogen, dem Bergfollegium davon An: 
zeige zu erjtatten. Dieſes entjandte nun eine eigene Kommifjion, an deren 
Spite General Beyer jtand, zur Unterfuhung der Sache und übernahm auch 
zwei Jahre fpäter, 1746, die ſämmtlichen Werfe des Altai für Rechnung der 
ruſſiſchen Krone. Dieje Bejigitandänderung bildet nur injofern einen Ab— 
fchnitt in der Gejchichte des Altaifchen Bergbaues, al3 von da an außer den 
Kupfererzen ganz vorherrichend Silbererze gewonnen wurden, die feitdem eine 
jährliche Ausbeute von 1000 Bud Silber, nebenbei aber ziemlich viel Gold 
und Kupfer lieferten. Die rufjiiche Regierung fuhr aber fort, auf da3 Empor: 
fommen der Werfe die größte Aufmerkſamkeit zu verwenden; fie jtellte tüchtige 
Berg: und Hüttenleute an, verwendete mit Gejchid die in Naturwiſſenſchaft 
und Technik gebildeteren jchwedijchen Kriegsgefangenen in Sibirien und berief 
zu dieſem Zwecke eine beträchtliche Anzahl Deutſche, insbejondere Sachſen; 
fie verbejjerte im Innern die Adminiftration durch zweckmäßige, der Dertlichkeit 
ganz angepaßte Verordnungen und ficherte auch nad) außen den immer mehr 
aufblühenden Bergbau durch Anlage einer Feftungslinie gegen Anlage der im 
Altai nomadifirenden Kalmüken und Teleuten. Die Nachkommen der deutjchen 
Einwanderer aus dem vorigen Sahrhundert find zum Theil noch jet vorhan- 
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den, aber unkenntlich, da fie in Folge gemischter Ehen Religion, Sprache und 
Sitten der Rufen angenommen haben. Nur eine Anzahl in die ruſſiſche Sprache 
aufgenommener deutjcher bergmännijcher Ausdrüde und Einrichtungen, wie 
„Bergamt”, „Blenda”, „Straffe”, „Strede”, „Ort”, „Geſenk“, Laffen noch 
jet den Einfluß diefer erzgebirgiichen Pfropfreifer erfennen. Ganz in gleicher 
Weije hatten Jahrhunderte früher deutsche Bergleute die Mineralihäge Polens 
und Rußlands aufgeichloffen, und nicht blos ihre Bräuche, ſondern auch ihre 
Namen mitgebradt. Im Uebrigen macht ein Gelehrter, Viktor Hehn, darauf 
aufmerffam, wie umgekehrt die Slaven einem großen Theil der deutſchen 
Salinen, fowol Reichenhall al3 Liineburg und Halle, ihre Phyſiognomie 
gegeben. Sie gaben nicht nur Yeibeigene Feldarbeiter, fondern aud Minen: 
und Salzfnechte ab, und mancher, in den genannten Werfen gebräuchliche Aus: 
drud ftammt aus dem Slaviſchen. Hat diefe Einwanderung geübter und 
erfahrener Bergleute aus Deutjchland jedenfalls einen nüßlichen Einfluß auf 
die industrielle Entwicklung der Altai-Bevölterung überhaupt gehabt, jo muß 
doch anerfannt werden — e3 hebt dies Bernhard von Cotta ausdrücklich her: 
vor — daß der ruffiihe Volksſtamm an ſich Schon eine angeborene Befähigung 
für induftrielle Arbeiten befißt, wie ſich das nicht nur im Altai, fondern in ganz 
Rußland bewährt, wo die Bauern ihre zum Theil recht zierlichen Holzhäuſer 
eigenhändig und ohne Hülfe von eigentlichen Baugewerfen erbauen, während 
ihre Frauen allerlei Stoffe zu weben und zierliche, bunte Mufter in weiße 
Hemden zu ſticken verjtehen. Auch die Steinfchleifereien zu Kolywan und Se: 
faterinburg, die Gußftahlfabrif bei Perm und manche treffliche einheimifche. 
Tiichlerarbeiten in den Beamtenwohnungen Sibiriens liefern Beweiſe für Diefe 
Thatjache, welche ein Spaziergang durch die ruſſiſche Abteilung in der jüngjten 
Weltausftellung zu Wien über jedweden Zweifel erhoben hat. 

Die Berg: und Hüttenwerke waren e8 aljo, welche die Durchforſchung der 
metallreichen Verzweigungen des Altaifchen Nordrandes zuerſt anbahnten; jo 
traten die Kolywan'ſchen, Kuznezkiſchen und ſelbſt die Sajanskiſchen Erzgebirge 
hervor und wurden folonifirt, indeß die dazwiſchen verbreiteten, bergmännifch 
unerforfhten Berg: und Stromreviere nur flüchtig durchzogen wurden oder 
al3 Einöden unbebaut liegen blieben. Im Süden dagegen blieb Uſt-Kamenogorsk 
der einzige äußerjte Punkt, von welchem aus die ſüdliche Verzweigung des Altai 
gegen die Diungarei hin erforicht werden fonnte. Schon zur Beit der erjten 
Anlage von Uſt-Kamenogorsk gingen einige Soldaten von da gegen Südweſten 
in das Gebirge auf die Jagd und entdedten 10 Meilen jüdlicher die Auinen 
der Stadt oder der Tempel, welche der Kalmükenfürſt Ablai in der Mitte des 
fiebzehnten Jahrhunderts für feine Lamapriefter erbaut hatte, man nannte fie 
feitdem Ablaifit. Diejer merkwürdige Punkt zog zu verjchiedenen Zeiten in die 
ſüdweſtlichſten Vorberge des Altai mehrere wiſſenſchaftliche Expeditionen, wo— 
durch jene Gegenden einigermaßen bekannt wurden. Dazu trugen weſentlich 
auch die ruſſiſchen Handelsreiſenden nach Kaſchgar bei, deren Karawanenroute 
von Semipalatinsk am Irtyſch durch die Steppe, zwiſchen dem großen Balchaſch— 
See und dem Iſſi-Kul hindurch, über das Gebirge im geradeiten Wege nad) 
Kajchgar führte und in vierzig Tagereifen zurücgelegt zu werden pflegte. 
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Kurz bevor die ruffische Krone die Demidow'ſchen Werfe als einen Privat: 
beſitz des faiferlichen Haujes übernommen hatte, war das neue Eldorado von 
dem deutichen Naturforicher Johann Georg Gmelin bejucht worden. Diejer 
merkwürdige Mann verdient es, daß wir bei ihm etwas verweilen. Geboren 
zu Tübingen am 11. Auguſt 1700, reifie er 1727 mit jeinen Lehrern Bilfinger 
und Duvernoy aus feiner Vaterjtadt nach St. Peteröburg, wo er jeit 1731 
an der dortigen Akademie als ordentlicher Profeſſor „der Chemie und Kräuter: 
wifjenjchaft” angeitellt war. Im Jahre 1733 erhielt er den Auftrag, in Ge: 
jellichaft des deutſchen Gejchichtichreibers Gerhard Friedrih Müller Sibirien 
zu bereijen, in wel: 
chem Lande er in der 
That volleneunfahre 
zubrachte. Gmelin 
überjchaute volljtän- 
dig das Willen jeiner 
Beit, und jeine Beob- 
achtungen erjtredten 
ſich über ſämmtliche 
Fächer der Erdkunde; 
er iſt ſo zu ſagen zum 
wiſſenſchaftlichen Ent⸗ 
decker Sibiriens ge— 
worden. Am 7. Juli 
1733 hatten ſich die 
deutſchen Gelehrten 
von der Kaiſerin ver— 
abſchiedet und bega— 
ben ſich nunmehr über 
Tobolsk und Uſt— 
Kamenogorsk nach 
Tomsk und über 

— — KrasnojarskimFrüh— 
Peter Simon Pallas (geb. 1741, geſt. 1811). jahri 735 nach) Irkuzk. 

Bei ihrer Ankunft in 
den an Ataifchen Bergwerksdijtriften fanden fie hier ſchon Alles in regſter Thätig- 
feit. Allmählich wurden auch ihre Umgebungen unterjucht, neue Wege gebahnt, 
eine neue Bevölferung zog ein, neue Ortichaften und Induſtriezweige breiteten 
fich) immer mehr if der Wildniß aus und drängten die Urjaffen des Gebirges 
in die Hinterjten Winkel der Thäler und Gebirge zurüd. So ward die ganze 
Gebirgsgruppe zu einer europäischen Kulturfolonie in der Mitte des afiatischen 
Kontinentes vorbereitet und zur Sicherung der neuen Organifation eine Reihe 
von feiten Plätzen angelegt. 

Bei dem Fortichritt der Entdefung in jenen Berggegenden jchritten die 
Schürfe und Anfiedlungen aber gar bald über die Linie diefer befejtigten Orte 
hinaus, und al3 man im Jahre 1764 jah, daß fie noch einen Theil des erz- 
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haltigen Gebirges und viele ſchon entdeckte, wichtig werdende Gruben ausſchloß, 
wurde zur Dedung und Sicherung der Hüttenwerfe die fogenannte „Neue Linie“ 
weiter gegen Südoſt in das Gebirge hinein vorgejchoben, welche wir zuerjt 
durch Die Bereifung des Zoologen Ballas im Jahre 1771 zum Theil wenigſtens 
fennen lernen; denn vor ihm hatte noch fein Beobachter über jene Wildnifje 
Bericht erjtattet. Peter Simon Ballas war am 22. September 1741 zu Berlin 
geboren und von jeinem Vater, einem Wundarzte, für das Studium der Medizin 
bejtimmt, Mit großer Liebe ergriff er dieje Wiſſenſchaft und, von außerordent: 
lichen Talenten unterjtügt, widmete er einen großen Theil feiner Zeit der 
Erforihung der Natur. Zu Berlin Schüler eines Gleditſch, Medel und Roloff, 
hörte er in Göttingen Rö— 
derer und Vogel, und be: 
ſchloß die Univerfitätsjahre 
unter der Leitung eines 
Albinus, Gaubius und 
Mujchenbroef zu Leyden. 
Sebt lebte er nur nod 
dem Siudium der Natur; 
eine Reije nad England 
bejeelte jeinen Feuereifer 
nur noch mehr. In einem 
Alter von 25Fahren machte 
er fich von dort durch feine 
zoologiſchen Schriften im 
Ausland befannt. Da man 
in feinem Vaterlande feine 
Berdienjte nicht zu würdi- / 
gen verjtand, jah er ih ° 
genöthigt, einen Auf der 
Kaijerin Katherina LI. fait 
wider Willen anzunehmen. 
DiegroßeMonardinwollte 
nämlid) den Durchgang der 
Venus von feinen anderen 
al3 einheimifchen Gelehrten beobachten laſſen, und gab denjelben auf ihrer 
Reife nad) Sibirien mehrere Naturforfcher mit. Unter diefen Ermwählten be: 
fand fich auch Pallas. Im Juni 1768 trat er feine Wanderung zunächſt nad) 
Simbirst und den Neften der alten Stadt Bolgar an. Immächſten Frühjahre 
zog er nad) Drenburg und Orsk, und fehrte nad) Ueberwinterung nad) Ufa 
zurüd. Das dritte Jahr, 1770, wurde dem Ural gewidmet, und nachdem er von 
der Afademie ermächtigt worden war, jeine Reife nach Sibirien und dem Bai— 
kalſee zu erjtreden, begab er fich 1771 nach dem Altai, wo er die Semenow'ſchen 
Gruben, die Hüttenwerfe von Barnaul und vor Allem die Gold: und Silber: 
bauten von Smeinogorsf bejchrieb. Er war es aud, der in den jogenannten 
„tſchudiſchen“ Schürfen des Ural und Altai die Spuren uralter Bergbauvölfer 
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entdedte. Leider hielt ihn Kränklichkeit davon ab, tiefer einzubringen, und feines 
Begleiters, des Studenten Sofolew Ausflug in das Tigeräzkoi'ſche Schnee= 
gebirge, die ung Pallas in jeinem Reijeberichte mittheilt, ift ziemlich unbedeutend. 

Ohne in die jpezielle Gejchichte der Bergmwerfe einzugehen, läßt fich Leicht 
begreifen, daß aud auf dieje mehr Kräfte verwendet werden konnten, ſeitdem 
Ichon weit über 1000 Bergleute, über 500 Erzpocher und mehr al3 40,000 Ar: 
beiter (jeit 1763) zu denjelben gehörten, jeitdem jährlich 333 Pud Silber (feit 
1761), dann aber aus einer Million Pud Erzen jährlich (jeit 1770) gegen 
1000 Bud Silber und an 10,000 Bud Garfupfer ausgejhmolzen wurden. Aus 
einem Bergamte und Hüttengebiete wurde 1779 eine ordentliche Gouvernement3= 
provinz (Oblaft), und auch diefe erweiterte fich zehn Jahre fpäter, 1789, zu 
einer wirklichen Statthalterfhaft; die Zahl der Hüttenwerke vermehrte fich mit 
der Zahl der Gruben nach den verjchiedenjten Richtungen hin; eine Bergichule 
ward 1789 für einheimische wiljenschaftliche Ausbildung zu Barnaul gegründet; 
e3 ijt diejelbe Akademie, an welcher gegenwärtig Prof. Dr. Wilhelm Radloff, 
einer der tüchtigjten modernen Sprachforjcher, wirkt. Hierzu fommen nod) ganz 
neue und filberreiche Gruben, wie zu Ridderski Rudnik (feit 1786) an der Ulba, 
dann die Auffindung der ſchönſten Borphyr: und Jaspisarten, die in den wil: 
deiten Felsgebirgen des Altai, am Korgon, feitdem zu Steinbrüchen und be— 
rühmten Steinfchleifereien führten, endlich die Berfuche zur Schiffbarmachung 
des Tſcharyſch, der Verkehr mit dem Nertſchinskiſchen Erzgebirge und die Zu— 
nahme des Verkehrs und Handels aller Art nad innen und außen. Alles 
dies mußte auch zugleich die nähere Kenntniß des Landes und des Gebirges 
erweitern. Die Entdedungsreijen und Schürferpeditionen jammelten die Ma— 
terialien zu den bejjeren Landkarten des Gebirgslandes; jo wurde z.B. im 
Fahre 1761 zur Unterfuhung des Grenz: und djungarifchen Gebirges eine 
Erpedition unter Major Petrow, welche der Stabschirurg Kiſing begleitete, 
ausgejandt, um über Naturgefchichte und Alterthümer im Lande Beobachtungen 
anzujtellen. Dieje Erpedition brach im April auf und fehrte im Herbjte zurüd; 
nach dem Berichte von Falk, der 1770 ſelbſt den Altai bereifte, hat fie die 
Gegenden an den Flüffen Tigeräf und Buchtarma auf Karten gebradt und 
viele Erzanbrücde gemacht. Die große Schürferpedition, welche im Jahre 1786 
in alle Gegenden des Altaiichen Gebirges, zumal in dejjen wüſte, bis dahin 
unbefannte Theile abgefertigt wurde, entdeckte nicht nur viele Steinbrüche und 
treffliche Erze, jondern nahm auch von den bereiten Streden gute Karten auf. 
Ein Gleiches kann man von der 1790 ausgerüjteten Erpedition melden, welche 
bis zur Buchtarma Bergleute zum Anbau entjendete. So wurden damals im 
den ſüdlichſten, äußerjten und wildeſten Gebirgen des rufjiihen Altai jene 
Anfiedlungen der jogenannten Läuflinge oder Ausreißer, die Kamenſchtſchiks, 
erſt entdedt, die feit einem halben Zahrhunderte als Wildſchützen in den Fels: 
Hüften an der oberen Buchtarma wie Wilde gehauft und nun, von der Krone 
begnadigt, al3 Jaſſak-Bauern im Jahre 1791 unter die Zahl der Unterthanen 
aufgenommen wurden. Obgleich diefe Kamenſchtſchiks, der Abkunft und Sprache, 
dem Glauben und den Gewohnheiten nad, Ruffen find, zählt man jie doch zu 
den anjäfligen Fremden. Schon im Anfang des vorigen Jahrhunderts zogen 
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viele Bewohner der nordöftlichen Provinzen Rußlands, den Spuren der Jäger 
folgend, in ganzen Genofjenjchaften hierher, theils um fi) von Steuern oder 
Strafen zu befreien, theils, und mehr noch, um frei zu leben und ungehemmt von 
Böllen mit den Fremden Handel zu treiben. Alle Kamenſchtſchiks, deren größter 
Theil ehemals der ruffiichgriehiichen Kirche angehörte, worunter ſich aber auch 
viele Hartnädige Sektirer befanden, verjammelten fih an Sonn: und anderen 
Feiertagen zum gemeinfamen Gebet, das ganze Dorf in Einem Haufe. Dieſe Ge: 
bete dauerten oft mehrere Stunden, waren aber nicht gemeinfam, fondern Jeder, 
welcher Gebete wußte, fagte fie für fich her. Fern von Kirche und Geiftlihen 
fonnten fie feine religiöfen Ceremonien und Saframente vornehmen. 
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Durch gemeinſames Schickſal verbunden und von aller übrigen Gemein— 
ſchaft abgeſchloſſen, bildeten die Kamenſchtſchiks gleichſam eine Brüderſchaft 
für ſich, bewahrten viele gute altruſſiſche Sitten, waren treue Freunde und 
leiſteten ſich gegenſeitig Hülfe; namentlich verſorgten ſie die Bedürftigen 
mit Lebensmitteln, Saatkorn und Ackerwerkzeugen. Sie hatten keine be— 
ſtimmten Vorſteher, keine feſtgeſetzten Verpflichtungen, ſondern folgten der 
Leitung einiger angeſehenen Leute. Ihre Unterwerfung unter die vordringen— 
den ruſſiſchen Bergbeamten erfolgte ganz freiwillig. Bis hierher drangen auch 
im Jahre 1826 die eifrigen Botaniker dv. Ledebour, v. Bunge und Meyer vor, 
welche jowo! hier al3 im Innern ves hohen Altai, bis zum romantischen Te: 
leztoi:See hin, die wichtigjten Führer bleiben. Keiner der uns befannten wiſſen— 
ſchaftlichen Reiſenden früherer und ſpäterer Zeit ſetzte mit ſolcher Anſtrengung 
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und fo glüklichem Erfolge die Entdvedungen jo tief ins Innere des unwirth— 
barſten Altai-Gebietes fort, wie fie, und außer ihren jehr lehrreichen und wich: 
tigen Berichten fehen wir ung nad ähnlichen vergeblicd) um. So jchrieb vor 
mehr denn vierzig Jahren (1832) der große Geograph Karl Ritter, und im 
Wejentlichen find für jene öſtlichen Gebiete des Altai feine Worte aud) heute 
noch wahr. Im Weiten hingegen fanden jeither mannichfache Bereijungen jtatt; 
Epoche madhend find jene Mlerander von Humboldt'3 mit jeinen Begleitern 
und in neueiter Zeit jene des Freiberger Geologen Bernhard von Cotta, mit 
welchen Beiden wir uns nunmehr eingehender befafjen wollen. Da v. Eotta’3 
Reife fat eine Kopie der von Humboldt, neun und dreißig Jahre früher, zurüd: 
gelegten Route im Altai genannt werden fann, ja jelbjt die Jahreszeit ihres 
dortigen Aufenthaltes bei Beiden der Monat Auguſt war, jo empfiehlt es ſich, 
die Ergebnijje beider Touren in Einer Darjtellung zuſammenzufaſſen und et: 
waige Abweichungen anzumerken. Dabei wird fich Gelegenheit geben, aud) der 
Rejultate anderer Forſcher zu gedenken, welche mittlerweile das nämliche Ge: 
biet bereift haben. 

Humboldt's und B. v. Cotta's Neijen im Altai. Lange ſchon * ſich Alexan⸗ 
der von Humboldt mit dem Plane einer großen aſiatiſchen Reiſe, der indeß erſt 
zur Ausführung gelangen ſollte, als im Jahre 1827, gerade als der große 
Mann mit ſeinen öffentlichen Vorträgen in Berlin beſchäftigt war, ihm Kaiſer 
Nikolaus durch ſeinen Finanzminiſter Herrn von Cancrin das großartige An— 
erbieten machen ließ, eine ausgedehnte Reiſe im ruſſiſchen Reiche, und zwar im 
nördlichen Aſien nach dem Ural und Altai; ſowie nach der damals noch chine— 
ſiſchen Diungarei und dem Kaſpiſchen Meere, auf alleinige Koften der ruſſiſchen 
Krone zu machen. Ein folches Anerbieten fonnte Humboldt nimmermehr un: 
benußt laſſen; doch hielt er e3 für feine Pflicht, zuerft feine öffentlichen Vor: 
leſungen in Berlin zu vollenden, ein Entihluß, den Kaiſer Nikolaus ehrte, in: 
dem er gerne den gewünjchten Auffchub bemwilligte. Im Fahre 1829 endlich 
fam die Reife zur Ausführung, auf welcher Humboldt fich die in Berlin leben— 
den Gelehrten Guſtav Roje und Ehrenberg als wiljenjchaftliche Begleiter bei: 
gejellt hatte. Da eine Schilderung diefer großartigen, unjere Kenntniß Des 
nordweitlichen Aſiens in ungeahnter Weije erweiternden Reife in ihrem Ge: 
ſammtumfange außerhalb de3 hier gejtedten Rahmens Yiegt, ganz ausführlich) 
übrigens in „Humboldt’3 Leben und Wirfen, Reifen und Wiſſen“ bejchrieben 
ift, jo begnüge ich mich, ihrer nur jo weit zu erwähnen, al3 fie direkt auf den 
Altai Bezug nimmt. 

Am 12. April 1829 von Berlin aufgebrochen, langte unjere Reijegejell- 
ſchaft am 2. Auguft in Barnaul, dem jchon oft erwähnten Bergwerfsjtädtchen 
am Ob an. Die Eleine, gegenwärtig etwa 10,000 Einwohner zählende Stadt 
ijt natürlich jeither oft bejucht und auch bejchrieben worden. Sie Tiegt etwa 
130 Meter über der Meeresfläche an der Barnaulfa, deren Thal beiläufig 
48 Meter tief in den Steppenboden eingejchnitten ift. Diefer war früher gut be: 
waldet, was jegt nicht mehr der Fall ijt. Etwas befjer hat fich die Vegetation 
zunächſt um den großen Werfsteich erhalten, welcher überhaupt der Stadt zur 
großen Zierde gereicht. Sehr breite und regelmäßige Straßen durchſchneiden die 
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eigentliche Stadt, welche zahlreiche ſchöne Gebäude und Kirchen enthält, während 
die Vorftädte einen mehr dorfartigen Charakter zeigen. Da aud) in der Stadt 
fait jedes Haus einen geräumigen Hof und Garten neben oder Hinter fich hat, 
und da einige der Hauptitraßen mit freilich noch jehr jugendlichen Birkenreihen, 
bepflanzt find, fo fehlt es nicht an Grün und frifcher Luft. Der gejellige Ver: 
fehr unter den vielen, jehr gebildeten Beamten ijt jhon im Sommer recht leb— 
haft, joll es aber in ven Wintermonaten noch weit mehr fein, wozu dann noch 
einige Goldwäjchereibefiter beitragen, die während der Sommermonate ihre 
Wäſchen beaufjihtigen. So beichreibt Barnaul Herr Bernd. v. Cotta. Frau 
Atkinſon, auf die ich mich Schon wiederholt berufen habe, kam fait zwei Dezennien 
ſpäter al3 Humboldt, nämlich im Jahre 1848, dahin und berichtet über eine eigen: 
thümliche Seite des Lebens in dieſer Steppenftadt. Die Hausfrauen zeigten ihr 
nämlich mit Stolz ihre Vorrathskammern oder vielmehr ihre Borrathsfäle, die 
einem vollftändigen Spezereimagazin gleichen, denn dort find ganze Kiften von 
Lichtern, von Mehl, von Gewürzen u. ſ. w. mit untadelhafter Sauberfeit auf: 
gejpeichert. Jede Familie mußte ſich für ein ganzes Jahr mit ihren Bor: 
räthen verjehen, und wehe der Hausfrau, die nicht gut gerechnet hatte oder 
ihren Borrath nicht zufammenhielt, denn mit Geld ließ ſich der Schaden nicht 
mehr gut machen. Im Februar ging nämlich der Apotheker auf die Mefje nach 
Irbit. Jede Familie gab ihm eine Lijte zum Einkaufen mit, und bei der Heim: 
fehr brachte er eine Feine, wohlbepadte Karawane nad Barnaul zurüd. Sch 
erzähle dies nur, um die Verhältnifje zu charakterifiren, wie fie neunzehn Jahre 
nad Humboldt's Beſuch beſchaffen waren; der geneigte Lejer mag daraus einen 
beiläufigen Schluß ziehen, wie es 1829, al3 unfere deutjchen Forſcher Dort ein: 
trafen, in Barnaul ausgejehen haben mag. 

Schon zwei Tage naher, am Abend des 4. Auguſt, verließen die Reifen: 
den, von einer Anzahl ruſſiſcher Beamten und Offiziere begleitet, Barnaul 
wieder, um durch die Platowskaja-Steppe fich nad) dem Kolywan-See und 
nad) Smeinogorsk zu begeben, Bereit? vor dem Gehöfte Platowskaja wurden 
bei der reinen Luft am Horizont die eriten Berge des Altai fihtbar, denn von 
Barnaul ift dies, nach dem übereinjtimmenden Zeugniße aller Berichterftatter, 
wie ſchon einmal erwähnt, nicht der Fall. Barnaul Liegt von den Vorfetten des 
Alter viel zu weit entfernt. Das Atkinfon’sche Ehepaar, welches die Barnaul 
umgebende Steppe in der ganz verfchiedenen Richtung gegen Bijsk durchſchritt, 
klagte über die unerquidliche Strede, denn die Hiße auf der Steppe war im 
Juli zum Erjtiden und der Weg bot noch feine Unterhaltung, weil von der 
Altaifette nur die matten Umrifje zu jehen waren. B. v. Cotta aber, nachdem 
er zubor einen Abjtecher nad) dem nordöjtlich von Barnaul gelegenen Salair 
gemacht, bewegte fich in der nämlichen Richtung, wie Humboldt und feine Ge— 
fährten, nämlich von Barnaul gegen Südſüdweſt über die Platowskaja— 
Steppe, welche, da fie gar nicht bebaut und das Gras des Frühlings längſt 
verdorrt war, einen öden, traurigen Anblid bot; v. Cotta fuhr zuerjt durch 
Kiefernwaldungen, dann aber durch) die eigentliche Steppe, die er al3 ein wald: 
loſes Flachland, von ſehr wenigen Bächen durchzogen, jchildert, mit faum be: 
merfbaren Feldern in der Nähe der baumloſen, aber ſonſt jehr wohnlichen Orte. 
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Graugrüne Artemifien bilden den vorherrjchenden Charakter der niederen und 
durchſichtigen Vegetation; erjt bei Kuria beginnen die erjten flachen Vorhügel 
des Altai. Schon in der Steppe aber befam die Humboldt’sche Reijegejellichaft 
die Sinaja Sopka, einen mächtigen fegelfürmigen Granitfels, und andere Berge 
aus der Umgebung von Kolywansk, zu Gefichte, obwol fie ſich immer noch in 
einem Abjtande von mehr denn 100 Werft (14?/, deutſche Meilen) in gerader 
Linie befinden mochte. Durch die Strahlenbrehung gehoben, erjchienen ſie 
freilich viel näher; Doch erreichte man ihre Vorberge erſt am Morgen des 6. 
August in aller Frühe, wo fich die Reifenden an dem wegen feiner romantischen 
Ufer berühmten Kolywanſee, 3 Werft nordöftlich von dem Dorfe Sauſchka, 
der legten Station vor Smeinogorsf, befanden. Es find Granitfelfen der 
fonderbarften Form, die das nördliche und öjtliche Ufer dieſes Fleinen, etwa 
6 Werft im Umfange haltenden Sees umgeben und fich unmittelbar aus der 
Steppe erheben. Sie ftehen, wie es unjer Bild des Kolymwanjees veran: 
ſchaulicht, vereinzelt da, ohne fihtbaren Zufammenhang unter einander, oft 
aber reihenförmig gruppirt, gleichſam als wären fie aus einer Spalte hervor: 
gebrochen. Sie bejtehen aus übereinander liegenden, meiſt horizontalen Platten 
von 8 Etm. bi einen Meter Mächtigfeit, die an der Spike oft ganz überhängen 
und jeden Augenblid herunterzufallen drohen. Dabei find fie von jehr ver- 
jchiedener Größe; die erften, die ſich aus der Steppe erheben, erjcheinen mie 
fleine, einzeln ftehende Altäre, andere, entferntere wie Mauern und Ruinen 
alter Burgen. Sie erheben fich öjtlih immer mehr und jchließen ſich an die 
Sinaja Sopfa (blaue Kuppe), welche wie die Feljen am Kolywanſee aus Granit 
beiteht. So weit Prof. Roje, der mit der Abfaffung des Reiſejournals betraut 
war und dem Altai einen ausführlichen Abjchnitt im erften Bande feines Reiſe— 
werfes widmet. Renovantz, ein anderer Neifender, erflärt, in ganz Europa 
feinen jchöneren als den Kolywanſee zu fennen. Jedenfalls gilt er für den 
malerischen Glanzpunft des weſtlichen Altaigebietes, doch ift B. v. Cotta von 
ihm weniger entzüct geweſen. 

Das Dorf Saufchfa oder Sauſchkina, auch Kolywanka und Farafanowa 
genannt, ift 19 Werft von Smeinogorsk entfernt und Liegt noch recht eigentlich 
mitten in den merfwiürdig geftalteten Granitfelfen, denen, um eine jehr malerijche 
Gegend zu bilden, nur der Schmud des Waldes fehlt. Bon hier erhebt fich der 
Meg allmählich immer mehr gegen Smeinogorsk zu, welchen Ort, als ihr eigent= 
liches Reifeziel, die Gejellfhaft Mittags den 9. Auguft erreichte. Der Fleden 
Smeinogor3f Liegt in einem ſich ungefähr von Weiten nad) Dften erjtredenden 
Thale, umgeben von andern kahlen Feljen und Kuppen, unter denen ſich ſogleich 
die Smejewäfaja Gora, der Berg, welcher das berühmte Erzlager enthält, ein 
von Nordweit nad) Südoſt ich erjtredender, etwa 580 Meter langer und von 
den umliegenden Bergen gänzlich abgejonderter Felsrüden im Süden der Stadt 
auszeichnet. Seinen Namen Smejewsfaja Gora, zu deutſch Schlangenberg, hat 
der Berg von der großen Menge Schlangen erhalten, die man bei feiner Ent: 
dedung auf ihm fand. Seine Höhe über dem ſüdlich angrenzenden Thale be: 
trägt 58 Meter. An der Djt:, Süd: und Südweſtſeite fällt er jehr teil ab, an 
der Nordojtieite verflacht er ſich aber allmählich und läuft in eine Ebene aus. 
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Auf diejer Ebene ift der Fleden Smeinogorsf ungefähr 400 Meter (1240 Fuß) 
über dem Meere erbaut. Unjere Abbildung gewährt eine Ueberficht des von 
breiten Straßen durchfchnittenen, gegenwärtig mehr denn 15,000 Einwohner 
zählenden Bergftädtcheng, in der Richtung gegen Dit geiehen. Hinter der hoch 
aufragenden Kirche jenkt jich die Oberfläche nad) dem jehr großen Grubenteiche 
zu, welcher auf der Abbildung eben jo wenig fidhtbar iſt al3 die Häufergruppen, 
die fich fait bis zu jeinem Spiegel hin ausdehnen. Die eigentliche Smejews— 
faja Gora erhebt fi) auf unjerem Bilde recht3 von der Kirche als Hügel 
des Mittelgrundes. 

Oſtnordöſtlich von der Grube erhebt ſich ein domartiger Berg, die Karaul— 
naja Sopka oder der Wachtberg, welcher von der Smejewskaja Gora durch 
ein mäßiges Thal getrennt iſt, in dem zum Theil die obenerwähnten Häuſer des 
Fleckens ſtehen. Es iſt der höchſte Berg der Gegend und ſeine Höhe beträgt 
nach v. Ledebour 651 Meter (2006 Fuß) über dem Meere und 262 Meter 
(805 Fuß) über dem Platze vor der Kirche. Nördlich ſchließen ſich an dieſen 
Berg eine Reihe mehr gedehnter Höhen, die den Ort in einem Halbkreiſe um— 
geben und mit einem anderen Bergrücken im Zuſammenhang ſtehen, der eine 
nordweſtliche Fortſetzung der Smejewskaja Gora mit gleichem Streichen bildet. 
Ein anderer Bergzug zieht ſich auf der ſüdöſtlichen Seite fort und erhebt ſich 
mit gleicher Steilheit wie die Smejewskaja Gora auf dieſer Seite. Nur ein 
enges Thal trennt beide Bergzüge von einander, in welchem ein kleiner Bach, 
die Smejewka, fließt. 

Das Erzlager von Smeinogorsk wird von einer in Thonschiefer ruhenden 
Hornfteinmafje gebildet, die nad) allen Richtungen von Gängen und Trümmern 
ſchuppigkörnigen Schwerſpaths durchſetzt iſt. In diejem find vorzugsweije die 
Erztheile eingeſprengt enthalten; ſie finden ſich aber auch ohne Schwerſpath in 
dünnen Klüften des Hornſteins ſelbſt. Von nicht metalliſchen Subſtanzen kommen 
auf dem Erzlager, außer dem Hornſtein und: Schwerſpath, noch Quarz, Adular, 
Witherit, Kalk: und Flußjpath vor. Die metalliihen Mineralien find gediegenes 
Gold, mehr oder minder filberhaltig, gediegenes Silber, Silberfupferglanz, 
Silberglanz, Fahlerz, Hornerz, gediegenes Kupfer, Buntkupfererz, Kupferkies, 
Kupferglanz, Bleiglanz, Zinfblende, Eijenerz, Rothfupfererz, Kupferlafur, 
Malachit, Rupfergrün, Weißbleierz und Zinkjpath. Das Gold findet ſich nie 
kryſtalliſirt, ſondern theils in dünnen, moosartig zufammengehäuften, Feiner 
Blättchen aufgewachien, teils in Fleinen Platten auf Klüften aufliegend. Das 
Silber findet fith ebenfalls nicht Fryjtallijirt, aber aufgewachſen in draht: und 
meistens haarförmiger Gejtalt und eingewachſen in Blechen und Plättchen. 
Diejer Berg, welcher früher wegen feines Erzreihthums und der Menge 
Silbers, die er lieferte, ungemein berühmt war, hatte bereit zu ie 
Zeit bedeutend an Ertragsfähigfeit abgenommen. 

Bon Smeinogorsk jtattete Humboldt mit jeinen Gefährten am 7. Auguft 
den berühmten Steinjchleifereien von Kolywanst einen Beſuch ab, welche mit 
den Wohnungen der Beamten und Arbeiter einen freundlich gebauten, ziemlich 
— Ort bildeten; genau an demſelben Tage, nur 39 Jahre ſpäter, am 

7. Auguſt 1868, fand ſich Hr. dv. Cotta zum Beſuche der Kolywan'ſchen Schleife— 
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reien ein, deren Lage, von ſchönem Hochtwalde umgeben, ihm anziehender dünft 
als der gepriejene See. Bon hier aus unternahm er einen Ausflug auf einen 
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benachbarten Oranitberg, deſſen Gipfelfelien — der bezauberte oder Nirenitein 
— ruinenförmig über den Wald aufragt und von jehr jonderbaren Ausſpülungen 
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durchbohrt ift. Wir führen diefen Nirenftein unjern Lejern in zwei Anfichten 
vor. Bon da begab er fich über breite, in der üppigjten Blüte jtehende Wald- 
wiejenflächen nad) vem Weißen See und am andern Tage an den Fuß der 
obengenannten Sinaja Sopfa, auf deren Gipfel er einen fteilen Pfad durch 
üppigen Nadelwald und dichtes Gejtrüppe von Loniceren, Zohannisbeeren und 
prachtvollen Waldblumen hinaufritt. Dann wieder trat er in die Fußtapfen 
Humboldt’s. Diefer Hatte am 10. Augujt Nachmittags Smeinogorsk verlafjen 
und fi) mit ſeinen Begleitern nad den 184 Werjt davon entfernten reichen 
Silbergruben Riddersk und Krukowsk gewendet, die beide in geringer 
Entfernung von einander in dem oberen Thale der Uba Liegen. Diejer Fluß 
ergießt fich bei UſtKamenogorsk in den Irtyſch, der früher noch die Ulba auf: 
nimmt. Der Weg führte von Smeinogorsf über Schamanaicha die große 
Straße nad) Semipalatinsf und dem Rande des Altai entlang durch troſtlos 
öde Gegend — fein Baum wird jihtbar —, wandte ſich dann in's Thal der 
Uba ftromaufwärts bis zum Dorfe Byſtrucha und über den zwar niedrigen, 
aber doc befchwerlichen Bergrüden zwijchen Uba und Ulba zum Dorfe Tiche- 
remſchanka, das ſchon im Ulbathale, aber noch 35 Werft von Riddersk ent- 
fernt, liegt. Diejer große Ort befindet fich nad) v. Ledebour's Mefjung in 762 
Meter (2346 Fuß) Seehöhe und jchon tief im Gebirge, ijt nach allen Seiten 
von hohen, jhroffen, alpinijchen Gipfeln umgeben, die damals noch größten: 
theil3 mit Schnee bededt waren. Die Höhen, die da3 Thal im Süden be- 
grenzen und bis zu 2274 Meter Seehöhe aufragen, führen den Namen der 
Ulbinskiſchen, die nördlichen jenen der Ubinskiihen Schneegebirge; die Lage 
von Riddersk würde prachtvoll zu nennen fein, wenn nicht die umgebenden 
Berge fait völlig entwaldet wären. Die Abhänge und der Thalboden zeigen 
nur Steppengräjer, Gejtrüpp und vereinzelte Feld» oder Baumgruppen. Bei 
Riddersk iſt das Thal noch ziemlich breit und wird von der Tichaja bewäſſert, 
die erit, nachdem fie ji) mit der aus den Ulbinskiſchen Gebirgen herabfommen- 
den Gramatucha vereinigt hat, den Namen Ulba annimmt. Eine der Höcjiten 
Spiten diefer Ulbinskiſchen Schneegebirge, der Prochodnoi Bjelof, ward 
von Prof. Ehrenberg erjtiegen. Hr. v. Cotta verwandte feinen Aufenthalt in 
Riddersk zu einer Erjteigung des Iwanowskoi Bjelof und einem Bejuche des 
wildromantifchen Gramatuha-Thales, nach feinem Urtheile der anziehendite 
Platz, ven er im Altai fennen lernte, und den wir deshalb im Bilde darftellen, 

Syränowsk, die vierte Silbergrube, deren Befud auf dem Programme 
unſerer Reijenden ftand, Liegt jüdöftlich von Ridderzf, unweit von dem Bud): 
tarmafluße, den man als die jüdliche Abgrenzung des Altai gelten laſſen kann, 
it aber von Riddersk durch die im Norden der Buchtarma Hinziehende Fort: 
feßung der Ulbinskiſchen Gebirge getrennt. Dieje Bergfette heißt anfänglich 
Das Turguſunskiſche Gebirge, weiter öftlich aber, wo fie am höchſten ift und Die 
Waſſerſcheide zwiſchen der Buchtarma und den Zuflüffen der nach Norden 
ftrömenden Katunja, den Kokſun und Uimon bildet, führt fie den Namen 
Cholſun'ſches Gebirge. Ueber dieſen Gebirgszug hinweg mag der Weg von 
Riddersk nad) Syränowsk kaum 141/, Meilen betragen; da er aber nur zu Pferde 
oder zu Fuß zurüdzulegen ift, entihloß jih Humboldt zu dem Umwege, der im 
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Ulbathale bis Uſt-Kamenogorsk am Irtyſch, dann über das Gebirge nach Bud): 
tarminf, dem Mündungsorte der Buchtarma in den Irtyſch, und nun erft die 
Buchtarma aufwärts bis Syränowsk führt. 

Sie verließen ſonach Riddersf am 11. Morgens und zogen- die Ulba ab: 
wärts, die Ubinskiſche Kette zur Rechten, die namhaft höhere Ulbinskiſche, aus 
der der majejtätiiche Prochodnoi Bjelock und eine andere Alpe, der obener-: 
wähnte Iwanowskoi Bjelof hervorragten, zur Linken. Diefer gegen 2200 Meter 
(6770 Fuß) hohe Berg beiteht aus Granit, häufig durchſetzt von fogenannten 
Trappgängen. GSteppen= und Gejtrüppflora voll läftiger Mücken herricht vor, 
nur vereinzelt führt der jteile Weg auf den eine umfaſſende Augficht gemähren- 
den Gipfel durch Nadelwald, in welchen fich zwiſchen Kiefern, Fichten und 
Zirbeln auch vereinzelte Bäume der Pinus sibirica Zedeb. finden. Nach einer 
Erjteigung de3 Fleinen baumlojen Porphyrkegels Kruglaja Sopfa (runder Berg) 
ging’3 wieder nach Tieheremichanfa, von hier aber nah Süden. Das Thal er— 
weitert ſich hier, doch bleiben die Berge zu beiden Seiten noch Hoc und haben 
nicht jelten das Anjehen von großen, mächtigen Domen. So gelangten die 
Reiſenden in der Nacht nach Uſt-Kamenogorsk, einem unanjehnlichen Platze 
‘am Anfang der Steppe. Die Berge ziehen ſich in einiger Entfernung vom 
Irtyſch noch eine Zeit lang fort, fallen aber dann ganz in die Ebene ab. Am 
Morgen des 14. Auguft ward aufgebrochen, um über das Gebirge nad) Buch: 
tarminsk zu gelangen. Der Weg dahin führt über die fünf Dörfer Ulbinskoi, 
Fekliſtowskoi, Sewernoi, Alexandrowskoi und Berefowsfoi und wird bald jehr 
bergig. Die Thäler werden eng, die Berge hoch und jteil, die Ausfichten oft 
äußert pittoresf, Won Ulbinskoi wird der Weg noch beichwerlicher, dann er: 
reicht man eine Hochebene die fich zwijchen Fekliſtowskoi und Sewernoi aus: 
dehnt, wo die Reifegefellichaft die Nacht zubrachte. In engen Thälern zwijchen 
fteilen diorit- und ſchwärzlich-grauen Thonschieferfeljen zog der Weg nad) Aleran- 
drowsk. In der Mitte zwijchen diefem Orte und Bereſowsk hörte der Thon: 
ſchiefer auf, und es ftellte fih Granit ein, der von nun an bis jemjeit Buch: 
tarminsk das herrjchende Gejtein der Gegend ausmacht. Mit dem Granit 
wurde zugleich der Weg ebener und freier, und es eröffnete jich rechts eine weite 
Ausficht auf den Irtyih. In der nächſten Umgebung von Buchtarminsk hören 
die Berge auf, der Ort Liegt in einer ziemlichen Ebene auf der rechten Seite 
der Buchtarma, 1 Werft von ihrem Einfluß in den Irtyſch. Humboldt war 
furz nach Mittag in Buchtarminsk angekommen und jegte schon um 5 Uhr Nach— 
mittags feine Neife geraden Wegs nad) Syränowsk fort. Der Weg dahin geht 
bis zum Dorfe Talowka, 20 Werft von Buchtarminsf, auf dem rechten, dann 
auf dem Iinfen Ufer der Buchtarma. Die deutichen Gelehrten fuhren auf der 
damals ganz verdorrten Steppe fort und gelangten dann an einen niedrigen 
und fahlen Bergrüden, den fie in fchräger Richtung bis nad) Talowfa durch: 
ichnitten. Sechs Werft von diejem Dorfe Liegt die Grube Samodiesfoi, mo 
Tellurfilber vorfommt. Sie fuhren dann in dem weiten Thale jchnell weiter, 
famen aber doch erft jpät in der Nacht nach Syränowsk. 

Diejer Ort, deffen Gruben gegenwärtig die reichſten im Altai find, Liegt 
nicht eigentlich in dem Thale der Buhtarma, jondern in dem der Maglenka, 
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nicht weit von ihrer Vereinigung mit der Berejowfa, welche ſich zehn Werit 
weiter nördlich in die Buchtarma ergießt. Das Thal ift weit, aber unfruchtbar, 
eine breite Steppenfläche, und die Berge, die fi) an beiden Seiten zu bedeuten: 
der Höhe erheben, find fait völlig baumlos, daher die ganze Gegend ein dürres 
und ödes Anfehen hat. Am höchſten ragt jüdweitlih der Adlerberg auf, 
während ſüdöſtlich Porphyrberge mehr abgerundete Kegel bilden. Bei dem 
Pochwerke von Syränowsk hat man, das Thal der Bereſowka hinab, die Aus: 
ficht in das Thal der Buchtarma und auf das jich jenjeit3 erhebende Choljun- 
Gebirge. Einer der höchſten Berge defjelben, die Stolbowucdha, zeigte fi 
in 17 einzelnen Hörnern, alle ſchon mit Schnee bededt, der zwar nicht das ganze 
Jahr Liegen bleibt, im Mai wegzufchmelzen, aber ſchon Ende Juli wieder: 
zufehren pflegt. Noch weiter öjtlich Liegt 15 Werjt oſtnordöſtlich von dem Dorfe 
Fykalka in dem Thale der Bjelaja, einem rechten Nebenjlufje der Buchtarma, 
die höhere Schtſchebenucha und noch weiter nad) Often die hohe Bjeluda, 
die für den höchiten Gipfel des ganzen Altai gehalten wird und von dem fühnen 
Atkinfon erjtiegen worden ijt. Staatsrat Gebler, der fie im Jahre 1833 be: 
fuchte und beichrieb, giebt ihre Höhe auf etwa 3573 Meter (11,000 Fuß) an. 
Sie bildet zwei fteile, pie, Durch einen das übrige Gebirge noch weit an Höhe 
übertreffenden Bergrüden verbundene Hörner, die mit ewigem Schnee bebedt 
ſind, zwifchen welchem man nur ſchmale Feljenriffe nach den Gipfeln fich hin— 
ziehen fieht. 

Am Fuße des weitlichen Hornes entipringt aus Gletſchern die Katunja 
oder der Uimon, der ſich jpäter mit dem Kofjun vereinigt; am öjtlichen 
Horne entipringt der Berell, der ji) nach einem 6O—70 Werft langen Laufe 
in die Buchtarma ergießt. Von der Bjelucha gehen zwei Bergfetten aus: 
die eine zieht gegen Nordweſten und im Norden der oberen Katunja fort; die 
andere nimmt die ojtjüdöftliche Richtung nach der Tſchuja; dieje Kette wird in 
ihrem mittleren Theile von dem Argut durchbrochen, einem Strome, der feinen 
Urjprung in der Mongolei hat. Beide Gebirgsfetten faßt man unter dem Na— 
‚men Katunja:Gebirge zufammen. 

Auf der Südſeite deffelben finden fich die einzigen befannten heißen Quellen 
des Ultai, deren genaue Unterfuchung ein Hauptzweck der Reife des Hrn. Gebler 
war. Sie liegen nicht weit von den Quellen des Berell, im Thale des Flüßchens 
Rachmanowka, das in den Berell fällt, nachdem e3 fich zweimal zu kleinen 
Alpenjeen erweitert hat. Nahe unter dem obern See dringen drei ſolche Quellen 
in geringer Entfernung von einander aus einem Gerölle von Glimmerjciefer, 
Porphyr, bejonders aber von Granit an der nördlichen Thalwand hervor. Die 
Hauptquelle fand Gebler auf zwei Ellen im Geröll vertieft, die andere nicht 
halb fo tief; ihr Waſſer vereinigt fi) und riejelt der Rachmanowka zu. Dreißig 
Faden näher am See finden fich noch zwei warme Quellen, die, wie aud) eine 
falte, fich in den See ergießen. In allen Beden entwideln ſich Blaſen kohlen— 
jauren Gajes, doch ijt das Waſſer geichmad: und geruchlos; die Wärme der 
verihiedenen Quellen bewegt fi) zwiichen 25 und 34° R. Nad) Gebler’s che: 
mischen Unterfuhungen enthält das Waſſer dieſer Quellen nur 0,0013 % fire 
BeitandtHeile, welche nur aus fohlenjaurem Salze mit Extraktivſtoff bejtehen. 
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In dieſer geringen Menge der firen Bejtandtheile ähneln die’ heißen Waſſer 
de3 Altai jehr jenen von Gaftein und Pfäffers, mit welchen erjteren fie auch noch 
das gemein haben, daß fie aus kryſtalliniſchem Schiefer entipringen. Das Da: 
fein der heißen Quellen im Altai jteht, worauf Humboldt zuerjt aufmerkſam 
gemacht hat, mit der Erfcheinung der Erdbeben in Berbindung, die am Altai 
nicht jelten verjpürt werden, Sind die Erjhütterungen auch nicht jehr Heftig, 
fo erjtredt fi) doch ihr Gebiet nicht blos auf das Gebirge, wo fie freilich am 
häufigiten find, fondern aud) auf die angrenzende Ebene, 
Die Syränowskiſche Grube lag zu Humboldt's Zeit der chineſiſchen Grenze 
fo nahe, daß er der Verſuchung nicht widerjtehen fonnte, den Boden des Himm— 
Yifchen Reiches wenigſtens zu betreten, und bejchloß, zu diefem Behufe dem 
nächſten chinefischen Grenzpoften, damals Baty oder Khonimailafhu am Fr: 
tyſch, nördlich) vom Dſaiſſangſee, einen Bejuch abzujtatten. Dieje Reife führte 
die deutichen Gelehrten den Irtyſch entlang nad Krasnojarsk, unfern von 
welchem Orte fie über den Narym festen, einen Fleinen in den Irtyſch fallen: 
den Fluß, den man fich hüten muß mit dem Oberlaufe des Syr:Darjä, gleich: 
falls Narym geheißen, zu verwechſeln. Damals bildete jener Fleine Narym die 
Grenze gegen die hinefifche Mongolei. Gegenwärtig liegt der ganze Lauf des 
Irtyſch aufwärts bis zum Djaiffangjee und diejer jelbit durchaus auf ruj- 
ſiſchem Gebiet. Das linke Ufer des Irtyſch ift in dieſer Gegend frei und ſteppen— 
artig, und befindet man fich jchon außerhalb des eigentlichen Altaigebietes. 
Hier in Baty war der äußerjte Bunft, den Humboldt und Genofjen in Ajien 
erreichten. Die Rüdreije erfolgte auf dem nämlichen Wege, den fie gefommen, 
über Krasnojarsk nah Buchtarminsk. Hier aber, anjtatt des bejchwerlichen 
Landweges, wählten jie die Wafferjtraße auf dem Irtyſch, die für die Strede 
von Buchtarminsk nad Ujtfamenogorsf gewöhnlic) genommen wird. Bei der 
Schnelligkeit, mit der fich der Strom dort durch die Feljen drängt, kann Dieje 
Strede jehr wohl in einem Tage zurücgelegt werden. Dieje Fahrt auf dem 
Irtyſch war in hohem Grade interefjant und gab Veranlaſſung zu wichtigen 
Beobachtungen, bejonders über die Lagerungsverhältniffe der Gefteine. So 
itand der maſſige Granit öfter mit jenfrechter Grenze neben dem Thonjchiefer 
an und hing zuweilen förmlich über ihn Hin, wie man befonders an einer Stelle 
jehen konnte. Später aber bededte der Granit den Thonfchiefer gänzlich. Nach 
der Mitte des Weges von Buchtarminsk hören die Granitfeljen auf, die Thon: 
ichieferfeljen jegen allein fort, nehmen aber allmählid an Höhe ab und be: 
fommen abgerundetere Formen, bis fie vor Uſtkamenogorsk gänzlich verſchwin— 
den. Sowol Georg von Helmerjen al3 Bernhard von Cotta befuhren Diejelbe 
Strede des Irtyſch und Beide fanden Intereſſe an diefen eigenthümlichen 
Formen. B. dv. Cotta verfichert, daß in der ganzen Ausdehnung dieſes Waffer: 
weges die Uferformen ebenfo wechielnd und mindejtens ebenjo maleriſch, Die 
zu beiden Seiten aufjteigenden Berge aber oft weit höher find, als am Rhein 
zwiichen Bingen und Bonn oder an der Elbe zwiſchen Loboſitz und Tetichen. 
Bon den grotesfen Gejtalten des Thonjchiefers giebt „der Hahn“, ein jchroffer, 
ganz fahler, ziemlich glatter Feljen am linken Srtyichufer, ein Beifpiel. Doc) 
fönnen nur die Formen der Ufer mit jenen der Elbe und des Rheines ſich 
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meſſen, denn die Fahrt wird fajt ermüdend einförmig durch den gänzlichen 
Mangel an altem oder neuem Anbau, an Wald und an Frijche der Vegetation. 
Das helle Sonnenlicht zeigt alles Vorhandene unverhüllt, aber nur die nadte 
Bodenform; der Phantafie ijt fein Spielraum gelafjen, ſich unter einer Hülle 
üppiger Waldvegetation laufhige Pläschen, fühle Quellen, verdedte Reize, 
verborgenes Leben zu denken. | 

In Uſtkamenogorsk verließen am 20. Auguſt Humboldt und feine Ge: 
fährten den Altai, um ſich durch die weiten Ebenen, die fie jchon bei der Hinreije 
durchzogen hatten, nach dem Ural zurüdzubegeben. Wir verabjchieden uns von 
ihnen in Semipalatinzf, eine Stadt, die fie am 21. Abends erreichten. Ein 
Gleiches that B. v. Cotta; auch er wandte fich von Uſtkamenogorsk nad) Se- 
mipalatinsf, benußte aber dieje Fahrt, um noch die Gruben in Beluſowsk, 
Pereſowsk, Tſchudak und Nikolajewsk zu bejichtigen, welche alle am rechten 
Ufer des Irtyſch und unfern vom Fluffe liegen. Diefer ganze Theil des Altai— 
gebirges ijt verhältnigmäßig flach gewellt, aus Thonjchiefer, Porphyr und wenig 
Grünftein bejtehend, dabei ganz unbewaldet, nur mit dürrer Steppenflora be: 
dedt, — ein trojtlofer Anblid. Bei der merfwürdigen Uebereinjtimmung in 
der Jahreszeit, zu welcher Humboldt's und Eotta’3 Reife, faſt vierzig Jahre 
augeinanderliegend, jtattfanden, traf Lebterer am Abend des 29. Auguſt 1868 
in Semipalatingf ein. 

Was B. v. Cotta über die von ihm bejuchten Erzlageritätten des Altai 
fagt — es find diejelben, welche Humboldt bereiste — Elingt fait wie der Bericht 
eines Todtenbefchauers, denn die meisten Gruben find bereit verlafjen, manche 
in ihren größten Tiefen nicht mehr zugänglich; Doch erregt er Hoffnungen, daß 
in der Streihrichtung der Smejewskaja Gora, ja auch in größerer Tiefe noch, 
abbaumwürdige Erze angetroffen werden möchten. Nur leidet der altaijche Berg: 
bau noch an andern Uebeln al3 an der Erſchöpfung feiner Erzlager. Es gehört 
dahin der Mangel leicht erreichbarer Brennitoffe und obendrein fehlt es in der 
Nähe der Gruben an Wafjer zu Aufbereitungszweden. Beim Transporte der 
Erze nad) den Hütten hat man bisher die Vorficht unterlaffen, die koſtbare 
Fracht in verichließbaren Käſten zu ſichern; man vertraute fie nur der Ehrlichkeit 
der Arbeiter an, ein Mißgriff, deſſen Befeitigung dv. Cotta dringend anräth. 

Der öftlihe Altai. Zwei Flüſſe find es, die Bija und die Katunja, die in 
ihrer Vereinigung Wejtafiens gewaltigiten Strom, den Ob, erzeugen; etwas 
unterhalb des Ortes Bijsk vermählt die längere und weſtlichere Katunja ihre 
Waſſer mit jenen der öjtlicheren Bija, die aus einem herrlichen Seebeden hervor: 
bricht. Während diejes von zahlreichen Zuflüffen geſpeiſt wird, empfängt Die 
Katunja in der Nähe ihrer Quellen, wo fie jelbjt auch als Uimon bezeichnet 
wird, den Argut und die Tihuja, von deren Einmündung an ihr Lauf ziemlid) 
eine ſüdnördliche Richtung innehält. Diejes öftlich von dem Laufe der Katunja 
gelegene Bergrevier, das bis gegen den Jeniſei Hin ſich ausdehnt, in jeinen 
füdlichen Theilen aber das Quellengebiet des Ob bildet, ift der öſtliche 
Altai. Unbekannter, jeltener befucht al3 fein weftlicher Nachbar, ift diejer 
Theil des Altai, ven Verficherungen der Neifenden zufolge, großartiger, wilder, 
zerflüfteter, malerifcher und daher aud) für uns weitaus anziehender. 
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Ein Blid auf die arte lehrt uns al3 den wicdhtigiten Pla im Norden des 
Altai die Zeljenfeitung Kuznezk am Tom fennen. Bis hierher erjtreckt ſich 
nämlich eine Gebirgsfette des Altai, Die fi) gewiſſermaßen als fein hervor: 
ragendjter Längengrat in ver Meridianrichtung von Süd nad) Nord bezeichnen 
läßt. Es find dies die jogenannten Kuznezkiſchen oder Telezkifchen Alpen, 
welche den oberen Tom in zwei Hauptfetten einfaffen und ſich im Djten von 
Kuznezk in zwei Zweige theilen, den öftlichen, der als Ala-Tau oder Bjelögori 
bis zur Breite von Atſchinsk ftreicht, und den nordweitlichen, der in der Rich: 
tung gegen Tomsk fortläuft. 

Im Nordmweiten von Kuznezf und am linfen Ufer des Tom zieht ſich eine 
niedrige Bergfette gegen den Ob hin, — e3 find die Salairskiſchen-Berge, die 
man faum mehr dem Altaiſyſteme beizählen darf. Will man fie inde für eine 
Fortſetzung der Kuznezkiſchen Alpen gelten laſſen, ſo hat der ganze Gebirgszug 
doch eine Langenausdehnung, wel I der der —— —— 





Gefteinlagerung am 1 Ietyich. (Granit über Thonfcefer lagernd. )» 


Der Ditabhang des Gebirges ijt wegen feines Goldreichthums, der Ort 
Salairsk aber feines Silber3 halber berühmt und 1868 von Hrn. B. v. Cotta 
von Barnauf aus bejucht worden. In die Tiefen des eigentlichen üjtlichen 
Altai haben fi) aber nur Wenige hineingewagt; ich nenne darunter den 
hochverdienten Botanifer Dr. dv. Bunge, Georg v. Helmerjen, der ſich ſchon 
feiner Zeit der Humboldt'ſchen Reife im weitlichen Altai angeichlojien Hatte, 
den ruſſiſchen Grafen Tichichaticherv, und den mehrfach genannten Engländer 
Atkinſon fammt Gemahlin. 

Einige der mwildeiten Partien durchſtreifte zweifellos Tſchichatſchew, den 
wir auf ſeiner merkwürdigen Reiſe im Jahre 1842 begleiten wollen. In ſeiner 
Geſellſchaft befand ſich Hr. Meyer, ein Zögling der Petersburger Kunſtaka— 
demie, der aber auch beſondere Ausflüge während der Reiſe machte. Es war 
am 24. Mai jenes Jahres, als Tſchichatſchew von der kleinen Stadt Bijsk an 
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der Bija aufbrach, von der übrigens die meijten Reijenden in das öftliche Altai— 
gebiet eindrangen. Vor dreißig Jahren war Bijsf, wie uns Tſchichatſchew 
erzählt, nur ein Häufchen Häufer, das den Namen einer Stadt trägt, allein 
Schon merfwürdig durch die fommerziellen Verbindungen feiner Einwohner mit 
den chineſiſchen Tataren. Die ruffiichen Kaufleute taufchten Wollenitoffe, Kali: 
fots, Leder, Jagdgeräthichaften, Küchergefchirr und gröbere Jumelierarbeiten 
vornehmlich gegen Ziegelthee aus, nicht ohne dabei ein hübſches Gejchäft zu 
machen. 

Bon diefem Plate aljo trat Tichichatfcherv feine Reife an; zu einer Zeit, 
wo der Frühling jchon weit vorgejchritten, die Bäume mit jungem Laube 
bededt, und die Fluren mit reichen. Blüten der Potentille, Anemone, Iris und 
einer jehr jchönen Aftragalusart geſchmückt waren. Jenſeit der Heinen Veſte 
Katunara fah er die weißen Gipfel de3 Altai auffteigen; allein feine eigentliche 
Reife beginnt erjt in Kamenka, ver legten Stadt von einiger Bedeutung, die er traf. 
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Sefteinlagerung am Irtyſch. (Granit den Thonſchiefer bebedend.) 


Mit einer Karawane von 52 Pferden dringt er nun in die Berge; zuerit 
findet er Schiefer und Kalklager, dann ein Gemijc von blätterigem Talfftein, 
welches Maſſen von bejonderem Anfehen und verjchiedenartiger als der Kalt 
bildet. Diejer Talk iſt mit einer üppigen Vegetation von ſibiriſchen Lärchen, 
ſchottiſchen Tannen und weißen Birken überwuchert. 

Die niedrigen Thäler, wie 'das von Sanafi, jind mit jehr fruchtbarer 
Pflanzenerde bedeckt, worin ſchöne Pflanzen blühen, unter andern die hübjche 
Fritillaria meleagroides, die prächtige Primula malvocalyx, die Gagea lutea 
und Polygala comosa. Auf dem Hochgebirge jtand da$ Rhododendron da-- 
vuricum Z. in voller Blüte. 

An der Naima aufſteigend, findetman im Sande mehrere Goldipuren. Nahe 
an den Quellen vieles. Flufjes gelangte Tſchichatſchew in die Engpäffe des Altai. 


————— — ——— 
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Sein Weg ſchlängelt ſich längs der Thäler an den Ufern der Flüſſe hin, über welche 
er mehrmals nicht ohne Schwierigkeiten und Gefahr zu ſetzen genöthigt iſt; denn 
dieſe Waſſer, aus Waldbächen entſtehend, ſchwellen bisweilen plötzlich zu furcht— 
barer Höhe an. Nirgends vermag man die zerſtörende Gewalt des Waſſers beſſer 
zu beobachten, als in dieſen Regionen, wo die großen Ströme Sibiriens herab— 
kommen. Ihre Geſtade bieten allenthalben das Bild der Verwüſtung dar; ihr 
Bett wird durch Felsſtücke und entwurzelte Bäume verſperrt. In dieſem Lande, 
ungefähr unter derſelben Breite mit London, hatte der Winter noch nicht fein 
Ende erreicht. Am 29. Mai waren die Ufer des Ulangum nod) mit hinreichend 
feitem Eije bededt, daß die Pferde hinüber gelangen fonnten. Um jo über: 
rajchender war der Kontraft, al3 er am folgenden Tage die enge Thalſchlucht 
zur Ratunja hinabſtieg. Um Mittag ftieg das Thermometer in feinem Zelte 
auf 29°, außerhalb deſſelben auf 18° R. Während der Nacht fant e3 freilich 
auf den Gefrierpunft herab. Der Pflanzenwuchs auf den Grasflähen war 
prächtig; die Robinia entipradh ihrem Zwergnamen nicht mehr, die Cara— 
gana war gänzlich blütenbededt, das Geisblatt Hatte ſchon feinen Früh: 
Yingsihmud angelegt und der Wachholderſtrauch trug eine Menge ‚veifer 
Beeren an feinen Zweigen; friiche Rojen und Leguminojen fproßten mitten 
unter den Syenitblöden. Ueber diejen erhob fich die prächtige Pappel mit 
dem Lorbeerblatt und tauchte ihre grünen Aeſte in den ſchäumenden Fluß, 
den Regen und gejchmolzener Schnee angejchwellt hatten, und über den 
Tſchichatſchew am nächſten Tage ſetzte. 

Anfangs Juni ſtieg er das Thal des Saldſchar hinan, eines kleinen 
Wildbaches, der zwiſchen den Schieferabgründen hinſtrömt, welche Syenitberge 

umſchließen. Nach einem beſchwerlichen Marſche durch einen dichten Tannen: 
und Lärchenwald gelangt er zu einer hohen Bergfläche, wo eine der prächtigiten 
Ausfichten des Altai fich vor feinen Bliden entrollt. Rechts dehnte ſich ein un— 
geheurer Wall von Diten nad) Weiten im Halbkreiſe aus; über ihm erhob ſich 
eine Reihe glänzender Bergjpiben, die einen wie Pyramiden, andere wie ab- 
gejchnittene Kegel. Zwiſchen diefen prächtigen Gipfeln unterſchied man an ihren 
großartigen Umriſſen die beiden Hörner, die jogenannten Katunja: Säulen. 
Gegen Oſten waren die Erhöhungen minder zahlreich und ihre Gejtalt weniger 
ausgezadt. E3 waren die, Alpen von Argut (Arkhyt) und Oron. 

Bon diefem bewunderungswürdigem Punkte ftieg Tichichatichem längs 
der Tichuja herunter, die zuerjt ein ſchönes breites Thal durchfließt, welches 
fich bald zur engen Schlucht zufammendrängt. Er mußte fich alsdann auf einen 
Felſenſteig wagen, der jchlüpfrig zwischen Abgründen über das wüthende Berg: 
waſſer hinführt. Dieſem furchtbaren Felsſchlunde folgt ein anderes Thal, mit 
Gerölle bededt, deffen Abhänge fich manchmal etwa 60—65 Meter über den 
Fluß erheben. 

Auf diefem angeſchwemmten Boden erglänzt ein reicher Pflanzenwuchs; 
die Flußufer find mit Pappeln, Fichten, Weißbirken und gelbblättrigen Afazien 
bejegt. Im Hintergrunde diejes Landjchaftsbildes zeichneten jich ſchwärzliche 
Gebirge, welche mit Schneefeldern und Hocebenen abwechjelten, deren blaue 
Gipfel ſich am fernen Horizont verloren. | 
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Se höher Tſchichatſchew in die Berge vordrang, deſto mehr fand er den 
Charakter des Winters. Bald verfhwand die zähe Akazie, und er jah nur noch 
düſteres Nadelholz. Auch die Mannichfaltigkeit der Blumen verſchwand, und 
e3 zeigten ſich nur noch zerjtreute Rhododendronzweige, die fih inihrer ganzen 
einfamen Schönheit auf einem jumpfigen Boden an den Quellen des Mentu 
entfalteten; nach langem Suchen entdedt er endlich die Primula farinosa und 
Senecio campestris. Höher hinauf gelangt er zu einer fahlen, wüſt mit Stein: 
blöden bejäeten Hochebene, welche die zerjtörende Wirkung der Luft in diejen 
Regionen befundeten. Seine Blide wenden ſich freudig den Schneegipfeln zu, 
die ich rings erheben und eine angenehme Abwechslung mit der Unfruchtbar— 
feit de3 Bodens gewähren, auf dem man nur noch dürre Fichten gewahr wird. 
Bon hier aus unterfuchte der Graf das Land an der chineſiſchen Grenze. 














Der Hahn. 


Bor ihm dehnte ſich eine Hochfläche aus, von einigen Schwarzen Schiefer: 
gipfeln umragt, welde von ferne vulfanischen Kegeln glihen. Dann ein 
jumpfiges Land durchſchneidend, erflomm er eine andere Hochebene, wo er 
an Seen hinftreifte, die mit Eis bededt find. Drei Tage lang fieht er feinen 
Baum, feine andere Spur von Vegetation, als das Empetrum nigrum, die 
Zwergbirke und einige Sarifragen. An gewiſſen Orten erhebt ich der Schnee _ 
(im Juni) 2—2'/s Meter hoch. Nach zahllofen Schwierigkeiten gelangt er end: 
lid in das Thal des Tihulyihman, von wo er an die Baſchkaus, einen 
Nebenfluß des Tihulyfchman und mit diefem fast parallel laufend, vordringt, 
wo lachende malerische Ufer ihn an Die reizenden Thäler der Schweiz erinnern. 


EEE EHEN BES — 
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Am 3. Juli darauf ſteht Tſchichatſchew an den Ufern des Tſchutſcheſees, wo 
ſich das Thermometer im Schatten auf 10* R. erhebt, obgleich zu beiden 

+ Geiten des Sees Schneegipfel auffteigen. Am Fuße einer riefenhaften Berg: 
ſäule Liegen zwei Fleine Seen, welche ein dünner Wajfjerjtreif verband — die 
Duelle des Abakan, der zum Jeniſei Hinabftrömt. Da unfer Forjcher dem 
Abakan nicht zu Folgen vermochte, ftieg er thalaufwärts über die Baumgrenze, 
auf eine Hochfläche, wo Seen, die „Sternenjeen“ der Mongolen, erglänzten, die 
aber das Bild der Verwüftung und Vernichtung ift. Aus diefer jchredlichen 
Region jtieg er hinab in das Thaldes Kara:Suluf, welches im Vergleich zu 
dem, was er jveben gejehen, ihn ein wahres Paradies erihien. Von dem See 
Kara-Kul, der durd) feine Tiefe und die Felſenwälle, welche ihn umgeben, wohl 
feinen Namen „schwarzer See“ verdient, zog er bald durch Thäler, bald über 
das Gebirge, wo er fein einziges Thier mehr jah, und erreichte endlich die aus 
etwa 40 Häuſern bejtehende Station Abakansk, von wo er auch wohlbehalten 
an den Senijei gelangte. 

Die Regionen, welche Graf Tſchichatſchew bejucht Hatte, grenzen dicht an 
jenes Gebiet, welches unter dem Namen Djungarei früher eine Provinz des 
chinefischen Reiches bildete, jebt aber theilweile Rußland einverleibt ift. Oberſt 
Kowalewski war es, der im Jahre 1851 die dſungariſche Stadt Kuldſcha am 
Iliſtrome erreichte und dort ein Uebereinfommen mit den chinejischen Behörden- 
erzielte, wonach ſowol in Kuldicha ſelbſt als in dem nördlicheren Plabe 
Tſchugutſchak vufjiihe Faktoreien gegründet werden durften. Der hierüber 
am 25. Juli (6. August) 1851 abgejchloffene Vertrag ward aber erjt zehn 
Jahre jpäter, am 28. Februar (12. März) 1861 bekannt gemacht. Im 
Sahre 1864 Fam zwijchen Rußland und China ein weiterer Vertrag zu 
Tſchugutſchak zu Stande, der die Feititellung der zwiichen beiden Reichen 
jehr ſchwankenden Grenze anbetraf. Auf älteren Landkarten finden wir dort 
noch ein ruffiich=chinefiihes Grenzgebiet mit doppeltem Grenzanſpruch ver: 
zeichnet. Dieſe Unficherheit ift nunmehr befeitigt durch die von Oberſt 
J. Th. Babkow geleitete Grenzregulirung, die zwiichen den fibirifchen Gou— 
vernements Semipalatinsf und Tomsk einerſeits und den chineſiſchen Pro— 
vinzen Kobdo und Uliaſſutai (Mongolei) andererſeits im Auguſt 1869 beendet 
wurde. Die neue Linie hat zum Ausgangspunkt die alte Säule (Maijak) 
Chabinga-dabaga an der Grenze des Gouvernements Jeniſei; von dort geht 
ſie in ſüdweſtlicher Richtung durch die wildeſten Partien des Altai und endet 
am rechten Ufer des ſchwarzen Irtyſch, nicht weit von ſeiner Einmündung in den 
Dſaiſſangſee. Während die Pfähle geſetzt wurden, nahmen die ruſſiſchen Topo— 
graphen die Grenzlinie auf und beſtimmten die Höhe der verſchiedenen Punkte 
über dem Meere mittels des Barometers. Der Feder des gelehrten Oberſten 
Babkow, deſſen Namen wir wiederholt begegnen werden, verdanken wir einen 
intereſſanten Bericht über dieſe Grenzaufnahme, die ihm Gelegenheit zu werth— 
vollen Unterſuchungen in den Gebirgspäſſen des ſüdlichen Altai, ſowie zur Schil— 
derung des Dſaiſſangbeckens und des ſchon erwähnten Buchtarma-Thales bot. 

An die Namen von Bunge, Ledebour, Karelin und Helmerſen knüpft ſich 
die weitere Entdeckungsgeſchichte des öſtlichen Altai. Während v. Ledebour bis 
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in die dſungariſche Kirgijenfteppe umherftreifte, war der Botaniker von Bunge 
der erjte gelehrte Reijende, der im Jahre 1826 den in den Kuznezkiſchen Bergen 
gebetteten Altyn-Noor oder Altyn-Kul erreichte, den die Ruſſen den Telezkifchen 
See nennen. Sowol „Noor” im Mongolifchen (eine Kontraktion von naghor) 
als „Kul“ im Tatariſchen (Türkifchen) bedeutet See, „Altyn“ iſt aber die türkiſche 
Bezeichnung für Gold. Der Telezkiiche See ift aljo in der Sprache jener Völker 
ein Goldjee, wie ja aud) der Name des Altai jelbjt von dem nämlichen Worte 
hergeleitet wird. Merkwürdigerweiſe nennen ihn auch die Chinejen, die erſt 
durch die Ereignifje der jüngjten Jahre von feinen ſüdöſtlichen Rändern abge: 
drängt worden find, Khin-Schan, d.i.jo viel wie Goldberg. Nach Andern frei: 
lich wäre Altai eine Berjchmelzung, richtiger Abkürzung von al Taiga und hieße 
„erhabenes Feljengebirge”, was gleichfalls zutrifft. Die Ufer des Telezkifchen ” 
Sees find wenigſtens ihrer jchroffen und grotesfen Felswände halber berühmt. 

Etwa von der Größe des Genferjees und in eine tiefe Spalte des Ge- 
birges eingejenft, bildet der Telezkiſche See ein langgeſtrecktes Wafjerbeden, das 
zum großen Theile der Meridianrichtung folgt. Aus ihm ftrömt am nordweſt— 
lihen Ende einer der Quellflüffe des Ob, die Bija, voller Feljen und Strom: 
ichnellen, in etwa 300 Meter Seehöhe aus dem Gebirge tretend, hervor, 
und weiterhin zwijchen herrlichen Wäldern, blumenreichen Matten und üppigen 
Wiejen dahinfließend. Man jchäßt die Länge des Sees, der etwa 520 Meter 
(1600 Fuß) über dem Meere Liegt, jehr verſchieden auf I—12 Meilen; feine 
Breite ſchwankt zwiichen einer halben und zwei Meilen, und rings wird er 
umgeben von fteil und hoch aufjteigenden Feljen und bewaldeten Bergen, durch 
deren Schluchten raufchende Bäche herabftürzen. Eine feite menjchliche An— 
fiedlung wird aber an feinen malerischen Ufern nicht gefunden. Bon feinen 26 
Zuflüffen ist der Tihulyichman, der im Süden in ihn einftrömt, zweifellos der 
bedeutendite; ja der ganze See kann, wie Einige wollen, als eine bloße Thal- 
erweiterung diejes Gewäſſers gelten. 

Aus den Öden Gegenden des Tihuja-Plateau’s, auf das uns Graf Tihichat- 
jchew führte, brach v. Bunge am 23. Juni 1826 auf, um über die hohe, jteile 
Scheidewand zwiſchen Tihuja und Baſchkaus, welche letztere fi mit dem 
Tſchulyſchman kurz vor feiner Mündung in den Telezkijchen See vereinigt, zu: 
exit in das Thal der Baſchkaus hinabzufteigen und auf dieſem Wege den Tſchu— 
lyſchman zu erreichen. Diejen jehildert unjer Botaniker als einen breiten, 
prachtvollen Strom, der ein enges Thal durchrauſcht, und zu dejjen beiden 
Geiten fteile, nadte, jenfrecht aufjteigende Felſen ſich bis zur Alpenhöhe er: 
heben. Am fünften Tage feiner Wanderung erreichte er endlich das ſüdliche 
Ufer des Goldſees, den er von hier aus nur jeinem Eleinjten Theile nach über: 
ah. Ihn genauer zu unterjuchen war unmöglich, die Jahreszeit zu weit vor— 
gerüct, die Umfehr nothwendig, denn zu beiden Seiten der tiefen Seeſchlucht 
erhebt fich teil und unmittelbar aus deren Ufern ein hohes Feljengebirge, jo 
daß fein Weg zu beiden Seiten des Sees weiter vorzudringen erlaubt, wenn 
_ man nicht die Woge durchſchifft. 

Schon im Jahre 1834 gelangte Georg von Helmerjen, diesmal aber von 
Norden, an die malerischen Gejtade des Altyn-Kul. Mit Befremden entdedte 
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er, daß die Bija und der See, einen geringen Theil des Bijathales und die 
nordiweftliche Bucht des Sees ausgenommen, in Bezug auf die Lagerungsver: 
hältniffe ver Schichten ein Zängenthal bilden. Was dem Auge fich hier dar: 
bietet — jagt v. Helmerjen — iſt ſchon von jo großer landichaftlicher Schönheit, daß 
man davon angezogen und aufgefordert wird, die leichten Kähne der Teleuten 
zu bejteigen, um den See zu durchſchiffen und in feiner ganzen Ausdehnung 
fennen zu lernen. Dies that denn jowol Helmerjen als auch der unermüdliche 
Atkinfon, den wir 1848 an diefem entlegenen Alpenjee wiederfinden. Die ein: 
zigen Fahrzeuge, die hier zu Gebote ftehen, find ausgehöhlte Pappeljtämme 
von 5—7 Meter Länge und etwa einem halben Meter Breite, in denen man 

„ hinter einander auf dem Boden figt, um den Schwerpunkt der ganzen Lajt jo 
tief al3 möglich) nad) unten zu verlegen und dadurd das Umſchlagen- des 
ichwanfenden Fahrzeuges zu verhüten. Helmerjen’s Fahrt ging vom nord: 
wejtlichen Ende nad der Mündung des Djur, dann nad dem Ausjluffe des 
Jelanyſch, dem Vorgebirge Kulgan gegenüber. Von hier bis zum Fluſſe 
As hu beftehen die fchroffen, mitunter ziemlich hohen Feljen des Nordufers aus 
fiejelichieferartigem Thonjchiefer; am Ashu folgte dann in großer Mächtigfeit 
Thonſchiefer von rother, graugrüner und gelblicher Farbe. Bald eröffnete ſich 
die Ausficht in die nordöjtliche Bucht des Sees, in welche fich die Kamga er: 
gießt. Auch fie ift von teilen Waldhöhen umgeben und im Hintergrunde von 
einer hohen, aber fchon weiter entfernten Bergfette geſchloſſen, welche v. Hel- 
merjen für die nördliche Fortjegung des Gorbu- oder Hurbu-Gebirges hält, 
das den Telezkiichen See von der Quellgegend des Abakan ſcheidet. Dieje Nord- 
ojtbucht ijt bedeutend Feiner als die weitliche; nach Süden jah man nunmehr 
den ganzen See hinauf bis an das Hochgebirge, das der Tſchulyſchman durch: 
ſtrömt und das hin und wieder noch mit Schnee bededt war. Einige der von 
den Bergen herabfommenden Flüßchen bilden an ihrer Mündung maleriſche 
Waflerfälle, jo ver Ajufesmetjch, der durch einen pittoresfen Spalt in vielen 
ihäumenden Kaskaden in den See ftürzt, während ſich der Korbatſchak durd) 

ſein tiefes, jchauerliches Thal auszeichnet, das mit feinen hohen, ſenkrechten 
Felswänden an die Formen der Roßtrappe im Harze erinnert. 

Auffallend ift die von Helmerjen beobachtete Erſcheinung, daß das Waſſer 
des Sees gegen die Mitte dejjelben immer fälter und auch die Temperatur 
der Luft jo abgekühlt wurde, daß man beim leifejten Winde ein Gefühl von 
Kälte empfand; der Grund zu diefer Erjcheinung ſcheint in der phyſikaliſchen 
Beichaffenheit des Ufers und in der Menge und Anordnung der dem See zu: 
ftrömenden Gewäſſer zu liegen. Seltſam ift es ferner, daß allen Nachrichten 
zufolge der Altyn-Kul im Winter nicht zufriert, obwol ſowol feine Meeres: 
höhe als der Breitenparallel von Orenburg, unter dem er Liegt, dieſes mit Necht 
erwarten ließen, 

Am ſüdöſtlichen Ufer Fündigte fi durch jonderbar geftaltete Felspfeiler 
eine neue Gejteinbildung an, die fi) als ein von Negen: und Schnee: 
waſſer ausgehöhltes Konglomerat ergab. Auf den Höhen dieſes Trümmer; 
gejteins breiten fich grasreiche, großentheil3 bewohnte Ebenen aus, welche 
den jchmalen Raum zwiichen dem Hochgebirge und dem fteilen Uferabfalle 
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ausfüllen; es jind Alpen in der jchweizeriichen Bedeutung des Wortes, von denen 
man eine unvergleichlich jchöne Ausficht auf das Südende des Sees genießt, 
das einen ernjten Charakter hat. Die Teleuten nennen dieje Höhen Belä. 
Am wejtlihen Ufer erheben fich in diefer Gegend der Adſchilman und der 
hohe Altyn=-Tagan, auf ihren Gipfeln ewigen Schnee zeigend. Ablagerungen 
an einigen der bedeutenderen Zuflüffe des Oſtufers bemweijen, daß auch hier 
Granitausbrüche nicht fremd find und aljo auch der Dften des Altai im Wejent: 
lichen diejelben Verhältnifje darbietet wie der weftliche Theil. 

Mit noch größerem Enthuſiasmus als Helmerjen preift die landichaftliche 
Schönheit des goldigen Sees Atkinſon, aus dem der entzüdte Maler ſpricht. 


eu. — - 
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An der Biſa. 


Dem Telezkiſchen See zu Liebe hatte er, der dort malen wollte, die Reiſe 
in den Altai überhaupt unternommen. Nicht minder beredt iſt Atkinſon's Ge— 
mahlin, die bekanntlich ihrem Gatten auf ſeinen abenteuerlichen Fahrten eine 
treue Begleiterin war und ihre Eindrücke von der ſibiriſchen Reiſe in einem 
eigenen Buche niedergelegt hat. Die nomadiſirende Künſtlerfamilie kam im Jahre 
1848 von Barnaul und war über Bijsk, die Bija thalaufwärts bis zu ihrem 
Austeitte aus dem Goldjee, gezogen. Bijsk Liegt chon in den Bergen und 
Sandypsk war der legte Militärpoften im reizenden Thale der Bija, in welches 
unjere Abbildung einen Blick geftattet. Yon dort aus ging e3 zu Roß weiter. 
An der Bija ſetzte Jene der Graswuchs in hohes Staunen, denn er veichte noch 
über Roß und Reiter empor, eine Ueppigkeit, auf die man nördlich vom 50. 
Parallel nicht gefaßt iſt. Von einem Kalmükendorfe an, wo ſie übernachtet 
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hatten, ging es jteil bergauf, bis die Bija tief unten im Thale fadendünn zu= 
ſammengeſchwunden war und auf der Höhe die Schneefette des Altai prächtig 
auf dunfelblauem Himmel ausgejtredt erihien. Ihren höchiten Reiz erhielt 
‚aber die Landſchaft durd den Altyn-Kul, den goldenen, der bei Abendbeleuch- 
tung, al3 man im Kahn Hinüberfuhr, feinem Namen alle Ehre machte. Ganz 
bejonders aber wurden durch die eigenthümlichen Qufteffekte die Naturichönheiten 
gejteigert. Atkinſon's Schilderung, die wir nicht wiederholen wollen, it zu 
entnehmen, daß er einen der am wejtlichen Gejtade gelegenen, 3400 Meter 
(etwa 10,500 Fuß) hohen Gipfel und einen anderen, nod) etwas höheren am 
füdfichen Ufer erjtieg, von wo er auf den See hinabſchauen konnte, deſſen Ge: 
wäſſer von diefer Höhe ſchwarz wie Dinte ausjahen. Bemerkenswerth ift ferner 
der Umftand, da Atkinſon wie alle übrigen Befucher des Telezkijees und 
des öftlichen Altat übereinſtimmend die herrliche Vegetation jenes Landſtriches 
rühmend erwähnen, während, wie wir ung erinnern, im wejtlichen Altai die 
Baum und Waldlofigkeit einen hervorſtechenden Charafterzug bildet, den ſchon 
Humboldt bemerft, B. dv. Cotta aber in jeiner vollen Bedeutung und geradezu 
al3 Beeinträchtigung der Iandichaftlichen Schönheit geichildert hat. Atkinjon 
jah indeß in den tiefen, jchattigen Klüften am Telezkifee fchöne Farrnkräuter 
und dichte Cedernwaldungen, die an den nördlichen Uferabhängen bis auf dei 
Gipfel der Berge reichten. 

Atkinfon verjuchte es auch, in den Tſchulyſchman einzufahren, der am oberen 
Theile des Sees mehrere Injeln bildet, fand aber die Strömung jo reißend, 
daß die Kähne nur mit vieler Mühe vorwärts zu bringen waren. Er gab aljo 
jein Vorhaben auf und fehrte mit wohlgefüllter Skizzenmappe vom Altyn-Kul 
nad) Kolywan zurück. Was feine Fünjtlerifchen Leiftungen anbetrifft, jo können 
wir fie natürlich nicht beurtheilen; Doch erregte ihrer Zeit die Ausſtellung — 
ſibiriſchen Bilder in London das höchſte Aufſehen. 

Von Kolywan aus beſuchte Atkinſon die Quellen der Katunja und erftieg 
den Gipfel der ſchon von Herrn Gebler bejchriebenen Bjelucha, auf welch mühe: 
voller Wanderung wir ihn begleiten wollen. 

Am nördlichen Ufer des Flüßchens Kokſu (blaues Waſſer) entlang fant er 
nach dem Dorfe Koktſchinskoi, welches nahe an der Vereinigung der Flüſſe 
Kokſu und Katunja (Röniginfluß) am oberen Ende des Uimonthales und an 
der reißenden Katunja gelegen it; thalabwärts Tiegt der Uimonſee und das 
legte Dorf im Altaigebirge. Bon hier zog der Weg theild durd dichte Wal- 
dung, welche die ganze untere Bergregion mit dem jchönften Bauholz, Cedern, 
Fichten, Birken und Bappeln bekleidete, theil3 über ein Felſenchaos von unge: 
heuren Granit: und Jaspisblöden. Um fein Ziel zu erreichen, mußte Atkinſon 
wiederholt über die zwijchen den einzelnen Zuflüffen der einen gewaltigen 
Bogen befchreibenden Katunja gelegenen Päffe und Bergzüge, welche, je näher 
der Bjelucha, dejto Höher und bejchwerlicher wurden, ſich wieder hinabſenken 
zu den tief eingejchnittenen Thälern der Bergjtröme. So gelangte er an den 
Tſchugaſch, deifen Duelle ein an wilden, düfterem Plabe liegender See ijt, an 
die filberne Arriga und den jchäumenden Mein. Fajt alle diefe Gewäſſer 
entjpringen in Heinen Gebirgsjeen, deren intereffantefter der von Atkinſon 
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beſuchte Kara-Kul oder Schwarze See iſt, deſſen Waſſer von der Ferne ſmaragd— 
grün zu ſein, am Ufer aber ganz ſchwarz ſchien. Uebrigens war es völlig klar 
und durchſichtig; man konnte in bedeutender Tiefe große Fiſche hin und her 
ſchwimmen ſehen. Die Lothleinen der Koſaken ſollen in dieſem See bei 1134 
Meter (3500 Fuß) noch feinen Grund gefunden haben. Dem Kara-Kul ent- 
quillt der Kara-Su (das ſchwarze Waffer), von dem Atkinfon nad) dreiftündigem 
Ritte an den Bitjchuftu gelangte. Jedes Mal brachte ein jolcher Uebergang 
von einem Flußthale zum andern den Wechjel von Sommer und Winter, denn 
während die tiefen Thäler im gleißenden Schmude jommerlicher, fajt tropiicher 
Begetation prangten und von jurchtbarer Hige erfüllt waren, wehten auf der 
Paßhöhe eifige Winde, überzog eine nur jpärliche Pflanzendecke das falte Geſtein 
und ftreifte ver Blid die ringsum liegenden Schneegipfel. Das Herabiteigen 
und das Ueberjchreiten der tojenden, über gewaltige Klippen flüchtig hinweg— 
eilenden Gebirgswaſſer war oft ebenjo mühjam als gefahrvoll, und es bedurfte 
Atkinſon's ganzer Energie, um die ſich mehrenden Schwierigkeiten zu bemwäl- 
tigen, ehe er an den Quellen der Katunja jtand. Durch die traurigen Deden 
de3 Fasfadenreihen Turgan und die Windungen des Bjeloi (weißen) und 
Tſchernoi (ſchwarzen) Berell war er endlich an einem Punkte angekommen, 
wo der eifige, glänzend von der Sonne bejchienene Gipfel der Bjelucha vor 
ihm lag. Er beiteht aus zwei foloffalen Spitzen, die von unzähligen Pfeilern 
gejtüßt werden, zwijchen denen Schluchten oder kleine Thäler Liegen; fie find 
mit Gletſchern ausgefüllt, die big an den Rand jteiler, das Thal der Katunja 
überhangender Feljen Hinabreihen. Am unteren Ende eines in tiefer Schlucht 
gebetteten Gletſchers, der fich weithin an dem Berge hinauf erftredt, ift es, wo 
unter zwei Heinen, in dem Eije ausgewajchenen Bogen die Katunja in zwei 
Bächen hervorbricht, die ſich bald mehrere hundert Meter weit unter einer 
Schneedede verlieren. Dies ift des Flufjes eigentliche Quelle, von welcher der 
Urjprung der Schwarzen Lütſchine am Grindelwaldgleticher im Berner Ober: 
lande eine Vorftellung im Kleinen geben mag. Mit Mühe erflomm Atkinſon 
Schritt für Schritt die am Ende der Schlucht befindliche mächtige, von der Natur 
jelbjt gebildete Treppe, welche endlich auf fejtgefrornen Schnee führte. Ueber 
diefen jchritt er mit großer Mühe etwa 300 Schritte fort, dann ftand er am 
Fuße der beiden hohen Spigen der Bjelucha, welche alle anderen Gipfel des 
Altai überragen. Im Weiten dehnen ſich die öden Hirgifenjteppen aus, die 
ih) in nebeligen Fernen verlieren. Im Süden erheben jic mehrere hohe 
Pils, und verjchiedene Bergreihen erjtreden fich bis zu Steppen im Oſten vom 
Djaiffang:Noor und bis zur Wüſte Gobi. Zwiſchen den Bergen und den fernen 
Steppen zeigten ſich mehrere Landfeen, und unzählige Flüſſe jchlängelten fich, 
gleich einem aus Silberfäden gewobenen Nebe, durch die tiefen Thäler hinab. 

Dieje Beichreibung altaiicher Scenerien würde nicht vollftändig jein, wollte 
ich nicht der dräuenden Ungewitter gedenken, welche diefe Gegend heimzujuchen 
pflegen, und von denen uns derjelbe Atfinjon eine lebhafte Schilderung Hinter: 
laſſen hat; ich laſſe ihm daher jelbit das Wort. „Das Ungewitter war noch 
hinter ung,“ erzählt er einmal; „denn bis jegt hatten wir nur das Zuden des 
Bliges, nicht aber die Bligftröme gejehen, welche alle zwei oder drei Minuten 
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hinter uns herabfuhren. Ich jah ungeheure, 13—16 Meter hoch emporragende 
Seljenpfeiler, welche mich, jedoch in riefenhafterem Maßſtab, an Stonehenge 
gemahnten. Meine Leute wandten ſich ein wenig linkwärts, um diejes Feljen: 
labyrinth zu umgehen. Wir waren nur noch ein paar Werfte vom Eingang in 
den Engpaß entfernt, al3 wir ein großes Raufchen Hinter ung vernahmen. Im 
Nu waren unjere Köpfe umgedreht, um zu jehen was da fomme. Der Anblid, 
der fich uns darbot, war jchauerlich erhaben: eine Eeder war im Thale ent: 
wurzelt, die Aejte vom Sturmwind über die Felfenipigen Hinübergetragen und 
hoch in der Luft in wirbeinde Bewegung gejeßt worden. Dies war der Wind- 
jtoß, der dem Ungewitter voranging, das nun mit schredlicher Gewalt heranzog. 
Ein Glüd für uns war e3, daß die Feljenpfeiler die Wuth des Sturmes brachen, 
jonjt wären wir unfehlbar niedergeworfen worden; denn in kurzer Entfernung 
auf jeder Seite von uns wurden die an den Feljen fich hinaufziehenden Zwerg: 
cedern entwurzelt und von dem Orkan mit fortgeriffen. Mit Mühe nur konnten 
wir unjere Site auf den Pferden behaupten, da dieje ven Gehorſam verjagten 
und Sprünge machten, al3 der fürchterliche Windftoß vorüber war. Das Un: 
gewitter war nun nahe, allein in den legten Augenbliden hatte ic) fein Blitz— 
jtrahl bemerflich gemacht. Dies war noch entjeßlicher als der laute Donner. 
SH wandte meinen Kopf um und fah einen diden rothen Strom unter die 
Feljen Schlagen, an denen wir foeben vorübergefommen; in demjelben Augen: 
bfide that es einen dreifachen Knall, al3 habe man über unjeren Köpfen ſchwer 
geladene Geſchütze abgefenert, dann frachte es jo entjeglich, daß unſere Pferde, 
obgleich im Galop, vor Angft zitterten, und nun fiel ein jo Dichter Hagel auf 
uns, daß er uns einen Augenblid fajt blendete; endlich folgte Blitz auf Blitz 
und die Donnerichläge währten ununterbrochen fort. Wir erreichten den Paß 
und traten in deſſen zerriffenen Rachen mit einer Freude ein, welche nur ein 
Seemann fennt, der, wenn jein Fahrzeug am Verſinken ift, in den fiheren Hafen 
einläuft. In etwa zehn Minuten ftanden wir ruhig unter dem Schuß einiger 
freundlicher Felfen, und unfere ermüdeten und zitternden Pferde erholten ſich 
von ihrer Furcht.“ 

Gewiß wird es mir der geneigte Leer Dank wiffen, wenn ic) dieje 
ichiefliche Gelegenheit ergreife, um einige Daten über die Lebensgeſchichte des 
großen Reiſenden einzufchalten, der una bisher fo oft bejchäftigte, und auf deſſen 
Mittheilungen wir auch in Zukunft zurüdtommen werden müſſen. Thomas 
William Atkinſon wurde am 6. März 1799 geboren und war im wahriten und 
beiten Sinne ein ſelbſtgemachter Mann. Als Waife zurüdgelaffen, da er nod) 
ein Kind var, begann er ein felbiteigenes Leben jchon in jeinem achten Jahre; 
von diejer Zeit an erwarb er fich feinen eigenen Lebensunterhalt, während er 
fich gleichzeitig zu einem guten Schüler und einem wohlgelitteten Gentleman 
heranbildete. 

Er bildete fich jelbjt zum Architekten aus, und eine von ihm in Manz: 
cheiter gebaute Kirche giebt Zeugniß von feiner Geſchicklichkeit als Baus 
meister, allein fein eigentliches Werkzeug war der Pinjel und fein Beruf der 
eines Neifenden. Infolge einer zufälligen Bemerkung Alerander’3 von Hum— 
boldt wandte er feine Augen auf das malerifche Land des öftlichen Rußland. 
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Was ſeine Perſönlichkeit betrifft, jo war er der Typus eines reiſenden 
Künſtlers, Hager, gewandt und jehnig, mit einem Handgelenf wie Fels und 
einem Auge gleich dem eines Dichters; feine Gemüthsart war auffallend fanft 
und in jeinen Mienen lag eine Miſchung von Befehl und Bitte. Nachdem er 
etwa. ein Jahr gefränfelt, jeine Kräfte ohne bejonderes Leiden abgenommen, 
verſchied er wie im einem ruhigen Schlafe in jeinem 62. Lebensjahr am 13. 
August 1861 zu Lower Walmer in der Grafſchaft Kent, wohin er ich begeben 
hatte, um die Landluft aufzufuchen. Er ftarb jo völlig mittellos, daß für fein 
Söhnen, welches ihm jeine unerjchrodene Gattin am Fuße eines öden Berges 
im Alatau unweit der berühmten Duelle Tamjchibulaf geboren und, nad) der 
engliſchen Liebhaberei für ercentriihe Namen, Alatau Tamſchibulak Atkinſon 
getauft worden war, im Meeting der British Association vom Jahre 1861 eine 
Sammlung veranftaltet wurde, deren Ergebniß mir leider unbekannt geblieben ift. 

Alterthümer im Altai. Nicht ohne Befremden wird mancher freundliche Lejer 
vielleicht auf dieje Ueberjchrift blicken und ſich im Stillen die Frage vorlegen, 
was denn bei den wilden, unnahbaren Schluchten des Altai mit „Alterthümern“ 
gemeint fein könne. Und doch ift der Altai-mit den umliegenden Gebieten im 
Beige wirklicher allerthümlicher Reſte der verjchiedenften Art, die es wohl ver- 
dienen, daß wir ein wenig bei ihnen verweilen. Am intereffanteften erjcheint 
e3 gewiß, daß der Bergbau im Altai bereits von einem vorhiftorifchen Volke 
betrieben wurde, wofür die unzweideutigſten Anzeichen vorliegen. 

Schon der verdiente Pallas hat im zweiten Theile feines Reifewerfes auf 
dieje uralten Bergbauer hingewieſen. Sie haben die zu Tage liegenden reichen 
Ockererze aus tiefen Schürfen und bis 10 Meter tiefen Schadhten zu Tage 
gefördert; doch in die fejten Erze einzudringen, dazu haben ihnen die Mittel 
und die Werkzeuge gefehlt. Ihre verfallenen Gruben, Schürfe und bemoojten 
Schladenhalden finden fich in jo unzähliger Menge über einen großen Theil 
der Nordverzweigungen des ganzen Altaifyftems verbreitet, daß fie fait 
überall auch ohne Wünfchelruthe als Fingerzeige zum glüdlichen Einjchlagen 
von neuen Schahten und Grubenwerfen dienen konnten. Was außer den 
Schürfen und Schadten von jenen vorhiitoriichen Bergbauern übrig geblie- 
ben, find ihre Werkzeuge, und dieje lafjen uns auf Alter und Kulturgrad des 
Volkes einige Schlüffe thun. Ihre Keilhauen und anderen Berginjtrumente 
beitanden nämlich aus Kupfer, jo daß ihnen das Eiſen ganz gewiß un: 
befannt gewejen. Darauf deuten auch die in den ältejten Gräbern des Ge- 
birges, den jogenannten Tichudengräbern, aufgefundenen fupfernen Meſſer, 
Dolce, Ffeilfpigen und dgl. hin, Anstatt der Fäuftel (Hämmer) bedienten jene 
alten Bergleute fich länglich runder, jehr harter Steine, um welche eine Ber: 
tiefung eingegraben oder eingejchliffen tft, die zur Befeftigung des Riemens 
diente, mit welchen der Stein an den Stiel gebunden war. Den aufgeichürften 
Ocker braten die alten Bergleute in Lederjäden zu Tage. Beweis dafür ijt 
das aufgefundene Gerippe eines durch Schachteinſturz erdrücdten alten Berg: 
mannes, bei dem man den mit Erz gefüllten Lederjad fand. An den Ufern der 
Bäche wuſchen dann dieje verfhmwundenen Menjchen das Gold aus dem Oder, 
wofür das alte Gefchütte und der alte Goldſchlich ſprachen, die man an der 
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Smejewska auffand. Es iſt aljo ganz leicht, ji) ein Bild von dem Bergbau 
jenes uralten, heute verfchwundenen Volkes zu machen. Wer aber war Ddiejes 
Volk, welcher Zeit gehörte es an? Das find interefjante, aber immer noch un= 
gelöſte Fragen. Zur Orientirung des Lejers will ich jedoch die darüber ver: 
breiteten Meinungen zufammenitellen. 

Im ruſſiſchen Reiche wurden ehemals alle Alterthümer jtet3 ven Tihuden 
zugejchrieben, eine Benennung, die, lautverwandt mit dem Namen Skythen, 
ange mißbraucht wurde, bis fie jo werthlos geworden iſt wie völlige Anony— 
mität. Mit der Bezeichnung „tſchudiſch“ iſt demnach jo gut wie gar nichts ge: 
jagt, zumal diefelbe auf die Mehrzahl der Alterthümer nicht nur im Altai, fon: 
dern auch im Ural und felbit im europäijchen Rußland angewendet wird. In 
der That find die Vorjteppen des Altaifyjtems und jeine vorliegenden Hügel: 
landichaften in jehr mweitverbreiteten Landitrichen vom Baikal und der Lena bis 
zum Tobol mit den Grabjtätten einer jolchen verſchwundenen, einſt jehr zahl- 
reihen Völkerſchaft bededt, welche ihren Todten den koſtbarſten Metallſchmuck 
an Gold, Silber, Kupfer oder Eiſen zum andern Leben mit in die ruft legte. 
Am häufigiten fommen dieje Alterthümer bei Abakan am Ufer des Jeniſei vor, 
und hier enthalten die Gräber die meijten Koftbarfeiten, woraus man hat fol- 
gern wollen, daß hier der Urfit jenes unbekannten Volfes geweſen. B.v. Cotta 
hat viele diefer Gräber in den angrenzenden Steppen weſtlich vom Altai und » 
im Gebirge jelbjt gefunden; e3 find einfache Steinhaufen oder Erdaufjchüttun: 
gen, ganz in die Kategorie der deutſchen Hünen- und Wendengräber, der 
Rumanierhügel Ungarns und der ſüdruſſiſchen Kurgane gehörig. Alerander 
Bepholdt, der in neuerer Zeit dieſen Kurganen beiondere Aufmerfiamfeit ge: 
ichenft hat, fand die größte Unregelmäßigfeit in Bezug auf Größe und Ver: 
theilung über die Steppe und felbjt auf Die Geftalt derjelben; e3 giebt Fleine und 
große, einfache und doppelte, durchſchnittlich find fie 5— 61/, Meter hoch und 
haben an ihrer Baſis einen entiprechenden Umfang. Man findet fie im euro: 
päiſchen Südrußland, in Kaukaſien, das ganze füdliche Sibirien hindurch bis 
ins Amur-Gebiet und unterjcheidet Grabfurgane, Erdaufwürfe und Gräber 
und einfache Kurgane, welche dazu beitragen, der Steppe ein eigenthiimliches 
Gepräge zu verleihen. 

Schon dv. Ledebour hat 1829 diefe uralten Gräber am Tiharyich, einem 
aus dem Altai fommenden Nebenflufje des Ob, und an den in ihn fallenden 
Gewäſſern unterfucht und die Bemerkung gemacht, daß fait regelmäßig ein Jo— 
hannisbeerjtrauch (Ribes philostylum) aufihnen wächjt, auch dann, wenn er in 
der Umgebung jonft nicht vorfommt. Eines, das Ledebour öffnen ließ, ergab 
merkwürdige Rejultate. Bei 35 Centimeter Tiefe jtieß er auf ein erjtes Gerippe, 
35 Gentimeter tiefer auf ein zweites; das erjte lag mit dem Klopfe nad) Süd— 
weiten, das zweite nach Nordoſten. Es ward weiter gegraben und eine aufrecht 
jtehende, runde, fannelirte, weiße Marmorjäule, 70 Centimeter hoc) und von 
roher Arbeit fam zum Vorſchein. Marmor diefer Art findet ſich aber in der 
Umgebung nicht. Dicht unter der Säule folgte ein Pferdegerippe nebjt Pferde: 
gebiß aus Eifen, dabei zerjtörte Lederriemen mit Verzierungen aus getrie- 
benem Kupfer. Aus Allem geht hervor, daß diejer Theil des Grabes mit der 
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Marmorſäule und dem eiſernen Pferdegebiß verhältnißmäßig jung war. Aber 
man grub in der loſen Erde noch 3/, Meter tiefer und kam nun auf das eigent— 
liche „Tſchudengrab“. Sogenannte Tichudenleichen werden jedes Mal in einer 
Lage von Thon aufgefunden, und jo war es auch hier. Das Gerippe eines 
zwölfjährigen Kindes lag unter der Thonſchicht; am Kopfende jtand ein ſchwar— 
zes, rohes, irdenes Gefäß, 22 Centimeter hoch, 11 Gentimeter im Durchmeffer 
haltend. Neben dem Gerippe lag Kinderjpielzeug, eine Klapper aus Kupfer, 
ein Antilopenhörnchen aus Saxaulholz geichnigt, andere Holziadhen, Alles jehr 
roh gearbeitet, und durchbohrte Glasperlen, die wahrjcheinlich im Handelswege 
aus Ehina gefommen waren. Offenbar lagen hier mehrere Generationen, wol 
von verihhiedenen Völkern und Kulturſtufen, über einander begraben. Drei 
ähnliche Gräber ergaben bei der Unterſuchung ähnliche Refultate. 


— — 
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Kurgan in der Nähe von Kopalsk. 


Die Frage nun, wem diefe Kurgane angehören, hat die Gelehrten ſchon 
vielfach beichäftigt, ohne eine annehmbare Löfung zu finden. Jedenfalls reichen 
fie in ein hohes Alter hinauf, da ſchon die griehiichen Schriftiteller jener im 
füdlihen Rußland gedenfen und man, ein paar Ausnahmen abgerechnet, nie in 
einem diejer Hügel Schriftzüge gefunden hat. Nur einen Anhaltspunft haben 
wir, freilich einen ziemlich ſchwachen; auf vielen derjelben in Südrußland finden 
fi) noch rohe Steinerne Statuen, die ſich im Allgemeinen ſehr ähnlich jehen und 
worin der mongoliiche Typus vorichlägt. Darauf deuten aud) die Ueber: 
Lieferungen im Koſakenlande und Neurußland; bei den Tataren aber fchreibt 
fie die Sage den mehrfacd erwähnten Tſchuden zu, die von älteren Berjonen 
oft Akarak, die Weihäugigen, benannt werden, Allein mit diefer Tradition 
ftimmen wiederum andere Sagen nicht überein. So miljen die Zataren zu 
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erzählen, zur Zeit der Tſchuden ſei keine Birke auf der Steppe gewachſen; als 
aber die Birke oder der „weiße Wald“ angefangen ſich zu zeigen, d. h. als die 
Ruſſen in das Land kamen und Felder rodeten, ahnten die Tſchuden, daß ein 
„weißer Czar“ über das Land herrſchen würde, und begruben ſich aus Furcht 
vor dem neuen Herrſcher ſämmtlich unter den Kurganen. Augenſcheinlich ver: 
wechjelt diefe Tradition Tſchuden mit Kirgifen und ‚schreibt Letzteren die 

- merkwürdigen Alterthümer zu. In der That giebt es mehrere Gründe, die für 
ihren Firgifischen Urjprung jprechen. Im weſtlichen Rußland verfteht man unter 
Tſchud Völker, die zum finnifchen Stamm gehören, wie die Ejthen und Finnen; 
jeltiamermweije begegnet man aber jolhen angeblich tſchudiſchen Denkmälern 
weder in Finnland und Lappland, noch in dem nördlichen, von finnijchen 
Stämmen bewohnten Rußland. Der rufjtiche Akademiker Ed. v. Eichwald ver: 
juchte indeß in einem auf dem im September 1868 zu Bonn abgehaltenen 
„snternationalen Kongreß für Alterthumskunde und Geichichte” die Anficht zu 
begründen, daß, obzwar der Name de3 uralten, unbekannten Volkes aus der 
Geſchichte entſchwunden fei, jeine zahlreichen Nachkommen noch jegt die alten 
Wohnfige ihres Stammovolfes einnehmen und nur andere ethnographiiche Namen 
führen. Er ijt num der ſchon vom Akademiker Bayer vor faſt Hundert Jahren 
‚vertretenen Meinung, daß die Tſchuden die Skythen des Alterthums und dieje 
eine finnische Völkerſchaft geweſen ſeien. Noch ein hervorragender Sprad): 
gelehrter und Alterthumsforſcher, Raul Joſef Schafarit, glaubte an dieje 
finniiche Nationalität der Skythen. 

In neuejter Zeit ift e$ aber, beionders Danf den verdienjtvollen Ar: 
beiten K. Müllenhoff's, zweifellos geworden, daß die Skythen fein finniiches, 
fondern vielmehr ein indogermanisches Volk waren. An dieſe Entdeckung 
ichließt fich nun die Meinung Neuerer, wierz. B. des Profeſſor Cuno, wonach 
wir in diefen indogermaniichen Skythen die alten Slaven jelbjt zu erkennen 
haben, eine Anjicht, die allerdings vielfahen Widerjpruch begegnet, aber als 
immerhin nicht bejeitigt betrachtet werden fann. 

Wie man ftieht, Herricht noch viel Unficherheit und Verwirrung in der 
„Tſchudenfrage“. Ausgemacht ijt nur, daß die alten Sfythen die finnischen 
Tihuden nicht find. Andererjeit3, jo weit wenigſtens die ung vornehmlich 
interejfirenden Räume Aſiens in Betracht fommen, kann unleugbar durch Tra— 
ditionen und verjchiedene aus den finnischen Sprachen entlehnte Ortsnamen 
dargethan werden, daß finniſche Völker einjt auf dert Steppen herumgeftreift 
find. Auch wiſſen wir, daß die Ausdehnung der Finnen über Europa einjt 
eine weit größere geweſen als in der Gegenwart. Freilich bejteht bei der un: 
geheuern geographiihen Ausdehnung der jogenannten tichudiichen Alterthiimer 
durdaus feine Nöthigung, diejelben nur einem Volke zuzujchreiben. 

Für ruſſiſche Alterthumsforſcher Liegt aljo Hier noch eine Danfenswerthe 
Aufgabe vor, nämlich eine ſyſtematiſche Bejhreibung und Vergleichung aller 
Funde, was zu dem Ergebniß führen muß, entweder daß die Altaiberwohner 
und die bergbauenden uraliichen Völker Einem Stamme angehören, oder 
daß zwei gejonderte Kulturen in den beiden erzführenden Gebirgen fich ent: 
twidelten, 
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Die Bergvöffer des Altai. Als die Ruſſen vor drei Fahrhunderten in 
Sibirien eindrangen, war das Land von vielen Fleinen Stämmen bewohnt, die 
in ununterbrochener Fehde mit einander lebten. Die Eroberer unterwarfen 
fich diefe Stämme in jehr kurzer Zeit und nahmen natürlich die beften Land— 
fteiche für fih. Auch im Altai wurden die eigentlichen Bewohner durd das 
oben gejchilderte fchrittweife Vordringen der Ruſſen immer mehr verdrängt 
und auf die unnahbarjten Reviere beſchränkt. Sie find e3, die wir in Nach— 
ftehendem ein wenig genauer betrachten wollen. 

Den Ultai pflegt man al3 Stammfig jener Völker anzujehen, die von den 
Spradforfhern unter der gemeinfamen Bezeichnung der ural-altaiſchen 
zufammengefaßt werden, und deren genealogijcher Zuſammenhang namentlich 
in der neuejten Zeit durch die Bemühungen des Sprachforſchers A. Eaftren 
(Ethnologische Borlejungen über die altaifchen Völker. St. Petersburg 1857. 8.) 
wiſſenſchaftlich feitgeitellt wurde. Diejer Gruppe gehören die Tataren und 
Mongolen an, wie ich jchon bei Beichreibung der Kirgiſen und Kaizaken er: 
wähnt habe; indeß wollen wir ung hier nochmals fejt einprägen, daß die 
Tataren Turkvölfer find und auch eine türkische Mundart reden. Als die wid): 
tigſten Tatarenjtämme haben wir bisher die Kaizaken, die man fälſchlich als 
Kirgifen bezeichnet, und die echten Kirgiſen kennen gelernt. Von den drei 
Kaizakenhorden, welche nomadifirend die Kirgijenjteppe bewohnen, erſtreckt ſich 
das Gebiet der öftlichjten großen Horde theilweije bis in den wejtlichen Theil des 
Altai, deffen Oſten vorwiegend mongolijche Völkerichaften inne haben; im den 
füdlicheren Theilen treten neben diejen die echten Kirgifen auf, welche man auch 
wiederholt al3 Schwarze Kirgiſen, Kara-Kirgiſen oder Buruten (Buräten, nicht 
zu verwechjeln mit den oftjibirifhen und mongolischen Burjäten) bezeichnen 
hört. Ihre Hauptjige Liegen jedoch im Tian- Scan, weshalb ich deren ein: 
gehende Erörterung erjt nach Beichreibung der jo interejjanten Himmelsgebirge 
vornehmen werde. Da ich die Kaizafen in Sitten und Lebensweiſe dem freund: 
lichen Lejer Schon ausführlich gejchildert habe, jo erübrigt hier nur, die Stämme 
der mongoliſchen Familie zu betrachten, 

Sammt und ſonders gehören dieje Nomaden dem weitmongofijchen Zweige 
an, den man gewöhnlich den kalmükiſchen nennt. Auch die Benennung 
Delöten ift für fie üblih. Sie werden auch Durban virad, die vier Verbin: 
deten, genannt, weil fie jeit Alter3 aus vier Stämmen bejtehen, nämlich aus 
den Diungar, Torgot, Chojchod und Därbät. Der Urfit derjelben iſt die joge- 
nannte Diungarei, die den Stoff zu unjerem nächſten Abjchnitte liefern wird. 
Durch Zwiftigkeiten im Innern, fowie durch die Bewegungen, welche in Folge 
der Eroberungszüge Dſchingis-Khans eintraten, wanderten einzelne Stämme 
derjelben gegen Weiten, wo fie in verſchiedenen Gegenden fich niederließen. 
Ein anjehnliher Wanderungsſtrom bewegte fich gegen den benachbarten Altai, 
von da gegen die Kirgijeniteppe, dann weiter gegen das Duellengebiet des 
Tobol, endlich an den Muchadichariichen Bergen vorüber nach dem Uraffluß 
und.der Mündung der Wolga. Dort in der Steppe zwiſchen der Wolga und 
dem Ural, um Aſtrachan und Stawropol big gegen Saratomw, nomadifiren nun 
jeit dem Ende des vorigen Jahrhunderts dieſe Kalmüken (Torgoten), wo fie 
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oft mit den Mitgliedern der Herrnhuter-Gemeinde Sarepta in Berührung 
fommen. Die am Altai angejiedelten Kalmüken find auch unter dem Namen 
der ſchwarzen Kalmüken befannt, zum Unterjchiede von den Teleuten oder 
weißen Kalmüken, die einjt an den Ufern des Telezkiichen Sees hauften, ſchon 
lange aber von dort vertrieben und nunmehr tatarifirt in geringen Ueberreiten 
im Gouvernement Tomsk anfällig find. - 

Des Livländers Benjamin Bergmann nomadifche Streifereien unter 
den Kalmüken zu Anfang unjeres Jahrhunderts gaben zuerjt näheren Aufichluß 
über diefen durch feine altherfümmlichen Sitten, feine eigenthümliche Poeſie 
und Lebensweije merfwürdigen Volksſtamm. Selten hat ein Mann, aus reinem 
Eifer für die Wiffenjchaft getrieben, mehr Selbjtentiagung bewiejen, um ein 
Bolf kennen zu lernen, als Bergmann; er aß, arbeitete und jchlief mit den aus 
dem Ertrage ihrer Herden lebenden und von einem Weideplat auf den andern 
ziehenden Kalmüken und ließ fich feine Mühe verdrießen, wenn er nur Dabei 
Etwas von ihrer Sprache und ihren Gewohnheiten erlernen fonnte. 

In neuerer Zeit find es ganz befonders die Schilderungen des Profejlor 
Wilhelm Radloff (im „Globus“, XI. Band), deſſen ich jchon wiederholt Er- 
wähnung gethan habe, welche in das Leben und Treiben der Kalmüfen den 
klarſten Einblid gewähren. Sein Wohnfiß zu Barnaul gab ihm Gelegenheit, 
den Altai zu bereifen und feine Bewohner fehr genau kennen zu lernen. Auch 
.er führt ung zunächſt in das kalmükiſche Zelt, die Jurta, die übrigens dem 
Aeußeren nad der kaizakiſchen Kaſcha vollkommen ähnlich fieht, und auch im 
Innern fait feine Abweichungen zeigt. Diefe innere Einrichtung iſt höchſt ein— 
fah. Der Thüre gegenüber, etwas nad) links, ift das Bett, das aus Filzdeden 
bejteht; vecht3 von demjelben jieht man eine Reihe Padjäde an der Jurten: 
wand aufgeftellt, fie enthalten die bewegliche Habe der Familie. Ueber diejen 
dem Bette zunächit jtehenden Säden ijt gewöhnlich eine Filzdecke oder ein 
Teppich ausgebreitet, und über diefem find an den Dachſtangen die Gößen- 
bilder aufgehängt, wodurch wir daran gemahnt werden, daß wir uns nicht 
mehr unter Mohammedanern befinden, wie bei den Kaizaken. Zwiſchen den 
Süden und der Thüre hängen an der Wand die Utenfilien des Hausheren, 
Sattel, Reitzeug und Quntenflinte. Rechts vom Bette befinden fich die Küchen: 
geräthe, der Schlau), worin der Kumys gefäuert wird, und den wir bei den 
Kaizafen als Turjuf kennen gelernt, einige Kejjel, Schalen, Näpfe, Eimer, 
Dreifüße, und dazwiichen hängen Fleischvorräthe; in der Mitte ijt die Feuer: 
jtelle mit all ihren schon in ver Kaſcha geichilderten Annehmlichkeiten und Fata— 
litäten; rings um diejelbe liegen gewöhnlich vier bis fünf Fellftüde, auf denen 
die Hausbewohner und Gäfte Plab nehmen. Gegenüber der Thüre, zwiichen 
Feuerjtelle und Bett, iſt der Plab der Hausfrau und neben ihr links nad) den 
Süden zu jener des Hausherren. Rechts, zwiichen der Stelle der Hausfrau bis 
zur Thür, ſitzen die zur Familie gehörigen Weiber, an der anderen Seite und 
in der Nähe der Thüre figen die Männer. Dicht neben dem Hausherren iſt Die 
Stelle für den Ehrengaft, dem man gewöhnlich als Sit eine Filzdecke ausbreitet. 

So jieht ohne Ausnahme jede Jurte aus. Reich und Arm begnügt ſich 
mit den angeführten Hausgeräthen; nur hat der Neichere größere Kejjel und 
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mehr Säde. Der Inhalt der Tegteren bejteht bei den Wohlhabenden aus 
Beugen, Fellen und Kleidungsjtüden; bei den Armen meift nur aus Schaf: 
wolle und abgetragenen Lumpen. So wie in der faizafifchen Kaſcha herrſcht 
auch in allen kalmükiſchen Jurten Unreinlichkeit und Unordnung. Radloff be— 
merkt, daß dieſe elenden Wohnungen weder im Sommer vor Regen oder Wind 
ſchützen, noch im Winter die Kälte abhalten, während hingegen der Kaſcha 
Sturm- und Regenfeſtigkeit nachgerühmt wird. Auch der Kalmük bewohnt feine 
Jurte in jeder Jahreszeit. Im Winter ſchüttet er Erde rings um dieſelbe und 
neue Filzdecken auf. 
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Kalmüten vor der Jurte. 


Troß des ununterbrodyen brennenden Feuers müſſen ji) die Bewohner 
doch noch in Pelze Hüllen, um nicht zu erfrieren. 

Die Kleidung der Kalmüken ift eben jo gleihmäßig wie ihre Wohnungen, 
und e3 wäre ſchwer, Reich und Arm an der Kleidung zu unterjheiden. Freunde 
der menſchlichen Gleichheit müßten ſich in diefem Punkte wenigjtens unter den 
Kalmüken außerordentlich befriedigt fühlen, denn faum dürfte der Fall vor: 
fommen, daß Einer „berjtet vor Neid” über die reichere Gewandung jeines mehr 
begüterten Nachbars. Im Allgemeinen tragen Alle ihre Kleidung, bis fie ihnen 
vom Leibe fällt; e3 hat alfo nur Der ein ftattlihes Ausjehen, welcher zufällig 
ein neues Kleid bejibt. r_ 
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Die Bekleidung der Kinder hat bei den Kalmüken die auffallendite Aehn— 
lichkeit mit jener der jugendlichen Kirgis-Kaiſaken beiderlei Gejchlecht3; auch 
fie laufen nämlich bis zum fiebenten Jahre fait nadt einher, nur bei Kälte 
werden ihnen Schafpelze umgemworfen und Filzjtrünpfe angezogen. Der Anzug 
der Erwachjenen weicht aber einigermaßen von jenem der flaizafen ab. Männer 
und Weiber tragen kurze Hemden und bis zum Sinie reichende Hojen vom 
blauem Daba (Baummwollenzeug), Filzſtrümpfe und Stiefel aus Reh- oder 
anderen Fellen, mit der behaarten Seite nad) außen; über dem Hemd tragen 
fie meift einen Pelz ohne Ueberzug. Außerdem haben die Männer noch eine 
Sade mit nach außen herabhängenden Taſchen (Tſchejmäk), die jie über dem 
Hemde tragen, die Weiber, nämlich die verheiratheten, einen langen Rod mit 
ausgejchnittenen Armlöchern (Tſchödök), der theils über dem Hemde, theils 
über dem Pelz getragen wird. Die Kopfbededung iſt Die Schwarze, ſpitze Lamm— 
fellmüte, wie bei den Kirgis-Kaizaken; von den verheiratheten Frauen wird die— 
jelbe niemals abgenommen, jelbjt dann nicht, wenn fie vor Gericht erjcheinent. 
Die Männer jcheren den Kopf bis auf eine Eleine freisrunde Stelle am Scheitel, 
an der fie einen Zopf mit einem langen Zopfbehange und einer Quajte daran 
tragen. Weiber und Mädchen Lieben die bei den Kaizaken üblichen Haarver— 
zierungen. Die Männer gehen bei großer Hibe mit nadtem Oberkörper, die 
Frauen aber erjcheinen ftet3 befleidet. Unterjchiede zwijchen Sommer: und 
Winterfleidung find unbekannt. Im Gürtel führt der Kalmük einen Feuerftahl 
mit Schwammtaſche nebft Meffer, in den Stiefeln Pfeife und Tabaksbeutel. 

Die Pfeife jpielt eine große Rolle im Leben der Kalmüken; allgemeiner 
.al3 bei ihnen, jagt Radloff, ift das Tabafrauchen wol nirgends verbreitet. 
Frauen und Kinder rauchen, ja die Mutter jtedt jogar dem Säugling die Pfeife 
in den Mund. Bekommt der Kalmük Befucd in jeiner Jurte, jo find ſämmt— 
liche Anwejende alsbald beichäftigt, in tiefem Stillſchweigen die Pfeife aus dem 
Stiefel hervorzuholen, zu ftopfen und anzuzünden. Darauf beginnt ein allge: 
meines Ueberreichen der Pfeifen mit der gewöhnlichen Begrüßungsformel „Nä 
tabysch bar?“ (was giebt’3 Schlechtes ?), worauf die jtehende Antwort „Tabysch 
jogula!“ (nichts). Eine Weile hört man nichts als diefe Worte, denn ein Jeder 
it damit bejchäftigt, die Pfeife des Anderen auszurauchen und neu zu ftopfen. 
Im Uebrigen verlaufen die Freuden eines ſolchen Bejuches wie bei den Kai: 
zafen; der Kumys iſt's, der das legte Wort behält. Man trinkt, jo lange nur 
ein Tropfen von dem edlen Saft vorhanden iſt; zulebt jinft Einer nach dem 
Andern auf der Stelle um, wo er fich gerade befindet, und Diejenigen, die nicht 
abgefallen find, machen durch Geplauder einen jchredlichen Lärm. Nur die 
jungen Weiber und Kinder bleiben nüchtern, denn Frauen, die feine erwach— 
jenen Kinder haben, dürfen fich nad falmüfischen Begriffen von gutem Ton 
nicht betrinfen. Die Zubereitung des Milhbranntweins bei den Kalmüken ift 
verjchieden von der bei den Kaizaken üblichen. Ein großer flacher Kejjel wird 
auf einen Dreifuß gejtellt und zu drei Viertheilen mit Milch angefüllt, darauf 
mit zwei runden Dedelhälften aus Holz bededt, welche genau auf den Keſſel 
paſſen. Die Riten werden jorgfältig mit Lehm verjchmiert. In jeder Dedel- 
hälfte befindet jich ein rundes Zoch von etwa 4 Gentimetern im Durchmefjer; 
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in dieſe Löcher ſteckt man zwei herumgebogene Holzröhren, die in zwei hölzerne 
Kannen münden. Die Ritzen werden nun wieder ſorgfältig verſchmiert und ein 
helles Feuer unter dem Keſſel angemacht; die dadurch ins Kochen gerathene 
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Milch dejtillivt nun in die Holzkrüge über, womit der Prozeß zu Ende, der 
aber nur im Sommer bei Heberfluß an Milch vorgenommen wird. 

Die Kalmüken find meistens mittelgroß, aber unterfegt und breitichulterig; 
ihre Gejihtszüge tragen den mongoliichen Typus, etwas jchierliegende Augen, 
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breite Badenfnochen, nad) hinten liegende Stirn und flache Naje. Die Gejichts: 
farbe ijt nicht leicht zu beurtheilen, da der immermwährende Rauch der Jurte 
gelbbraun färbt, und der Kalmük ſich außerdem nur jelten wäjcht, vaher auf der 
Haut ein Schwarzer Ueberzug entiteht, der nichts erfennen läßt. Obwol grund: 
häßlich, Liegt in ihren Gefichtern doc; ein Findfic) gutmüthiger Zug, der Jedem 
Vertrauen einflößen muß und in der That, wie alle Beobachter verfichern, durch ihr 
Benehmen nicht Ligen gejtraft wird. Zu Fuß außerordentlich ſchwerfällig, wozu 
feine lange, dicke Belzkleidung und der jchleppende Gang nicht wenig beitragen, ijt 
der Kalmük zu Pferde ein ebenfo gewandter, unerichrodener Reiter, wie der Kaizaf. 

So einfad) wie ihre Jurte und ihre Kleidung iſt auch das Leben der Kal— 
müfen. Sie wohnen zwijchen ven mächtigen Gebirgszügen ganz vereinzelt, zer: 
jtreut; das Flußgebiet, das fie mit ihren Nachbarn bewohnen, bildet die Welt, 
in der fie aufwachſen und bleiben. Mit jeinen nächſten Nachbarn fühlt der 
Kalmük jich eins, aber jchon feine Stammgenofjen an anderen Flüffen find ihm 
Fremde, denn es ijt in ihm noch nicht das Bemwußtjein einer Gemeinjamfeit 
mit ihnen wach geworden. Ja, er befitt nicht einmal einen Namen für fein 
Bolf, denn Kalmük oder Tatar ist ihm von den Ruſſen überfommen, und er 
wendet diefe Benennung nur an, um ji vom Ruſſen zu untericheiden. Ge: 
mwöhnlich aber nennt er fich blos nad) dem Fluſſe, an dem er lebt, 3.8. Tschuj- 
Kischi (Tſchuja-Menſch). 

Ein großer Unterichied beiteht doch im Leben der Kalmüken und ber 
Kaizaken, infofern Erjtere fi) nicht einmal zu einem Aul vergejellichaften, 
jondern meiſtens auf die eigene Familie beichränft bleiben. Wenn man die 
Beichreibungen der Altaireifenden lieſt, fo iſt übereinstimmend gejchildert, wie 
da und dort in der Nähe der Flüſſe drei bis vier Kalmükenjurten im Gebifche 
jo verborgen Liegen, daß man ihrer faum gewahr wird. Al das Lärmen, all 
die Bewegung , welche die Pflege der zahlreichen Herden im Kaizaken-Aul ver: 
urjacht, find dem Kalmüken fremd. Mehr noch al3 der Kaizak ijt der Kalmük 
ein Nichtsthuer, der all des Lebens Müh' und Plage den Weibern aufhalit, 
während er jelbit in Eſſen, Trinken, Rauchen und Schlafen jeine Zeit ver- 
bringt. Wenn wir von den Wolga-Kalmüken, die aber nicht in den Rahmen 
diefer Betrachtung fallen, wiſſen, daß fie ihre Frauen mit einer feltenen Ach: 
tung behandeln, jo hat dies auf den kalmükiſchen Tagdieb des Altai feinen 
Bezug. Nur im Herbit hängt er die Flinte um und ftreift mehrere Wochen auf 
Schneeſchuhen in den Gebirgen einher, um die für die Abgaben nöthigen Felle 
zu beichaffen. Im Sommer bejucht er jeine Freunde und Bekannte und labt 
fih am edlen Kumys. Man kann al3 gewiß annehmen, daß während des 
Sommers fajt die ganze Bevölferung des Altai nur jelten nüchtern wird. 

Seiner Meinung nach-führt indeß der Kalmük ein herrliches Leben und 
hat von jeinem Standpunkt aus vollfommen Recht, denn feine Sorge drüdt ihn, 
und fein Wunſch nach irgend einer Veränderung fteigt in ihm auf. Hat er feine 
Kleidung oder feine Speife, jo erhält er fie vom reicheren Nachbar, denn ſämmt— 
liche Bewohner einer Gegend bilden ja gleichjam eine Familie, und der Neiche 
ijt nur reich, um alle ihn umgebenden ärmeren Faullenzer mitzufüttern. Dies 
wird ihm auch nicht ſchwer, denn feine beſſere Lage ijt nicht Durch mühevolle 
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Arbeit errungen, er war nur glüdlicher, feine Herden vermehrten fich und 
blieben gejund, während Seuchen dem armen Nachbar das lebte Vieh hinweg— 
rafften. Diejer im höchſten Grade ausgebildete Kommunismus ijt bejonders 
bei jenen Kalmüken im Schwange, die ſich noch am meiften in dem jogenannten 
„Naturzuſtand“ befinden, bei jenen in den Thälern des Tſchulyſchman, der 
Bajchfaus und des Telezkiichen Sees; hier herrjcht vollftändige Standesgleich: 
heit, aber mit Schreden — meint wol jehr wahr Dr. Radloff — müßten fich die 
Kommuniſten neuerer geit von ihrem Ideale abwenden, wenn jie hier die Folgen 
der Gütergemeinichaft beobachten würden. Der Kommunismus, welchen die 
vergleichende Völkerkunde bei jehr tiefjtehenden Stämmen heimifch, nicht aber 
als ein für gejittete Menjchen erjehnenswerthes höheres Kulturideal erkennt, 
diejer ijt es, der hier jedes Streben nad Fortjchritt unmöglich macht, und ficher: 
ih würde jeder Kommunismus zu derjelben Unthätigkeit, zu denjelben Ver: 
jumpfungen führen, wie wir ihn bei den jogenannten Naturvölfern finden. Für 
eine gegentheilige Anficht ift zum mindejten fein Beweis zu erbringen. Den 
Menſchen zwingt nur die Noth oder der Wunſch nad Eigenthum, aljo der 
Egoismus, zum Arbeiten- und ſomit zum Fortichritt. 

Deutlich Läßt fich dies dort erfennen, wo die Nähe rufjiicher Beſitzungen 
einigen Einfluß auf die benachbarten Kalmüken ausgeübt hat; hier fängt aud) 
der Wunſch nach Beſitz und damit in unlösfichem Zuſammenhang das Streben 
nad) Standesunterjchieden an Wurzel zu Schlagen. Zugleich jieht man größere 
Rührigkeit in das einförmige Leben der Bergbewohner eindringen. Dort be: 
ginnen die Männer Handel zu treiben und auch den Acker zu bebauen. Frei- 
lich — fügt ProfefforRadloff, unfer Gewährsmann, hinzu — dringen mit dieſem 
Fortjchritt auch viele Uebel ein; Leidenſchaften und Lafter werden erregt, die 
der „wilde Naturmenſch“ nicht kannte, Der Kalmük jtiehlt nicht, weil er feine 
Bedürfnijje hat, fennt weder Lug noch Trug, weil es in feinen Bergen nichts 
zu verheimlichen giebt, und er viel zu träge iſt, fich zu verjtellen. So jehr dem 
gelegrten Beobachter darin beizupflichten ift, daß man dies Nichtvorhandenjein 
der bedeutenden Lajter civilifirter Völker niht als Sittlichfeit bezeichnen 
fünne, die dem Kalmüfen beivohne, fo unzweifelhaft das Eindringen folcher 
Laſter eine unabänderliche Folge der beginnenden Civilifation ift, jo ſcheint e3 
uns doch eine des Nachdenkens noch jehr werthe Frage, ob der damit angeblich 
verbundene Schritt zur Vervollkommnung — indem ſich dag Gute vom Böſen 
fcheidet und ein wahrhaftes Sittlichfeitsgefühl, ein gewifjes Selbſtbewußtſein 
entiteht, da3 dem ganz im Naturzustande lebenden Volke abgeht — auch wirk— 
lich ein Gewinn für diefes Volk jelbjt ift. Und darüber find wol die Akten 
noch nicht geſchloſſen. 

Die innere Zufriedenheit und die dadurch hervorgebrachte geijtige Träg: 
heit hält den Bergnomaden auch ab, fich viel Kopfzerbrechens um religiöje Ver: 
Hältniffe zu machen. Eigentlich kümmert er ſich blutwenig „um Gott und die 
ganze Welt“. Die Kalmüken in den Kaſpiſchen Steppen Europa’s befennen ſich 
zu einem verblaßten und entarteten Buddhismus, dem aud die Mongolen, 
ihre öftlihen Stammesbrüder, angehören; jeit dem Jahre 1840 follen indeß 
bei den Kalmüfen um Saratow zahlreiche Bekehrungen zum Chriſtenthume 
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vorgefommen fein. Im Altai indeß befennen fich die Bergfalmüfen zum Scha: 
manismus, von dem e3 Profefjor Radloff jehr zweifelhaft ericheint, ob dieſer 
überhaupt den Namen Religion beanjpruchen dürfe. Wenn man mit Charles 
Darwin und Edward B. Tylor den Glauben an geijtige Wejen als die mini: 
male Definition der Religion gelten läßt, fo wird man den Schamanigmus 
ganz ficher zu den Religionen zählen müjjen; denn im Schamanismus werden 
die Zauberer oder Schamanen jenen Kräften, die das Weltall regieren, gleich: 
gejtellt. Nicht für fie, fondern zu-ihdnen muß man beten. Mit anderen Worten 
der Schamane iſt fein Priefter eines Gottes, jondern er ift gewiffermaßen eine 
Art von Gott jelbit, wenn auch nur tn äußerft roher Auffaffung. Das Wort 
Schamane, womit wir die Zauberer und Geifterbanner aller nord: und hoch: 
afiatischen Völker bezeichnen, ift übrigens bei weitem den meisten dieſer Völker 
ganz unbekannt; die Tungufen allein haben das beinahe ganz gleichlautende 
Saman und bei den tatariihen und falmüfifchen Stämmen Sibiriens findet 
fih die möglicherweije urverwandte Benennung Kam, welche jchon in der amt: 
lichen chineſiſchen Gejchichte des Kaiferhaufes Thang (618—906 n. Chr.) als 
firgifiiches Wort für „Zauberer“ erwähnt wird. Auch bei den Kalmüfen des 
Altai heißen die Zauberer Kam; jie find die Kajte der Eingemweihten, welche 
durch Zauberformeln die Geijter beſchwören und von ihnen Durch dargebrachte 
Opfer Glück und Gefundheit für die Opferbringer erflehen. Die Gabe des 
Zauberns wird ihnen angeblich durch Die Gottheit jelbit verliehen, aber, wie 
fie behaupten, erweiſt Gott diefe Gnade nur den Kindern eines Schamanen. 
Un anderen Orten, 3.8. bei den minuſſinskiſchen Tataren iſt das Schamanen: 
thum nicht erblich, jondern wird nad) Wahl, die ji) auf die Fähigkeiten und 
Unjtelligfeit des Kandidaten gründet, bejtimmt. Allen Anscheine nach glauben 
übrigens die Schamanen jelbjt nur wenig an die Offenbarungen der Gottheit 
und lernen meift nur von ihren Vätern ererbte, ihnen ſelbſt unverjtändliche 
Gebetformeln auswendig, um von den Leuten bejchenkt zu werden. Die Mehr: . 
zahl der Schamanen übt wahricheinlich bewußten Betrug. Wir verdanken 
Hrn. 9. d. Lankenau eine nad rufjifchen Quellen bearbeitete Schilderung der 
Schamanen und des Schamanenmwejens (im „Globus“, XXII. Band), woraus 
dies mit ziemlicher Gewißheit hervorgeht. Alle Geremonien der Schamanen 
bejtehen einzig und allein in Gebeten, Opfern, Beſchwörungen, Prophezeiungen 
und ärztlichen Berathungen. Für gewöhnlich unterfcheidet fi) der Schamane 
durch die Kleidung nicht von feinen Volksgenoſſen; wenn er aber im Dienft iſt, 
trägt er einen ganz abjonderlichen, abenteuerlichen Anzug. 

Ueber ihre Gottheit jelbit haben die Kalmüken nur eine ganz unklare Bor: 
ftellung, und nur Wenige konnten Profeſſor Radloff von dieſer Rechenſchaft 
geben. Ihrer Angabe nach giebt es zwei Hauptgottheiten, eine gute, den Lelgän, 
von Mandhen Tängiri:Khan (Himmelsfürft) oder Pajana genannt, und 
eine böje Gottheit, Erlik, Köösmös oder Schaitan. Dieje Namen find den 
Nahbarvöffern entlehnt, Erlik den Mongolen, Schaitan den mohammedaniſchen 
Zurfjtämmen; außerdem giebt e3 noch viele, gleichfalls von den Nachbarvölkern 
überfommene Nebengottheiten und verehren fie die Berge und Flüſſe als 
Herren des jie ernährenden Landes und die Seelen der Vorfahren. Aber alle 
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dieje höheren Wejen find ein dunfles Chaos von Vorjtellungen, die ins Unge: 
wifje in einander verſchwimmen. Selbſt die Prinzipien der guien und böfen 
Gottheit find nicht ftreng von einander gejchieden, denn Erlif oder Schaitan 
ericheint bald als Vater, bald als Bernichter ver Menſchen. Seine Werke glau: 
ben fie an verjchiedenen Stellen de3 Landes, meift in grotesfen Felsbildungen 
zu erfennen. So wiljen wir von den Schaitanfelfen in der Nähe des Irtyſch. 
Schaitan und feine Zegionen — jo meinen die Kalmüken — bewache hier fein Gebiet. 
Im Allgemeinen küm— 
mert ſich das Volk wenig 
um die überirdiſchen Weſen 
und ihr ganzer Kultus be— 
ſteht darin, daß man in jeder 
Jurte rechts am Bette eine 
den Göttern geweihte Stelle 
hat, wo verſchiedene Götzen⸗ 
bilder aufgehängt ſind; 
auch vor der Jurtenthür 
baumelt zwiſchen zwei 
Stangen ein Strick mit 
bunten Lappen und Bän— 
dern zu Ehren der Götter. 
Damit denkt der Kalmük 
aber auch genug gethan zu 
haben, beten thut er nie. 
Erſt wenn Unglück, Krank— 
heit oder andere Leiden ihn 
drücken, erinnert er ſich der 
Götzen, läßt er den Scha— 
manen fommen, der mit 
Hilfe jeiner Trommel die 
Geiſter beſchwört und den 
Urheber des Mißgeſchicks 
zu erkennen ſucht. Nachdem 
er dieſen angeblich erfahren 
hat, beredet er ſich mit ſei— 
nen Geiſtern über die Ab— 
ſtellung des Uebels, welche durch Opfer von Pferden oder Schafen bewerkſtelligt 
wird. Entweder opfert man dem guten Geijte, den man um jeine Hülfe anfleht, 
oder dem böjen, um durch die Gabe ſich loszukaufen. Dem Uelgän opfert 
man weißes, dem Scaitan ſchwarzes Vieh. Von jeher und noch jebt be- 
zeichnet nämlich Weiß und Schwarz in Nordafien edel und umedel, frei und un— 
frei, daher jo häufig noch der Ausdrud „weißer Czar“ (ak-tsar) für den Kaiſer 
von Rußland vorkommt. Das Fleiich der Opferthiere wird von den verjan: 
melten Gäjten, die der Geremonie beimohnen, verzehrt, und nur die Haut mit 
den Knochen des Kopfes und den unteren Ertremitäten wird an der Stange 
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de3 Opfergerüftes aufgehängt. In einigen Gegenden des Altai wird den Göt- 
tern von jeder Speife ein Opfer dargebradht, indem man, ehe man den Napf 
mit Speife an den Mund jegt, ein Wenig davon nad) allen Seiten hinjprigt. 

Bei gefährlichen Bergpäffen und Flußübergängen find Steinhaufen, Obo, 
errichtet, bei denen der Vorübergehende dem Schußgeifte ein Opfer bringt, 
indem er ein Steinchen, einen Zweig oder einige Haarbüjchel aus der Mähne 
jeines Pferdes auf den Steinhaufen. wirft. An einigen Stellen werden jolche 
Dpfer an einem Baume aufgehängt. Alle dieje religiöjen Handlungen verrichtet 
der Kalmük, aber ohne jegliche Andacht, ja jelbit beim Beſchwören der Geiiter 
durch die Schamanen fieht man die Anmejenden rund um im Kreiſe fcherzend 
und plaudernd jigen, al3 ob die Handlung fie gar nicht berühre. Auch die 
Schamanen jelbjt jcheinen die Sache nicht jehr ernithaft zu nehmen, denn fie 
jind für Heine Gefchenfe gern erbötig, jedem Reifenden ihre Künfte mit der 
Baubertrommel vorzumachen. 

Was die Beziehungen der altaifhen Bergfalmüfen zu der ruffiichen Re: 
gierung betrifft, jo blieben fie, da fie durch die Lage ihrer Wohnfige von allen 
Nachbarn getrennt find, in ihren inneren Angelegenheiten fajt ganz autonom ge: 
jtellt. Sie zerfallen in zwei Bezirke, die der eigentlichen Kalmüken und die der 
Dwojedanzen. Die Erjteren find jchon jeit einem Jahrhundert, die Lebteren 
dagegen erit jeit wenigen Jahren ruſſiſche Unterthanen; bis dahin waren fie 
der hinefischen Krone unterthan und zahlten der ruffischen Regierung nur für 
das Land, das fie bewohnten und das zum ruſſiſch-chineſiſchen Grenzbezirfe 
gehörte, eine Abgabe an Maralfellen, daher die jet gegenſtandslos gewor— 
dene Benennung „Doppeltzinspflichtige” (Dmwojedanzen). 

Die Altai-Kalmüken zerfallen nach Dr. Radloff in ſieben verfchiedene 
Adtheilungen (Tülſchin) und die Divojedanzen in zwei. An der Spibe jeder 
Adtheilung fteht ein Saiſan; dieje Würde ift in der Familie erblich, kann 
aber auch auf Wunſch des Volks einem Andern übertragen werden. Unter 
jedem Saiſan jtehen vier bis fünf Temitjchi, deren Würde ebenfalls erblich 
ijt, und unter jedem Temitjchi jtehen mehrere Schülangü. Die Pflicht diejer 
Beamten ijt, der ruſſiſchen Krone die Abgaben, welche in Fellen gezahlt werden, 
einzufammeln und in der Kreisitadt Bijsk abzuliefern, außerdem die Ber: 
brecher, die vom „Kopfgericht“ gerichtet werden müſſen, dem Bijsfer Kreis: 
gericht zu überweifen und zuzuführen. Im Lande jelbjt gehört es zu ihren 
Amtsgeichäften, in ihrem Bezirke (Saiſanſchaft) Ruhe und Frieden zu erhalten 
und über Streitigkeiten und Fleine Verbrechen oder Vergehen in einer Ber: 
ſammlung der Temitjcht zu richten. Sollte das Urtheil des Saiſans und der 
Temitſchi dem Betheiligten nicht gerecht und billig erjcheinen, jo jteht ihm die 
Befugniß zu, an das Bijsfer Kreisgericht zu appelliven, und der Fall wird dann 
in einer großen Verfammlung der Saifane und vieler angejehener Kalmüfen, 
die unter VBorjig eines Beamten des Bijsfer Kreisgerichtes alljährlich einmal 
im Altai ftattfindet, entjchieden. Mit Ausnahme ſchwerer Berbrechen richten 
die Saifane nach den hergebrachten Sitten; das ruſſiſche Gericht darf ſich nur 
dann einmijchen, wenn ein Rufe bei einer Streitigfeit betheiligt ijt, oder wenn 
die Kalmüken es jelbjt wünschen. 
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Die Saijane werden in ihrem Amte von der ruffischen Regierung bejtä- 
tigt, erhalten aber feine Abzeichen ihres Ranges; jene der Divojedanzen 
wurden früher von der chinefiichen Regierung ernannt und trugen chinefiiche 
Mützen, ja tragen dergleichen nod) jetzt, obwol fie fi) von China losgeſagt 
haben. Ehrfurcht vor dem Saiſan hat Radloff nur bei den Divojedanzen be: 
merkt. Im Allgemeinen beobachten die Kalmüken unter einander nur wenig 
Höflichkeit, und die Frage: „Esen bolsyk?“ (feidihr gejund?) it oft das einzige 
Höflichfeitswort, das fie fennen. Gegen ihre Oberen find fie, einer anderen 
Duelle zufolge, jedoch jehr reſpektvoll und zeigen dies durch allerlei Begrüßun: 
gen und Verbeugungen. Gorochow, ein ehemaliger Beamter im Kreije Bijsk, 
der mit den Kalmüken jener Gegend durch Iangjährigen Verkehr genau befannt 
war, meldet (im ruffiihen Journal des Minijteriums des Innern vom No: 
vember 1840), daß auf eine ergangene Vorladung nie einer ausgeblieben ſei 
und jie jich ftet3 an dem bejtimmten Orte, wen diefer auch manchmal 100 
Werſte entfernt war, eingefunden hätten. Wenn er die Dienste eines Kalmüken 
nötdig gehabt und, um denjelben herbeizurufen,. nur ven Fetzen eines zerrifjenen 
Eouvert3 mit einem Siegel ſtatt aller formellen Ladung an ihn gejendet, fo jet 
er jtet3 ohne alle Zögerung gefommen und habe feine Befehle raſch und willig 
vollzogen. Ebenjo, jagt Gorochow, bezeigen fie ihren Saifanen ausnehmende 
Achtung. Merkwürdig ift ihre Abneigung, bei Klagen zu ſchwören oder einen 
Anderen zum Schwur zu veranlajjen. Sie fennen nichts Läjtigeres und Unan— 
genehmeres, jo daß jie oft lieber ihr Recht aufgeben al3 jchwören. Der Eid ijt 
bei ihnen doppelter Art; bei unbedeutenden Sachen ſchwören fie auf das ab- 
gezogene Fell eines Bärenfopfes, bei mwichtigeren auf ein jcharfgeladenes Ge- 
wehr, deſſen Mündung mit einer Kupfermünze bededt wird, die der Schwörende 
küſſen muß. Das Gewehr jtellen fie dabei an eine gabelfürmige Stange, neh: 
men es nach dem Eide weg und feuern e3 in die Luft ab. Dann ſuchen alle 
Zeugen und Verwandten Deffen, der den Eid gefordert hat, den Gegner anzu: 
ipuden, welcher ſich möglichſt jchnell zu verbergen bemüht ijt. Woher diejer 
Begriff vom Eide fommt, läßt jich nicht jagen, und es verweigern die Kalmüken 
auf alle Fragen in Betreff diejer Sitte die Antwort, wahrſcheinlich weil fie 
jelbft feine genügende dafür wiſſen. So weit Gorochow. 

Was die Abjitammung der altaifchen Kalmüken betrifft, jo erklärt fie ein 
Kenner wie Radloff zum größten Theil für Türken von den verfchiedenartigjten 
Stämmen, die während vieler Jahrhunderte den Altat berührt haben. Ihre 
Sprache ijt ein fehr reiner türfiicher Dialekt, in den aber viele mongolifche 
Elemente durch den Lauf der Zeit und Gejchichte ſich eingemifcht Haben. 

Bon nicht geringem Intereſſe find außer ihren Heldengejängen, welche 
Radloff geſammelt und unter denen ſich Stüde von hohem poetischen Werth 
befinden, die von Profeſſor Bernhard Jülg herausgegebenen „Märchen des 
Siddhisfür”, welche bei Kalmüfen und Mongolen gleich beliebt find. Diejer 
Siddhi-kür (siddhi, Zauberfraft; kür, Leichnam) ift nun erwiejenermaßen 
nichts Anderes als eine mongolische Bearbeitung der alten buddhijtiichen 
Nezenfion der indischen Märchenſammlung, die den Namen Vetälapantichati, 
d. i. fünfundzwanzig Erzählungen eines Betäla (der in Leichnamen wohnende, 
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mit Bauberfraft begabte Dämon) führt, durch den Buddhismus zu den Mon— 
golen und von diejen zu den Kalmüfen gedrungen it. Die Sammlung 
befigt eine hohe fulturgejchichtliche Bedeutung, da ſich darin Die meiften der 
auch bei den gejitteten Völfern Europa’s im Schwange gehenden Märkhen 
wiederfinden. Am deutlichiten geht dies aus der gleihfall3 von B. Jülg 
veröffentlichten Erzählung aus der Sammlung des Ardſchi Bordſchi Khan 
hervor, welche ein vollfommenes Geitenftüd zum Gottesgericht in „Triſtan und 
Iſolde“ Gottfrieds von Straßburg bildet. 

Ruſſiſche Anfiedler dringen fortwährend mehr und mehr in den Altai ein, 
und das Häuflein der Kalmüken jchmilzt mit jedem Jahre mehr zufammen, da 
fie ji) allmählich auch mit den Eindringlingen vermifchen. Die Bergfalmüfen 
werden nad wenigen Jahrzehnten zu den untergegangenen Stämmen gehören, 
wie die zahlreichen Tatarenftämmie, welche vor zwei Jahrhunderten ven Nord: 
rand des Altai bewohnten. 

Zu dieſen verihwundenen Völkern des Altai gehören auch die Teleuten 
oder weißen Kalmüken, über deren Geſchichte Karl Ritter die wichtigiten Daten 
gejammelt hat. Sie hauſten vorzüglich am Telezkiichen See, der von ihnen den 
Namen hat, zur Zeit als derjelbe von den Tomskiſchen Koſaken unter Anführung 
des Bojarenjohns Peter Sobanski 1633 entdedt wurde. Dieje Seeanwohner 
verihmwanden, ohne daß man genau anzugeben wüßte, wohin, oder wo eigent: 
Lich diejes Volk etwa in jeinen Ueberrejten nachzumeifen wäre, wenn es ſich 
nicht mit den Bergfalmifen längs der oberen Baſchkaus und des Tihulyichman 
vermifchte. Teleuten finden fich auch heute noch weit im Südweſt und Weiten 
unter den Kirgis-Kaizaken der mittleren Horde als Leibeigene und Knechte in 
der Kirgiſenſteppe. Zweige deffelben Volkes find in den nördlicheren Gegenden 
am Tom; im Kuznezker und Tomsker Kreiſe längſt in Dorfichaften angefiedelt, 
Aderbau und Viehzucht treibend. Obwol als weiße Kalmüfen bezeichnet, find 
doch die Teleuten unzweifelhaft oftturfstatariichen Stammes, wie denn über: 
haupt unter ven jogenannten altaijchen Kalmüken viele nicht mongoliſchen, jon= 
denn türkiſchen Urſprunges ſind. 

Unbezweifelt mongoliſchen Stammes ſind die gleichfalls vahlcechenben und 
ſchwindenden Karagaſen, ein halbwildes Jägervölkchen, deſſen Phyſiognomie 
ihre ſehr nahe Verwandtſchaft mit den in den Steppen Oſtſibiriens wohnenden 
Burjäten (der dritten Abtheilung der Mongolen, nicht zu verwechſeln mit den 
Buräten, Buruten oder Kara-Kirgiſen) verräth, aber nicht mehr in das eigent— 
liche Altaigebiet gehört. Der wejtlichjte von den fünf „Uluß“ dieſes Volkes, 
von dem übrigens eine ältere Bejchreibung (im „Ethnografitscheskij Sbornik“, 
IV. Theil, 1858) jagt, daß der ganze Gefichtstypus mehr an die Kirgis-Kaizafen 
der mittleren Horde al3 an die Mongolen erinnere, hauſt an den Bächen, die 
jich in den Kan, einen rechtjeitigen Nebenfluß des Jenifei, ergießen. 
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Allgemeiner Leberblid, Begrenzung. Balchaſchſee. Semipalatinst und Umgebung. Ableitung des 
Namens. Steinlohlen. Bauna. Der Dfaifjangfee und das Obere Irtyſchthal. Thierwelt. 
Karelin's Neife. Gtruve und Graf Potanin. Erforfhung der Dfjungarei. Baikow. Licharew. 
Siewerd. Smegirew. Putimtſchew. Madatow. Fedorow. KHarelin. Scrent. Netihwolodow. Der Bal- 
hafchfee und bie Aln-Kul-Gruppe Anfantiew. Siebenftromland und Alatau. Ber 
ſchiedene Negionen. Klima. Atlinfon. Schlund der Teufelshöhle. Thal des Jli. Produkte und Klima. 
Kuldiha. Handel. Semipalatinst. Taufhhandel. Gold. Dſungariſche Völkerſchaften. Chineſiſche 
Eroberung. Aufſtand gegen die Mandſchu. Krieg mit Rußland, Märchen von den beiden Rieſen. 

Nichts ift ſchwieriger als eine ftrenge Umgrenzung der geographifchen Ge: 
biete Gentralafiens. Wegen dieſes Schwantens der geographiichen Begriffe 
müfjen wir jedesmal erjt genau erflären, welche Landitriche darunter gemeint 
find. Als „Dſungarei“ betrachten wir demnach jenen Raum, der fich füdlic) 
vom Altai zwijchen dieſem und den Tian Schan oder Himmelsgebirgen erjtredt, 
und die frühere chinefische Provinz Tian Schanzpeslu oder die Diftrikte Ili und 
Tarbagatai, nicht aber Kobdo, im Weiten hingegen die ruffiichen Diftrifte 
Alatau, Kopal und Ayagyz, d. h. die jebige Region von Semipalatinsf und 
das Siebenjtromland bis an den Fuß des Tian Schan umfaßt. Als die ſüdliche 
Grenze des Altai haben wir — ziemlich willfürlich allerdings — das Thal der 
Buchtarma angenonmen. An ihrem rechten, ſüdlichen Ufer num erhebt fich das 
Kurtihumgebirge, ein breiter, den Cholſun an Höhe übertreffender Rüden 
ohne ausgezeichnete Gipfelbildung, den Einige noch zum Altai zählen, der aber 
unjerer Auffafjung nad jchon zur Dſungarei gehört. Im Weiten fällt dieſer 
Höhenzug gegen den hier von Süd nad) Nord fließenden Irtyſch, der aus dem 
großen Dſaiſſangſee hervorkommt, ab. Die Längenachje diefes intereffanten 
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Waſſerbeckens Liegt nahezu in oftweftlicher Richtung und diefe hält im All— 
gemeinen auch der „Schwarze Irtyſch“ ein, des Dſaiſſang wichtigfter Zufluß, der 
an defjen Oftende in ven See einmündet. Der „Schwarze Irtyſch“ oder Kara: 
Ertichifch läuft alfo jo ziemlich parallel mit der Buchtarma, von welcher er durch 
das beiprochene Kurtjchumgebirge getrennt wird. Die Gegend im Weſten 
vom Dſaiſſang und dem Irtyſch, der weiter nördlich einen großen Bogen gegen 
Weiten bejchreibt, ijt ftrenge genommen ein Theil der Kirgijenfteppe, von der 
wir willen, daß ihr öftliches Gebiet ji) in Die Gebirgsregion erjtredt, In der 
That ift die Steppe ſüdlich von Semipalatinsf durchaus hügelig; die ſchon 
früher bejchriebenen Höhenzüge von Karkaralinsk treten von Weiten Hinzu und 
bilden eine anjehnliche Erhebung, die fich gegen Süden Hin zu dem großen 
Beden des faft fihelfürmig gefrümmten Balchajchjees verflahen. Im Wejten 
deſſelben breitet jich die jogenannte Hungerjteppe Bed-pak-da-la aus, im Süd— 
ojten die Sandwüſte Ak-Kum, deren jüdlichen Theil der Iliſtrom durchfließt. 
Wir find hier im fogenannten „Siebenjtromlande”, dem Semirjetichensfaja 
Oblaft der Ruſſen, deffen politijche Grenzen über den Balchaſch im Nordojten 
und den Jli im Süden weit hinaus reichen. Sergiopol oder Ayagyz, eine der 
wichtigften Städte dieſes Gebietes, Tiegt in gleicher Breite mit dem oberen Ende 
des Dfaiffangjees und am Fuße der weitlihen Ausläufer eines mächtigen 
Gebirgszuges, des Tarbagatai oder Murmelthiergebirges mit im Allgemeinen 
wejtöftlichem Streichen. Während nördlich von demfelben die Waller dem 
Schwarzen Irtyſch und Dſaiſſang zufließen, jenfen fie fih im Süden in jene 
fandige Steppe, worin die Refte einer ehemaligen Fortſetzung des Balchaſch— 
jees, nämlich eine Reihe fleinerer Seen, der Saſſyk-Kul und Ala-Kul, zu 
finden find. An einem ihrer Zuflüffe und am Südabhange des Tarbagatai Tiegt 
die wichtige dſungariſche Handelsftadt Tihugutichaf. Südlich vom Ala-Kul, in 
nordoſt⸗ſüdweſtlicher Richtung, zieht ich der dDjungarifche Alatau gegen den Ili 
hin, das ruſſiſche Siebenftromland von der ehemalig chinefiihen Dfungarei 
jcheidend. Sn dem oberen Thale des Ali Liegt die jüngjte der ruſſiſchen Er: 
werbungen — Kuldſcha. Die Berge, welche ſich am rechten, ſüdlichen Ufer des 
Ili erheben, gehören, wenn auch verjchiedene Namen führend, dem gewaltigen 
Spiteme des Tian Schan an, defjen Hauptzug die Djungarei von dem ſo— 
genannten chinefischen oder Djtturfeftan, der kleinen Bucharei früherer Geo: 
graphen, dem heutigen Reiche Altyihähr oder Dfchitisfchar trennt. In diefem 
zum großen Theile noch unerforſchten Theile des Tian Schan ragen als wid: 
tigite Gipfel der Peſchan und die Bogdo-oola hervor, welche Legtere zugleich 
die füdöftliche Landmarfe der Diungarei bezeichnet. Des befjeren und rich: 
tigeren Zufammenhanges wegen joll das Syitem des Tian Schan erft in einem 
folgenden Abjchnitte erörtert werden, jo daß im Allgemeinen für den gegen: 
wärtigen das Slithal die füdliche Begrenzung bildet. Das ganze, öſtlich vom 
dſungariſchen Alatau gelegene Gebiet fcheint eine wenig erhöhte Platte, bis 
über 325 M. hoch, welche nad) Oſten allmählich anfteigt, und auf welche 
bedeutende Gebirgsmaſſen aufgejegt find; zwiichen dieſen hindurch kann man 
aber auf vielen Wegen zur mongoliichen Hochfläche vorschreiten, ohne irgendwo 
eine3 bedeutenden Anfteigens zu bedürfen. 
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Semipalatinst und Umgebung. Der Dijtrift von Semipalatinzf, im Süden 
des Gouvernement3 Tomsk, ift der gejegnetite Theil Weitfibiriens und wird 
deshalb auch das fihirifche Stalien genannt. Die Stadt Semipalatinzf ſelbſt 
iſt Schön in fruchtbarer Ebene am Irtyſch gelegen, befigt eine Feſtung und zählte 
zur Zeit des Humboldt'ſchen Bejuches etwa 2000, gegenwärtig aber mehr denn 
8000 Einwohner. Aus einiger Entfernung gejehen macht es, wie B. v. Cotta 
erzählt, den Eindrud einer großen Stadt mit vielen Mojcheen und Kirchen, die 
durch 14 Thürme geziert find; gelangt man aber in die breiten, tief ſandigen 
Straßen, jo wird jener erjte Eindrud jehr herabgejtimmt, da nur fparjam 
größere ſtädtiſche Häufer fich zwiichen den niederen Holzhütten und rohen 
Gartenzäunen erheben. Die Irtyſch-Landſchaft um Semipalatinsk jtellt unfere 
Anfangsvignette dar. 

Semipalatinzf hat befanntlich jeinen Namen von fieben größeren Ge— 
bäuden (palata im Ruſſiſchen), die den jchon erwähnten „Tſchuden“ zugejchrieben 
werden. Eines diefer Häufer joll aus einem ziemlich großen Gemache bejtanden 
haben, das aus Baditeinen aufgeführt gewejen, die eine Länge von 32 Centi— 
meter und eine Dice von 4 Werſchock (& 5,2 Centimeter) hatten. Das zweite 
Gebäude jei aus rohen, grauen Steinen auf einem Fundamente von Badjteinen 
aufgeführt gewejen und habe gleichfall3 nur ein Zimmer gebildet. Beide waren 
8 big 9 Arichinen (1 Arſchine = 71 Centimeter, aljo 5,68 M.—6,40 M.) 
lang und eben jo breit, hatten ein Dad) von Strauchwerf, das mit Thon be- 
ftrihen und von Fichtenftämmen unterftügt war. Die Mauern waren 4,30 M. 
Hoch und Hatten gegen Nordojten ein Thor nebjt mehreren Fenjtern. Etwas 
entfernt von diejen ftanden vier andere, und noch weiterhin ein jiebentes. Noch 
im Sahre 1772 jah man die Ueberrefte aller diejer Ruinen, die im Volke unter 
den Namen der „fieben Paläfte” (semi palat) befannt waren; jet find nur 
nod Haufen von Thon und Sand übrig. 

Die Umgebung von Semipalatinsf hat in neuerer Zeit durch die Ent- 
deckung ausgedehnter Steinfohlenlager erhöhte Wichtigkeit erlangt. Die Stein: 
fohlen fommen hauptjächlich vor im Beden Termykinsk in einer Grube etwa 
14 Meilen von Semipalatinzt, im Beden des Bawlodardiftriftes in den 
Gruben Talldyfulst, Malkobensk, Kyzyltawsk und Dſchemantysk, endlich 
im Beden des Karkaralinskiſchen Diftriktes in zwei Gruben. Außerdem wurde 
noch eine Örube eröffnet bei Ermensk, etwa 19 Meilen weitlich von den Alexan— 
drowskiſchen Hüttenwerfen. Sämmtlihe Gruben find Privateigenthum der 
Familie Popow und lieferten jeit dem Jahre 1840 3,119,750 Pud Steinfohlen. 

Wie man fieht ijt es hauptfächlich die zur Kirgifenfteppe gehörende Region, 
welche durch das Vorkommen der Kohlenflöge ausgezeichnet ift. Umgekehrt iſt 
e3 bejonders der gebirgige, öftliche Theil des Dijtriktes,. worin zahlreiche 
Mineralquellen auftreten. Im Allgemeinen werden in den von falmüfiichen 
und dfüngariihen Nomadenjtämmen bewohnten Gegenden alle warmen und 
heißen Mineralquellen mit dem Namen „Araſſan“ bezeichnet. Das Wort be— 
deutet im Mongoliihen (Kalmükiſchen oder Diungarifchen) nah Einigen 
„warme“, nach Anderen „heilige“ oder „geweihte” Waffer. Der nunmehrige 
General A. Abramow hat diefen Quellen eine eingehende Unterfuhung 
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gewidmet und dieſelben namentlich in den Thälern des Tarbagatai und Alatau 
verbreitet gefunden. Die, welche Semipalatinsk am nächſten liegen, ſind die 
warmen und kalten Schwefelquellen beim See Ala-Kul im Kreiſe Ayagyz. Sie 
find heilkräftig bei Sfropheln, bei Leiden, welche von Erkältung herrühren, und 
bei anderen von den Kirgiſen nicht genau bezeichneten Krankheiten. Ihr Nutzen 
iſt den Kalmüken und Dſungaren ſchon lange bekannt; es ſind dieſelben Quellen, 
welche Putimtſchew 1811 auf ſeinem Wege von Buchtarminsk nach dem damals 
chineſiſchen Kuldſcha beſuchte. 

Wir erinnern ung, auch im Altat-einige Mineralquellen erwähnt zu haben, 
und Atkinſon hatte heiße Quellen ſelbſt am Telezkiichen See beſucht. Sicherlich 
hängen Dieje Ther- 
men mit den oft 
' wiederholten Erd» 
erichütterungen zus 
ſammen, die im Ge— 
biete des nördlichen 
Randgebirges der 

centralaſiatiſchen 
Hochebene verſpürt 
worden ſind. 

Trotz ſeiner 
Fruchtbarkeit be— 
ſteht der Diſtrikt 
vonSemipalatinsk 
och faſt ausſchließ— 
lich aus Steppen⸗ 
ss boden; nur im Sü— 

den, nach Ayagyz 
24 hin,erheben ſichHü⸗ 
=. gel, Die Entfer: 
u nung bon Öenti: 
palatinsk bis Aya- 

gyz beträgt etwa 
Das Argaliihaf (Ovis Ammon). 43 geographiiche 
Meilen; hier findet 
ſich manches Eigenthümliche, und eine jchroffe Bear der Flora beginnt. 
Die nördlich von Ayagyz liegenden Felien find die Heimat des Arkars oder Ar: 
galiichafes (Ovis Ammon) und eines höchſt jeltenen Vogels, des Steinhuhns 
(Tetrao paradoxa Pall). 

Der Dſaiſſangſee und das obere Irtyſchthal. In einem breiten und hoc) 
gelegenen Thale, auf drei Seiten von Gebirgsreihen umgeben, ijt der Dſaiſſang— 
See eingebettet. Die Mongolen nannten ihn früher Kun-blotu-Noor oder 
„Glockenſee“, weil feine Wogen, wenn fie an irgend welche Theile jeines jchilf- 
bewachjenen Geſtades jchlagen, einen Ton hervorbringen, der von fern dem 
Klingen von Gloden ähnelt. Der gegenwärtige Name Diaiffang wurde ihm 
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feit 1650 von den Kalmüken gegeben, als jie ſich während einer Periode der 
Hungerönoth von den in dem See gefangenen Fifchen nährten. 

In dankbarer Erinnerung hieran nannten fie ihn Dſaiſſang, was in ihrer 
Sprade „edel“ oder „ehrenwerth“ bedeutet; im jiebzehnten Jahrhundert ward er 
auch Kiſalpu genannt. Seine Länge beträgt ungefähr 19?/,, feine Breite x 3%/, 
bis x 4" /, deutiche Meilen. Sondirungen ergaben ineinzelnen Theilen eine Tiefe 
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von 12,1IM. ; in früheren Jahren hatte er indeß einen vielgrößeren Umfang und 
war tiefer. Daß dies der Fall geweſen, beweilt das Vorhandenjein von Sand» 
bügeln in beträchtlicher Entfernung von feinem gegenwärtigen Ufer und der 
Umſtand, daß das niedrige Marſchland in der Nähe auf weite Streden hin mit 
Schilf bewachſen ift. Das Waffer ift durchfichtig, weich und gut zu Zweden des 
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Kochens, hat aber in tiefen Sümpfen und Einfchnitten eine röthliche Färbung. 
Der See wird Ende Oktober mit Eis bevedt und ungefähr um diejelbe Zeit im 
April wieder frei davon. Der Seeboden ijt theild Thon, tHeils Kiejelgrund 
verichiedener Farbe. Am öftlihen Ende liegen die Kospinski-Inſeln, gegen 
das Weftende das Kylinski-Eiland. Von Oſten her ergießt fich der Obere oder 
Schwarze Irtyſch in den See — ein Fluß, welcher. in der trodenen Jahreszeit 
(September) fo jeicht wird, daß ihn jelbit Leichtbeladene Boote nur mit Mühe 
befahren können. Man nennt ihn ſchwarz, weil feine Gewäſſer rein find und 
daher ein dunkles Ausjehen haben. Der Untere oder Weiße Jrtyich, welcher 
aus dem See fließt, verdankt feinen Namen der unterfcheidenden Trübe feiner 
Gewäſſer. Außer dem Irtyſch ergießen fich noch eine ganze Menge Heinerer 
und größerer Gewäſſer in den See, wovon nur die wichtigjten hier aufgezählt 
werden follen ; e3 find dies der Kendyrlik, die Tjceherga, der Araſan, Ters-Arlyk, 
Dſchatyrak, Tamyſyk, die Tobiffa, Kaburga und Akſuat. Im Dſaiſſangſee 
giebt es Störe (Accipenser sturio), Sterlete (Accipenser ruthenus) und 
Nelma:Lachje (Salmo nelma) in Fülle, und die Ruſſen haben an feinen Ufern 
eine Fiſchereiſtation errichtet; das Fifchen betreiben die Kojafenjoldaten zum 
Beiten ihrer Truppenabtheilung. In dem Schilfe rings um den Djaiffang giebt 
e3 eine Menge wilder Eber, die ſich Hauptjächlich von den Wurzeln der Arundo 
calamagrostis nähren, eine Art Rohr, das die Kalmüfen Koga nennen. 
Fiſchottern find gleichfalls häufig in der Umgebung des Sees, und zahlreiche 
Herden von Steppen: oder Saigaantilopen (Cervicapra Saiga) und milden 
Pferden ſchwärmen in den benachbarten Steppen umher. Die unmittelbare 
Nahbarihaft des Sees wird von Schwänen, Gänſen, Enten, Seeraben, Belt: 
fanen, Möwen, Regenpfeifern, Schnepfen, Trappen und Faſanen bevölfert. 
Wälder find feine in der Nähe und die einzig vorkommenden Pflanzen find das 
Mehlkraut, die Steppenafazie und der Saraul (Haloxylon ammodendron oder 
Anabasis saksaul), welche den firgifiihen Steppen eigenthümlich iſt und im 
europäischen Rußland nicht vorfommt (Journ. R. geograph. Soc. 1865). 

Das Thal des Oberen Irtyſch, welches der Dſaiſſangſee jo zu jagen be: 
ichließt, wird, wie jchon erwähnt, gebildet durch das Kurtichumgebirge im 
Norden und den Tarbagatai und deſſen öftliche Fortjegungen im Süden. Die 
Richtung des Stromes it ziemlich von Oſten nad) Weiten, und nimmt derjelbe 
bier eine Menge von Bächen und Heinen Flüffen auf, die zur Rechten und 
Linken von den Gebirgen herabfallen. Nach der Kartenffizze, welche General 
Abramow von dem Oberen Irtyſchthale entworfen hat, jcheint daſſelbe eigentlich 
ein weiter Bergfefjel mit ziemlich ebenem Grunde zu jein. Der Schwarze Irtyſch 
ſelbſt entipringt in einem Bergjee an den Kara: Dyf-Bergen, die zum Syſteme 
des Ek-Tagh gehören, welchen Manche als Kleinen Altai bezeichnen; e3 wird 
indeß bei dem jegigen Stande unferer Kenntniß ſchwer fein zu bejtimmen, welche 
von den dortigen zahlreihen Waſſeradern die eigentliche Quelle des Irtyſch 
ſei; denn fo viel wir wiſſen, ift diefe noch von feinem wiljenschaftlichen Reifenden 
befucht worden. Die dem Dfaifjangiee näher gelegenen Gebirge Narym und 
Kurtihum wurden zum Theil von Karelin 1840 durchſtreift. Im Juli machte 
fich feine Erpedition aufden Weg nah Buchtarminsk, beiuchte im Vorübergehen 
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den hohen Schneegipfel von Serſcha und den Pik von Studen, und verfolgte 
dann ihren Weg über Jarki und Baty nad) der Schneefette von Narym, die 
Karelin nicht ohne Mühe und Gefahr, an Steilabftürzen vorbei, Durch Tannen;, 
Lärchen: und Cedernwälder eritieg. Auf dem Gipfel enthüllte ſich auf Einmal 
eine weite Ebene, Die von reigenden Bächen durchichnitten war. In verichiedenen 
Richtungen ſah man fegelförmige, runde Berge; von dem höchſten Punkte, dem 
fogenannten Dſchaidakberge, aus entdeckte man den weiten Djaifjangjee und 
die entlegenen Ketten des Saratau und Tarbagatai. Die Nächte waren jehr 
falt, das Waſſer gefror, und das Gras bededte ſich mit dickem Reif. Dagegen 
glänzten am Tage die üppigen altaischen Blumen auf dem hellen Smaragdgrün. 
Hier fand Karelin gegen 15 Arten Genzianen und eine Menge anderer Pflanzen. 
Am 3. Juli wurden er und feine Begleiter beim Uebergange über dag Gebirge 
von einem heftigen Gewitter mit Schnee erreicht, das bald nach Mittag begann. 
Der Bergrüden endigt mit einem langen Abhang, daher fie zu den waldigen 
Ufern des bedeutenden Flufjes Kurtihum Hinabjtiegen. Hier giebt es Hobel, 
Marder, Feuermarder, Fiichottern, Elenthiere, Hirſche, Bergziegen (teki), 
Büren, Fielfraße, Füchfe, Luchje und ſchwarze Eichhörnchen in Menge. Jen: 
feit des Fluſſes beginnt der mit der Narymhöhe zufammenhängende Gebirgs: 
rüden des Saratau. Die Häuptlinge der hier weilenden Urjänchen hegen in halb: 
wilden Zuftande fleinere Herden tibetanifcher Kühe (Bos grunniens L.), dieſes 
wunderlichen Thieres, das eine Art Mitteljtufe zwijchen dem Ochjen und dem 
Pferde bildet. Hr. Rarelin blieb etiwa eine Woche an den Grenzen des Himm— 
liſchen Reiches und kehrte am 4. Auguft nad Jarki zurüd. Acht Tage jpäter 
stieß fein Begleiter, Hr. Kirilom, wieder zu ihm, der das nördliche und öft- 
liche Ufer des Dſaiſſang-Noor in Augenjchein genommen und fih am Schwarzen 
Irtyſch aufwärts ins chineſiſche Gebiet vertieft hatte. 

Die wichtigſte Expedition der neueren Zeit ijt jene des Ajtronomen 
C. Struve und des Grafen Potanin 1863; auch fie kam nicht big zu den Irtyſch— 
quellen. Immerhin verdanken wir ihr bisher die verläßlichſten Nachrichten 
über jenes Gebiet. 

Am 10. Mai 1863 erreichten die beiden genannten Forſcher Tichinghilda 
am Schwarzen Irtyſch und brachen am 17. in nordöftlicher Richtung nach dem 
Markaſee auf, der innerhalb des Kranzes von Bergen liegt, welche das 
Obere Irtyſchthal bilden. Sie fanden, daß die jüdlichen Ausläufer des Altai 
weit näher am Irtyſch Liegen, als es auf den Karten angegeben ift. Um fol- 
genden Tage erreichten ſie das Bufumbaigebirge. Bon einem der höchjten 
Gipfel diefer Kette aus fonnte Struve einen großen Theil des Irtyſchthales 
überfehen. Der Fluß durchſtrömt dort eine jandige Steppe, in der außerdem 
noch die mit Gebüſch umfäumten Flüffe Takyr, Koldſchir (Kaljir der Engländer), 
Alkabek und Belezek fihtbar waren. Die drei legteren ergießen fich in den Irtyſch, 
der erſte aber verliert fich in der Ebene. Im Süden waren die Berge Sauri, 
Mauraf und der Tarbagatai, im Weiten der Djaifjangjee am Horizont ficht: 
bar. Die Reifenden gingen am Takyr aufwärts bis Dſchalbak-Kain im Süden 
des Berges Salkyne-Tſchok, einer der Höhen der Kette, welche vom Saratau: 
Gebirge fih nach Südweſten erjtredt und die Quellen des Kurtſchumfluſſes 
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von denen des Schwarzen Irtyſch trennt. Bon Dſchalbak-Kain brachen fie am 
22. Mai auf und erreichten, längs jener Kette vorgehend, noch am jelben Tage 
den Koldſchir. Der Fall diejes überaus reißenden Fluffes, der aus dem Marka— 
jee ftrömt und nad) kurzem Laufe den Irtyſch erreicht, iſt auf einer Strede 
von 120— 150 Werft (17 — 21 Meilen) 1300 Meter. An feinen öden, 
waldigen Ufern haufen Biber, und der Fluß ift, wie der Kurtſchum, reich an 
Fiſchen, namentlich an Salmenarten. Wo der Bala-Koldihir fich in den Kold— 
hir ergießt, gingen die Reifenden auf das rechte Ufer über und ſetzten ihre 
Reife nach dem Marka-Kul durch eine gebirgige Gegend fort. Ihr letzter Halte: 
platz war am Tarbauffluß, der zum Baffin des Alkabek, des öftlichen Neben: 
fluffes des Schwarzen Irtyſch, gehört. Die Spiräenbüfche, die bisher die Höhen 
bededt hatten, verjchwanden, und die Kräuter in den Thälern gehörten einer 
fälteren Zone an. Am 25. Mai erblidten die Reifenden von den alpinen 
Höhen, ſüdlich des Marka-Kul, diefen von hohen, mit Wald bededten Gebirgen 
umgebenen See. Un einigen Stellen trat ver Wald bis dicht an den See, an 
anderen bi3 auf eine Entfernung von 1—2 Werft heran. Sehr jchwer iſt eg, 
die ſtufenförmig zum See abfallenden Gebirge bis zum Seeufer hinabzufteigen, 
wa3 den Neifenden dennoc gelang, indem fie zuerit das Thal des Kleinen 
Kain-Su und danıı das des Koldſchir paflirten. Nach fiebentägigem Verweilen 
am Marka-Kul erreichten fie nach einem beſchwerlichen Mariche ven Sartau, 
defien etwa 2924 Mir. hoher, fuppelfürmiger Gipfel bei weitem die Grenze 
der Lärche überragt, nicht aber die des ewigen Schnees erreicht. Auf dem ſüd— 
lichen Abhang fand Graf Botanin eine entichieden alpine Flora. Der Sartau 
beiteht aus Graniten, welche gegen Weiten einen Glimmer führenden Schiefer 
gehoben Haben. Verſchiedene Abänderungen diejes Schiefer find gegen Dften 
bis zum Markaſee vorherrichend. Die noch weiter öftlih vom Marfa nad) 
dem Koldſchir gelegenen Gebirge bejtehen aus demfelben Geftein. Vom Fuße 
des Sartau gelangten die Reifenden in das Thal des Kolgutfluffes, der in 
der Richtung des Daiffangjees fließt, ji) aber 25 Werft (3'/ Meilen) vom 
See entfernt im Schilf verliert. Bon diejem Heinen Fluß aus gingen fie nad) 
Weiten, pajiirten die Ausläufer des Dolon-Kara und Arkaulgebirges, und 
erreichten am 10. Juni wieder die Ufer des Irtyſch. 

In feinem Hintergrunde mag aljo das Obere Irtyſchthal no manches 
Geheimniß bergen; nur Durch Berichte von Eingebornen wifjen wir von dem 
Ulungurfee, einem nicht unbedeutenden Wafferbeden, welches etwa 5°/, Meilen 
vom Irtyſch entfernt und von demjelben nur durch eine wenig hohe, feliige 
Kette getrennt ijt. An den Zuflüffen des Stromes kennen wir eine Petroleum: 
quelle (am Koldſchir), eine Naphthaquelle (am Ku-Irtyſch) und einen Kleinen 
Salzjee. Auch Mineralquellen, jowol warme als falte, fommen vor, erjtere 
am Mafrana, einer Abzweigung des Tarbagatai, Lebtere am Sartau. In 
jüngiter Zeit ift im Ergenektinskiſchen Bezirke, am Ufer des Schwarzen Irtyſch, 
Graphit von vorzüglicher Qualität gefunden worden. Das ganze Thal iſt 
reich an wilden Thieren aller Art; e3 giebt hier Tiger, Leoparde, Luchje, Wild- 
fagen, Bären, Wölfe, Füchje, Fjelfraße, Dachfe, Biber, Marder, Eihhörnden, 
ſibiriſche Wieſel, Maulwürfe, Hermeline u. v. a. m. 
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Die Erforfhung der Diungarei. Das Herz der Dfungarei, die Negion 
jüdlih vom Dſaiſſangſee und des Schwarzen Irtyſchthales, ift lange ein 
unentjchleiertes Geheimniß geblieben, und jelbjt dermalen ift unjere Kenntniß 
diejes Erdraumes eine mehrals oberflächlihe. Was wir von demſelben wiſſen, 
kann ich am bejten zeigen, indem ich den geneigten Leſer erjuche, mit mir einen 
kurzen Blick auf die Gejchichte der dſungariſchen Forſchungsreiſen zu werfen. 

Die großen Afiareifenden des Mittelalters, Marco Polo, Kohann Plano 
Carpini, Andreas Lonjumel und Willem van Ruysbroef, waren niemals in das 
Innere der Dfungarei gedrungen. Marco Polo nahm feine Route füdlich von 
den Himmelsgebirgen, die drei Anderen ftreiften aber nur den nördlichiten Theil 
de3 dfungarifchen Gebietes, indem ihr Weg nad Karakorum, der Hauptjtadt 
der Mongolenkhane, fie wahrjcheinlich die Ufer des Diaiffang entlang führte. 
Dieſelbe Straße zogen auch die Firjten Jaroslav und Alerander Newsky, 
dann der armenifche Prinz Hetum, die alle um die Mitte des 13, Jahrhunderts 
ſich an das Hoflager des Großkhans begaben. Was aber von ihren Reife: 
. berichten auf ung gefommen, iſt jo mager und dürftig, daß die Erdkunde nur 
jehr geringen Nuben daraus ziehen kann. Aehnlich verhält es fich mit der 
Reiſe des Bojaren Feodor Tſchakowitſch Baikow, den der ruffische Czar Alerei 
Michailowitic im Jahre 1654 nad) Peking jandte. Baikow brad) von Tobolsk 
anf und erreichte in dreizehn Tagen das Flüßchen Beska, welches in den Irtyſch 
fällt. Von hier reifte er an den Kifalpu oder Dfaiffangjee, folgte dem Laufe 
des Schwarzen Irtyſch bis zu feiner Quelle und erreichte bei Huhu-Hotan die 
große hinefiihe Mauer. Diejer Zug Baikow's wäre allerdings jehr werthvoll, 
da er die jo wenig befuchten Gegenden des Oberen Irtyſch der Länge nad) 
durchzog, allein fein Bericht zeigt fich jogar den über die Dfungarei vorhandenen 
chineſiſchen Quellen gegenüber als untergeordnet. Wir wollen bei dieſer Gelegen— 
heit bemerken, daß.unjer trefflicher Karl Ritter bei Benugung des Baikow'ſchen 
Berichtes durch das alte holländische Reiſewerk Witjen’3 ivregeleitet ward. 

Im Jahre 1719 erhielten Kapitän Urafow und Fähnrih Somomw von 
Beter dem Großen den Auftrag zu einer Reife nad) Yärkand in Oſtturkeſtan, 
behufs Erkundung der mittelafiatiichen Goldregion; fie erreichten die Ufer des 
Dſaiſſang, welchen Schon 1717 einige Reiter unter der Führung des Iwan Kal— 
makow, jo zu jagen, entdedt hatten. Urajotw und Somow unternahmen die erite 
Durchſchiffung des Djaiffang; ja man wagte ſich auch oſtwärts deijelben noch 
zehn Tagereifen weit zu Schiffe in den Lauf des Schwarzen Irtyſch Hinein, 
zwifchen die Bergthäler der Diungarei, die man damals zum eriten Male 
erblidte. Peter der Große beauftragte num in eigener Perſon den Generalmajor 
Iwan Mid. Sin Liharem von Neuem mit den Befehl, die Forſchungen bis 
zum Dfaiffang und jo weit al3 möglich fortzufegen. Die Erpedition ging 1720 
von der neuen Feſtung Semipalatinzf aus, wo man große Kähne mit plattem 
Boden erbaute, die zum Andenken der glüdlihen Fahrt den Namen Saijanfi 
beibehielten und die dort gebräuchlichen Lajtichiffe wurden, blieb aber im 
Ganzen ziemlich refultatlos, obgleich Licharew durch den ſüdlichen der beiden 
Arme, wodurd der Obere Irtyſch in den Dſaiſſang firömt, zwölf Tage und 
zwölf Nächte ſtromaufwärts jchiffte. 
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Der erite gelehrte Reijende in jenen Gebieten war der Botaniker Siewers. 
Das Gerücht, als wachje die wahre, echte bocharifche Rhabarbermurzel, d. 5. 
diejenige, welche durch die bochariſchen Kaufleute auf die ruffisch -fibirischen 
Märkte zum Verkauf gebracht ward, jenfeitdesTarbagatai, amuldſchar- oder 
Urdiharfluffe, war für ven unermiüdeten Botaniker die Veranlaffung feiner fo 
fühnen Reife, welche als die erjte Erforichung des Tarbagatai zu betrachten ift. 
Der Tarbagatai iſt, wie wir heute wifjen, ein mächtiger, meift granitifcher Ge- 
birg3zug, der im Süden der Dfaifjangregion 30 Meilen weit in ver Richtung 
bon Oſt nach Weit ſtreicht. Er erreicht im Tafton 3466 Mir. (10,670 P. 3.) 
Höhe, ift während des ganzen Sommers mit Schnee bededt und erjcheint, von 
Norden gejehen, äußerjt impofant. Seinen Namen hat er von Tarbaga, 
Murmelthier (na) Humboldt wahrjcheinlich Arctomys Baibak Pall.). Siewers 
brad im Jahre 1793 von Uſtkamenogorsk am Irtyſch auf und zog zumächft 
an den Tihar-Gurban, einen Fluß, der ſich ziemlich weit unterhalb Uſtkameno— 
gorsk, aber noch oberhalb Semipalatingk in den Irtyſch ergießt. Von hier 
begab er jich über dag Chalwagebirge, im Weſten des Djaiffang zu den Koch— 
buchti- und Ayagyzquellen im mejtlihen Tarbagatai, dann über den Kyzyl— 
Taſch an die Quelle des Bugasfluffes, der am Nordabhange des Tarbagatai 
entjpringt und dem Djaifjangjee zufließt, ohne ihn jedoch vollends zu erreichen. 
Der Kyzyl-Taſch (vother Stein), ein ungeheurer Granitblod, erhebt fi) aus 
der Tiefe emporfteigend, durch ein jumpfiges Thal in zwei Felshöhen geichieden, 
die fich gegen Südweſt mehrere Werjte weit fortziehen und nur aus derben, 
rothen, großen Granitblöden beitehen. Die Alpen:Lonizere (Lonicera Alpi- 
gena), in baumartiger Höhe bis 3 Mir. hoch, Epheuftämme zolldid (Ephedra 
polygonoides Pall.), der Sewenbaum (Juniperus lycia), der Yſop, der weiße 
Diktam, die Afelei (Aquileja viscosa) und andere merkwürdige Gewächje 
wuchern auf diejen wilden Höhen, die der Steinbod bewohnen joll. Vom hohen 
Kyzyl-Taſch und den Quellhöhen des Bugas wagte nun Siewers den Ausflug 
nad dem hohen Tarbagatai, den er überjtieg, um zu dem auf der Südſeite 
diejes Gebirges gelegenen Ala-Kul-See zu gelangen. In dem durch blaue Talk: 
ichichten und weißen Granit ausgezeichneten Thale des Ayagyz, der in weiten 
Bogen dem Nordende des Balchaſch zufließt, jtieg Siewers über reiche 
Bergwieſen, Doc nicht ode mannichfache Beichwerden den Tarbagatai hinaıt, 
von deſſen Kammhöhe die Ausficht weit gegen Süden reichte, two fich die un— 
geheure Fläche des Ala-Kul (bunter See) ausbreitete, und jenjeits in weiter 
Ferne der dſungariſche Alatau (buntes Gebirge) jihtbar ward. Im Dften 
fiel der Blid auf die damals chinefiihe Grenzfeftung Tſchugutſchak, von der 
gegen Norden eine lange, bewaldete Bergreihe, das Tokty- oder Tochtagebirge, 
vorüberjtreicht. Nahe am Südufer des Tarbagatai, dejjen Abjtieg hier überaus 
jteil und bejchwerlich ijt, jah man den Urdicharfluß zum Ala-Kul ziehen. 
Siewers fehrte vom Ala-Kul im Thale diejes Fluſſes wieder auf den Tarbagatai 
zurüd, um dann auf deſſen Nordjeite zum Dſaiſſang Hinabjteigen. 

War e3 Siewers nicht vergönnt, den 47." n. Br. zu überjchreiten, jo blieb 
der Tarbagatai noch längere Zeit hindurch die fiidliche Grenze für unfere topo= 
graphiichen Kenntnifje jenes Gebietes, denn Siewers’ unmittelbarer Nachfolger, 
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der ruffiihe Bergmann Snegirew, Fam nicht viel weiter. Zwei Jahre nad) 
Siewers, im Jahre 1795, ward Snegirew, den man übrigens nicht den willen: 
Ichaftlichen Reifenden beizählen kann, von der Syränowskiſchen Grube im Altai 
zur Erforſchung des Goldjandes ausgeichiet, der an der Südjeite des Tarba— 
gatai vorkommen jollte. Snegirew erreichte auch in der That mit Hilfe fir: 
gifiiher Führer die jüdliche Seite diefes Gebirges; am Bache Chabara, an dem 
die Stadt Tihugutichaf Tiegt, nur zwei Stunden von diefem Orte entfernt, 
machte er Halt. Bon dem Bache, an dem fich zwei bedeutende Bergkuppen 
aus feſtem blauen Schiefer erheben, näherte er fich längs dem Zuge des Tar: 
bagatai dem Fluſſe Kara-Ungur, den er and) glüdlich erreichte, dort, wo er eine 
Breite von zwei bis dritthalb Faden hat, eine Strede, die nur vier ſtarke geo: 
graphiiche Meilen von Tſchugutſchak entfernt ift. Von hier kehrte er im Sep: 
tember über den ſchon wieder mit Schnee bededten Tarbagatai zurüd. Seinen 
Weg nahm er/an einem Berge vorbei, in dem man Steinfohlen grub; nahe 
dabei Liegt eine Therme. Von da führte ihn der Gebirgsbad) Tatar-Aſſaran in 
die Nähe von Borphyr- und Granitgebirgen und weiter oſtwärts flache Steppen 
und mehrere Bergwafjer, die dem Dſaiſſangſee zueilen, über das Gebirge 
Manrak zum Dftende des Sees und zum Schwarzen Irtyſch zurüd. 

Erheblich weiter ins Innere der Dfungarei drang erjt der Ueberſetzer 
Putimtſchew, der 1811 von Buchtarminsk im jüdlichen Altai bis an den Ili 
wanderte und fich durch Verläßlichkeit feiner Berichte auszeichnet. Er war der 
Erite, welcher den Diaiffangjee ganz umreift hat, denn beim Hinmwege nad) 
Tihugutichaf ging er am Weſtufer, beim Rückwege am Dftufer des Sees ent- 
lang. Der Reifeberiht Putimtſchew's ift in dem „Sibirifhen Boten“ er: 
ſchienen und führt uns weit jenjeit des Tarbagatai, den er am 18. Juli 1811 
pafjirte; ihm verdanken wir aud) die erjten eingehenderen Nachrichten über den 
wichtigen Handelsplag Tſchugutſchak, wo er fich einige Zeit aufhielt. Die Stadt iſt 
mit einer Steinmauer umgeben und im Quadrat gebaut, jede Seite etwa 290 Mir. 
Yang; in jeder Ede jtehen 10 Mtr. hohe Thürme, an denen die zwei Außenjeiten 
und die eine innere mit Bapierfenitern und hölzernen Läden verjehen jind, an 
der zweiten innern Seite ijt eine Thür. Die in der Mitte jeder Mauerjeite be: 
findlihen Stadtthore haben ähnliche Thürme. Alle Gebäude find aus rohen, 
mit Thon verbundenen, von außen geweißten Ziegelfteinen erbaut. Die Stadt: 
mauer ijt nad) außen 5 Mir. Hoch und um fie herum ein Graben geführt, durch 
den Plaß fließt der oberwähnte Fluß Chabara. Im Norden und Süden zieht 
fich eine Weidenallee um die Stadt, im Dften und Weſten Liegen die Vorſtädte. 

Die Landichaft im Süden von Tiehugutichat wird von dem Jemil— (ober 
Emil:) Fluſſe bewäfjert, der ſelbſt im öftlichen Tarbagatai entipringt, die 
Mehrzahl der von den füdlichen Gehängen diejes Gebirges herabitrömenden 
Gewäſſer in ſich aufnimmt und damit dem Ala-Kul zueilt. Ueber Manitu, am 
rechten Ufer dieſes wichtigen Fluffes gelegen, und Sara:Bulaf in einer Sand- 
jteppe führt die Karamanenftraße nad) dem ſüdlichen Kuldſcha, welcher Putim— 
tſchew folgte, an der mit ſchlanken Pappeln befegten Tihagan:Togoi, ein Fluß, 
der im Aaffa-Tau entſpringt, gegen Weſt dem Jemil zufließt und reich an köſt— 
lichen Fiichen ift. Der Weg zieht weiter zur Duelle Maudſchu-Bulak an den 
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heißen Quellen "Araffan vorüber zum Dolety, der vom Barlufberge zum Ala: 
Kul herabfließt, dann feitwärts von diefem Berge zu den Toftybergen, welche 
überftiegen werden müfjen. Auf der Route dahin Liegt der runde, etwa 1'/, geo— 
graphifche Meilen im Durchmeſſer haltende Taſch-Kul oder Dſchalanatſchi-Kul, 
der durch Moräjte mit dem Ala-Kul in Verbindung fteht. Diefer Heine See iſt 
nur 8 Werfte lang, 4 Werſte breit, ungemein feicht, hat ſchwach ſalziges Waffer 
und verdankt feinen Namen („Offener See“) dem Umftande, daß er rings im 
Umkreiſe fihtbar ift. Nachdem die Toktyberge, eine Abzweigung des dſun-⸗ 
garischen Alatau, auf dem nicht ſehr mühfamen Kandſchega-Paſſe überichritten 
waren, ſenkte die Straße ſich in die innerdjungarijche Ebene hinab, deren Mitte 
der noch wenig erforichte Borotalajee einnimmt. Während bisher, d. h. vor 
Ueberjteigung der Toftyberge, alle Gewäſſer ihren Lauf beiläufig in der 
Richtung von Oſt nad) Weiten nahmen und in dem Beden des Ala-Kul ver- 
ſchwanden, bemerfte Putimtichew, daß nunmehr das Umgefehrte der Fall jei. 
Bu feiner Rechten, im Weiten aljo, erhoben ſich die weißen Zinnen des Ala— 
tau, der in weitem Bogen gegen Südweſten hinzieht, das AlaKul-Becken im 
Süden abſchließend, und den der fühne Ruſſe an feinem öftlichjten und niedrigiten 
Ausläufer erjtiegen hatte. In der vom Borotalafluffe und dem gleichnamigen 
See (auch Karatal genannt) bewäſſerten Hochebene Liegt noch ein Fleinerer 
Wafjeripiegel, jener des Sairam-Kul, mehr weitlich und fait am Fuße Der Ge— 
birge, von denen Putimtſchew Fam; er zog auch Dicht an den Ufern des Sairamı 
Hin, während der Borotala weit im Diten entfernt blieb. Südlich von diejen 
Seen erhebt ſich nun eine neue Querfette, welche ihr Beden vom Ilithale trennt 
und daher wieder zu überfteigen ift, ehe Kuldſcha erreicht wird. Auf ruſſiſchen 
Karten der Neuzeit findet man dafjelbe al3 Gori-Boro:Choro, im feiner Fort- 
jeßung al3 Chrebet Bara-Urguſu und Kara-Gujan bezeichnet, Doc) ift es wol 
mit jenem identifch, welches Karl Ritter al3 Iren-Chabirgan befchrieben hat, 
und das ſich als Brüde zwifchen dem dſungariſchen Mlatau im Weiten und der 
Bogdo-Oola, einer der höchſten Erhebungen des öftlichen Tian Schan, im Oſten 
querüber lagert. Von diefem immerhin bedeutenden Gebirgsrüden jtieg der 
ruſſiſche Dolmeticher ins Ilithal nach Kuldſcha, der Hauptitadt der damals 
chineſiſchen Diungarei, hinab. 

Nicht minder wichtig wäre die Reife des rufjischen Edelmannes Madatow, 
der zu Anfang diejes Jahrhunderts von Semipalatinsk durch die Diungarei 
an den Iſſi-Kul, und von da über die Himmels: oder Tian-Schan-Gebirge nad) 
Dftturkeftan vordrang umd glücklich Indien erreichte. Leider ift fein Bericht 
über dieje merfwürdige Tour vorhanden, und jo, groß dünkt uns das Wagniß, 
jene Gegenden zu bereijen, wo jpäter Adolf von Schlagintweit fein Leben laſſen 
mußte, daß man ſich verfucht fühlen möchte, an der Wahrheit diejer Reife über- 
haupt zu zweifeln, wenn nicht ein jo ehrenmwerther und hervorragender Ge— 
lehrter, wie B. Semenow, ausdrücklich verficherte, in den Archiven von Omsk 
darauf bezügliche offizielle Dokumente vorgefunden zu haben. Dort entdedte er 
auch einen kurzen und wenig lichtipendenden Bericht über eine ganz ähnliche 
Reife, welche der Kaufmann Bubeninow 1821 von Semipalatinzf aus bis nad) 
Kaſchgar in Oſtturkeſtan unternahm. Eine wiffenfchaftliche Bereicherung unſerer 
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Kenntniſſe brachte wol die Reife des Dr. Meyer im Jahre 1826, Leider ftreifte 
fie aber nur die äußerjten nördlichen Grenzen unferes Gebietes, fo weit es in 
die Kirgijenjteppe Hineinragt. Meyer durchforſchte nämlich jene Höhenziige, 
die weitlih vom Dſaiſſangſee ala Fortſetzungen der Tarbagataikette gelten 
fönnen und den großen Baldhajchjee in weitem Kranze auf feinem nördlichen 
Ufer begleiten, e3 find dies die Arfatgebirge, der filberreiche Tichingiztau, 
von dem wir eine Anficht beifügen, und die Berge von Karkaralinsk, welche 
man alle noch der Steppe zuzurechnen pflegt und die nach Meyer auch von 
Karelin befucht wurden, der dort eine Menge wichtiger Beobachtungen anjtellte. 
Humboldt Hingegen wandte ſich zur Umkehr an der Pforte der Diungarei, ohne 
den Dfaiffang erblidt zu haben. 

Eine neue Aera brach indeß an, nachdem im Jahre 1831 die Nuffen die 
Stadt Sergiopol am Ayagyafluffe gegründet, von welchem der Ort anfänglid) 
auch Ayagyz genannt wurde; die Bezeichnung Sergiopol erhielt er erit 1860. 





Tſchingiztau. 


Faſt mathematiſch genau unter dem 48. n. Br. und am weſtlichen Fuße des 
Tarbagatai gelegen, in welchem der in den Balchafchjee mündende Ayagyz 
jeinen Urfprung nimmt, war Sergiopol damals die jüdlichite Anſiedlung der 
Ruſſen und, jo zu jagen, am weiteſten gegen die Diungarei vorgejchoben. Von 
Putimtſchew abgejehen, war eigentlich) Nientand noch um einen Breitengrad 
jüdficher hinausgefommen, und obwol das Thal des Ayagyz id) bald in die 
flache Steppe öffnet, war Niemand nod an den großen Balchaſchſee vor: 
gedrungen. Die Entfernung Sergiopol’3 von dem nächjtgelegenen Ende des 
Sees beträgt gleichtwol in der Luftlinie über die ebene Steppenflur Hin nicht 
mehr als 150 Werite, aljo etwa 21"/, geographiiche Meilen. Da fügte es fic) 
eben um jene Zeit, daß fich ein anjehnlicher Theil dev großen Kirgiſenhorde 
dem ruffiichen Reiche unterwarf, ein Umstand, der nunmehr gejtattete, nicht nur 
im Flachlande gegen den Seeipiegel des Balchaſch, fondern auch in ſüdöſtlicher 
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Richtung nad) den blinfenden dſungariſchen Bergen zu ftreifen und deren Er- 
forfhung von Weiten her zu beginnen. Die erjte und namhafteſte diefer Wan- 
derungen iſt unftreitig die des rufjiihen Aitronomen Fedorow (Fjodorom), der 
wir einige Worte widmen müfjen. 

Da nur mittel3 aftronomifcher Beitimmung von Hauptpunften der Geo: 
graphie eine fejte Grundlage gegeben werden kann, entjandte die ruffifche Re— 
gierung den ehemaligen Adjunkten am Dorpater Konjervatorium, Hrn. Fedorow, 
zu einer aftronomijchen Reife nach dem nordmeitlichen Ajien. Es wurden 
14 Hauptpunfte und 36 Punkte von jefundärer Wichtigkeit auf der Strede 
zwijchen dem Ural bis zum Jeniſei oder zwiichen Orenburg und Krasnojarsk 
eine Ausdehnung von 38 Längengraden, zur Beobadhtung bejtimmt. Im An 
fange de3 Jahres 1832 ſtellte Fedorow in Dorpat jeine vorbereitenden Be— 
obadhtungen an und beendigte auch Ausgangs des Jahres 1837 dajelbit 
jeine Arbeiten; in die Zwiſchenzeit fällt jeine Reife, die jomit im Ganzen uns 
gefähr ſechs Jahre dauerte. Statt der 50 ihm vorgeichriebenen Punkte be— 
jtimmte er deren 79, und zwar auf einem viel weiteren al3 in dem Plane feit: 
gejegten Umfreis. Die Lage von 27 Punkten im Ural, nahe am Gebirge Sara: 
tau, bei Kuznezk im nördlichen Altai und im Tarbagatai, nicht weit von der 
hinefiichen Grenze, wurden durch trigonometriihe Meffungen bejtimmt und 
auf diejelbe Weije die relativen Höhen vieler bemerfenswerthen Punkte auf: 
gefunden. Zweimal überjchritt der unermüdliche Ajtronom die damalige di: 
neſiſche Grenze, einmal um den Punkt zu beftimmen, two der Irtyſch aus dem 
Diaiffangjee fommt, Das zweite Mal, um die Mündung des Fluſſes Lepja 
(46 20° 22,3 n. Br. und 48° 0‘ 49,5" 5. 2. von Pulkowa) zu bejtimmen, 
welcher in den Balchaſch fällt. Diefer große See, jeiner Größe nad) der vierte 
in Aſien, war noch von feinem europäiſchen Reifenden vor ihm bejucht worden. 
Fedoromw glaubte, daß er gleich dem Kafpifchen Meere und dem Araljee jalziges 
Waſſer führe, was ſich fpäter indeß als ein Irrthum herausſtellte; die Rejultate 
jeiner Forſchungen ergaben ein Kartenbild jener Gegenven, ganz verichieden 
von dem, welches man bisher davon entworfen hatte. 

Bon nicht geringerer Bedeutung war die Reife der Gelehrten Karelin und 
Alerander Schrenf, von deren Bericht bis jegt leider nur ein Bruchftüd ver: 
öffentlicht ift; twir wiffen aber, daß fie in den Jahren 1840—1842 in dei ge- 
birgigen Theil der Diungarei eindrangen. Hr. Karelin brad am 15. März 
1840 von Orenburg auf und begab ſich über Omsk nad) Semipalatinsk und 
Ayagyz, von wo aus er bis zur Schneelinie die Thäler der Lepja, des Baskan 
und Sarkan erforſchte, die alle drei im dſungariſchen Alatau entipringen. 
Der Baskan mündet, nachdem er den jchmalen, aber langen Steppenjee gleichen 
Namens durchiloffen, in die Lepſa; der Sarkan vereinigt ſich bald nach feinem 
Austritte aus den Bergen mit vem mächtigeren Akſu, welcher unweit von der 
Lepja den nördlichen Theil des Balchaſchſee's erreicht. In dieſen ergießt 
ſich auc) der Ayagyz, der durch eine bis dahin unbekannte Art Fiſche, Marinka 
genannt, bemerfenswerth iſt. Diejer Fiich ift bei maßigem Genuffe unſchädlich, 
aber jein Rogen iſt giftig. Bon Ayagyz begab ſich Karelin nad) dem Tarbagatai, 
wohin der Weg durch eine vegetationsreiche, von Bächen bewäſſerte und von 
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niedrigen Bergen begrenzte Steppe führt. Ehe man an den Tarbagatai fommt, 
trifft man auf die ziemlich bedeutenden Feljenhöhen Kungur Tihauly und 
Ak Tihaulyg. Unmittelbar hinter denfelben folgt der Tarbagatai, deifen 
meftliches Ende, welchen Durchgang man den Keffel nennt, Karelin durchzog; 
dann folgte er dem ſüdlichen Abhange, der nur fchroffe, faſt unüberfteigliche 
Steilhöhen darbietet. Auf der ganzen Ausdehnung des Tarbagatai finden ſich 
nur vier folder Durchgänge. Zahlreiche Bäche ftrömen in Wafjerfällen mit 
betäubendem Geräusch herab. Der Gipfel ift mit Schnee bededt, die unteren 
Abſätze mit ſpärlichem 
Waldholz und dichtem 
Gebüſch, worin ſich 
kleine, hellgraue Bären, 
wilde Schafe und Zie— 
gen, Elenthiere und 
Hirſche finden. Merk— 
würdig iſt, daß auf dem 
Nordabhang am Fuße 
des Tarbagatai eine 
Menge Murmelthiere 
hauſen, während auf dem 
Südabhang ſich auch 
nicht ein einziges findet. 
Unter den Vögeln iſt das 
Berghuhn und der Hals— 
kragenfaſan bemerkens— 
werth. Karelin kehrte 
auf einem anderen Wege 
wieder nad) Ayagyz zu: 
rüd, von wo er am 10. 
Juli wieder in Semi: 
palatinsf eintraf. Hr. 
A. Schrenf Hingegen 
wandte ich dem Ala⸗Kul⸗ 
See zu, folgte dem im 
Sümpfen fich verlieren: 
den Fluſſe Tentef thal- —5————— 
aufwärts und überſchritt 2 Wafferfälle des gopal. 
in der Nähe von deſſen 
Quellen die chineſiſche Grenze, die hier der Kamm des Alatau bildete. Jen— 
ſeit dieſes Gebirges drang er gegen Tſchugutſchak, dieſſeit deſſelben in das 
Gebiet des Kokſufluſſes und ſüdweſtlich vom Balchaſch gegen den Tſchu vor. 
Im Jahre 1840 bereiſte er den ſüdöſtlichen, in den darauf folgenden Jahren 
den nordweſtlichen und den ſüdlichen Uferſtrich dieſes Seebeckens. 

Zwei Jahre ſpäter, 1844, ſchritten die Ruſſen zur Beſetzung des Land— 
ſtriches zwischen dem Balchaſchſee und Alatau, den ſie als „Siebenſtromland“, 
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Semirjetſchenskaja Oblajt, organifirten; im Jahre 1846 ward die Stadt Kopal 
in einer fruchtbaren Ebene am Fuße des dfungariſchen Alatau gegründet, 
aus welchem der in feinem oberen Laufe malerische und kaskadenreiche Ko: 
palfluß hervorbricht, Diefer Pla ward alsbald für die weitere Erſchließung 
des Landes Das, was Ayagyz bisher gewejen; wegen der Nähe der hinefiichen 
Handelspläße Tihugutichat und Kuldſcha entwidelte fich in Kürze ein Tebhafter 
Grenzverkehr, zu deſſen Regelung endlich Oberſt Kowalewski im Jahre 1851 
nach Kuldſcha entjendet ward. In feinem Gefolge befand fich der Kapitän 
Wlangali vom Bergingenieurcörps, der jeit 1849 die öftliche Kirgijeniteppe 
zu geognoftiichen Zwecken bereijt hatte. Das wichtigite Ergebniß dieſer Expe— 
dition war der jchon einmal erwähnte, erſt 1861. befannt gemachte Vertrag vom 
Sahre 1851, welcher die Errichtung ruffiicher Handelsfaktoreien in Tſchugut— 
Schaf und Kuldſcha geitattete. Dieje Befugniß trug wejentlich zur Erweiterung 
der geographiichen Kenntniffe von der Diungarei bei und eröffnete der rufftichen 
Negierung die Möglichkeit, die neuen Konjularämter mit zwei gelehrten Sino— 
logen zu bejegen, Männern, die der hinefiichen Sprache und Vethältniſſe fundig 
waren. Einer von ihnen, Hr. Staatsrath Zacharow, Konful in Kuldſcha, 
stellte 1858 eine intereffante Karte jener Gegenden nach den chinefiichen Quellen, 
deren er in Peking habhaft werden konnte, zuſammen. Indeß ijt nicht zu ver: 
geffen, daß ſchon im vorigen Jahrhunderte, gleich nad) der Eroberung der 
Diungarei, der hinefiiche Kaiſer Khian-lung europäiiche Miffionäre unter der 
Leitung der Sefuiten P. Felir d'Arocha, Espinha und Hallerjtein dahin ent- 
jendete, um die Karte jeiner neuen Provinzen aufnehmen zu laſſen. 

Die Errichtung rufjisher Konfulate in der Diungarei z0g natürlich ſchon 
auf offiziellem Wege allein mannichfache Verbindungen nach ſich; mehrere ruf: 
ſiſche Offiziere famen in Regierungsgeichäften nach Kuldſcha, und Jeder von 
ihnen brachte genauere Nachrichten über das Innere des Landes nad) Haufe. 
Wir erwähnen darunter die Reile des Stabsfapitän Dimitri Alexandrowitſch 
Netſchwolodow, der al3 Leutnant einen für das ruſſiſche Konfulat in Kuldſcha 
bejtimmten Geldtransport befehligte und im Jahre 1859 von Kopal aus dahin 
führte (fiehe „Ausland“, 1861, ©. 459, und „Globus“ 1873, XXIL BD). 
Der erjte Theil des Weges ging auf der ruſſiſchen Heeritraße von Kopal nad 
Wiernoje weiter, bis er den Kokſu erreicht und nach Oſten abbiegend am Laufe 
diejes Fluſſes hinaufgeht, bis man über ven Jugan-Taſch (Uigen-Taſch) einen, 
Gebirgspaß oder ein Koch im füdlichiten Theile des Djungariichen Alatau, 
nad der Wafjericheide des Ili hinübertritt. Ein VBorgebirge der jenjeitigen 
Abhänge auf der lijeite, der Vogelſchnabel genannt, ward damals noch 
als die chinejiiche Grenze betrachtet, und wenn man 5 Werte immer abwärts 
in das wärmer werdende Thal gejtiegen war, ftieß man auf den eriten chi: 
neſiſchen Karaul oder Grenzpoften, ein Feines fteinernes Gebäude hinter einem 
14 Meter hohen Erdwall, an dem blumigen und fonnigen Thale des hilf: 
reihen Borodichufir, ver als Grenzfluß galt. Bon hier bis Kuldſcha find noch 
125 Werjte oder 18 geographiiche Meilen. Auf dem Wege dahin muß man 
etliche Arme des reigenden Uſük, eines vechtjeitigen Nebenfluffes des Ili, 
freuzen und erreicht am zweiten Abend die Heine Stadt Chorgoß mit ihren 
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reihen Gärten, deren Objtbäume und Reben fich unter einer Laft von Birnen, 
Hepfeln, Aprikojen, Pfirfihen, Orangen und Trauben beugten. Am anderen 
Zage ritt die Expedition durch die Stadt, den mit Peſt- und Leichengeruch er- 
füllten Bazar. hinab, der mit faulenden Abfällen jeder Art gepflaftert und mit 
einer Pfütze geziert ift, aus welcher die mwidrigjten Gaſe aufjteigen. Am jen: 
jeitigen Ende fam man.an einem Tempel vorüber, deſſen gepflafterter Vorhof 
reinlich gefegt war, und gelangte zur Stadt jelbit durch ein düfteres Schwib- 
bogenthor hinaus, Hinter welchem ein Garten von jolchem unbejchreiblichen 
vegetabiliichen Zauber lag, daß der überrafchte Ruſſe ſich lange nicht fatt ſehen 
fonnte. Man fam dann zwiichen Weizen:, Mohn: und Hirjefeldern hindurch, 
erreichte aber bald wieder fahle Sandflächen, die ſich bis in die Nähe von 
Kuldſcha Hinziehen und wo wegen Waflermangels jeder Anbau aufhört. 

Seit 1871 ift, wie wir jpäter ausführlicher erzählen werden, aud) diefer 
noch chineſiſche Theil der Diungarei von den Auffen unterworfen worden; 
Kuldſcha ift der Sitz ruffiicher Behörden und wir dürfen daher genaue Details 
über die jo lange geheimnißvoll verichloffene Dfungarei in der nächjten Zukunft 
erwarten. 

Der Balchaſchſee und die Alfa = Kul= Gruppe. Der anſehnliche Kamm des 
metallreihen Tiehingiztau, den man in gewiſſem Sinne als eine Art weit: 
licher Fortiegung des Tarbagatai betrachten fann, jcheidet die Irtyſchſteppe 
von. der Balchaichniederung. Der ganze Landſtrich weitlih vom dſunga— 
riihen Alatau ſinkt zum Aralſee hinab und bildet eine ununterbrochene, 
durch den Baldhajchjee, die jogenannte Hungeriteppe und die Seenkette im 
füdlichen Gebiete des Thu und Sary-Kul deutlich marfirte Niederung. „Es 
war ein Anblid, den man nie vergißt“, jagt Atkinfon in jeiner Schilderung 
diefes Steppengebietes im Süden von Ayagyz, „und der mich vermochte, mein 
Pferd anzuhalten und verwundert mich umzuſchauen nach der troftlofen Land: 
Ihaft im Süden. Nirgends war Gras zu entdeden, denn die Somne hatte 
Alles veriengt. In zehn Meilen Entfernung lag ein breiter Streifen Landes, 
bededt mit einem Stoff von blendender Weiße, jemjeits lag ein See von 
25— 30 Meilen Länge und etwa 15 Meilen Breite, deſſen Ufer jo flach waren, 
daß jich ein Saum von Röhricht zwei Meilen breit rings um das Wafjer zog. 
Oeſtlich dämmerten in großer Entfernung die blauen Gipfel des Tarbagatai. 
Sonjt aber war, jo weit der Bli reichte, nirgends ein menschliches Obdach 
wahrzunehmen.” Die in diefer Niederung gelegenen Balchaſch und Ala-Kul 
haben noch in Hiftorischer Zeit ein einziges Beden gebildet, als deſſen ab: 
getrenntes Glied ſich gegenwärtig [egtere Seengruppe daritellt. Wejtwärts vom 
Saſſyk⸗ Kul (Stinkſee), in der Richtung zur Nordoſtſpitze des Balchaſch, bezeugt 
ein ſandiger, ſalzhaltiger Tiefſtreifen Aitaklyn-Karakum, den ehemaligen 
Seeboden und wäſſerigen Zuſammenhang. Die Umgebungen beider Seen 
zeigen unverfennbare Spuren jüngft erfolgten Austrocknens. Die einjt zu: 
jammenhängende Waſſermaſſe des Ala-Kul hat ſich durch Sinfen des Waſſer— 
ipiegel3 in drei ifolirte Seebeden aufgelöft. Der größere öftliche See mit bitter: 
ſalzigem Wafjer ift der Ala-Kul im engeren Sinne, der wejtliche Süßwaſſerſee 


ift der Saſſyk-Kul. Von legterem hat fi im Süden der Ujaly BEN: 
v. Hellwald, Gentralaiten. 
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Nebit dem Kaſpi- und dem Araljee ift ver Balchaſch — er bededt einen 
Flähenraum von etwa 400 Duadratmeilen — die größte Wafjeranjammlung 
in der Rirgijenfteppe, in den hinefiichen Annalen Si:hai, Meer des Weſtens 
genannt. Der dfungarifche Name Balchaſch-Noor it erſt von Julius Klaproth 
in die geographiſche Nomenklatur eingeführt worden; Humboldt hörte ihn nie 
anders als mit dem firgifiihen Worte Tenghiz, furzweg „das Meer”, bezeichnen. 
Vielleicht in 152 Meter Meereshöhe gelegen, mißt der Balchaſch von Nordoft 
nad Südweſt 86 geographijche Meilen; jeine Breite ift jehr ſchwankend, jtellen: 
weife überaus gering, faum mehr denn eine Meile. Seine anjehnlichite Waſſer— 
menge fonzentrirt fich im ſüdweſtlichen Theile; die Tiefe jcheint nirgends mehr 
denn 21 Meter zu betragen und nimmt nordwärt3 zu, ſüdwärts ab. Das 
nördliche und nordöftlihe Seeufer erhebt ſich jtufenfürmig über dem Waſſer— 
ipiegel; die ſchilfige Südküſte hingegen, welche kaum gejtattet eine Uferlinie zu 
unterjcheiden, ijt abjhüffig, und von da aus zieht jich bis zu den Vorbergen des 
Alatau eine aus Sandhügeln beitehende Steppe, Adſchabainym-Ak-Kum, 
eine Fortjegung der im Weiten des Balchaſch gelegenen Hungerjteppe Bed— 
Pak-Dala oder Golodnaja Step der Rufen. Das Waffer des injelreichen 
See3 iſt klar, meist friich und trinfbar; nur an den Rändern und Buchten iſt 
e3 falzig=bitter und ungenießbar. Blos Feine Filcharten fommen in ihm vor. 

U. Schrenk zeichnet mit wenigen Zügen ein anſchauliches Landſchaftsbild 
der Seeumgebung: „Deder, lehmiger, bisweilen jandiger, ftellenweije jalziger 
Steppenboden, auf welchem jpärlic einige Pflanzen grünten, dehnte fich faſt 
bis zum See aus. Etwa 4 Werfte vom See trifft man auf Sand und flache 
Hügel, die unter fih und mit dem Seeufer parallel von Norden nad Süden 
oder wol auch von Nordnordoit nad) Südſüdweſt verlaufen. Dieſe unfrucht: 
baren Sandflächen find nur äußerjt ſpärlich mit Pflanzen bewachſen. Unter 
anderen wächjt hier der Saraul (Anabasis Ammodendron), von welchem wir 
ein Bäumchen, 2 Faden hoch und gegen !/, Arihin im Durchmefjer, antrafen, 
defjen Gipfel von einem großen Adlerneft eingenommen wurde. Der Trieb: 
fand bildete am Ufer des Sees einen ununterbrocdhenen Gürtel mit zwei pa= 
ralleflen Dünen, zwiſchen denen mehr oder weniger ausgedehnte Salzwajjer: 
tümpel, die vom See genährt werden, liegen. Das Schilf erreicht jtellenweije 
eine jolche Höhe, daß Roß und Reiter in ihm verichwinden. Diejer Waſſer— 
. and Schilfgürtel macht das Ufer des Sees nur an einzelnen Stellen zugänglid). 
Hier halten ſich Wildeber, zahlloje Wafjervögel und Schwärme blutdürjtiger 
Müden auf.“ (Bericht über eine im Jahre 1840 in die öftliche dſungariſche 
Kirgijenjteppe unternommene Reije in den „Beiträgen zur Kenntniß des ruj- 
jifchen Reiches“, Herausgegeben von Bär und Helmerjen. VII. Bochn., ©. 282.) 

Eine genauere Kenntniß von der eigentlichen Gejtalt des Balchaſch er: 
hielten wir erjt durch die mit Mühſalen der mannichfaltigjten Art verknüpfte 
Erpedition des Leutnants Infantjiew vom Topographencorps, der 1851 Be: 
fehl erhielt, den ganzen See aufzunehmen und erſt 1853 feine Aufgabe beenden 
fonnte. Später war der jchon öfters genannte General Babkow an der Auf: 
nahme der Topographie des Balchaſchſees thätig. Seit der Einverleibung 
des Siebenjtromlandes wurde der See auch mit Rüdfiht auf die Schiffahrt 


Balchaſchſee. 115 


und die mögliche Eröffnung einer Waſſerſtraße in das Innere der Dſungarei 
durch den in ihn mündenden Ili wichtig. Nachdem ſchon Infantjew den that— 
ſächlichen Beweis für die Möglichkeit einer Beſchiffung des Balchaſch geliefert 
hatte, rüſtete 1854 ein ruſſiſcher Kaufmann, Hr. Kuznezow, eine Expedition 
aus, die zu Schiff in den Ili eindrang, und eben ſo weit gelangte wie Infant— 
jew. Der Balchaſch friert gegen Ende November zu und geht erſt Ende März 
wieder auf; im Jahre 1856 rüſtete derſelbe Hr. Kuznezow das erſte im Bal— 
chaſchhafen erbaute Schiff aus, welches am 11. Auguſt Iljisk am JIli erreichte 
und im Herbite zurückkehren jollte. Bon den vier in den Balchaſch mündenden 
Flüſſen iſt der ſüdlichſte, der Ili, der einzig ſchiffbare; die Lepfa, der Akſu und 
der Karatal können vom See aus nicht bejchifft werden, alle aber bilden an ihren 
Miündungen weit in den See reichende Deltas. 

Oeſtlich vom Balchaſch Liegen in Dürrer, fandiger Steppe die erwähnten 
Geen der Ala-Kul-Gruppe. Der Ala-Kul im engeren Sinne, das größere öftliche 
Seebeden, wird von drei Gebirgen eingerahmt und von deren Waſſerſchätzen 
gejpeift. Nach Norden hin Liegt ver Tarbagatai. Eine breite Niederung dehnt 
fich zwifchen feinem Granitmaffiv und dem Steppenjee aus. Dftwärts fteigt der 
Barluf, weſtwärts der Mlatau auf. In den Thälern diefer Gebirge ſammeln 
fi) die Wafjeradern, welchen die zum Ala-Kul abfließenden Gemwäfjer ihren Ur- 
ſprung verdanken. Weitwärts, dem Balchaſchſee zu, ergießt fich der See 
Werite weit, ſüdwärts gelangt er durch eine Kette Eleiner Seen zum Dſchala— 
natſchi-Kul, von wo aus ein den Barluf vom Alatau jcheidendes Engthal zu 
der inneren Dfungarei führt. Den Ala-Kul, der auf manchen Karten aud) als 
Alaf:Tugul:Noor, d.i. See des buntichedigen Stiers, bezeichnet wird, kenn— 
zeichnen im Gegenſatze zum Dfaifjang und jelbit zum benachbarten Saſſyk-Kul 
verjchiedene Injeln. Die wichtigite verjelben ift Aral-Tübe, was im turfo- 
kirgiſiſchen Dialekt einen injularen Gipfel bezeichnet, vontübe, Gipfel, Hügel, und 
aral, Inſel. Das Eiland iſt fein erlofchener Vulkan, wie man früher glaubte, 
fondern beiteht aus Hornjteinporphyr, Hornitein oder Hornfels- und Thon- 
fchiefer. In früheren Zeiten war der Ala-Kul auch unter dem Namen Gurghe— 
Noor, nämlich „Brüdenjee“, befannt; dieſe Bezeichnung ift charakteriſtiſch; 
eine Menge von Landzungen erjtrect fich tief in den See hinein, bei jinfendem 
Wafferipiegel mögen einzelne das gegemüberliegende Ufer erreichen und Natur: 
dämme, „Brüden“, bilden. Noch vor nicht Ianger Zeit eriftirte, im ſüdlichen 
Theile des Seebeden$ ein derartiger Damm, deſſen Mitte gegenwärtig vom 
Waſſer überſchwemmt iſt. 

Die aſtronomiſche Lage des Ala-Kul iſt im Jahre 1862 von A. Golubew 
beſtimmt worden; die Mündung des Urdſchar, einer ſeiner Zuflüſſe, liegt unter 
46° 21 30“ n. Br. und 81° 27° 28” 6. L. v. Gr., dagegen ſchwanken die An— 
gaben betreffs feiner Höhe über ver Meeresfläche jehr beträchtlich; nach A. Go— 
lubew's Ermittlungen wäre diejelbe mit etwa 365 Meter anzunehmen. Während 
der Sommerzeit find die Ufer des Ala-Kul unbewohnbar, im Oftober beginnt 
ver Schneefall, der See friert im Navember zu und geht erſt im April wieder 
auf; auf der Nordfeite des Seeufers ift anhaltende Dürre jeltener, das Frojt- 
wetter dauert hier weniger lange an, doch fällt der Thermometer häufig auf 20°R, 
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An der Ala⸗Kul'ſchen Steppe weht vom Herbit bis zum Frühjahr ein Süb- 
ojtwind, Ebe (Jube) genannt, der aus dem oben erwähnten Engthale zwifchen 
Barluf und Alatau hervorbricht. Von den offenen Flächen weht erden Schnee 
weg, jo daß das genannte Thalbeden bis zum Ala-Kul hin ſchneeentblößt er- 
ſcheint. Bismweilen jhwillter zum Sturme an, der die Schnee: und Sandmafjen 
emporhebt und davonführt; dann hört alle Kommunikation auf, vereinzelte 
Reifende, ja ganze Aule find in ſolchem Schneefturme ſchon untergegangen. 
Der Ebe ift ein trodener, warmer Wind, der nach den Ausjagen von Kirgijen 
und Tataren aus Grotten hervorfommt, die die Kalmüfen mit Steinen zu ver- 
mauern fich vergeblich abgemüht haben. Jedes Mal — jo behaupten fie — fegte 
der eingejperrte Wind die Steine wieder weg und brach mit neuen Ungeftün 
hervor. Der Ebe ift der im Winter vorherrichende Oſtwind Innerafiens, der 
fi an den Randmauern der Gebirge aufftaut und durch das Engthal zwiſchen 
Alatau und Barluf zur Ala-Rul-Steppe hinausmeht. 

Siebenftromland und Alatau. Jenſeit der in den Balchaſch mündenden Lepſa 
liegt das der ehemaligen Dſungarei angehörige, eigentliche Siebenſtromland, 
Semirjetſchensky Krai der Ruſſen, das einerſeits von der Hochgebirgskette des 
dſungariſchen Alatau mit dem ihr vorgelagerten Stufen- und Gebirgslande, 
andererſeits von der zum Balchaſch allmählich abſinkenden, 450—150 Meter 
hohen Steppe gebildet wird. Die Kammlinie des Mlatau im Südoften, der 
Balchaſchſpiegel im Nordmweiten, die Stromlinie des Jli im Süden, die der 
Lepſa im Norden bezeichnen die natürlichen Grenzen diejes Landſtriches, der 
durch die Schneeregion des dſungariſchen Alatau vom hHinterafiatiichen Hoch— 
ande gejhieden wird, durch das tief eingejenkte Strombett des Jli aber mit 
ihm in natürlichem und geſchichtlichem Zufammenhange fteht. 

Die fieben Flüffe, welchen das Land den Namen verdantt, find die Lepſa 
mit dem Bakſan, der Akſu (weißes Waffer) mit dem Sarfan, der Bien 
und der Karatal mitdem Kokſu (blaues Waffer). Nur der nördliche Grenz: 
fluß, die Lepſa, der Ili und allenfall3 der Karatal erreichen dauernd den Bal- 
chaſchſee, während Akſu und Bien, obwol gleichfalls der Südküſte des Bal— 
chaſch zuſtrebend, früher im Sande verrinnen oder doch nur bei Hochwaſſer 
dahin gelangen. Sie entquellen ſämmtlich der Schneeregion des Alatau und 
durchziehen zuerſt fruchtbare Thäler, ſpäter die weiten Ebenen um den Balchaſch; 
in ihrem oberen Laufe find fie echte Gebirgswafjer, in Steinbetten raſchen 
Laufes die malerischen Schluchten und Thäler des Hochlandes durchſtrömend. 
Sowie fie aber die Steppe erreicht haben, verwandeln fie fich in träge dahin— 
jchleichende, trübe Steppenflüffe. Dieje eigentliche Steppenregion des Balchaſch 
— die Winterjtation der Nomaden enthaltend — mit fterilen, jandigen, dünnen 
und jalzigen Lagunen bededt, iſt baumlos, trägt eine der Natur der Gewäſſer 
entiprechende Vegetation, aljo das Charaktergepräge der Aralo-Kaſpiſchen 
Niederung, den jchon beichriebenen wpiſchen Saxaul. In den an den Strom— 
ufern und Seeküſten gedeihenden Schilf- und Rohrdickichten hauſen Kulan 
(Equus hemionus), Stachelſchweine, die Pelis latolynx, die Saiga-Antilope, 
Schildkröten und Phrynocephalus. Tiger, Phalangien und Skorpione kommen 
hier ſowol als auch in dem Landestheile vor, welcher die Uebergangsregion 
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von der Steppe zum Hochgebirge bildet und von 480 bis 1300 Meter hinan- 
reicht. Dieje Uebergangsregion, deren allgemeiner Charakter durch unjere Il— 
Yuftration gekennzeichnet wird, enthält ftrichweije die für feßhafte Kultur durd) 
gemeinichaftliches VBorhandenfein von Humusboden, Wafferfülle und relativen 
Waldreihthum allein geeigneten Dertlichkeiten. Die reißenden Alpenbäche ver: 
breiten hier den Segen reicher Bewäfferung, welcher durch Srrigation von Kir— 
gifen, Buräten und fibirischen — gleich eifrig ausgenutzt wird. Mit 
gutem Ackerboden 
ausgeſtattet, hat 
dieſe Zone im! 
ihren krautartigen 
Gewächſen ‚mehr 
Aehnlichkeitmitder : 
Pflanzenphyſiog⸗ 
nomie des weſtſibi⸗ 
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ter ihr, iſt aber nicht 
überall vorhanden. Ihr Repräſentant iſt die Pinus Schrenkiana, die ſich 
am Nordoſtende des Alatau der ſibiriſchen Lärche anſchließt; im Uebrigen 
ähnelt die Vegetation jener des Altai und deſſen ſubalpinen Formen. Der 
Maral (Edelhirih, Cervus elaphus) und der Bär Ieben ſowol in der 
Waldregion al3 in der Kulturzone. Der Maral, deſſen Geweih die Chi— 
nejen mit ſchwerem Golde bezahlen, verweilt nur im Winter und im Früh— 
ling in den Thälern; ſowie es warm wird, treiben ihn die Fliegen nad) 
der Nähe der Gletſcher. Die Marals Leben nicht herdenweiſe, doch jieht 
man bisweilen Gejellichaften von zehn big zwölf Stüd. In der Kulturregion 
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entitanden allmählich, durch die angeführten Umstände begünjtigt, zahlreiche, 
heute jchon blühende und jtattliche Niederlaffungen; wir nennen darunter 
die Stadt Kopalsk oder Kopal, am gleichnamigen Fluſſe gelegen und 1846 
vom damaligen Gouverneur Weitjibiriens, Fürſten Gortihafow, zum Schuße 
der unterworfenen Kirgiſen der großen Horde gegen die Einfälle der Diko— 
famennüje= Kirgifen gegründet, dann die Forts und Militäritationen Akſuisk, 
Araſſan, Raratal, Kokſuisk, Altyn-Imel und Kaltſchyk. | 

Der wichtigfte unter diejen Orten ijt unftreitig Kopal; die Heine Stadt 
liegt auf dem Dieyunke- Plateau, am nördlichen Fuße der Kopalfette, eines 
Ausläufers des Mlatau, 914 Meter über der Meeresjlähe, und unjer Bild 
giebt eine gute Vorſtellung von dem landichaftlihen Charakter der Umgebung: 
Die Beite wurde in den Jahren 1848 bis 1850 bevölfert, und da fie ſich in 
Kürze al3 ein Verfehrsfnoten für den Handel mit Wejtchina herausſtellte, zogen 
bald Tataren aus den Gouvernement3 Tobolsk und Kaſan, rufjiihe Händler, 
Handelsgäfte aus Taſchkend und Kojafen zu dauerndem Aufenthalte hierher. 
Schon 1862 betrug die Einwohnerzahl Kopal’s 5325 Seelen, deren Haupt: 
nahrungs: und Erwerbsquelle der Aderbau bildet. Die gewerbliche Induſtrie 
ift allerdings noch unbedeutend, wichtiger dagegen der Handel. Die wichtigjten 
Abſatzorte find Kuldicha in der Dfungarei, dann Chofand und Taichkend in 
Turkeſtan. Ausgeführt werden Zite, Nanfing, Tuch, Eifen: und ſonſtige Metall- 
waaren, Holzkijten und Juchten, eingeführt dagegen, und zwar aus China, 
Thee, Kampher und PBorzellanwaaren, aus Chofand Seidenftoffe, Schals und 
Kattun, aus der Kirgiſenſteppe Belzwerf, Filze und Produkte der Viehzudt. 
Vom 1. bis 15. November findet in Kopal alljährlich eine Meſſe jtatt, deren 
geſammter Waarenumjag 1862 nad) den offiziellen Angaben ſchon 30,000 Silber: 
rubel betrug. | 

Nächſt Kopal ift die agrifole Militärkolonie Werchne Lepfinst (Werchne— 
Lepſinskaja Stania) die wichtigfte Anjiedlung der Rufjen im Siebenjtromlande. 
Dieje Staniga — befejtigtes Koſakendorf — verdankt ihr Gedeihen ſowol der 
in ftrategifcher und kommerzieller Beziehung gleich wichtigen Lage in der Nähe 
des Bereinigungspunftes der beiden Quellbäche der Lepja, wie auch der aus: 
gezeichneten Bodenbeichaffenheit ihrer wald und wafferreichen Umgebung und 
der reinen, friichen Gebirgsluft, die ihr von den Schneehöhen des Mlatau 
zuftrömt. Im Allgemeinen ijt das Klima des Siebenjtromlandes, al3 im cen= 
tralften Theile Gentralajiens, exzeſſiv fontinental. Inmitten des Kopal'ſchen 
Kreiſes fteigert fich in den von den ſommerlichen Sonnenjtrahlen durchglühten 
Sandſtrichen die Tageshige von der zweiten Hälfte Mai bis zur Hälfte des 
August bis 40° R. An der Nähe des Mlatau wird aber die troden: heiße 
Atmoſphäre durch die über Schneeflächen ftreichenden Gebirgswinde gemildert. 
Mit Sonnenuntergang wird es kühl und gegen Morgen die nächtliche Kälte jo 
unangenehm fühlbar, daß man es ohne warme Kleidung im Freien nicht aus— 
halten fan. Anfangs März zeigt ſich das erjte Grün, Ende Oftober oder Anfang 
November fällt der erite Schnee, hält fich aber nur einige Stunden, da ihn der 
Wind al3bald verweht. Eine dreitägige Schneedede ijt eine Seltenheit, feine 
Seltenheit aber eine Kälte von 25° R, 
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Co bilden im Siebenftromlande Steppe und Gebirge den fundamentalen 
Gegenjag, der alle Natur: und Kulturverhältniffe durchzieht. Das empor: 
ragende Gebirge mit jeiner Wafjerfülle wirft nährend, belebend, fulturfördernd 
— die platte, niedrige Steppe mitihrer Dürre abzehrend, deprimirend, kultur: 
hemmend. Wo die Wüſtenſteppe ſich waſſer- und baumlos ausjtredt, da tft 
Ipezifiiches Nomadenland, der Tummelpla des Nomadenthums, defjen Natur: 
zwang fein Wille, feine Rulturmacht zu brechen vermag. Ein herrlicher Anblid 
erfreut aber den Wanderer, der bon Norden kommend die erjten Stufen der 
die Baldhaichiteppe überragenden Hügel hinanfteigt. Während im Weſten die 
Landichaft in dem weiten Silberjpiegel des Balchaſch verjchwindet und der 
Blick über die unabjehbare, monotone, in grauer Ferne verdämmernde Steppe 
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hinjchweift, ji) im Süden, jo weit daS Auge reicht, grüne Weidenflächen aus: 
dehnen, blenden im Südojten die jcharf umriffenen, wie ein Wolfengebilde hin- 
gelagerten glänzenden Schneegefilde an den Gipfeln des in ununterbrochener 
Kette am öftlichen Horizonte ſich erjtredenden Djungariihen Alatau. Er 
iſt es, deſſen Vorberge die Kulturregion des Semirjetſchenski'ſchen Landes 
bilden; er iſt es, der zwiichen 46° und 44° n. Br. in ſüdweſtlicher Richtung 
von den ſüdlichen Zuflüffen des Ala-Kul-Beckens bis zu jenem des Ili ſich lagert, 
und deſſen Kamm nocd vor Kurzem die ruffiich=chinefische Staatsgrenze be: 
zeichnete. Die Länge des Alatau beträgt 300 Werfte oder 43 geographiiche 
Meilen, jeine Kammhöhe erreicht 1950, jeine Gipfelhöhe aber über 3900 Meter. 
Südwärts hängt er, wie wir ſchon erfahren haben, mit dem Iren-Chabirgan— 
Gebirge zuiammen; nah Weſten aber jinft er. in Stufen allmählich zur 
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Balchaſchniederung ab und dieje Stufen eben tragen das erwähnte Kulturland. 
Sein wichtigjter Seitenzweig ijt die von Oſten nad) Weiten ftreichende Kopalfette, 
die mit den Buräfoibergen ſich in die Steppe hinaus verfladht. Im Südweſten 
bilden die Alamankette und jene des Altyn-ymel (dſungariſch „goldener Sattel“), 
"welche der gleichnamige, 1420 Meter hohe Pak vom eigentlichen Alatau 
jcheidet, eine Verlängerung defjelben, die fajt bis dicht an die Jliufer reicht, 
ſich aber nirgends bis in die Schneelinie erhebt. Der Hauptkamm des Alatau, 
wie auch der Kopalfette, bejteht aus Granit und Syenit, der Nordweitabhang 
iſt aus Thonſchiefer und anderen Schieferarten zufammengejegt; die Altyn-ymel- 
und Alamanberge find an Porphyrarten reich; Hier lagern auch werthoolle 
Mineralichäge, filberhaltige Blei: und Kupfererze. 

Der jüdöftliche, chinefiihe Hang ijt reich an Kohlenlagern und, wie die 
ſchon frühzeitig angeſtellten Unterſuchungen des Kommerzienrathes Popow er— 
gaben, auch an Gold. Die Erfolge waren ſo bedeutend, daß die ruſſiſche Krone 
alsbald auf dem Weſtabhang ein Gleiches that; man fand auch Goldſand, aber 
bei Weitem minder reichlich als auf der Oſtſeite. Anfangs der vierziger Jahre 
hat man einige Geſchiebe auf dem Oſtabhang des Alatau gefunden, ſo reich 
als nur irgend eines auf dem Oſtabhang des Ural. Der Ertrag, welcher im 
Jahre 1829 nur 51 Pfund geweſen war, ſtieg 1838 auf 5400, am Weſtab— 
hange jedoch nur auf 1510 Pfund. 

Bon 1300 Meter, d. h. von den oberjten Grenzen des Kulturbodens an, 
der fi) in jehr allmählichem Anftieg aus der Steppe bis zu jener Höhe erhebt, 
werden die Gebirgsformen des Alatau fühner und gewaltiger; in der oben an— 
gegebenen Höhe breiten ſich jtellenweile Nadelholzwaldungen, darüber bis 
2600 Meter Alpenmatten mit reichem, Fräftigem Kräuterwuchs aus. Diefe Zone 
enthält die gejundeiten und an Biehfutter reichiten Sommerfriichen für die 
Nomaden des Tieflandes. Höher hinauf beginnt die hochalpine Region, von 
2924 bis 3640 Meter, immer nodp mit ſchönen Hochalpenkräutern bewachien, 
dann die Schneeregion, von der Grenze des ewigen Schnees bis zur Gipfel: 
höhe de3 Gebirges; für Naturgefhichte und Völferleben jind dieje Hochland: 
ihaften nur durch ihre Paßübergänge von Bedeutung. Der Archar (Ovis 
argali), der Alpenwolf, das Murmelthier. (Arctomys Bobac) und einige An: 
tilopenarten bewohnen diefe Höhen. Von der Baldhajchiteppe thalauf zur 
Schneeregion des Alatau emporjteigend, durchwandert der Reiſende alſo den 
Kulturftrich, den Waldgürtel, den Höhenitrich der Alpenwieſen, die hochalpine 
Region, bis er endlich zu den Schneelagern des Gebirgsfammes gelangt. 

Die Natur des Alatau lernen wir am Beiten an der Hand jener Reifen: 
ven kennen, welche die Thäler der Gebirgsitröme und Bäche aufwärts verfolgten, 
wie dies U. Schrenf und Atkinſon thaten. Erjterer ift unter Anderem durch 
die Basfanjchlucht zum Kamm des Mlatau vorgedrungen. „Das Flußthal des 
Baskan“, jo berichtet er, „nimmt raſch an Breite ab; hohe, jteile Thon 
ichieferwände fchließen die Schlucht ein, auf deren Boden der fchäumende Fluß 
ftrömt. Dichtzweigige Rothtannen wachſen an den Abhängen überall, wo jie 
nur Wurzel faſſen können. Ein enger Pfad, ſich an hohen Feljen und zwiſchen 
ungeheuren Felstrümmern hinziehend, führt durch diefen dunklen Wald. Hin - 
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und wieder jieht man Birken (Betula alba), Pappeln (Populus laurifolia), 
verſchiedene Winden, Vogelbeeren (Sorbus), Traubenfirfhen, Beinholz (Loni- 
cera xylosteum, hispida und mierophylla), Himbeeren und Sadebaum (Juni- 
perus Sabina). Wir brachten die Nacht in einer Höhe von 1590 Metern zu 
und verfolgten am anderen Tage unjeren Weg durch das Thal des. Baskan auf: 
wärts, der uns bald an bewaldeten Abhängen hin, bald über blühende Matten 
jubalpiner Pflanzen führte... Thonjchiefer ift die herrſchende Felsart; da, 
wo der Rajen aufhört, bildet fie jähe, mit Trümmern bedeckte Abhänge und 
Kämme, die fi auf die Höhe des Gebirges hinziehen; der immer Heiner 





Anficht des Alatau von der Steppe. 


werdende Fluß wurde endlich zu einem ſchmalen Bache, der ſich zwiſchen un: 
geheuren Felsblöden jchlängelt, welche ihm den Weg zu verfperren drohen. 
Plötzlich war der Bad) verihwunden und wir hörten blos ein Dumpfes Ge: 
murmel unter den Felfen, doch jchon einige Faden weiter erblidten wir ihn 
wieder, wo er in einen Kleinen See füllt, aus welchem ſich das Waſſer unter die 
Feljen verliert und nad) einem unterirdiichen Laufe als neue Quelle hervor: 
riefelt. Dieje Eriheinung wiederholt fich zwei: bi dreimal an jolchen Stellen, 
wo große Felsblöde von den jteilen Abhängen in das Bett des Baches herab: 
geftürzt jind.“ Uebrigens giebt e3 im Alatau mehrere folder feiner Seen; 
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einer davon Liegt in einem Seitenthale, das zum Baskan führt, und wurde von 
Atkinfon gezeichnet, der jo wie Schrent am Baskan entlang in den Wlatau 
emporjtieg. Nebenjtehende Abbildung iſt eine Wiedergabe der Atkinſon'ſchen 
Skizze. Sie zeigt uns zugleich die überraschende Hochgebirgsnatur der Scenerie 
in jener Erhebung. „Die Felſenmaſſen traten nadt hervor,“ fährt Schrent in 
feiner Schilderung fort, „und nur hin und wieder erblidte man noch einige 
Mooſe und Flechten. Ueberall herrichte eine tiefe Stille, und nur bisweilen 
hörte man das durchdringende Pfeifen eines Murmelthieres, des einzigen Bes 
wohners diejer öden Gebirgsgegend. Und aud) dieje legten Anzeichen des Lebens 
verſchwanden faſt völlig in einer Höhe von 3475 Meter, wo das Gebiet des 
ewigen Schnee's beginnt.“ Es gelang dem fühnen Forjcher leider nicht, eine 
der dortigen Hochipigen ganz zu erflimmen; in einer Höhe von 3812 Meter 
mußte er Kehrt machen, denn eine tiefe Kluft mit jenfrechten Wänden trennte 
ihn vom Hauptgipfel und verhinderte jedes weitere Vordringen. Die vor ihm 
liegende Spitze ſchätzte Schrenf auf etwa 3966 Meter, und meint, fein Gipfel 
des Mlatau möchte 4060 oder 4223 Meter überjteigen. 

Die einzelnen Abzweigungen des Gebirges führen verjchiedene Be: 
nennungen, durch die man jich nicht zu der Meinung verleiten lafjen darf, als 
ob e3 jich hier um ein bejonderes Gebirge handeln würde; jo find die Kopal- 
berge, der Aktau, der Karatau u. j. w., alle nur einzelne Theile oder Aeſte 
des in jeiner Gejammtheit Mlatau genannten Höhenzuges. Der Karatau 
(ſchwarzes Gebirge) 3. B., jo genanıt wegen feiner tiefdunflen Färbung, in 
den uns Atfinjon führt, zieht fich jüdlicd von Kopal zwiſchen zwei Zuflüffen 
des Saratal, dem Bade Karatau und dem Tſchaſchabache hin. Atkinjon, 
der dem Gebirge von Nordojten nahte, jagt, daß e3 fich urplötzlich aus der 
Ebene zu Höhen erhebe, die mitunter 2274 Meter erreichen. Unſere Il— 
Iujtration jtellt die allgemeinen Umrijje des Karatau mit dem an jeinem 
Fuße gelegenen See dar. Atkinjon überjtieg ihn auf jeinem Wege nad) Kopal 
und jchildert ihn als außerordentlich beſchwerlich. Von hier aus unternahm 
er einen Ausflug in jenen Theil des Gebirges, den er als Aktau bezeichnet, 
und wozu, wie er angiebt, der Alatau erſt überftiegen werden muß. Leider 
ijt Atfinfon in jeinen Angaben jo ungenau, daß es ganz unmöglich ift, zu 
bejtimmen, welcher Gebirgsabjchnitt unter feinem Aktau zu verjtehen jet; 
feinesfall3 aber, dies jteht wol feit, iſt dies eine bejondere Kette, jondern 
eben nur ein Theil des Alatau. Bon Kopal aljo brach Atkinfon nad) dem 
Thale der Kora auf, eines Gewäſſers, das vielleicht mit dem Bache im 
Thale des Karatau identiich, jedenfalls einer der im Süden von Kopal aus 
den Schluchten des Alatau Hervorbraufenden und in oftweitliher Richtung 
fließenden Bäche ift. Mit den europäifchen Alpen hat diejer Theil des Ala- 
tau nur wenig Aehnlichkeit. Zwar fehlen ihm nicht im Hintergrunde die 
Scneehörner, die Gletjcher und Gleticherbäche, vergeblich aber würde man die 
Bajaltbauten des Alatau in unferen Alpen juchen. Die Thäler find eng, tief 
eingejhnitten und das Gejtein ragt fäulenförmig und ferzengerade empor 
oder bildet, wo Vorgebirge die Thäler trennen, die Formen gothiiher Bau: 
werfe, nadelförmig in abgejegten Thürmen aufjteigend. Tief in diefen Päſſen 
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und Schluchten ſtieß Atkinfon auf die Kirgijen mit ihren Herden. Eine Wolfe 
von Schafen fuchte die gewürzigen Kräuter an den Abhängen, Anfangs geführt. 
von den Geißen, die aber bald höher und höher die unwegjamen Feljen hinauf: 

jteigen, wo ihnen fein Thiev mehr nachfolgen konnte. Atkinſon's Wunſch war 
e3, durch den öftlichen Zweig des Pafjes, vor deſſen Gabelung er ftand, nad) 
dem noch öjtlicheren Thale des Baskan hinüberzufegen; dabei betrat er drüben 
ein Thal oder eine Schludt, wo er. die grauenhaften Verheerungen eines Bus 
rans oder Orkans vor fi) jah. Das Thal war einjt bewachjen geweſen mit 
Fichten und Cedern, jet aber- jtand nicht ein einziger Baum mehr aufrecht. 
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* Karatau mit dem an ſeinem Fuße gelegenen See. 


Zu Taufenden oder Zehntaufenden lagen fie gefnict und ihre Stämme von Hige 
und Froſt gebleicht. Alle hatte fie ein einziger Lufttoß niedergeworfen; manche 
waren mit dem Wurzelſtock jählings emporgefahren, andere Stämme waren 
über dem Boden umgeknickt worden. Durch diefen todten Wald hindurch und 
über eine bequeme Bergwand hinüber erreichte man das Hauptwaſſer des 
Baskan in einem Alpenthale von jeltener Schönheit; zu beiden Seiten waren 
Gipfel fichtbar, die Hoch über die Schneelinie hinausragten. Weiter oberhalb 
verjtattete eine Schlucht einen Blid nach der höchſten Kette, wo ehrwiürdige 
Schneehänpter aus ftarren Gletjchermafjen fi erhoben. Unſer Bild ver: 
anjchaulicht diefen Ausblid. Am oberen Thalrande angefommen, hatte er 
eine Aussicht, die alles Bisherige in den Schatten jtellte. Man blidte nämlich 
wieder in dämmernde Abgründe hinab, verdunfelt durch überhängende Feljen 
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von blaugrauem Schiefer. Nur wenige Geſträuche nifteten am Saume der 
Klippen, jonjt bededte grün: und braunes Moos die Felienränder, und ganz in 
der Tiefe ruhte ein Weiher mit tintenblauem Waſſer. Am andern Morgen ritt 
man durch ein anmuthiges, blumenreiches Thal, welchem verjchiedene Arten 
von Anemonen den Anſtrich eines Gartens gaben. Die Thalwände waren zu 
Baftionen und Thürmen geipalten und jtiegen bis zu 330 Meter auf. Nabe 
an den Quellen des Baskan zog ein bejonders hoher Gipfel den Blick feit an 
jih. Er war ehedem wol von Kegelgeſtalt geweien, aber die eine Hälfte jchien 
eingeftürzt. Der Schnee von taujfend Menjchenaltern Hatte ſich am Schoße 
des Berges zu hohen Klippen angehäuft, die wie Mabajter jchimmerten. 








Eine Anjicht des oberen Altan. 


Man war etwa 300 Meter im Thal höher geftiegen und bemerkte jetzt, daß 
diejer Elevationswechjel bedeutende Veränderungen im Pflanzenwuchs bewirkt 
hatte, denn jtatt der üppigen Gräfer und Kräuter überzog nur ein dünner Filz 
den Boden, doch fehlte es nicht an gelbblühenden Alpenrofen (Rhododendron 
chrysanthemum), die bis 1 Meter Höhe erreichen und mit ihrem Dunkeln, 
immergrünen Laub oft große Gefteinjlächen einhüllen. Bon der Thalhöhe ging 
es abwärts in den großen Schlund, der an Großartigfeit ähnliche Partien 
unjerer Alpenwelt, die Tamina, die Bia Mala: und Roflaſchlucht weit übertrifft. 
Hier find die Bafaltwände wieder durch enge Spalten getheilt und fallen 
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ſchroff und parallel zu beiden Seiten in die dunkle Tiefe hinab. Die Schlucht, 
in welcher ein Alpenwaſſer tobte, öffnete fich jedoch bald in ein heiteres, ſonni— 
ges Thal, wo e3 die Reijenden drüdend hei fanden. Ein ſeltſames Spielwerf 
der Natur in diefem Thale ift ein 180 Meter hoher und an jeinen Bajen fast 
eben fo breiter dreifeitiger Fel3blod, der, inwendig ausgehöhlt, drei Spitzbogen— 
thore zeigt, jo daß die Maffe eigentlih auf drei Füßen fteht. Ein anderes 
Wunder jah man noch im Laufe deffelben Tages. Man folgte nämlich, einem 
unbernannten Gewäſſer des Thales abwärts bis zu einer Stelle, mo Felfenmwälle 
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Die Teufelshöhle im Räuberthale (Nktau), 


jedes Vordringen zu verichließen jchienen; der fundige Führer bog indeſſen 
feitwärts durch eine finjtere. Feljfenipalte. Als man aus diefem unheimlichen 
Schlunde heraustrat, befand man ſich neben dem Strom, an deſſen Rand fic) 
die Abgründe 550 Meter erhoben, während das Waſſer jelbft von einer Höhle 
im Hintergrunde verjchlungen wurde. Die Kirgiien halten dies für einen 
Mund der Hölle, und der alte Führer blieb jchaudernd zurüd, als Atkinjon mit 
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einem Koſaken den Fluß entlang an einer Felſenſchwelle ſich in die Höhle wagte. 
Das Toben des Waſſers füllte den engen Schlund ſo vollſtändig, daß die 
menſchliche Stimme ſich nicht mehr vernehmbar machen konnte. Als die Augen 
allmählich das Dunkel zu durchdringen vermochten, ſah man, daß 70 Meter 
tiefer in der Höhle der Strom über einen Abgrund in völlige Finſterniß hinab— 
fiel, nach welcher Entdedung man ſich gern auf den Rückweg aus der Teufels: 
höhle begab. Eine Wiederholung diejer Naturjcene jah man am nächſten Tage. 
Es öffneten fich nämlich jeitwärts nad) Weiten zu die Gejteinsmaffen zu einem 
engen Spalt, in deſſen Tiefen ein Wafjerfall raufchte. Die Feljen jtiegen 325 
bis 400 Meter zu beiden Seiten auf, nad) 100 Schritten aber jchlofjen fie fich 
oben zufammen, jo daß der Himmel nicht mehr zu jehen war. Alles war in 
Dämmerung gehüllt, und jelbjt der Schaum des dahin braujenden Waffers, 

- welches Felfen und Steine jhlüpfrig machte, Teuchtete nur wenig. Endlich, 
nachdem man 300 Schritte in völliger Dunkelheit weiter getappt war, öffnete 
ſich plögli die Schlucht nad) oben, wg die Sonne luſtig die Gebüfche an den 
höchften Felſenſäumen beichien. Die Schlucht erweiterte fi) immer mehr und 
mehr, bis man zulegt vor dem Gießbach ftand, der mit feinem Gifcht und 
feinem betäubenden Geräuſch die Schlucht erfüllt. 

Da der Charakter diefer Gebirgswelt ſich auch fernerhin treu blieb, und 
Atkinjon jeßt genug von dieſer Natur gejehen hatte, jo kehrte er zu den Auls 
befreundeter Kirgiſen zurüd, und auch wir fünnen mit ihm den dſunggriſchen 
Alatau verlafien. 

Das Thal des Ili. Vom Alatau, deſſen Schilderung ung bisher bejchäf: 
tigt hat, wenden wir ung in das Thal des Ili, an welchen von Norden her, 
wie fchon erwähnt, die Ausläufer des Alatau hinabreichen, jo daß der Lauf 
diejes merkwürdigen Stromes al3 die jüdliche Begrenzung jenes Gebietes be= 
trachtet werden darf, welches wir unter dem Namen Diungarei verjtehen. Be: 
deutender als irgend einer der jieben Ströme des Semirjetjchensfiichen Landes 
und zugleich eines der mächtigſten Gewäſſer Centralafiens, entipringt der Ili 
unter dem Namen Tak-Su aus zahlreichen Schnee: und Gebirgsbächen am Nord: 
weitabhange und im höchſten Theile des Tian-Schan, am Bogdo-Oola. Er 
durchfließt 130 Meilen weit ein langgeitredtes, von Nan-Schan und Sren- 
Chabirgan eingejchlofjenes breites Thal wejtöjtlicher Richtung, deſſen Höhe 
422Mtr. über der Meeresfläche überfteigt; den Namen Ili nimmt er erit abwärts 
von der Einmündung feines rechten Nebenfluffes Kungis oder Chaſch an und 
trennt das Giebenftromland von jener füdlicheren Gegend, welche jeit 1854 Die 
ruſſiſchen Anfiedler die transiliichen Ländereien genannt haben und jpäter 
von uns bejchrieben werden jollen. Seine Ufer find niedrig und hie und da 
mit großen Bäumen und Gebiüjch bejtanden; die Breite des Stromes beträgt 
etwa eine Biertelmeile, und fein Lauf iſt rajch, ja jogar reißend. An einem 
Punkte beſteht eine Furt und unterhalb derjelben drängt er fi) Durch porphy— 
tische Feljen, die jein Bett verengen; dort iſt er ſodann fehr tief, fein Lauf 
wird jtark gewunden, aber nad) jener Schlucht, welche er ſchäumend durchtoſt, 
erweitern fich wieder feine Ufer, die fiihreichen Waſſer werden ruhig und der 
Lauf verliert im unteren Theile an Kraft; die Ufer werden immer flacher und 
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find von einer mannichfaltigen Baum: und Strauchvegetation bededt. Endlich 
36 Meilen unterhalb feines Durchbruches durch die obenerwähnten Porphyr— 
felfen, nach einem Gejammtlaufe von 166 Meilen, und nachdem er die Sand: 
jteppe des Giebenftromlandes durchmeſſen, mündet er mit einem niedrigen, 
von hohem Schilfwalde üppig bewachſenen, 7 Meilen breiten Delta in das 
ſüdöſtliche Ende des Balchaſchſees. 

Einige Stellen der Iliufer beſitzen die nöthigen Eigenſchaften zu An— 
ſiedlungen und gejtatten feſte Niederlaſſung; dies bezeugen die zahlreichen 
Militär: und Strafpojten, welche jeiner Zeit die Ehinejen im oberen Theile des 
Ilibaſſins zwifchen dem Iren-Chabirgan und Tian-Schan errichteten. Hier 
find die Wafjer feiner zahlreichen Zuflüffe jowol am linken als am rechten 
Ufer überall gejchidt zur Bewäſſerung de3 fetten Lehmbodens der Felder be: 
nüßt, welche hiedurch einen reichen Ernteertrag liefern; die Wälder werden 
fünftlich erneuert und der Anblid der mit lebenden Zäunen eingefaßten, von 
großen Bäumen bejchatteten Dörfer erfreut das Auge des Reiſenden, welcher 
foeben die ernten und dititern Berg: und Steppengegenden des Siebenjtrom- 
Landes durchzog. In dem geitredten Keſſel des Jlithales, der nur nad) Weiten 
hin für die im Sommer heißen Wejtwinde offen ift, gedeihen unter Diejer 
Breite und troß des trodenen Klimas, welches jo wie jenes der jüdlichen 
dſungariſchen Steppe eine Uebergangsſtufe zwiichen dem rauhen Klima Sibi- 
riens und dem tropifchen Klima jenjeit des Tian-Schan bildet, Wein, Reis, 
Mais, Sorghum, Weizen, Arbuje und Melone, von europäifchen Objtbäumen 
vorzüglich die Pfirfiche und Aprikoſen, Birnen und Pflaumen, aljo Früchte wie 
in Sitrien, dem in gleicher Breite gelegenen Lande Südeuropa's. Der Winter 
dauert nur drei Monate und die allerdings hohe Kälte Hält meiſt nur drei 
Wochen an. Dagegen iſt der Sommer glühend heiß und die Hite erreicht mit- 
unter im Auguſt 36—38’ R. im Schatten; für die Bewohner ift indeß das 
Klima jehr gefund und gehören Epidemien zu den Seltenheiten. 

Den oberen Theil des Ilithales umfaßt das Khanat Kuldſcha, welches 
vor Kurzem noch beitand, die frühere chinefifche Oberherrichaft abgejchüttelt 
und ſich unabhängig erklärt hatte, ſeit 1871 aber dem ruffiichen Reiche ein: 
verleibt worden iſt. Diejer Bezirk hat ein Areal von höchſtens 900 Quadrat: 
meilen, ijt alfo fiebenmal Kleiner als das Siebenjtromland. Da derjelbe aber 
überall, außer auf der weitlichen Seite, von Gebirgen umgeben ift, von denen 
ſich reiche Gewäſſer ergießen, jo bildet er, obgleich inmitten der aftatifchen 
Wüjten gelegen, eine Dafe, die eine größere Bevölferung aufnehmen kann als 
Semirjetfchenst. Eine breite Zone fruchtbaren Landes Liegt am Fuße des Berg: 
amphitheaters, welches die Provinz im Norden, Oſten und Süden umijchließt, 
und nur in der Mitte findet man am Ili Steppen, die jedoch bis auf wenige 
Ausnahmen in Gärten und Aderland umgewandelt werden fonnten, jo daß 
dajelbit eine Ausnahme-Erſcheinung für Aſien, der Wald, fich eingefunden hat. 
Das noch Wüſte gebliebene Steppenland, welches man auf den Wege nad) 
Kuldicha durchziehen muß, wimmelt aber nad Netſchwolodow's Verſicherung 
von giftigem Gewürm, und darunter fol der Karakurt, eine ſchwarze Ta: 
rantel, höchſt gefährlich fein, denn der von ihr Gebiſſene hat jchredliche Qualen 
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“ auszuftehen, die bisweilen den Tod, jedenfalls aber langwierige Leiden herbei: 
führen. Werden dem Patienten jogleih Schröpfföpfe gefegt, jo hat das Uebel 
geringe Folgen, allein die Tarantel fällt in der Regel die Menjchen nur bei 
Naht an, und ihr Biß verurjacht anfänglich blos einen geringen Schmerz, jo 
daß, wenn der Schläfer erwacht, das Gift der Spinne bereit3 feinen Körper 
durchzogen hat. Die Ehinejen jind durch den fie ſtets umgebenden Tieblichen 
Gerud von Fäulniß, Knoblauch und Tabak vor den Angriffen der Tarantel 
geichüßt, welche einen jehr äſthetiſchen Geruchsſinn befist, jo daß in diejem 
Sinn die hinefische Unreinlichkeit etwas Prophylaktiſches an fich hat. 

Das Gebiet des oberen Ili iſt in neuefter Zeit von Herrn Schepelew ge: 
nauer erforjcht worden; darnad) find die Gebirge um Kuldſcha durchichnittlich 
2270— 2600 Meter hoch und bejteht die Provinz aus vielen Thälern, unter 
denen das Tekes- und das Kungisthal durch ihre große Ausdehnung ſowol 
wie durch/ ihre landwirthichaftliche Bearbeitung die erſte Stelle einnehmen. 
Kuldſcha ift reich an Getreide, an Mineralien, wie Kupfer, Silber und Blei, 
bejonder3 aber an Steinfohlen, von denen fih Schichten von 2—3 Meilen 
finden. Troß der Mangelhaftigfeit der Bearbeitung der Steinfohlengruben 
durch die Ehinejen wurden doc) jo viel Kohlen gewonnen, daß die Bewohner 
der Umgegend mit Brennmaterial, dieſem in Aſien jo foftbaren Artikel, ge: 
nügend verjehen werden konnten. In adminijtrativer Hinficht ift das Land in 
vier Bezirfe getheilt: den Bezirk des linken Iliufers, den wetlichen, den 
nordweitlichen und den Bezirk der Stadt Kuldſcha. 

Die Hauptitadt Kuldſcha verkündet fih von Weitem den Najen an den 
Ausdünftungen von verwejendem Vieh. Die ruffiiche Faftorei, zur Zeit, als das 
Land noch chineſiſch war, kenntlich an der ruffischen Flagge, ift wie die Stadt 
jelbjt am rechten Jliufer gelegen und beitand aus einem ummanerten Viered 
mit Magazinen und einer ftändigen Bejagung von 15 Koſaken. Der hinefijche . 
Geremonienname des Platzes ijt übrigens Hoi-juan-tſchin, und den Werkeltags— 
namen jollte man richtiger Guldſcha jchreiben, weil nach mandſchuriſcher Schreib: 
art dieſes Wort „Bergziege” bedeutet, und von dem Reichthum diejer Thiere in 
ihrer Umgebung die Stadt ihren Namen erhalten hat; doch wird fie auch li, 
d. h. die Schimmernde, genannt. Sie liegt 776 Meilen von Peking, 718 von 
St. Petersburg und etwa 140 Meilen von Semipalatinsf entfernt und bejteht 
wie alle chineſiſchen Garnifonspläße aus zwei Theilen, aus ber Feitung und 
aus der offenen Stadt. Die Feſtung, welche früher die Ruſſen nicht betreten 
durften, war der Sitz des hinefischen Dſän-Dſün oder Generaljtatthalters der 
Provinz Ili und iſt von einem fteinernen Mauerviered von je 1023 Meter 
Geitenlänge und 61/, Meter Höhe eingejchloffen und auf jeder Seite mit neun 
Eontreforts geihüßt. Die offene oder eigentliche Stadt ſelbſt bietet ven Anblid 
aller hinefiichen Städte. Sie ift nichts weniger al3 ſchön, jondern ercellirt nur 
in Schmuz und Geftanf auf den frummen und engen Straßen, von denen die 
breitejte nicht 7 Meter mißt. Einige rühmen die Pracht der dortigen Mojcheen 
und hinefifchen Tempel; aud) jell die Stadt, die erjt 1760 gegründet ward, 
immerhin unvergleichlich beſſer gebaut fein al3 Bochara oder Chofand. Jeden— 
falls ift Kuldſcha die größte Stadt auf vielleicht 140 Meilen im Umkreiſe — 
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man ſchätzte die Bevölkerung vor den letzten Kriegen auf etwa 60,000 Ein— 
wohner und 40,000 (?) Mann chineſiſches Militär — und zugleich ein hod)- 
wichtiger Handelsplatz. 

Handeldverhältniffe. Seit jeher hat Rußland in der Vermittlung der chi⸗ 
nefiihen Naturerzeugniffe nach dem europäiſchen Abendlande eine gemwintt- 
bringende Beichäftigung erblidt und die Förderung und Entwidlung dieſes 
Handels fi zur Aufgabe gemacht. Unter allen Produkten des Himmlischen 
Reiches jchien aber den Europäern feines begehrenswerther al3 der Thee, 
und diejer bildete naturgemäß auc den wichtigften Artifel im ruffisch= chi: 
nejiichen Handel; er fommt auf dem Landwege jedoch nur an drei Punkten 
über die ruffiiche Grenze, in Kiachta im öftlihen Sibirien, in Tſchugutſchak 
und in Kuldſcha in der Diungarei. Daraus läßt ſich allein ſchon die Wichtig: 
feit Dieje3 Landes in kommerzieller Hinficht ermeſſen, und erfcheint e3 ficherlich 
gerechtfertigt, wenn ich hier, ven Mittheilungen Abramow's folgend, die Handels— 
verhältniffe jenes Gebietes näher ins Auge faffe. 

Rufjiicherjeits ift die Stadt Semipalatinst der Haupthandelsplak und 
ſchon vor langer Zeit wegen feiner Handel3beziehungen zu den Stämmen Central: 
aſiens berühmt geworden. Dieje Beziehungen bejtanden bereit3 im Jahre 1718 
und ſchon 1754 wurde hier von den Ruſſen eine Grenzmauthſtation gegründet. 

Die ruſſiſchen und die tatariſchen Kaufleute von Semipalatinsk verkaufen 
in den Bazars Thee, Zucker, Spezereiwaaren, Baumwollenſtoffe, chineſiſche 
Seide, Porzellan, Pelzwerk, Wachs und Honig. Obgleich ſeit 1855 zwei Meſſen 
und zwar vom 25. Mai bis 10. Juni und vom 15. Dezember bis 1. Januar 
gehalten werden, ſo ſind dieſelben von fremden Kaufleuten doch nicht ſtark be— 
ſucht. Der Haupthandel des Platzes wird immer während des Winters be— 
trieben, wo die Koſaken und Bauern ſowol von den umliegenden als den 
entfernteren Dörfern und Stationen in die Stadt kommen. Sobald der Irtyſch 
ſich mit Eis bedeckt, bringen die Kirgiſen der Ayagyz'ſchen und beſonders der 
Karkaralinskiſchen Steppe auf ihren Kameelen gewaltige Ladungen von Schaf— 
und Lammfellen, Häuten, Kameelhaaren und noch einige weitere Rohprodukte 
nach Semipalatinsk, durch deren Umſatz ſie ſich ihren Bedarf an Getreide, 
Mehl, Tabak, Eiſen- und Holzwaaren verſchaffen. Während des Winters 
kommen mehr als tauſend Kameele in Semipalatinsk an, welche mit einer Laſt 
von ungefähr 50,000 Centnern wieder ihren Heimweg antreten. Der auswär— 
tige Handel von Semipalatinsk mit der Kirgiſenſteppe, Taſchkend, dem weit: 
Yihen Turkeſtan, Tiehugutichat und Kuldſcha wird durch ruffiiche und tatariſche 
Kaufleute betrieben. 

Die von ihnen ausgeführten Artikel bejtehen meiſt in ſchwarzem und 
rothem Leder, Baummollen: und Wollenjtoffen, Sammt, Goldborten, Brofat, 
Uhren, Spiegeln, Guß- und Schmiedeeijen, Kupferplatten und Schweinen. 
Dagegen werden dünne Filze, Schaffelle und Schlahtvieh aus den Steppen 
zurückgebracht; Taſchkend Liefert Baummollitoffe, jeidene Kaftans, wollene 
Teppiche, rohe und geſpulte Baumwolle und Obſt, während von Kuldſcha und 
Tſchugutſchak Thee, Porzellan, Silberbarren, Seide, Pelzwerk und Kämme 


bezogen werden, Artikel, welche jedoch nur zum kleineren Theil in are Ban 
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bleiben, meift aber nach den ruſſiſchen Mefjen in Irbit und Tjumen und felbft 
bis Kaſan und Moskau wanderten. Seit dem Schlage, welden der ruſſiſche 
Handel zwiſchen Tihugutichaf und Kuldſcha in Folge der Zerftörung der ruffi- 
ſchen Faktorei durch Feuersbrunft erlitten, hat der Erporthandel von Semi- 
palatinsf etwas abgenommen. 

Tſchugutſchak ift von der ruffiichen Stadt Ayagyz 61/, deutiche Meilen 
und Kuldſcha 59°/, deutjche Meilen von Kopal entfernt. Die milishen Nieder: 
laffungen am Fluſſe Urdihar find 39 Meilen von Ayagyz entfernt, während 
die Entfernung vom Urdſchar nah Tihugutichat 31 Meilen beträgt. Handels: 
beziehungen zwiſchen dem nahen Sibirien und dem wejtlihen China bejtehen 
jeit jehr langer Zeit. Kaufleute aus Taſchkend ſowie Tataren befuchten von 
jeher Tichugutichaf und trieben nad) dorthin Handel; den Ruſſen dagegen war 
der Eintritt ftrenge unterjagt, und jie mußten fich immer für Handelsleute von 
Taſchkend oder eines anderen ajiatiihen Volkes ausgeben, um ihre Gejchäfts- 
beziehungen zu erweitern, was häufig mit großen Berluften und ſelbſt mit per= 
ſönlichen Gefahren verbunden war. Erft zwiichen den Jahren 1808 und 1819 
erhielt der auswärtige Handel durd) die Bemühungen des Generallieutnants 
Ölajenap, welcher die Armee in Sibirien fommandirte, eine weitere Ausdeh— 
nung. Er unterwarf und bändigte die Kirgiſenhorden, welche bisher das 
Räuberhandwerf in großem Maßjtabe betrieben hatten; erit nach deren Unter: 
werfung unter ruſſiſche Herrihaft konnten Karawanen und einzelne Kauf: 
leute mit Sicherheit jene Gegenden durchziehen. Erſt unter der Verwaltung 
Slajenap’3 vermochten rufjiihe Karawanen bis nad) Chofand ſowie zu den 
Grenzitädten Tihugutichaf und Kuldicha zu gelangen, auch nahm der Handel 
mit Bochara, Kaſchgar und Chotan einen bedeutenden Aufſchwung. Ebenjo 
trugen die freundichaftlihen Beziehungen zu den Sultanen der großen Horde, 
den Dikokamennüje-Kirgiſen und mit Chofand und Bochara, ſowie die Nieder: 
laffung an Punkten, welche den Ruſſen bisher ganz unzugänglich gewejen, viel 
zur Entwidlung des Handels an der fibirijchen Grenze bei. 

Zange Zeit wurde der Handel ſowol von den Rufen al3 von den Aſiaten 
ausichlieglich nur mittel3 Tauſches getrieben; die allmähliche Erjcheinung des 
Goldes hatte jedoch feinen günjtigen Einfluß auf denjelben. Die Chinejen 
wollten ihre Waaren von jet an nur noch um Gold Losichlagen und ließen 
hierbei eine nicht geringe Anzahl von Prozenten nad. Anfänglich bediente man 
fi nur des gemünzten Goldes; bald aber zeigten die Chinejen eine Vorliebe 
für das ungemünzte Metall, jo daß man jegt lieber Goldbarren und Golditaub 
al3 Zahlungsmittel anwendet. Dieje Nachfrage der Chinejen nad) Gold ver- 
anlaßte ruffiiche Kaufleute‘, einträgliche Gefchäfte damit zu machen und die 
Märkte mit diefem Bedürfniffe zu verjehen; Manche jammelten das Metall auf 
den großen rufjiihen Meſſen, während fich Viele damit begnügten, dafjelhe 
direft aus den Goldgruben der Kirgifenjteppe zu verichaffen. Der ruſſiſche 
Handel blieb auf diejer Stufe ftehen, bis das Minifterium des Aeußeren in 
St. Petersburg den Entichluß faßte, ruffische Faktoreien innerhalb des cine: 
fiihen Territoriums anzulegen. Im Auguft 1851 wurde durch Oberſt Koma: 
lewski zwijchen der ruſſiſchen und chinefischen Regierung der ſchon wiederholt 


Dandelsvertrag. Beförderung des Tauſchhandels. 131 


erwähnte Vertrag abgejchlojjen , fraft dejjen der Handel zwifchen den Ange: 
hörigen beider Reiche zu Kuldſcha und Tſchugutſchak geregelt wurde. Ruſſiſcher— 
jeit3 ward durch diejen Bertrag der Export, d. h. nach China, von Gold und 
Silber in Barren, Staub oder Münzen, fowie von Feuerwaffen, Schießpulver, 
Dpium, Banknoten und Schabjcheinen verboten. Ebenjo wurde die Einfuhr 
von Banknoten, Branntwein und Wein nad) Rußland unterjagt, wodurch der 
Handel auf den bloßen Taujchverfehr wieder herabgedrüdt ward. Die An: 
mejenheit der ruffiihen Konſuln in Kuldſcha und Tichugutichaf machte nun 
greilic dem offenen Handel mit Gold ein Ende, doc wurde damit immer ein 
gewiſſer Schmuggelhandel getrieben. 





Handelskarawane. 


Um durch Verbot der Baarbezahlung den Tauſchhandel zu fördern, ordnete 
die ruſſiſche Regierung eine ſtrengere Ueberwachung der Goldgruben in der 
Steppe jowie der dort angejiedelten Kojafen an; endlich belegte man den aus 
Ehina eingeführten Thee, welcher immer mit baarem Gelde bezahlt wird, mit 
einem jehr Hohen Eingangszoll, um dadurch ebenfalls die Goldausfuhr zu min: 
dern. So hatten noch im Jahre 1854 Taſchkend'ſche Kaufleute, welche nicht 
der Kontrole der ruifiihen Konſuln und der Zollitationen unterlagen, durch 
ihren Theeimport, welchen jie in ausgedehntejter Weife betrieben, und der ihnen 
ungeheure Summen baaren Goldes abwarf, den ganzen ruſſiſchen Handel ſowol 
in Tihugutichaf als in Kuldſcha brad) gelegt; während mehrerer Monate warert 
jie die einzigen Käufer, weil die goldgierigen Chinejen nur an fie verfauften. 

9% 
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Im Jahre 1856 verbrannten, wie jchon erwähnt, die ruſſiſchen Faktoreien 
in Tihugutichaf mit allen darin aufgeftapelten Waaren, und erjt 1858 wurden 
die Konjulate an den beiden Handelspunften wieder hergeftellt. Troß oder 
vielmehr in Folge der angeführten Bräventivmaßregeln ijt der Tauſchhandel 
der Ruſſen in bejtändiger Abnahme begriffen, an deſſen Stelle der Schmuggel - 
tritt; eben jo wenig fonnte die Goldausfuhr unterdrüdt werden, erft mit Auf: 
hebung dieſes Verbotes Fann ein neuer Aufihwung für den ruffiichen Handel 
erhofft werden, der übrigens durch die Hiitorischen Ereignifje in der Dſungarei 
während det jüngjten Zeit einen gemwaltigen Stoß erlitten hat. In Kuldſcha 
hat aber die Befigergreifung durch die Ruſſen jedenfalls neue Verhältniſſe 
gezeitigt, worüber noch feine bejonderen Nachrichten big zu uns gedrungen find. 
Unter allen Umſtänden ift aber der Befit der Diungarei vom kommerziellen 
Standpunkt aus jehr wichtig, da die alten Handelsitraßen aus dem Nordweiten 
Ehina’3 durch diefe Gegenden führen, welche ihr Mineralreihthum an fich zu 
einem neidenswerthen Beſitze macht. 

Die dſungariſchen Völkerſchaften. In dem weiten Gebiete, welches ich in 
Vorſtehendem zu jchildern verfucht, wohnen eigentlich feine anderen Völker: 

schaften als jene, deren Bekanntſchaft wir ſchon gemacht, nämlich Kalmüken 
und Kirgiſen, alfo Mongolen und Tataren. Freilich treten fie Hier unter fehr 
verjchiedenen Namen auf. Die Gejchide des Landes jelbit jind jeit Jahrhun— 
derten in den Händen der Mongolen gelegen, deren ein Zweig, die Deldten, 
ein mächtiges Reich gegründet hatten, welches den größten Theil der hier in 
Nede jtehenden Ländereien umfaßte. Unter dem Hauje Galdan blühte dafjelbe, 
bis es 1696 im Kampfe gegen China unterging; indefjen erhob fich im Weiten, 
in der eigentlichen Djungarei, ein neues Diungarenreich, welches ſich die kir— 
giſiſchen Stämme in den Gebirgen unterwarf, in den Jahren 1757 bis 1759 
aber gleichfall3 von den Ehinejen unter dem Kaiſer Khien-lung vernichtet ward. 
Ihre tributären Gebiete wurden Staatseigenthum China's, die Weideländer 
der Dfungaren, deren die Chineſen über eine Million gänzlich auszurotten 
fein Bedenken trugen, nordwärt3 des Tian Schan wurden zum. Örenzgouver: 
nement li umgejchaffen und erhielten den Namen Sin-Kiang, das Land der 
neuen Grenze. Auf den meisten Landkarten findet fich dafür die Bezeichnung 
Tian Schan Pe Lu, „Norditraße vom Tian Schan“, alſo Land im Norden des 
Tian-Schan:Gebirges, im Gegenjage zu Tian Schan Nan Zu, welches die 
Landichaften im Süden der Himmelsberge, das jogenannte Ditturfeitan, umfaßt. 
Die Diungarei war alſo eine chinefiiche Provinz geworden, hatte jelbit ihren 
Namen verloren, wurde gar bald mif Feitungen, Garnijonen und Grenzpojten 
verjehen und zur Aufnchme der Berbrecherfolonien aus China bejtimmt, 
welche jeitdem den Städtebau, den Aderbau und die Induftrie dahin verpflanzt 
haben. Die hinefiihe Eroberung beichränfte ſich übrigens nicht auf Die 
Dſungarei, jondern erftredte fich in gleihem Maße auf das Gebiet jüdlich von 
Tian Schau, auf Kaſchgar, Yarkand, Chotan und die Region der Drusquellen. 
Die Djungarei theilten die Chineſen aber in drei Bezirke, Ili, Karkara-Uſſu 
und Tarbagatai, und verpflanzten, um das Land, deſſen günjtige Lage fie jofort 
erkannten, bejjer auszubeuten, Turfejtaner, Mandihu, Tihacharen, Solonen 
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und Sibos dahın. Die Bevölkerung ward dadurd eine ziemlich gemifchte; im 
Norden ziehen Kirgifen umher, in den Garnijonplägen jtanden die Tichacharen, 
welche Dftmongolen find, und Solonen oder Wejtmandichu, in den Städten - 
hatten fich neben den Turfejtanern auch Ehinejen niedergelaffen. Die Sibo3 find 
nach Prof. Radloff eigentlihe Mandſchuren, welche die mandſchuriſche Schrift: 
ſprache auf's Reinfte ſprechen. Dazu famen Handelsleute aus Indien, Kaſchmir 
und Turfejtan. Die nad Tian Schan Pe Lu verpflanzten Turkeſtaner ftammten 
meijt aus dem Gebiete der jogenannten „Sechs Städte” in Nan Lu oder Oſt— 
turfeftan, und aus ihrer Vermiſchung mit den Chinejen gingen die Dunganen 
hervor, welche Vieles von den Sitten und Gebräuchen der Lebteren angenommen 
hatten und auch chineſiſch ſprachen, aber dabei eifrige Mohammedaner blieben, 
während die Leute von unvermijchter turfejtaniicher Abkunft ala Tarantſchen 
bezeichnet werden. Der engliiche Reifende Robert Shaw, der beide Stämme 
aus eigener Anſchauung kennt, verjichert, daß jene Dunganen, die er ſelbſt ge: 
jehen, große, kräftig gebaute Leute waren, mit ſtark ausgeprägtem mongolifchen 
Geſichtstypus; übrigens giebt es begreiflicherweije in der Diungarei eine jtarfe 
Miſchung mit chineſiſchem Blute; um jo bemerfenswerther ijt es, daß die Chi- 
nejen — jeit einem Jahrhunderte die wahren Herren des Landes — niemals 
die herrichende Nationalität bildeten. Häufig erhob ſich das Volk gegen fie in 
. blutigen Aufftänden, worunter jener vom Jahre 1827 feiner Heftigfeit wegen 
bejondere Erinnerung verdient, 

Bis vor Etwas mehr denn einem Jahrzehnt ging in der Diungarei Alles 
in der alten chinefiichen Ordnung vor fih. Radloff, der im Jahre 1862 von 
der Steppe nach dem oberen Ilithale kam, welches ihm wie eine Oaſe des Ge- 
werbfleißes erjchien, kann den Eindrud nicht vergeffen, den die chinefischer 
Städte, befonders Kuldiha, auf ihn machten. „Das bunte Treiben einer un: 
abjehbaren Volfsmenge auf ven Straßen diejer Stadt, die Läden, Gafthäufer, 
Ausrufer, jelbjt der Bettler auf den Straßen, erinnerten mich, troß des bizarren 
Wejens der Chinefen, troß aller Eigenthümlichkeiten ihrer Kultur, fo jehr an 
das Leben großer-Städte in Europa, daß ich mich ordentlich heimisch fühlte”, 
jo jchreibt der vielgewanderte Gelehrte. Allein ſchon um jene Zeit erjchienen 
ihm die Zuftände des Ilithales als für die Regierung des Landes hödjit be- 
denfliche. Das bunte Völkergewirr, das man hier abſichtlich zuſammengewürfelt 
hatte, war während eines ganzen Jahrhunderts eine treffliche Stüge für die 
Pelinger Regierung geweſen, da fie auf ſolche Weife ohne große Ausgaben die 
entfernte Provinz im Zaume halten fonnte.. Dies tonnte ohne Gefahr geichehen, 
jo lange dem herrichenden Stamme, den Mandichu, die alte Kraft inne wohnte, 
und fie im Stande waren, die verjchiedenen Völferftämme von einander zu 
trennen und einzelne mit ftarfer Hand zu beherrjchen. Doc) die Zeit der Kraft 
war bei ven Mandichu ſchon fange vorbei, jeit Sahrzehnten hatten fie im Lande 
ihr Anfehen verloren; ihre Soldaten waren durch hinefiihen Einfluß ver: 
weichlicht, die Militärfolonien bejchäftigten fi mehr mit Aderbau als mit dem 
Kriegsdienite; durch Härte und Ungerechtigkeit hatten die Beamten ſich bei ven 
verjchiedenen Stänmen verhaßt gemacht, und es bedurfte nur eines zündenden 
Funkens, um das alte, verdorrte Gebäude in Brand zu jteden. 
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Da erhoben ji, durch die Erfolge der Taipingrebellen in China er- 
muntert, die meiften mohammedanifchen Provinzen des Himmlischen Reiches ; 
zuerit Schanfi, dann Yünnan, Li-tſchuan und Kanſu. Die wichtige Stadt 
Urumtjchi ward von den Injurgenten eingenommten, und die Nachrichten von 
ihren Erfolgen im Oſten erreichten Kuldſcha schon gegen Ende 1862. Sie 
jtachelten natürlich den lange unterdrüdten Haß bejonders der Dunganen auf, 

\ und jo ward am Neujahrstage 1863 von Diejen die Erhebung beichlofjen, 
welche der chineſiſchen Herrjchaft in der Diungarei ein Ende bereiten follte und 
deren einzelne Phaſen vor Radloff geichildert worden find (Ruſſiſche Revue. 
1873. 3. Heft). Wir fünnen leider auf die Einzelheiten diejes langwierigen 
Kampfes nicht eingehen; da aber beim erften Unprallen der mohammedanischen 
Bevölferung, welche die Mehrzahl bildet, die Anhänger der Lehre Konfutje’s 
weichen mußten, iſt ſelbſtverſtändlich. Schredlih waren die Megeleien und 
Verwüſtungen, mit welchen Dunganen und Tarantichen, unterjtügt von ihren 
Slaubensgenofjen, den Kirgifen im Weiten, ihre Herrfchaft und den Rachetag 
über Mandihu und Kalmüken heranbreden ließen. Wie damalige Berichte 
erzählen, haben fich ganze Zweige aufgerieben, und nur die Hunde blieben am 
Leben, von welchen mehrere Hunderte, herrenlos umherirrend, die Gegend für 
einzelne Reifende ganz unficher machten. Den Schluß des mörderiſchen Auf: 
ſtandes machte die Eroberung von Kuldſcha, welches die Inſurgenten voll: 
ſtändig einjchloffen, um es durch Hunger zu bezwingen. Die Lage dieſer Feitung 
ift nunmehr eine fürchterliche. Die Getreidevorräthe find vollftändig auf: 
gezehrt, die einzige Nahrung Pferde, Hunde und Hagen. Der Hungertyphus 
ift in Schredlicher Weife ausgebrochen, jo daß täglich 50—100 Menſchen jterben. 
Die Todten liegen auf den Straßen umher und faulen, die hölzernen Möbel 
und die Dachbalken der Häufer werden al3 Brenn: und Heizmaterial ver- 
wendet. Endlich, Mitte Januar 1866, beginnen die Dunganen ihren Angriff 
auf die Feftung. Sie unterminiren einen Theil der Mauer und fprengen ihn 
in die Luft, zerjtören ein Stadtthor, und dringen in die Feſtung. Es ift ein - 
fürdhterliches Gemetzel, Weiber, Kinder, Männer, Alles wird Hingejchlachtet, da 
die Halbverhuitgerten fich faum zu wehren vermögen. Der Eleine Ueberreſt 
des Mandichuheeres mit dem Dfän-Dfün (dem chinefiihen Statthalter) und 
einigen höheren Beamten flüchten fi) in ven Palaft des Dſän-Dſün und ver: 
theidigen fich verzweifelt gegen die Infurgenten. Als fie endlich einjehen, daß 
fie fich nicht Yänger halten können, läßt der heroifche Diän-Dfün das Gebäude 
unterminiren und jprengt jich mit allen Beamten in die Luft. Dem Falle Kuld— 
ſcha's folgten in Kürze die wenigen noch nicht untertvorfenen Pläße des Landes; 
die Unabhängigkeit der Dfungarei war erfochten, die chineſiſche Herrihaft im 
Tian Schan Be Lu fowie in Oſtturkeſtan für immer gebrochen. 

Bald nach diefen Siegen brachen Zwijtigfeiten zwiichen den Dunganen 
und Tarantichen aus, welche Letzteren mit den chinefifch ſprechenden und ben 
hinefifhen Sitten mehr Huldigenden Dungaren nicht lange einig bleiben 
konnten. Der Zwift artetete bald in offenen Kampf aus, worin die Tarantſchen 
Sieger blieben. Nur noch einen Kampf hatten ſie mit den früheren Regierungs⸗ 
truppen zu beſtehen, und zwar mit den Kalmüken, die jetzt zu ſpät ihre frühere 
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Unthätigfeit bereuten und Ende Auguft 1866 zum Ilithal hinabzogen; allein 
aud) fie wurden von den Tarantichen gejchlagen und zogen fich nach dem Iſſi— 
Kul:See zurüd; zum Theil ergaben fie ſich den Tarantjchen, zum Theil traten 
fie auf das ruffische Gebiet der Provinz Semirjetjchensf über, wohin fich feit 
1863 wiederholt ſowol chineſiſche Kalmüken al3 auch jonjtige chineſiſche Aus— 
wanderer geflüchtet hatten, um ſich dafelbit niederzulaffen. Ihre Zahl betrug 
1866 jchon 14,291, und find diefelben meiſt erfahrene Landleute (Betermann’s 
Geograph. Mitth. 1868. ©. 345). 

So endigte der blutige Aufitand in li, das von 1867 an unbeftritten im 
Befige der Tarantichen blieb, die es von dem tatarischen Kuldicha aus regierten 
und Abal Dghlan zu ihrem Herricher wählten. Alle Städte und Anfiedlungen 
weitlich von Kuldſcha blieben wüſt Darniederliegen, denn der Fleinen Schar 
der Tarantichen fam es jchwer genug ar, die mwiderjtrebenden Elemente des 
öftlichen Theiles zu beherrichen. Gegen die benachbarten Ruſſen zeigte fich der 
neue Sultan Abal Oghlan keineswegs freundlich; er duldete die Einfälle feiner 
Unterthanen in das ruſſiſche Gebiet, hegte die Kirgifen zur Empörung auf und 
brach alle Beziehungen zu den rufjiichen Handelsleuten ab. Da beichloß endlich 
die Regierung von St. Petersburg, energische Maßregeln gegen den widerhaarigen 
Nachbar zu ergreifen. Anfangs Mai 1871 überſchritt eine kleine ruſſiſche Trup— 
penabtheilung den mehrfach erwähnten Grenzfluß Borodſchuſir, um das feind— 
liche Gebiet zu refognosziren, und gegen Ende Juni begannen die größeren 
Operationen unter General Kolpakowski. Natürlich verblieb den Rufjen überall 
der Sieg. Schon am 4. Juli verließ Abal Oghlan jeine Reſidenz und begab 
ji) ins Hauptquartier des ruſſiſchen Befehlshabers. „Ich vertraute”, ſprach 
erzu diefem, „auf die Gerechtigkeit. meiner Sache und auf den Beiftand Gottes. 
Befiegt, unterwerfe ich mich dem Willen des Allmächtigen. Fit irgend ein Ver: 
brechen begangen worden, jo jtrafe den Souverän, verzeihe aber feinen un: 
Ihuldigen Untertanen.” Am folgenden Tage hielt der fiegreiche General 
feinen Einzug in Kuldſcha, nad) einem Feldzuge, der nur acht Tage gedauert 
hatte. Er verſprach allen Jenen Schuß, welche die Waffen niederlegen würden; 
die jpärlichen Ueberrejte von Abal Oghlan's Heer wurden unverzüglich ent: 
laffen und Jeder eilte in feine Heimat. Zwei Stunden fpäter herrſchte voll: 
fommene Ordnung in der Stadt und die Haufläden wurden wieder geöffnet. 
Die Diungarei war eine ruffiiche Provinz, für „ewige Zeiten“ mit dem Mutter: 
lande vereinigt, indem Rußland die Herrichaft des einheimischen Fürften für 
erlofchen erflärte, dem Abal Oghlan die Stadt Drel als Fünftigen Wohnſitz 
anwies und jein Land mit dem Namen „Briilinsfer Generalgouverne: 
ment bejchenfte.. Sofort nad) Bejegung Kuldſcha's erklärte General Kolpa— 
kowski die Sflaverei dafelbit für aufgehoben, wodurch etiva 75,000 Sklaven — 
jo viel mögen ihrer im ganzen Lande gewejen fein — ihre Freiheit erhielten. 

In die mannichfaltigen Kämpfe, deren Schauplaß die Diungarei in dem 
legten Jahrzehnt gewejen, haben mehr denn einmal die nördlich vom Ilithale 
haufenden Nomaden eine nicht unwichtige Rolle gejpielt. Dieje Nomaden find 
die Kalmüken und die Kirgifen, die ich alle beide ſchon gejchilvert habe. Bon 
den Lebteren begegnen wir hier jedoch einem Zweige, der noch eine furze 
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Betrachtung erfordert. Die dſungariſche Steppe wird nämlich fast ausſchließlich 
von der großen Horde der Kirgis-Kaizaken durhitreift, während in den Bergen 
die wilden Karasfirgifen, die ſchwarzen oder echten Kirgijen, haufen. Schon die 
Kaizafen der großen Horde zeigen einen anderen Typus als jene der mittleren 
und der Fleinen Horde und nähern ſich mehr den Kara-Kirgiſen, die eigentlid) 
allein das wahre Kirgiienvolf find, von welchen durch die Rufen der Name un— 
— Weiſe auf die Kaizaken übertragen wurde, Dieſe Kara-cKirgiſen ſind 
s, welche ich hier kurz betrachten will. 

Das Volk, dem die Ehinefen den Namen Buruten oder Buröten geben, 
das die Türken wilde oder ſchwarze Kirgiſen, und die Nuffen, mit Beziehung 
auf die feljigen Berge, wo fie gerne ihren Wohnſitz auffchlagen, jteinige Fir: 

giſen, Difofamennüje:Kirgijen nennen, hat wol die nämliche Abjtammung 
wie die Kirgis-Kaizaken, allein der Zeitpunkt ihrer Trennung verliert ih in 
dem Dunfel der Zeiten. 





Buräte und Burätim, 


Die Buräten haufen nur zum Theile in der Djungarei; wir treffen fie 
außerdem noch im öftlichen Altai, in Oſtturkeſtan und namentlich im Tian Schan 
an den Quellen des Syr oder Jaxartes und an jeinen bedeutenden Nebenflüfjen, 
dann im djungarifchen Alatau und ſüdlich vom Tian Schan im Pamirgebiete. 
Sie ſprechen einen rein türkischen Dialekt und theilen ſich in zwei Völkerſchaften, 
die Rechten, On, und die Linken, Sol, weldye wieder in Stämme und Familien 
zerfallen. Man fann fie auch in nördliche und ſüdliche Buräten unterfcheiden. 
Am Norden vom Tian Schan haben ihre Weideländereien die größte Aus— 
Dehnung von Dft nad) Weit zwijchen den Kaizaken und der anſäſſigen Be- 
völferung im Khanate Chokand und in Oſtturkeſtan; im Süden degegen dehnen 
ſich alle ihre Ländereien vorzugsweife von Nord nad) Süden aus. 

Die nördlichen Buräten haben unter fi) nicht den geringiten Verband, 
noch irgend welche gefammtijtaatliche Einrichtungen, ihre zahlreichen Stämme 
find unter ſich gänzlich gejchieden und befehden einander; jogar jeder einzelne 
Stamm zweigt jich wieder in Abtheilungen ab, die fich gleichjall3 befriegen. 
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Alle ihre Kräfte werden durch dieje inneren Kämpfe abforbirt, zu denen noch die 
Streitigfeiten mit den Raizafen hinzukommen, jo daß fie trog ihrer Wildheit 
früher ohne Mühe von den Chinejen und Ehofanzen unterjocht wurden, worauf 
in jüngjter Beit ein Stamm nad) dem anderen, einige wenige ausgenommen, 
die ruſſiſche Oberherrichaft freiwillig annahm. Die Wohnpläße der nördlichen 
Buräten find von den jüdlichen, die wir in einem jpäteren Abjchnitte fennen 
lernen werden, durch einen wilden, kaum zugänglichen Gebirgäfnoten im Tian 
Schan geihieden, two der wenig zahlreihe Stamm der Tſchiriken ſitzt, der die 
ruſſiſche Oberherrichaft ebenfalls anerkennt. 

Bei der Schilderung ihrer Sitten müſſen wir uns hauptſächlich an die 
Reifen der Rufjen, an das jchöne Werk des Staatsrath3 Lewſchin und an die 
Beobachtungen des Herrn Schpagin und des Kapitäns Rytſchkoi Halten, doch 
unterscheiden fie fich nicht wejentlich von den benachbarten Nomadenvölfern. 
Wie bei denKaizaken bildet der 
Pferderaub eine ihrer Lieb: 

Iingsbeihäftigungen, und 
verfahren jie dabei aljo. In 
Haufen, bisweilen iiber 100 
Mann jtark, ziehen fie in der 
Morgendämmerung aus und 
bringen den ganzen Tag in 
irgend einer Kluft zu; jo ver: 
fahren fie in der heißen Jah: 
re3zeit, denn an falten Herbit: 
tagen lafjjen-jie ihre Pferde 
bei Tage überjegen. Am 
Abend begeben jie jih nad 
dem Orte, wo fie den Raub 
“ausführen wollen. Gewöhn— 
lic} legen fie in ſolchen Fällen 
ihre ältejten Kleider an und 
waffnen ſich, außer miteinigen 
Säbeln und Biken, mit langen, am unteren Ende dideren Prügeln, die Batif 
heißen, und deren fie ji) mit großer Gewandtheit bedienen. Dieje Prügel find zu: 
weilen 1 bi3 2 Meter lang. Begegnet ihnen bei Tage ein viel fleinerer Trupp 
ihrer Stammesgenofjen, jo fallen fie gleich mit furchtbarem Gejchrei und Gepfeif 
über dieje her und bejchreiben Kreiſe um fie herum, den Batif über dem Kopfe 
wirbelnd. Gefällt es den Ueberfallenen nicht, abzufteigen, jo ſchlagen die Räuber 
fie mit Prügeln jo lange, bis fie von den Pferden herunterfallen. Gewöhnlich 
werden die Schläge gegen das Schienbein oder den Naden gerichtet. Dem 
Heruntergejchlagenen nimmt man jein Pferd, jogar jeine Kleidung, wenn fie gut 
ift, undläßtihnim Hemdezurüd. Die nächtlichen Ueberfälle fremder Herden führen 
fie in der nämlichen Weife aus, wie fie bei den Kaizaken jchon gefchildert wurde. 

Da die Kirgifen immer mit Pferden umgehen, jo verftehen fie es meijt, fie 
von allerlei Krankheiten zu heilen; bejonders geſchickt find hierin Diejenigen, 
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welche die Eirgifischen Gebete kennen, denn dieſe jpielem natürlich eine große 
Rolle bei dem abergläubifchen Volke. Merkwürdigerweiſe fcheinen die Kirgiſen 
trotz ihres großen Aberglaubens keinen reichen Märchenſchatz zu beſitzen. Hier 
möge indeß zum Schluß eines ihrer Märchen folgen, welches ein Streiflicht 
auf die Anſchauungen des Volkes wirft. 

An den Vorbergen des Tarbagatai weideten zwei Rieſen, Vater und Sohn? 
ALS fie zu dem Orte famen, wo jebt der Berg Kalmyf: Tologoi jteht, machten 
fie Halt, um zu übernachten. Zu ihrem Unglüd weidete hier ein Stamm, in 
welchem die Braut des jungen Riejen war, für die er aber noch nicht den ganzen 
Kalym (Kaufpreis) erlegt hatte. Die Kirgifen dürfen nämlich ihre Bräute 
bejuchen und jogar mit ihnen allein fein, aber fie in feinem Falle heirathen, ehe 
der Kalym vollkommen bezahlt ift. Da nun jener junge Riefe jeine Braut lange 
nicht gejehen hatte, bat er jeinen Bater um Erlaubniß, fie bejuchen zu Dürfen; 
Diejer geftattete es ihm zwar, erinnerte ihn jedoch daran, daß der Kalym noch 
nicht entrichtet und der Bruch dieſes Geſetzes ein ſehr ſchweres Vergehen jet. 
Am anderen Tage in der Frühe erjchien der Jüngling bei feinem Vater, um die 
Wanderung fortzujeßen. Da hob diejer den Berg Kalmyk-Tologoi an dem einen 
Rand in die Höhe, rief feinen Sohn zu fich, trat mit ihm unter den Berg und 
jtülpte Diefen über fie Beide. So wurde der Tologoi die Grabjtätte beider Niejen. 
Das Gerücht von ihrem Tode fam nach Tarbagatai und die Gattin des Einen, 
Mutter des Andern, machte ſich auf, um den Berg zu jehen, der ihre Theuren 
barg. Sie fam an den Ort, wo heutzutage der Kyzyl-Tſcheku fich erhebt, jah 
von bier aus den Tologoi und ergab fich num ganz ihrem Schmerze. Das 
Blut, welches mit ihren Thränen den Augen entquoll, verwandelte fich in den 
rothen Stein des Kyzyl-Tſcheku. Nach dem! eriten Erguß des Schmerzes be- 
gann fie dem Tologoi zu nahen und jchon am Ak-Taſch waren ihre Thränen weiß 
wie Wafjer (!) geworden und verwandeltehtfich in weißen Stein (Erman's Archiv). 





Sarte. 
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V. Im Tian Scan. 


Dertransilifhe Alatau. Stellung bes Tian Schan. Das Transililand. Chomentowstli und Silver- 
helm. Semenow. Zalgarnyn:Tal-Tichotu,. Der Tſchu. San-Taſch und Harkara-PBlateau. Golubew. Der 
See Iſſi-Kul. Erfte Erforſcher. Semenow. Der wfitlihe Tian Shan. Semenow. Die Bıram- 
Schlucht. Säwerzow. Das Alegandergebirge. Der Urtaktau und das Tſchirtſchikthal. Often:-Saden und 
Poltaratzky. Tſchatyr⸗Kul. Das Turagatjoh. Vorſtoß gegen Kaſchgar. Bunatiowsli. Der Temurtu- 
Tagh. Semenow. Walichanow. Das Naryn- oder Taragaithal. Hocthal des Atſai. Pak. Reinthal. 
Baron Kaulbars. K. Scharnhorft. Der Muzart. Der Nan Shan. Thal des Tekes. Erforihung des 
Muzartpafied. Lauf des Tefes. 


Der transiliihe Alatan. Im Süden des Siebenjtromlandes und des Ali: 
thales ijt eines der höchſten Erhebungsſyſteme unjeres Erdballs, das weit: 
verzweigte Himmels: oder Tian Schan-Gebirge, gelagert, deſſen Erforjchung 
nur wenige Jahrzehnte zurüdreicht, und das auch dermalen nur hauptjächlich in 
feinem weftlichen Theile befannt iſt. Es iſt ſchwer zu jagen, two der Tian Schan 
anhebt, wo er endet; im Allgemeinen wird man die Höhenzüge, welche im Oſten 
von Tichemfend und Samarfand beginnen, ſchon dem Tian Schan-Syſteme bei: 
zählen dürfen. Diefes beiteht nämlich aus mehreren meift parallelen Ketten, die 
beiläufig in der Richtung von Weit mach Oſt ftreihen, und zwijchen die das 
wejtliche Tiefland in langgejtredten Zungen nach Oſten hineingreift. Ein Blick 
auf die Karte lehrt uns dieſe Ketten al3 die Scheide zwijchen der Diungarei 
und jener Hochebene Djtturfejtang erkennen, deren Wafjeradern dem nad) Oſten 
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fließenden, in ven See Lop:Noor mündenden großen Binnenjtrome Tarym fich 
zuwenden. Der in umgekehrter Richtung fließende Jli im Norden und der 
Tarym im Süden bezeichnen alfo beiläufig den Abjchnitt, auf dem fich zwiſchen 
40 und 45° n. Br. die Himmelsberge emporthürmen. Wie weit fie fich nach 
Diten in die hinefifhe Mongolei hinein erjtreden, ijt in Wahrheit noch un— 
ermittelt; indeß fällt diefer Theil ohnehin außerhalb des Rahmens vorliegenden 
Buches, welches ſich nur mit dem mächtig nad) Centralafien hereinragendent 
Weſt-Tian-Schan zu befafjen hat. 

‚ Die in jüngjter Zeit durch ruſſiſche und englische Reifende unternommenen 
Forſchungen in diefem Theile Aſiens haben eine gewaltige Revolution in den 
Anschauungen über die Orographie des Gebietes hervorgerufen, welches zwiſchen 
der großen Himalajafette und dem Altai ſich ausbreitet. Wenn wir ung aud) 
faum der Anſchauung zuneigen, wonach der dſungariſche Alatau, der ren: 
Chabirgan, der Tarbagatai, die Sajanifchen und Tartgnugebirge ſämmtlich in 
die Gruppe des Altai einzureihen jind, was bei der jelbftändigen Stellung diejer 
Ketten faum gerechtfertigt ericheint, fo ift es Hingegen doch ziemlich zweifellos, 
daß ſüdlich vom Ili nur mehr die zwei großen Syiteme des Tian Schan und 
Himalaja bejtehen, mit anderen Worten, daß Alles, was nicht mehr dem Hima— 
laja beigezählt werden kann, zum Tian Schan gehört. Sch will mich nunmehr 
bemühen, von diejen überaus verwidelten Berhältnifjen ver Bodengejtaltung‘ 
ein möglichjt flares, überfichtliches Bild zu entwerfen, wobei ich der größeren 
Deutlichfeit wegen von Norden nad) Süden fortzufchreiten gedenfe. Ich faſſe 
demnach zuerit die Bergfetten im Süden des li in Auge. 

Die Steppen des Semirjetſchenskiſchen Landes eritreden fich auch jenjeit 
de3 li, der in feinem Unterlaufe, d. 5. von der Mündung des Kurtu an, 
durchaus zwischen Sandwüſten fließt, die Sary-Iſchik-Atrau zur Rechten, zur 
Linken die Peski-Tau-Kum oder Badpak-Kum. An diefe Sandwüſten jtoßen im 
Diten, ſowol dieffeit al3 jenjeit des Stromes, Kulturflächen, die fich nördlich 
vom li, wie ſchon im vorigen Abfchnitte gejchildert, zu den Vorbergen de3 
dſungariſchen Alatau hinanziehen. In diefem Theile liegt Kopal, von wo aus 
den Borbergen und jüdlichen Ausläufern des Alatau entlang eine ruffiiche 
Heeritraße zum Ili führt. An dem Punkte, wo dieſe Straße den Strom erreicht, 
erhebt jich das Fort Iliiskoje, und bis hierher hält der Lauf des Ili von feinen 
Quellen an ziemlich genau eine oftweftliche Richtung ein; kurz, unterhalb Jliis- 
foje aber macht er eine bedeutende Wendung, um einen abermals ziemlich genau 
nordwejtlichen Lauf zum Balchafchiee zu nehmen. Nachdem Kopal gegründet 
war, jtellte jich bald heraus, daß die Feſtung ungenügend jei, um Schuß gegen 
die aus dem oberen Slithale hervorbrechenden Buräten oder Karakirgiſen zu 
gewähren. Es blieb nicht Anderes übrig, als auch den Ili zu überjchreiten 
und am linken, jüdlichen Ufer defjelben feite Pofitionen zu gewinnen. Das Land 
nun, welches für die von Norden fommenden Ruſſen jenjeit des Ili lag, 
nannten fie deshalb Transili. 

Dieje transiliiche Region zeichnet ſich vor dem rechten Uferjtriche zunächſt 
durch ihre reiche Bemwäfjerung aus. Während der li auf leßterem abwärts 
vom Borodjchufir feinen nennenswerthen Zufluß mehr aufnimmt, erhält er 
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deren eine große Menge auf der transilifchen Seite; die wichtigjten darunter 

find, von Oft nach Weit hin gerechnet, der Tiharyn, der Tichilif, der Turgen, 

der Silit, der Talgar, der Keskelen und der Kurtu. Mehr oder weniger be- 

figen alle dieſe Flüffe einen von Süden nad Norden gerichteten Lauf und find 

reich an Nebenbächen gleicher Richtung. So nimmt der Keskelen die Große 

und Kleine Almaty auf und fällt bei Jliisfoje zugleich mit dem Talgar in den 

Ili. Die Urſache dieſes Parallelismus der Flußläufe, welche eben jo viele 

Parallelthäler verurjachen, Liegt darin, daß ihre Quellen alle in einem hohen 

Gebirgszuge liegen, der faft parallel mit dem Ili ftreicht und fich Tangjam zu 

demfelben hinabſenkt. Es iſt die nämliche Erjcheinung wie im dDfungarifchen 

Alatau, nur daß ſich dort die Flußtgäler meift mad) Weiten hin öffnen, hier 

hingegen nach Norden. Die Ruſſen, welche 1853 unter Gutkowski und Peremy— 

ſchelski Hieher vordrangen und 1855 das Fort Wiernoje an der Kleinen Almaty 

gründeten, da, wo ſie als wilder Gebirgsbad den gewundenen Bergſchluchten 

‚ entichlüpft, benannten die vor ihren Augen liegende Kette gleichfall3 mit dem 

vorgefundenen Namen Alatau, zum Unterjchiede aber vom dſungariſchen, 

den transiliihen Alatau. Wiernoje liegt 823 Meter über dem Meeres, 
jpiegel in überaus günstiger und gefunder Lage; die Fleine, etwas mehr dem. 
4— 5000 Einwohner zählende Stadt erfreut fich aller klimatiſchen Vorzüge des 
Jlithales, die ich fchon früher geichildert habe. Die Gehänge des nahen trans: 
iliſchen Alatau, reichlich mit fibirischen Tannen beitanden, haben das nöthige 
Material zum Bauen von Wohnungen geihaffen; die Almaty, deren Thal mit 
Obſtbäumen bededt ift, mußte zur Bewäſſerung der Felder und Anpflanzungen 

dienen, und der Aderbau blüht an diejem wenig gefannten Punkte Ajiens. In 
der kurzen Periode von fünf Jahren, bis 1860, find im Transiligebiet ruffische 
Dorfihaften gegründet worden, welche den Aderbau in Landjtrichen eingeführt 
haben, auf denen früher nur die den Kirgifen gehörenden zahlreichen Vieh: 

herden ihre Weide fuchten. Wiernoje aber ward in diejer kurzen Frift ein ad: 
minijtrativer und fommerzieller Mittelpunkt, nicht blos für die rujfiihen An— 

ſiedlungen, jondern auch für die Kirgifen. Seitdem find abermals 14 Jahre 
verfloffen, in welchen das Gedeihen des Trangililandes weitere jehr —— 
Fortſchritte gemacht hat. 

Nach dieſer Charakteriſtik des Transiligebietes wendet ſich unſere Auf— 
merkſamkeit naturgemäß den Bergſpitzen im Süden zu, die ſo lange ein ge— 
heimnißvoller Schleier umfloſſen hat. Dieſer transiliſche Alatau nun iſt als die 
nördlichſte Parallelkette des Tian Schan zu betrachten; ſeine Fortſetzung nach 
Oſten iſt das Ran-Schan-Gebirge im Süden von Kuldſcha, um welches herum 
der Tefes dem Ili zufließt. Im Weſten zieht ſich eine lange Kette bis nad) 
Auliesata am Talaß, die jogenannte Aferanderfette, eine Art weitlicher Fort- 
jegung des Ulatau. 

Die Erforfchung dieſes mächtigen Gebirges ging von Wiernoje aus, be: 
gann daher in der Mitte deſſelben und verbreitete ſich erjt allmählich nach den 
beiden Seiten. Oberſt Chomentowski und General Silverhelm, welche von 
Wiernoje aus eine Militärabtheiluug zur Refognoszirung des völlig un: 
befannten, bi3 dahin noch von feinem Europäer betretenen Berglandes durch 


ee 


142 Im Tian Schan. 


die Schluchten des Alatau führten, waren die Erjten, welche nach Ueberfteigung 
dejfelben, des großen Sees Iſſi-Kul und der ſchneeigen Riefenzinnen des eigent: 
lichen Tian Schan, feiner Hauptfette nämlich, anfichtig wurden. Leider machten 
die fritiichen Verhältnifje ein weiteres VBordringen unmöglich, und war der er: 
reichte jüdlichjte Punkt am Fuße des Tian Schan jener, wo der Zaukubach auf 
das Iſſi-Kul-Plateau Hinaustritt. Bis hierher fam Fähnrich Yanowski, der 
Topograph der Expedition. 

Der erite wilfenjchaftliche Erforſcher des transiliichen Alatau und des 
Tian Schan überhaupt war Paul Semenotm, einer der tüchtigften Gelehrten 
Rußlands, welchen die kaiſerliche geographifche Gejellichaft zu St. Petersburg 
noch im nämlichen Jahre, 4856, dahin entjandte, Semenow hatte während 
eines früheren Aufenthaltes in Berlin viel mit Alerander von Humboldt und 
Karl Ritter verkehrt, welche beide Größen an der Entjchleierung des Tian Schan 
den lebhafteſten Antheil nahmen. Freilich jollte dieſe, wie überhaupt die Er: 
jchließung des centralafiatiihen Innern, die von ihnen jicher ungeahnte Ber: 
trümmerung jener Konjefturalgeographie zur Folge haben, welche fie als 
Summe de3 damaligen Wiſſens eingejtandenermaßen zu bieten vermochten. 
Semenow langte in Wiernoje leider zwei Monate nach Rüdfehr des erwähnten 
Erpeditionscorp3 an und konnte in diefem Jahre nicht mehr viel verrichten; 
doch gelang es ihm am 21. September 1856, das öjtliche Ende des Iſſi-Kul zu 
erreichen und von der in den See hinausragenden Landzunge Kuke-Kuluſun 
aus die impofanten Berghäupter des Tian Schan zu Schauen, vom Diehirgatau 
bis zum entgegengejegten mweitlichen Ende des Sees. Nach feiner Rückkehr nad) 
Wiernoje unternahm er einen Ausflug nad der wilden Buamjchlucht, die in 
das Thal des Tichu hinüberführt, und erreichte auf dieſe Weile das Weſtende 
des Iſſi-Kul. 

Bolle Erfüllung jeiner Pläne brachte ihm erjt das folgende Jahr 1857, 
in welchem Semenomw als der erſte Sterbliche den Fuß auf eine der gewaltigiten 
Eiszinnen des eigentlichen Tian Schan jegen fonnte. Ehe wir ihm aber dahin 
folgen, fei noch der weiteren Erforſchung des transiliſchen Alatau gedacht. 
Diefe ergab-denn, daß das Gebirgsmaſſiv zwiſchen Ili und Iſſi-Kul-See nicht 
aus einer, fondern aus zwei parallelen Granitfetten bejtehe. Der 
transiliſche Alatau befigt aljo eine Nordfette, an deren Abhange Wiernoje liegt, 
und eine Südfette, deren Fuß im Iſſi-Kul fich badet; beide werden durch ein 
tiefe3 Thal von einander gejchieden, aber in der Mitte durch ein Querjoch mit 
einander verknüpft, worauf der dreiföpfige Riefe Talgarnyn-Tal-Tſcheku von 
der Höhe des Montblanc aufiteigt, deſſen weißes Haupt Herrn Ulerander Petz— 
holdt bei feinem jüngsten Aufenthalte in Wiernoje täglich ins Fenfter jchaute. 
Beide Ketten dDivergiren nad) beiden Seiten, jo daß die Südfette, welche auf 
ruffifchen Karten auch mit dem Spezialnamen Kungei Mlatau bezeichnet ilt, 
fih im Oſten dem eigentlichen Tian Schan nähert‘, mit dem fie das Karkara— 
plateau verbindet, während die Nordfette etwa ihre Fortiegung im Nan Schan 
findet, der den Ili im Süden begleitet, die Südfette aber im Weiten des Sees 
jich mit dem Tian Schan verbindet und den Iſſi-Kul völlig ummauert. Das 
tiefeingejchnittene Thal, welches aber, wie gejagt, durch den gewaltigen Knoten 
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des Talgarnyn Tal Tſcheku eigentlich in zwei Theile zerlegt wird, dient zwei 
natürlich in entgegengejegter Richtung fließenden Gewäfjern zum Bett. Der 
eine diefer Flüffe, der nad) Oſten Hin fließende, ijt der Tſchilik, welcher jpäter 
in großem Bogen ſich nad) nad) Norden zum Ili wendet, der andere die Große 
Kebin, ein Nebenfluß des Tſchu. Diejer bedeutende, TO Meilen lange Step: 
penfluß kommt nicht aus dem Iſſi-Kul hervor, jondern entjpringt auf der Höhe 
des weitlichen Tian Schan, führt in diejem Theile feines Laufes den Namen 
Kofchkar und tritt in das Thal der Umgebung des Iſſi-Kul, 5 Werfte vom meit- 
Yichen Ufer diejes Sees, wird aber mit diefem durch die Kutemaldy, einen an- 
geblich von den Kirgifen gegrabenen Kanal, verbunden. Der Tiehu, der als 
Koſchkar eine nordöftliche Richtung hat, wendet ſich vom Einfluß der Kutemaldy 
an gegen Weiten, jpäter nad) Nordweiten, und ergießt fich in den in der Kirgifen- 
ſteppe gelegenen See Tele-Kul. In jenem Stüd jeines Laufes, wo er, dem Iſſi— 
Kul und Alatau nahe, die weitliche Richtung innehält, Liegt der befejtigte Ort 
Tokmak, und wird derjelbe auf beiden Ufern von bedeutenden Höhenzügen 
begleitet. Die gewundenen, gipfelreichen Gebirge am nördlichen rechten Ufer 
find eine unmittelbare Fortfegung der Nordfette des transiliſchen Alatau nad) 
Weiten hin und gehen allmählich in die entfernteren Muzbelhöhen und Arkarly— 
berge über, die fi) in der Hungerjteppe verlaufen. Dieje Wejtfortjegung der 
nördlichen Alataufette iſt e3, welche die von Wiernoje nach. Tſchemkend und 
Taſchkend führende Poſtſtraße überjteigt. Von Wiernoje aus Läuft fie gegen 
Weiten am Hange des Alatau hin bis zum Fort Kaſteck, 1224 Meter hoch, am 
Ausgange jenes Pafjes gelegen, der aus der Ebene des Jlithales in das Tſchu— 
thal führt. Die abjolute Höhe des Kaſtekpaſſes beträgt 2286 Meter, eine jehr 
anfehnliche Ziffer, wie man fieht; fie giebt von der Bedeutung dieſer ge— 
ringeren Abjtufungen des Matau einen hohen Begriff und läßt e3 nicht wunder: 
bar erfcheinen, wenn die Paßhöhen in den beiden Parallelfetten des Alatau 
zwiichen 2600 und 2925 Meter angegeben werden. Ins Tiehuthal getreten, 
zieht die Rojtitraße anfänglich ven Fluß entlang bis Tokmak, dann aber, als 
diejer fich mehr gegen Norden und nad) der Steppe zu wendet, in jtet3 weit: 
licher Richtung nad) Auliesata längs einer mächtigen Kette hin, welche den 
Tſchu auf feinem linken, ſüdlichen Ufer begleitet und eine Unzahl von Gewäffern 
zu demjelben hinabjendet. Es ijt dies die hohe Aleranderfette, in welcher der 
Semenowberg zu 4684 Meter (15,366 engl. Fuß) aufragt. 
In Vorjtehendem ijt in furzen Zügen die Geographie jener nördlichiten 
Ketten des Tian-Schan-Syitemes entwidelt, wie fie fih auf Grund der beiten 
bisher erjchienenen Karten darjtellt. Natürlich ift man nur jehr allmählich zur 
genauen Kenntniß diefer Beräjtelungen gelangt, und bedurfte man hierzu 
wiederholter Erpeditionen. Alle Reifen freilich), die dem eigentlichen Tian 
Scan galten, fürderten naturgemäß aud die Kenntniß des Mlatau, der 
jtet3 zu diejem Zivede, wenn nicht umgangen, gefreuzt werden mußte. Als 
Semenow im Mai 1857 feine erfte Erpedition in den Tian Schan unternahm, 
wählte er das Erftere; er ging längs der Nordfette des Alatau gegen Often, 
überjchritt mehrere aus dem Gebirge herabfommende Zuflüffe des Tſchilik und 
erreichte am 13. Juni das damals noch) theilweije mit Schnee bedeckte Plateau 
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von Santaſch. Bei einer Seehöhe von 1800 Metern trägt hier die Flora 
einen durchaus jubalpinen Charakter. Der Santaſch Liegt im äußerften Oſten 
der Südkette des Alatau und wird von dem Karkara durchſtrömt, der in den 
Tſcharyn, einen Zufluß des Si, mündet. Von hier aus werden wir dem fühnen 
Forſcher folgen, wenn wir uns mit der Hauptfette des Tian Schan bejchäftigen 
werden. Kaum zurüdgefehrt, veranlaßte Semenow die ruffifche geographiiche 
Gejellihaft, die wichtigjten Punkte des neuerworbenen Trangiligebietes aftro: 
nomijch bejtimmen zu lafjen, eine Aufgabe, womit Kapitän Golubew betraut 
wurde. Diejer benußte in der That jeine 1859 ausgeführte Reife, um 16 Bunte, 
nihtnurimTrangililande, jondern auch in SemirjetjchengfihrerBol- und Meeres: 
höhe nad) zu meſſen, wodurd die Hauptanhaltepunfte für eine Fartographifche 
Niederlegung des Landes gewonnen wurden. In der Situng der Petersburger 
geographiichen Gejellihaft vom 12. April 1861 konnte Golubew auch wirklich 
die Rejultate jeines Fleißes gleichzeitig mit einer Karte des Siebenftromlandes 
vorlegen, welche auf jämmtiiche bis dahin zugänglichen Vorarbeiten gegründet 
war. Gleich) Semenomw wandte ſich auch Golubew nad dem Santaſch- und 
Karkaraplateau, von wo er zum Iſſi-kul-See hinabzufteigen gedachte. Da aber 
die Geftade diejes Waſſerbeckens durch die Sarybagischfirgiien noch unficher 
gemacht wurden, unternahm er, bi Verjtärfung feines Begleitforps aus Wier: 
noje herbeifam, einen Ausflug nad) dem Dorfe Sumbe im Nan-Schan-Gebirge. 
Bom Rarfaraplateau kann man nämlich ſowol durch weitliche Bäche zum Iſſi— 
ful hinab, als im Süden gegen den Hauptlamm des Tian Schan vordringen 
nnd im Diten in das Thal des Tefes gelangen, welcher hier jeinen Urjprung 
hat. Sumbe liegt in einer Seitenſchlucht des Tefesthales, welches fich zwifchen 
Tian Schan und Nan Schan ausdehnt. Golubew ftieg aber nicht ſogleich 
in das Tefesthal hinab, jondern wanderte Durch das Thal des Kegen, der fich 
mit dem Karkara vereinigt, zu dem Eleinen Salzjee Boro-Dab-Sun Noor, 
deſſen Höhe er zu 2130 Meter über dem Meeeresipiegel bejtimmte. Bon da 
an mußte er, um nad) Sumbe zu fommen, einen anjehnlichen Höhenrüden 
überfteigen, der den jo oft wiederkehrenden und dadurch ziemlich finnlojen 
Namen Karatau trägt. Sumbe oder Alvan, ein kleines buddhiſtiſches Dorf, 
liegt in 2350 Meter Seehöhe, die breite Thaljohle des Tefes, den Golubew 
eine Strede weit abwärts verfolgte, in 1737 Meter Seehöhe. Dieje Zahlen 
zeigen, daß man es hier mit durchaus alpinen Verhältniſſen der großartigjten 
Natur zu thun hat. Golubew fehrte auf dem nämlichen Wege nad dem Kar: 
faraplateau zurüd und ging nunmehr mit den mittlerweile eingetroffenen Ber: 
ftärfungen an den Iſſi-kul, wo wir ihn jpäter wieder aufjuchen wollen. 

War durch Golubew's eben erwähnten Ausflug ein Theil der öftlichen 
Borberge des Tian Schan und Fortjegungen des Alatau erjchloffen worden, 
fo förderte eine 1860 ausgeführte militärifhe Erforſchung in dem den Iſſi-kul 
umgebenden Lande wejentlic die Kenntniß der mittleren Partien des Alatau. 
E3 mußten feine beiden Ketten überfchritten werden, die füdliche aufdem Turo— 
Aigyr-Paſſe, deffen Höhe auf 2740 Meter angejchlagen werden kann. Diejer 
durch ein ſchwer zugängliches Land und über einen mit einer Schicht weichen 
Schnees bededten Boden unternommene Feldzug war für die Mannjchaft 
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ungemein anjtrengend und richtete eine Menge Pferde und Kameele zu Grunde. 
Man mußte um 6 Uhr Morgens aufbrechen, um erjt Abends 9 Uhr zum Nacht: 
lager zu gelangen. Dennoch ertrug die Expedition freudig dieſe Strapazen 
und iſt für ihre Mühen durch den Anblick der ſchönſten Gemälde belohnt worden, 
welche die Natur dem Menſchen zu bieten vermag. In das Thal des Kungei 
herabgeſtiegen, bemerkte die Expedition die Oberfläche des Iſſi-kul-Sees ſo wie 
die majeſtätiſche Kette der himmliſchen Berge von Kyſarta bis Zauku. Bei 
Sonnenuntergang glänzten die Gipfel dieſer mit ewigem Schnee bedeckten Berge 
in den mannichfachſten Farbentönen. Vom Goldgelb im Weſten gingen ſie in 
ein roſiges Blau nach Oſten hin über, und die Piks Tekes, Akſu und Tuba er— 
ſchienen noch wie phantaſtiſche, mit einem weißen Schleier umhüllte Geſpenſter, 
als um ſie herum die Natur bereits in tiefe Dunkelheit getaucht war. 

Die Schwierigkeiten dieſes Bergmarſches lernen wir am Beſten durch die 
Wanderungen Semenow's ermeſſen, der ſich Ende Juli 1856 nach dem Inneren 
des Alatau wandte, um die Querpäſſe und Längenthäler des Tſchilik und der 
Kebin dieſes mächtigen Gebirges zu erforſchen. Auf ſeiner Expedition nach der 
wilden Buamſchlucht war er an das nördliche Ufer des Iſſi-kul gelangt und 
verſuchte es von hier, alſo vom ſüdlichen Fuße der Südkette, quer über nach 
Wiernoje zurückzukehren. Dieſes Uferland im Norden des Sees heißt Kungei, 
daher die Südkette von den Kirgiſen Kungei-Alatau genannt wird. Vom 
Kungei aus erhebt ſich dieſer ſüdliche Granitwall des Alatau etwa 1670 bis 
1980 Meter über den Spiegel des Sees, d. h. 3048— 3350 Meter über dem 
Meere. Höher jedoch ijt der mittlere Theil des Gebirges auf einer Strede 
von 7—81/, Meilen, denn hier jteigt da3 Gebirge bis 3700 und 4300 Meter 
auf und überfchreitet die Schneelinie. Doc) Liegt der ewige Schnee intmer nur 
stellen und fledenweife, daher mit Recht der Name Alatau, das bunte, fledige 
Gebirge. Zu ſolchen Höhen nun jteigt es jteil und ſchroff empor; Vorberge find 
faſt nicht vorhanden, nur furze, raſch abjallende Kontreforts jcheiden ebenjo 
viele kurze Querthäler von einander, in denen Heine aber ftürmijche Gebirgs- 
bäche von der Schneelinie über Stein und Feld zum See hinabjtürzen. Nur 
eines diefer Kontreforts tritt, aber bedeutend erniedrigt, jo hart an den See 
heran, daß kaum ein Durchgang übrig bleibt; dieje Stelle heißt Keffe-Sengir. 
Was dem Alatau vom Kungei her ganz den Anblid einer Mauer giebt, das ift 
namentlich der Mangel jedes irgendwie bedeutenden Ausjchnittes in jeinem 
Kamm und die Höhe jeiner Bälle. 

Am 11. Oktober ftand Semenow der jchiwierige Uebergang über diejen 
Kungei-Alatau bevor. Er hatte jchon amt verflojjenen Tage die Vorberge er: 
jtiegen und in beträchtlicher Höhe am Fluſſe Tur-aigyr übernachtet. Yon Diefem 
ging es num in vierjftündigem, langjamen Aufjteigen an den Dyrenyn-Su, ein 
Gewäſſer, weldes von dem Paſſe Dyrenyn-Aſſu herabfommt. Der Weg wurde 
allmählig immer jteiler, war jedoch noch erträglich, jo lange er dem Bache zur 
Seite blieb. Als diejer jedod links abbog, und in gerader nördlicher Linie der 
jteile Granitberg, welcher das Thal ſchloß, erflommen werden jollte, wurde 
die Sache jelbjt gefährlich. Furchtbare Gneisfeljen, zum Theil mit loderem 
Schnee bededt, Tagen im Wege, und es dauerte drei Stunden, ehe die Höhe des 
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Paſſes erreicht war. Ein Kameel und drei Pferde mußten in diefer Wildniß 
ihrem Schidjal überlafjen werden, da fie nicht weiter zu bringen waren. Den 
Paß, von dem Semenow noch einmal im Abendfonnenjchein Um: und Rückſchau 
hielt, ſchätzte er auf 2740 Meter Höhe. Das Niederſteigen war aber faſt noch 
gefährlicher als der Aufſtieg. Im Anfang war der Weg ſo ſteil und felfig, daß 
die Pferde am Zügel geführt werden mußten, und doch Menſchen und Thiere 
fortwährend ſtürzten, den Abhang in maleriſcher Unordnung hinabrollend, zum 
Glück ohne ernſtlichen Schaden zu nehmen. In einer Senkung lag der kleine 
Alpenſee Dyrenyn-Kitſchkene-kul; vor ihnen zeigte ſich in der Tiefe das 
Längenthal der Kebin, zu welchem ein Gebirgsbach, der Nördliche Dyrenyn-Su 
mit ungewöhnlich raſchem und ſtürmiſchem Fall durch ein kleines enges Quer— 
thal hinabſtürzt. Dieſes wilde, vomantifche Thal ift mit malerifchen Gruppen 
und Wäldchen hodhjtämmiger Fichten (Picea Schrenkiana) beſetzt. Dort, wo 
es in die Große Kebin mündet, ſchätzt Semenow die abjolute Höhe auf 1670 
Meter. Das Thal der Kebin, welche den weitlichen Flügel des Alatau auf 
einer Strede von 14 Meilen in die zwei oftermähnten Parallelfetten jcheidet, 
iſt hier etwa eine halbe Werft breit. Die Kebin ift ein raufchender, an Waffer: 
fällen reicher Fluß, der hier eine Breite von etiwa 15—16 Meter hat und in 
den Tſchu fi) ergießt. Semenow war in der Buamſchlucht der Mündung der 
Kebin gegenübergeftanden, welche fich in den legten Werften ihres Laufes fo zu 
fagen in eine Sadgafje verliert, nämlich in eine fo enge, mit jo fteilen, dicht 
zufammentretenden Borphyrwänden eingefaßte Schlucht, daß auch nicht Raum 
mehr zu einem Fußpfade bleibt. Ein Eindringen in das ſonſt ziemlich breite 
Kebinthal von Weiten her iſt aljo unmöglich. 
Nachdem die Kebin in einer Furt palfirt war, begann das Auffteigen an 
der Nordfette des Alatau in der Richtung nad Nordoft, um den Keskelen— 
Pak zu erreichen. Der Marjch aus dem Kebinthale zur Höhe des Paſſes 
dauerte fünf Stunden. Die Mebergangzitelle bildet einen Fleinen Ausſchnitt in 
dem Gebirgsfamme, dejjen nächjte Gipfel etwa 90 bis 150 Meter über den 
höchſten Punkt des Paſſes, welcher 3170 Meter über dem Meere Liegt, hinaus: 
jtehen. Die Ausficht von diefer Höhe gab an Erhabenheit der vom Faulhorn 
in den Berner Alpen nichts nad. Die Abfahrt war wiederum ſchwieriger ala 
die Auffahrt. Schnee und Steine lagen chaotiſch durch einander, bi3 man auf 
einen der Duellbäche des Keskelen jtieß, der jchon volljtändig zugefroren war. 
Das Hauptthal des Keskelen, in dem es dann jpäter und tiefer unten weiter 
ging, war aber mit ſchöner, grüner Vegetation geſchmückt und wurde außer: 
ordentlich malerifch und romantisch. Zwei Werjte nach feinem Austritt in die 
Vorberge bricht der Keskelen durch Diejelben in einer jehr engen Schlucht, 
deren Steilmände aus röthlich-violettem Porphyr.beftehen. Nach Durcdhziehung 
diefer Schlucht trat man endlich in Die untere Ebene ein, wandte jich nach Dit 
und gelangte nad) einem Marjche von 4!/, Meilen glüclich wieder nad) Wiernoje. 
Auch im nädjitfolgenden Jahre 1857 bejuchte Semenow das Thal der 
Kebin. Die Reife ging im Auguft von Wiernoje an der Almaty oder Almatinka 
aufwärts und war in ihrem eriten Theile die Wiederholung einer Erkurjion, 
welche Semenow jchon am 31. Mai im Almatythale bis zur Grenze dev 
10* 
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Waldvegetation ausgeführt hatte. 1?/, geographijche Meilen oberhalb Wiernoje 
beginnt der Eintritt in die Vorberge des Alatau. Das jhöne Thal der Alma: 
tinfa nimmt von hier aus bald den Anblid eines fünftlich bepflanzten Gartens 
oder Parkes an, wo Gruppen wilder Aepfel: und Aprifojenbäume mit andern 
Laubhölzern untermifcht find. In einer Höhe von 1300 bis 1460 Meter be: 
ginnt der Fichtenwald, während der Ahorn erjt bei 1624 Meter feine Grenze 
erreiht. Der allmählig fteiler werdende Pfad führte nunmehr durch Waldes- 
didiht und über Stein und Felsblöde hinweg. Weiteres Steigen brachte 
Semenow aus der Waldzone in die Region der Alpenfträucher und darauf in 
jene der ausfchließlichen Alpenfräuter, ausgezeichnet durch Mannichfaltigkeit 
der Blumen und Lebhaftigfeit der Farben. Endlich hörte aller Pflanzenwuchs 
auf, und die Neifenden arbeiteten ſich durch frifchgefallenen Schnee zum Gipfel 
de3 Bafjes hinauf. Das Thermometer zeigte hier 3,50 C. Wärme, und als 
abjolute Höhe des Paſſes ergab ſich aus der Temperatur des fiedenden Wafjers 
3246 Meter (10,650 ruffiiche — engliſche Fuß). Ueber ein Schneefeld hinweg 
jtieg Semenow nunmehr zu einem Heinen, hübjchen Alpenſee hinab, aus welchen 
der Ik-koi-ſu, einer der Duellarme der Kebin, abfließt; der ganze Abjtieg war 
außerordentlich jteil. Nach fünf Stunden war das Thal erreicht, nicht weit von 
dem oberjten Theile dieſes ſchönen Längsfpaltes. Beim Hinunterfteigen zur 
Kebin konnte deutlich wahrgenommen werden, wie diejer Fluß aus mehreren 
Gebirgsbächen entiteht, welche hauptſächlich dem Joche entipringen, das die 
Nord- und Südkette des Alatau verbindet und die Quelleu der Kebin und 
des oſtwärts laufenden Tſchilik von einander ſcheidet. Der Kebin folgten die 
Reiſenden in dem ziemlich breiten Thale nach abwärts, wurden jedoch durch 
die entdeckte Nähe feindſeliger Kara-Kirgiſen alsbald gezwungen, ſich wieder in 
eine Schlucht der Nordkette zu werfen und ihre Schritte nach Wiernoje zurück— 
zulenfen. E3 war ein wilder, öder Querjpalt, aus dem die NReifenden mit 
großer Mühe den teilen Kamm erreichten, der die Schlucht ſchloß und ſich als 
3197 Meter hoch erwies. Auf diejer Höhe wuchjen einige Pflanzen der oberen 
Alpenzone, darunter die freuzblütige Hutchinsia pectinata Bge. Am Nord: 
abhange zeigte fich ein Feines Eisfeld ewigen Schnees. Als Semenow nod) 
weiter hinab zum Zuſammenfluſſe ver Quellarme des Kesfelen gefommen war, 
befand er ſich auf ung jchon befanntem Wege, der ihn ungefährdet nach Wier: 
noje zurüdleitete. Weberrafcht war Semenow, auf allen diefen Wanderungen 
nirgends eine Spur von vulfanifchen Gejteinen im Alatau anzutreffen, da die 
Bergrüden Defjelben nur aus Syenit, Granit, Diorit und Porphyr beitanden. 

2) Der See Iſſi-kul. So wie Semenow der Erjte gewejen, welcher den 
transiliſchen Alatau mit wifjenschaftlich forichendem Auge betreten, der, wie 
wir jpäter erfahren werden, den eigentlichen Tian Schan erklomm, jo ift er 
auch der Erjte, dem wir genauere Kunde von dem großen, ſchon mehrfach ge: 
nannten See Iſſi-kul verdanken. Die Lage des Sees wurde bis dahin auf 
unjeren Karten nur nad) den Stinerarien von Karawanen und Kaufleuten be: 
ftimmt, welche von den ruſſiſchen Behörden in Sibirien gefammelt worden 
waren. Ebenjo wenig war man über die Natur diefes Binneniees und feiner 
Ufer genauer unterrichtet. Die Chinejen nannten ihn Sche=hai, den warmen 
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See, und die Türken überfegten dieſe Benennung duch Iſſi-kul, während die 
mongoliihen Kalmüfen ihn Temurtu-Noor, den eifenhaltigen See und die 
Kirgifen Tuz-kul (Salzfee) nannten, welche leßtere Bezeichnung er verdient. 
Hr. Nifantiew, ein erfahrener Offizier des ruffiichen Topographenkorps, war 
allerdings der Erfte, welcher im Jahre 1847 den Iſſi-Kul annähernd genau auf: 
nahm; der Mangel an aftronomifchen Ortsbejtimmungen aber geftatteie feine 
genauere Firirung auf der Karte. Der Topograph Woronin maß dann die 
Sonnenhöhe Wiernoje’3 mit einem Sertanten; die Geographie des Iſſi-Kul— 
Bedens ift aber exit durch Semenow und feine Nachfolger Wenjukow und 
Golubew auf einer wifjenfchaftlichen Baſis gegründet worden. 

Obwol nur etiva 81/, Meilen in gerader Linie von Wiernoje gegen Süden 
entfernt, fonnte doch an eine gründliche Unterſuchung des Sees nicht gedacht 
werden, ehe das dazwijchen liegende mächtige Mlataugebirge bewältigt war. 
Semenow überjtieg Diejes 1856 zuerft im Dften auf einer 36 Meilen langen 
Etraße über hohe Joche, in Begleitung etlicher Rojafen. So wurde zumädjit 
der Fluß Zub erreicht, der fich in den Dftwinfel des Sees ergießt. Das breite 
Thal diejes Fluffes und eines zweiten ihm parallelen Stromes, Dſchirgalan, 
trennt dort den Kungei-Alatau von dem gigantischen Rüden des Tian Schan, 
hier TZemurtu Tagh geheißen, welcher das Südufer des Sees einjchließt. Den 
Zub hinabjteigend erreichte Semenow den Rand des „jtürmiichen, hellblauen 
Iſſi-kul, deſſen jalzige Wogen an diefem Tage geräufchbvoll über jein öſt— 
liches Ufer brachen.” Auf einem bequemeren Wege fehrte der Reifende nad) 
Wiernoje zurüd, nachdem jein äußerfter Punkt nur eine Tagereije von dem 
Bergpaß Saufa oder Dſchauka entfernt, der in das warme Kaſchgarien oder 
Ditturfeitan und nad) den großen damals noch chineſiſchen Garnifonzjtädten 
Uſch-Turfan und Akſu führt, berühmt durch ihre Trauben und Granatäpfel. 

Semenow's zweite Reife an ven Iſſi-kul erfolgte noch im nämlichen Jahre, 
1856, und iſt jene, auf welcher wir ihm jchon bei feiner Ueberjteigung der beiden 
Alataufetten begleitet haben; er fam diesmal von Weiten, und das Refultat 
jeiner Erpedition war die Gemwißheit, daß der Tſchu nicht aus dem Iſſi-kul 
abfließt, jondern im Tian Schan entjpringt und nur dem Weſtende des Sees 
ich nähert. Aſtronomiſche Pofitionsbeitimmungen am Iſſi-kul war Semenow 
indeß noch nicht in der Lage auszuführen; diefe Aufgabe blieb vielmehr dem 
Kapitän Golubew vorbehalten, der 1859 zu dieſem Zwecke die Ufer des Sees 
bereijte. Vom Karkaraplateau ftieg er an dem Tub oder Tjuba hinab und 
erreichte am 21. Mai die Mündung diejes Fluffes in den See; nachdem er 
dieſen Punkt gemeſſen (42% 42° 5” n. Br., 96° 1° 5.2. v. Ferro), verband er 
ihn mit Wiernoje und kehrte dann jofort nach Demfelben zurück, um längs des 
Nordufers des Sees bis zur Mündung der Kutemaldy zu wandern und aud) 
diefen Punkt zu bejtimmen (42% 24'2”n. Br., 93057 ö. L. dv. Ferro), worauf 
er jich nach Wiernoje und weiter nach Norden begab, um in der Diungarei feine 
wichtigen Arbeiten fortzufegen. 

Die genaue Form des Sees iſt durd die im Sommer 1860 unter der 
Leitung W. Wenjukow's arbeitenden Topographen in die Harte eingetragen 
- worden. Seine Länge beträgt hiernach 24,37 Meilen, die Breite, der Ein: 


150 Im Tian Scan. 


mündung des Fluffes Barsfaun gegenüber, 8,19 Meilen. Die Oberfläche des 
Baſſins umfaßt 105 deutfche Duadratmeilen. Er übertrifft alfo noch um 5 
Quadratmeilen das deutiche Großherzogthum Oldenburg, die Nebenländer ab- 
gerechnet. Wenngleich das bradifche, nie gefrierende Waſſer nicht den bittern 
Geſchmack des Seewaffers bejigt, jo wird e3 dennoch von den Eingebornen 
nicht genoffen und aud von Thieren nicht getrunfen. Die Tiefe des Sees, 
wenngleich nicht beftimmt, jcheint fehr bedeutend zu fein, da deſſen Grund eine 
Fortfegung der nahen Gebirge ift, welche alle ungemein fteil abfallen. In der 
Mitte des Sees joll ſich jedoch eine Untiefe befinden; wenigſtens find unter der 
Waſſerfläche Steine fihtbar, welche Ueberreiten einer Stadt zu gleichen jcheinen. 
Die Annahme gründet fich theils auf Traditionen, theils auf den Umitand, 
daß an dem nördlichen Ufer des Sees, der Einmündung des Fluffes Tur-aigyr 
gegenüber, jchon viele menjchliche Gebeine angejhwenmt worden find. In 
neuerer Beit hat der Eroberer von Kuldicha, General G. A. Kolpakowski dieje 
merkwürdigen Reſte im Iſſi-kul zum Gegenjtande einer eingehenden Unter: 
juhung gemacht und ift dabei in der That auf altes Gemäuer, Ziegel und 
Steine geitoßen. (Beitichr. d. Gef. für Erdf., 1871. ©. 466.) 

Das Thal der Saufa ift der letzte Strich auf der Südoſtſeite des Sees, 
welcher für einen längeren Aufenthalt geeignet ift; weiter gegen Weiten wird 
die Vegetation allmählig fo fpärlich, daß man jelbit für eine geringe Anzahl von . 
Pferden nicht einmal das nöthige Futter für einen einzigen Tag aufzutreiben 
vermag. Der Boden ijt theilweife thonartig und von zahlreihen Schluchten 
durchzogen, theils felfig; große Steinmaffen bededen die Erdoberfläche von 
dem Barsfaun bis an die Kutemaldy, — diejelbe Erfcheinung findet aud) auf der 
Nordjeite des Sees jtatt, von den Ufern des Tichu bis zum Kes-Sengir, nur 
find Dort die Steine von geringerer Größe. Was auf den Karten — zwiſchen 
den Gebirgen und dem Waſſer — als fultivirbares Thal ericheint, ift weiter 
nichts als elendes Steppenland. Diefer Uferftreif heißt im Norden des Sees 
Kungei, im Süden Terskei. 

Die Seegejtade jelbft find nicht überall flach, im Gegentheil an vielen 
Stellen abſchüſſig, wenn auch nicht Hoch. Aber auch von dieſen Uferterrafien 
ſcheinen die Gewäſſer des Sees allmählig zurüdzumeichen, als ob der Waſſer— 
gehalt Defjelben im Abnehmen wäre. Die alten und die jegigen Ufergehänge 
des Iſſi-kul ebenjo wie der Boden des Sees an feinen Rändern bejtehen aus 
ſchwach verfitteten röthlihem Konglomerat, deſſen Schichten zum Seebeden 
Hin ſchwach geneigt find, während fie zum Gebirge hin jich erheben und den Fuß 
Deſſelben ganz überdeden, an einigen Stellen in den Thälern des Tian Schan 
bis zu mehreren Hundert Fuß hoch, fo z. B. an der Dertlichkeit Kyzyl-Ungur, 
wo in die mächtigen Konglomeratihichten geräumige Höhlen eingewölbt find. 
i Nur eine Strede von 3 bis 4 Werften ift längs des Kutemaldyfluffes mit 
Grün und ſaftigem Graſe bededt; dies ift jedoch auf der Südweſtſeite des Sees 
nirgends der Fall, mit Ausnahme einer Heinen Zone, welche ein gleiches Niveau 
mit dem Wafjerjpiegel hat und mit Strauchwerk bededt it. Doch trifft man 
einen genügenden Graswuchs längs der Flüſſe, welche fich in den öftlichen 
Theil des Sees ergießen; allein diefe Ericheinung ift wol mehr der Nähe 
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höherer und feuchter Gebirge zuzufchreiben. Die Abhänge des Himmels: 
gebirges find ebenfalls bewaldet. An dem füdlichen Ufer des Sees, längs 
des Kara-Bulak und anderer Feiner Flüffe, finden fi) ausgedehnte mit hohem 
Schilf bewachſene Streden. 

Die Kirgiſen, welche ſich an den Ufern des Iſſi-kul umhertreiben, ziehen 
während des Sommers in die Berge, wo ſie mehr Gras für ihre Schafe finden; 
auch das nördliche Ufer hat eine äußerſt armſelige Flora, — ſelbſt in den Thälern 
der kleinen Flüſſe ſind nur wenige Stellen mit Gras bewachſen, der übrige 
Theil des Bodens iſt völlig kahl, felſig und unfruchtbar. Nur in den beiden 
Thälern des Akſu und Kurmety haben die Kirgiſen ihre eigenthümliche Be: 
wäjjerungsmethode zur Anwendung gebracht und dadurd dem fterilen Boden 
die nothdürftigfte Nahrung für ihre Schafherden entlodt. Das Niveau des 
Seeipiegels über der Meeresfläche ift nicht genau ermittelt, wir finden dafür 
je nad) dem Beobachter jehr verichiedene Angaben. Semenow bejtimmte fie 
zu 1384, Golubew zu ‘1615 Metern; andere Angaben jprechen von 1450 und 
1493 Metern. — 

In den See münden an vierzig Flüſſe. Im Winter meiſt waſſerarm, 
füllen ſie ſich dagegen im Frühling und Sommer, ſelbſt noch im Herbſt und 
werden dann ſtürmiſch und rauſchend, während ihre Betten mit Baumgruppen 
eingefaßt ſind. Reich iſt der Iſſi-kul an Fiſchen, welche ſich in manchen 
Buchten in erſtaunlicher Menge zuſammendrängen, dagegen ſcheint Reich— 
thum an Artenden See nicht auszuzeichnen, welcher darin der ihm benachbar— 
ten Steppe hinfichtlich ihrer Flora gleicht. Semenom fing immer nur Sajane, 
eine Klarpfenart. 

Großartig ijt die Landichaft, die dem Blicke des Reiſenden jich daritellt, 
wenn er vom Kemgei aus iiber den See nad Süden jchaut. Der blaue Waijer: 
jpiegel kann fich in feiner Saphirfarbe fühn mit dem Genferjee mejjen, nur 
daß er eine zehnmal größere Fläche bededt als diejer und der unvergleichliche 
Hintergrund dem Bilde eine Erhabenheit verleiht, die der Genferjee nicht be: 
figt. Während hinter diefem die Vorberge der Savoyiſchen Alpen aufiteigen 
und die majeftätifche Gruppe des Montblanc vollitändig verdeden, erſtreckt ſich 
hinter dem doppelt jo breiten Iſſi-kul eine auf etwa 40 Meilen überjehbare 
ununterbrochene Schneefette. Die jharfen Umriffe der Vorberge, die dunklen 
Spalten der fie durchichneidenden Querthäler, Alles dies wird gemildert 
durch den leichten und durchſichtigen Waflerdampf des über dem See ſchwe— 
benden Nebel, aber je Harer, je bejtimmter in den geringjten Einzelnheiten 
ihrer Eonturen, um fo glänzender zeichnen fi) auf dent dunfelblauen Grunde 
des wolfenlojen mittelajiatiihen Kontinentalhimmels die vom Sonnenlichte 
übergoffenen grauen Häupter der Bergriefen ab, die aus dem durchlichtigen 
Nebeldampfe jcharf fich abheben. Nur der Vordergrund diejer Scenerie erreicht 
bei weiter nicht die Anmuth jchweizeriicher Seelandichaften. Statt der Ufer: 
terrafjen mit den prächtigen Gärten, jtatt der blühenden Städte und Dörfer, 
der poetiihen Villen und Schweizerhäuschen jieht der Wanderer am Iſſi-kul 
eine traurige, öde Fläche vor fi, ohne allen Schmuck Deſſen, was die Hand des 
eivilifirten Menſchen anzupflanzen und hervorzubringen vermag. 


EEE u En nn —— — — 


152 Im Tian Schan. 


3) Der weitlihe Tian Scan. Bon den Gejtaden des Iſſi-kul wenden wir 
ung zu den Berggruppen, welche im Weiten diejes Geebedens gelegen, aud) 
als die weitlichen Berzweigungen des Tian-Schan-Syſtems angejehen werden 
fönnen. Schon oben habe ich darauf Hingedeutet, wie diefe nach Weiter ge: 
ftredten Gebirge in zwei jcharf zu fondernde Ketten zerfallen, in jene nördlich 
und die jüdlich vom Tſchu. Um von Wiernoje aus zu Legterer, welche den 
Namen Aleranderkette empfangen hat, zu gelangen, muß nothiwendigermweije 7 
die Erjtere überjtiegen werden. Auch auf diefem Wege ift es Semenow, deſſen 
Name uns al3 der des erjten Erforſchers entgegentritt; er bejuchte jene Ge: 
birge, al3 er den Iſſi-kul von Weiten her erreichte. Bon Wiernoje, dem ftän: 
digen Ausgangspunfte, ging er nach dem etwa 11 Meilen weſtlich davon und 
in 1100 Meter Seehöhe gelegenen Fort Kaftef am Fuße der nördlichen Ge: 
birgsfette. Am 6. Dftober ging die Reije in dem gewundenen Thale des Kaſtek 
aufwärts in der allgemeinen Richtung nad) Süden. Nach einer Stunde Weges 
traten an den hohen Bergfeiten des Thales die erjten feiten Gejteine, Anfangs 
dunkler Kalk, dann groblörniger Granit zu Tage,. und nach fünfftindigem 
Marſch gelangte Semenomw’3 Zug ar die Stelle, wo der Kaftef aus zwei Quell— 
bächen zufammenfließt. Nach weiteren jech3 Stunden näherte man ſich der 
Spibe des Baljes, den die Wegweiſer Beiſſenyn-Aſſy nannten und Semenow 
auf 2316 Meter Höhe Shäßt. Der Weg abwärts führte in das enge wilde 
Thal des Beiſſenyn-Bulak, das ſich indeß bald erweitert und in das breite 
Tihuthal ausmündet. Jetzt führt eine ruſſiſche Poſtſtraße durch den Pap, : 
welcher allgemein Paß von Kaſtek genannt wird; es iſt jene, welche, wie jchon 
einmal erwähnt, Wiernoje mit dert weitlichen Turfejtan verbindet. 

Sm Tichuthale angelangt, hatte aljo Semenow die nördliche Gebirgs— 
fette überjchritten und wandte ſich nunmehr der ſüdlichen zu, welche ihm ala 
Kirgisnyn-Alatau bezeichnet ward. Er zog daher eine Meile weit den Tſchu auf: 
wärt3 auf den Punkt zu, wo der Tihu aus dem Querjpalt von-Buam in fein 
breites nach Weiten gerichtetes Thal tritt. Am Spalt jteht der Hügel Borol- 
dai, der aus graulich-violettem Porphyr gebildet iſt; vom Boroldai ging es, 
immer noch auf dem rechten Ufer des Tichu, in die Schlucht hinein. Die Führer 
nannten die Berge auf dem rechten Ufer Turaigyr, auf dem linken Enyrgan. 
In Wirklichkeit aber ift e3 ein und dieſelbe Bergfette, die durch den tiefen 
Querſpalt der Buamſchlucht wie mit Gewalt auseinandergerijjen ijt. Die 
Aleranderfette iſt alſo in jeder Hinficht die unmittelbare wejtliche Fortjegung 
des Kungei-Alatau. Wilde Erhabenheit ijt der Charakter der Buamſchlucht, 
in welche die Große Kebin von Dften her mündet; endlich wichen die Berge 
zurüd, und es war der Wendepunkt des Tſchu erreicht, wo der Fluß jeine vorher 
nordöftlihe Richtung plößlih in eine weftliche verwandelt. Von hier trat 
Semenomw in die weite weitliche Uferlandjchaft des Iſſi-kul hinaus, welche an 
diejer Stelle den Namen Kutemaldy trägt. Rechts konnte man in das jchöne- 
Thal des Tian Schan hineinbliden, aus welchem der Oberlauf des Tichu, der 
Koſchkar, hervorjtrömt. Beim Austreten aus diefem Thale, welches alſo ſchon 
jüdlich von der Aleranderkette Liegt und Diejelbe jo zu jagen ungeht, empfängt 
der Fluß den Namen Tichu, ſtrömt noch eine Zeit lang in nordnordöſtlicher Rich: 
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tung dem See zu, getrennt von ihm durch einen niedrigen Doppelgöhenzug, 
bis diejer ſich völlig abplattet, tritt dann in die Uferniederung jelbit ein und 
macht hier plöglih, an einer etwas geneigten Ebene entlang fließend, die 
Schwenkung nad Weiten, die ihn in das Gebirge und weiter in den Engpaß 
von Buam führt. Die Entfernung vor diefem Wendepunkt bis zum Iſſi-kul 
beträgt etwa 1 bis 1'/, Meilen; auf diefer Strede Liegt ein Heiner Sumpf, 
genährt, wie e3 jcheint, vom durchlidernden Waſſer des Tſchu, und aus dieſem 
Sumpfe fließt zum See ein Wafferlauf ab, der wie jeine Umgebung Kutemaldy 
heißt und zulegt fo dürftig wird, daß er mehr einem Fünftlichen Bewäſſerungs— 
graben gleicht. 

Im Jahre 1864 machte der Naturforjcher Säwerzow Behufs geologiicher 
und zoologischer Forfhungen und im Auftrage des ruffischen Kriegsminiſte— 
riums, verjehen mit einer Anftruftion der Faiferlichen geographifchen Gejell- 
ſchaft eine Reife in dieſe weitlichen Vorberge des Tian Schan, welche viel 
Klarheit über die geognoftifchen Verhältnifje jener Gegenden verbreitet hat. 
Auch er brad) von Kaſtek auf, erforjchte zumächit die Geologie der nördlichen 
Kette, welche den Tſchu vom Jlibecken jcheidet, unterfuchte dann das Tſchu— 
thal und nahm hier verfchiedene Höhenmefjungen vor. Nun verband er ſich 
mit dem Bergingenieur Freje zu verſchiedenen Erkurfionen in die Alexandrowski— 
berge und in den Urtaftau. Dieſer letztere Höhenzug Liegt ſüdlich von der 
Aleranderfette und erhebt ſich al3 Wafjerjcheide zwilchen dem Talaß und dem 
Narye, dem Oberlaufe des Syr:-Darja oder Jarartes. So wie das Ulerander: 
gebirge zwiichen Tiehu im Norden und Talaß im Süden als weſtliche Fort: 
ſetzung des Kungei-Alatau, fo ift dieſer Urtaktau als weſtliche Fortießung 
des Temurtu Tagh, des Hauptkammes vom Tian Schan zu faſſen. In ſeinem 
weſtlichen Theile wird dieſer ſüdliche Höhenzug Kaſykurt genannt, in der 
Mitte Kara-bura und erſt weiter öſtlich Urtaktau, doch ſchlägt Säwerzow 
letzteren Namen zur Bezeichnung der ganzen Kette vor. Es ergab ſich durch 
ſeine Unterſuchungen, daß die Vermuthung Alexander von Humboldt's von 
einer nördlichen Fortſetzung des Bolorgebirges über den Syr-Darja hinaus 
ſich nicht beſtätigt. Intereſſant war ferner die Entdeckung von Moränen, die 
Säwerzow an vier Stellen, darunter am Kaſtek und an der Almaty, auffand. 
Die Steinreihen, welche unzweifelhaft als Moränen erſcheinen, ziehen ſich theils 
in ver Richtung der Querthäler hin, theils ſenkrecht oder doc faſt ſenkrecht 
gegen dieje. Daß dieje Spuren ehemaliger Gletſcher mitunter, z. B. in den 
Ulerandromwsfigebirgen, jo relativ tief herabreichen, ijt nur durch Humboldt's 
Borausjegung zu erklären, daß das Aralofaspijche Baſſin einjt von einem 
großen Meere bededt war, welches mit dem nördlichen Eismeer in Verbindung 
Itand. Nach ven Forſchungen Säwerzow's muß diefer Zufammenhang nod in 
der poftpliocänen Eisperiode jo wie zur Zeit der Bildung tertiärer, ozeant: 
iher Ablagerungen vorhanden geweſen fein, 

Bom Durchbruche des Tihu jteigt der Kirgysnyn-Alatau oder das 
Alexandrowskigebirge nad) Weften zu immer höher hinan und erreicht jeine 
höchite Erhebung — nahe an 4572 Meter — im Quellgebiet des Ala-Medyn 
und des Ala-Articha, zweier Nebenflüſſe des Tihu. Von diejer Stelle nimmt 
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die Höhe des Gebirges weiter nach Weſten ſtetig ab, doch verbleiben ihm ewiger 
Schnee und Gipfel von 3960- 4270 Meter Höhe noch bis zur Kara-balta, 
einem anderen Nebenflujje des Tſchu, dann finkt die Kammlinie jo weit, daß fie 
in der Gegend der Feitung Merfe — an der mehrfach erwähnten Pojtitraße 
von Wiernoje nad) Tſchemkend gelegen — nur nod) 2800 Meter Hoch ift, wobei 
feine beionderen Gipfel fie frönen. Von Merke an weiter nad) Weiten jteigt 
das Gebirge raſch wieder bis über die Schneelinie und finft endlich weftlich 
vom Fluffe Makmal mehr und mehr bis Aulie-ata, wo das weitliche Ende des 
ganzen Zuges, der Tef-Turmas, nur 46 Meter über dem Niveau des Talaf, 
d. h. 762 Meter über das Niveau des Meeres emporragt. 

Auf der Nordfeite diejes im Ganzen ſehr impofanten Gebirgszuges laſſen 
fi) drei Terrafien deutlich und gleihmäßig vom Oſt- bis zum Weitende, von 
Tokmak bi3 Auliesata unterjcheiden und verfolgen; ganz verichieden ijt Die 
* Struftur des Siüdabhanges, wo fich zwiichen den Talaß und den Hauptkamm 
noch ein ganzes Netz Fleinerer Ketten einjchiebt. Beim Uebergange von der 
Süd: zur Nordjeite des Alerandergebirges fand Sämwerzow ein 5 Meilen lan— 
ges, 1 Meile breites hochliegendes Längenthal, jenes des oberen Kara— 
Kyſchtak, durch welches das Gebirge dort in zwei Parallelzüge getheilt wird. 
Hier und deutlicher noch am Nordfuße der Nordfette bemerkte er Spuren alter 
Moränenbildung. Das Thal des Talaß, der im Süden die Alerandromsfi- 
berge begrenzt, liegt bedeutend hoch; es hat 1370 Meter an jener Stelle, wo 
feine Quellflüffe, der Kara-Kol und der Utſch-Koſch-ſai, ſich vereinigen. . 
Der Fluß durchbricht nach diejer Bereinigung eine Felsbanf, dann erweitert 
fi das Thal und erjcheint mit Ausnahme jeines mittleren, unmittelbar am 
Fluſſe liegenden Theiles, als — vollftändige Steppe. So erreicht er den Plaß 
Auliesata; 7 Meilen unterhalb davon tritt er in die Sandfteppe ein, um in dem 
Steppenjee Kara-kul zu münden. Zu Dieſem gelangt der Talaß zwar noch mit 
zufammenhängendem Laufe, aber jehr matt und wafjerarm, oft ganz mit Flug: 
. Sand überjchüttet; der See ſelbſt ift nichts weiter als eine Reihe von Waſſer⸗ 
läufen, die fi) zwischen Sandhügeln hindurchwinden. 

Nah Erforihung der Mleranderberge unternahm Säwerzow einen Aus: 
flug in den jüdlich von diejen gelegenen Urtaftau. Es war die Straße von 
Aulie-ata nad) Namangan, einer Stadt im Thale des Syr-Darja, auf welcher 
er vordrang. Vom Talaß führt der Weg an einem feiner füdlichen Zuflüffe, 
der Kara-bura, nad) welcher auch das fie begleitende Gebirge benannt ift, auf: 
wärts zu einem Paſſe von 3084 Meter Höhe, two Ernitallinischer Kalk, in der 
Regel weiß und von gleihem Werthe wie der Earrarijche Marmor, auftritt. 
Die Grenze des ewigen Schnees liegt hier in einer Höhe von etiva 3657 Metern, 
daher der Paß, den Säwerzow am 4. Juli überichritt, um von dem Kara-bura— 
Thale nach jenem des Tichirtichif zu gelangen, völlig fchneelos war. Hier jah 
er mehrere Herden von Bergziegen (vieleicht Capra Sibirica) und ungeheure 
Rebhühner von 10—15 ruffishen Pfund Gewicht (Megaloperdrix Brandt), 
die bei der Verfolgung gewandt jteile Abhänge hinanlaufen und jehr jchwer zu 
erlegen find. Bon dem erwähnten Paß, den rings Schneegipfel überragen, 
führt der Weg in daS breite, runde obere Thal des Kara-Kyspak, der ein 
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Quellfluß des Tſchirtſchik ift. Dieſer ſelbſt fließt etwas jüdlich von der großen 
turfeftanifchen Stadt Tajchfend vorüber und mündet in den Syr-Darja. In 
einer Höhe von 2164 Metern fällt der Kara-Kyspak in den Tichatkal; jo Heißt 
nämlich in jeinem oberen Laufe der Tihirtichif, deffen Thal weniger Steppen: 
harafter als jenes des Talaf trägt. Waldgruppen ziehen fi) an den Ufern 
des Fluſſes Hin, und Wieſenflächen wechjeln häufig mit ihnen ab. Die Kette 
von Namangan, aus welcher der Tſchatkal oder Tſchirtſchik von links her viele 
Zuflüffe erhält, ragt über den Urtaftau hinaus bis zu der gewaltigen Höhe 
von 4572 und 5180 Meter. Ihre Kammhöhe zwar jteht ungefähr jener des 
Urtaktau gleich, aber die fich davon abhebenden Spiten find bei Weitem be— 
deutender. Ihre Formen find von maleriſcher Mannigfaltigkeit, bald jcharf 
zugeipißt, bald frenelirten Thürmen gleich, mit fchneeiger Plattform und jchnee: 
bededten Kontreforts. Leider verfolgte Säwerzow den Lauf des Tihirtichif 
nur 6%/, Meilen weit, dann fehrte er auf demfelben Wege den er gekommen 

nad Auliesata zurüd. 

Der freundliche Lejer, welcher die unjerem Buche beigegebene Karte 
Gentralafiens zur Hand nehmen will, wird fi) fofort überzeugen, daß wir ihn 
im Berfolg unjerer Schilderung bis hart an die turfejtanischen Steppenländer 
geführt haben, die durch die Kämpfe der Ruſſen während der jüngiten Jahre 
ung jo geläufig geworden find. Wir gewahren, daß ſich fait unmittelbar 
am rechten Ufer des Syr-Darja, den links nur öde Steppenflächen begleiten, 
Gebirgsſyſteme von früher ungeahnter Höhe erheben. Nach Säwerzow's An: 
ficht bildet diefer ganze wejtliche Theil des Tian Schan, wofür der Name der 
alten chineſiſchen Echriftiteller Tfünslün in Vorjchlag gebracht wird, ein 
mächtiges Hochland, das dereinjt eine meerumflofjfene Inſel gebildet, und worauf 
die Gebirgsketten nur aufgeſetzt find. Lebtere bilden alſo eigentlich ein unter: 
geordnetes Element; was dominirt, find Hochplateaus von 1520— 3040 Meter 
jenfrechter Erhebung, bald in Stufenform, bald in Form von Hochkeſſeln. 
Die Längen- und Querthäler, welche das Hochland durchziehen und gliedern, 
erweilen fich in vielen Fällen als Erofionsichluchten, welche die kompakten 
Maſſen 30 Meilen weit in die Länge und Breite durchfurden. Dem Erd: 
fundigen brauche ich nicht zu fagen, daß dieje Auffaffung des Tian Schan 
durch Säwerzom nicht vereinzelt dafteht; er eilt gewiß jofort im Geifte nad) 
dem neuen Kontinente und denkt an das hohe merifanifche Tafelland, welches 
auch nichts Anderes iſt als eine riejige Bodenanjschwellung, worauf die jchneeigen 
Bergfuppen nur wie aufgejegt ericheinen. 

Die ausgedehntejte Kenntniß von diefem Berglande, wenigſtens für jeinen 
öftlich, dem centralen Tian Schan oder Temurtu Tagh näcdjitgelegenen Theil, 
. brachte die denfwürdige Reiſe des Freiheren Friedrih von Oſten-Sacken, 
früheren Sekretär der Peteräburger geographiichen Gejellichaft, im Verein 
mit dem General Poltaratzky im Jahre 1867. Die Reifenden verließen 
Wiernoje am 2. Juli und paſſirten am.6. den oft erwähnten Engpaß von 
Kaſtek. Nachdem fie das Thal des Tſchu 31/, Meilen oberhalb des Forts 
Tokmak durchſchnitten hatten, überjchritten fie die große Schneefette der 
Alerandromwsfiberge auf dem Paſſe Schamfi. Dieſen zu überjchreiten 
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bedurfte e3 zweier Tagemärjche, und bietet Derjelbe große landichaftliche Schön: 
heiten dar. Jenſeits der Aleranderfette mußten fie in das Thal des Kojchkar 
hinabfteigen, der wie wir wiſſen der Oberlauf des Tſchu und der bedeutendite 
Flüß an den nördlichen Abdachungen des Tian Schar ift. Derjelbe entipringt 
unter 42° 7’ n. Br. und trägt bei jeinem Urſprunge die Benennung Kyzart; 
in der Nähe des genannten Urſprungs befindet fich ein Paß gleichen Namens, 
der bequemite und mit den bei Weitem geringften Schwierigkeiten verbundene 
Uebergangspunft diejes Theiles des Tian Schan. 

Bon dem veizenden Thale des Kotſchgar drangen Dften-Saden und 
Poltaratzky nunmehr in das gebirgige Maſſiv ein, welches diejen Fluß von 
dem jogenannten Dichumgal trennt. Das Dihumgal it das Thal, worin ein 
Nebengewäller des Naryn fließt, den man fchon lange im Verdachte Hatte, 
der Oberlauf des mächtigen Syr-Darja-Stromes zu fein, ehe noch diejer Ber: 
dacht zur völligen Gemwißheit erhoben worden war. Die Richtung, in welcher 
fi unjere Reijenden bewegten, war eine jtreng jüdliche, und erreichten Die: 
jelben nad Ueberjchreitung eines etwa 300 Meter über dem Kyzartthale 
liegenden Paſſes die Schlucht des Tihar-artiha. Um von hier aus zu dem 
einjamen Alpenſee Son:ful zu gelangen, mußten noch mehrere Höhen er: 
Honmmen werden, was in der etwas mondhellen Nacht vom 13. auf den 14. 
Juli vollbracht ward. Bald nad) Sonnenaufgang erreichten fie die lebte Höhe, 
von wo aus jie die ruhige blaue Oberfläche des Son-kul faum 100 Meter 
tiefer unter fich erblidten. 

Kapitän Protzenko war es, der im Jahre 1863 das Plateau des Son-kul 
erforichte und das Flußthal des Naryn mit den früheren Aufnahmen in Zu: 
jammenhang brachte. Später ward die Lage des Sees von Wenjukow ge: 
nauer beitimmt; er ift von den Gipfeln der füdlichen, tiefer gelegenen Höhen: 
züge des Tian Schan umgeben und Liegt in der Mitte zwiichen der Hauptfette 
und dem Naryn. Der Sonzful hat eine birnfürmige Contur; feine größte 
Länge ijt 3"/,, Die größte Breite 2/, Meilen, und braucht man einen ganzen 
Tag um den Umfang Dejjelben zu umreiten. An der nordweſtlichen Seite ijt er 
von feljigen Kämmen aus grünem Porphyr jtrahlenfürmig umjäumt, jonit 
find die Ufer flach uud bieten herrliche Grasweiden dar, auf welchen niedliche 
Alpenflanzen wachen. Die umliegenden Berge erheben fich nicht bedeutend 
über feinen Wafjerjpiegel, von dem uns Baron Dften-:Saden jagt, daß er in 
2865 Meter Höhe liege. Sein Waller, welches mehrere Monate hindurch ge: 
froren bleibt, ijt vollfommen trinkbar; Schilf jcheint nirgends an den Ufern zu 
wachſen, obwol mehrere träge Bäche dem See zufließen. Der einzige Abfluß 
des Son-ful, der kleine Fluß Kadſchirty, ift amt jüdöjtlichen Ende, wo unjere 
Reijenden nicht hinkamen, nimmt eine öftliche Richtung und fällt oberhalb des . 
zerjtörten Forts Kurtka in den Naryn. 

Am 15. Juli marichirten fie mehrere Stunden auf der mwejtlichen Seite des 
Son=ful: Plateaus, bis fie zu der malerifhen Molda:ajiu: Schlucht kamen, 
welche auf jehr abſchüſſigem Wege nad) dem Narynthal führt. Mächtige auf: 
“fallend blaß-röthliche Kalkfelſen bezeichnen den Eingang in die Schlucht, welche 
nach der Einförmigkeit des Son-kul-Plateaus durch die Mannichfaltigkeit ihrer 
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Begetation überrajht. Am anderen Tage kamen fie in Kurtfa an, einem 
ehemals im Bejige der Chofanzen befindlichen Orte. Die Abjenkung in das 
Thal des Naryn war jehr jteil, und das Herabjteigen erforderte mehrere 
Stunden. Im Thale trafen die Reifenden wieder Aderbau, bejonders Weizen, 
Gerſte und Hirje, welcher dann wieder mit der Höhe des Bodens verſchwindet. 

Ueber die im Süden des Narynthales ſich erjtredende Region wußte 
man damals noch ‚nichts und fie war eben der Forjchungsgegenitand der 
Erpedition des Generals Poltaragky, welcher ſich Often: Saden angeichloffen 
hatte. Am 17. Juli bewerfitelligte jie denn den Uebergang über den Fluß und 
jtieg daS Thal des Teref, eines der Nebenflüfje des Naryı, hinauf. Wie man 
jieht, hatten unjere Reijenden jeit ihrem Abgange von Wiernoje eine Bergfette 
nad) der anderen, Alles mehr oder minder parallel Yaufende Höhenzüge mit 
dazwiſchen liegenden Parallelthälern, zu durchqueren. Diesmal galt e3 dem 
ihwierigen Dſchaman-Dawan-Paß in der Schneefette, welche den Naryn 
von dem Arpa trennt. Der Arpa, ein ziemlich bedeutender Fluß, läuft gegen 
Weiten und gehört ganz fiher zum Gebiet des Syr:Darja, aber aller Wahr: 
icheinlichfeit nach ergießt er fich nicht unmittelbar in diejen Strom. Die 
Kirgijen bezeichneten einen Nebenfluß des Naryn, den Alabuga, in welchen 
fih ihrer Ausſage nad) der Arpa ergießen joll. Auf dem Höhepunkte des 
Dſchaman-Dawan wurden die Reifenden durch Unwetter und Schnee über- 
rajht. Sie jtiegen am 23. Juli das Thal des Arpa aufwärts gegen Oſten 
und überjhritten dann die kaum merkbare Waſſerſcheide zwiſchen diefem Thale 
und den Zuflüſſen des oberen Narynlaufes. 

Am nächſten Tage traten fie neuerdings in einen Paß ein, in den Taſch— 
robat, nad) Buniakowski's Mejjungen 3932 Meter Hoch, über welchen fie zu 
der jalzigen, wenig bewachjenen Steppe des Tſchatyr-Kul-Sees gelangten, 
deſſen öftliches Ente fie jchon von der Paßhöhe erblidt Hatten. Auf dem Süd— 
wege ritten fie um den ganzen See herum und gewannen auf dieſe Weife 
einen allgemeinen Ueberblid. Der See hat eine länglihe Form, die größte 
Breite ijt 17/, Meilen, die abjolute Höhe nach Buniakowski 3347 Meter; an 
der nördlichen Seite treten die Gebirge ziemlich nahe an den See heran, auf 
der ſüdlichen find jie Hingegen 1—1!/, Meilen von den Ufern entfernt. Von 
Weiten Her ijt der Tſchatyr-Kul nur dur eine mäßige Erhöhung von dem 
Arpa: Thale getrennt. Er befit feinen Ausflug, doch iſt jein Waller voll: 
fommen trinfbar und die allerdings nicht3 weniger al3 reiche Vegetation jeiner 
Umgebung hat einen ausgejprochen alpinen Charafter. 

Eine halbe Tagereije ſüdlich von dieſem See entfernt ift das jehr 
niedrige Turagatjoch, eine Wafferjcheide, welche ſich dem Anjcheine nad 
faum 200 Meter über den See erhebt und den Ausgang zu dem Abhang 
nad) der Kafchgarischen Ebene hin bildet. Die Gewäſſer nehmen von hier an 
ihren Lauf nach) dem Kaſchar-Darja oder Tarim-Gol des öftlihen Turfeitan, 
une hier angekommen durfte ſich Baron Dften-Saden in der That auf der 
ſüdlichſten Parallelfette des Tian Schan glauben, den wir, ja im Allgemeinen 
als das zwijchen der Djungarei und Oſtturkeſtan mächtig aufragende Bollwerf. 
betrachten dürfen. Often-Saden und Roltaragfi ftanden nun an der Schwelle 
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diejes noch vor Kurzem jo feſt verjchloffenen Ditturfeftan, wo Adolf von 
Sclagintweit ven Tod gefunden, und die lebten drei Tage des Juli, welche 
zu einer Exkurſion in das Flußthal des Toyn verwendet wurden, brachten fie 
bis nach Teſſyk-Taſch-Karaul, wo fie am 31. Juli, höchſtens 6— 7 Meilen 
von der ojtturfeftanischen Stadt Kaſchgar entfernt, Halt machten. Der Zwed 
diejes Vorjtoßes auf dem ſüdlichen Abhange des Tian Schan beitand haupt: 
fähli darin, die Stadt Kaſchgar zu erbliden, um für die topographiiche Re- 
fognoszirung einen Anhaltspunkt nah Süden Hin zu gewinnen; fie hofften, 
daß, aus den Gebirgen herausgetreten, fie die Stadt alddann in der Ebene 
erbliden wirden, etwa in der Weile, wie man Straßburg vom Schwarzwalde 
aus untericheiden kann. Diejes war aber nicht der Fall; die Gebirge wurden 
zwar immer niedriger, aber eine wirkliche fajchgarijche Ebene befamen Die 
fühnen Forſcher nicht zu Geſichte. 

Am 1. August traten fie demnach den Rückweg an. Nachdem fie zum 
zweiten Male ven Tajch:robat paſſirt hatten, wandten fie ſich nad Oſten in 
das Thal des At-Baſch, eines Nebenfluffes des Naryn. Am 8. Auguft be- 
fanden fie ji in Demjelben an jener Stelle, wo ehemals eine von den Chi: 
neſen erbaute, aber von den Chokanzen zerjtörte Brüde jtand, etwa 14 Meilen 
von Rurtka entfernt. Sie folgten dann dem Narynthale abwärts und über: 
ſchritten am 10. den Fluß in der Nähe von dem lehtgenannten Orte, worauf 
fie auf dem nämlichen Wege, den jie im Anfang der Reife eingeichlagen hatten, 
nah Wiernoje zurüdgingen. Im Ganzen hatte ihre merfmürdige Forjchungs: 
tour jieben Wochen gedauert. 

So interefjant in jeder Hinjicht die eben erzählte Expedition der beiden 
Forſcher auch war, jo hat jie dennoch über die Höhenverhältnifje des Tian 
Schan feinen ausreichenden Aufſchluß gewährt, da fie nicht mit den zu Höhen- 
meffungen erforderlichen Injtrumenten verjehen war. Eine Borftellung von 
dem Profil des Hochgebirges zwiichen der transilifchen Ebene im Norden 
und der Ebene von Kaſchgar im Süden fich zu bilden, gelang erjt Dank den 
barometriihen Beitimmungen eines anderen ruffiichen Gelehrten, des Herrn 
H. Buniakowski, der einen Theil des Sommers und Herbites 1868 im 
Gebiete des Naryn zubrachte, gleichfalls die Seen Son-kul und Tſchatyr-kul 
bejuchte, da3 Thal des Arpa durchwanderte und bis zur Grenze von Chofan 
vordrang, wo er den Kohart oder Kufart, einen durch märchenhafte Schil- 
derungen der Kirgiſen verherrlichten, 3215 Meter hohen Berg, erjtieg. Herr 
Bunakowski war einer Truppenabtheilung beigegeben, welche zum Bau einer 
Feſte am Naryn abgeſchickt ward; die Ruſſen verjäumen es aber niemals, 
ihre militärischen Unternehmungen auch für die Wiffenihaft fruchtbringend 
zu gejtalten, und jorgten deshalb auc in dieſem Falle für die phyfiich- 
geographiiche Erforihung des Landes, 

Der Temurtu Tagh. Die gewaltigiten Erhebungen des Tian Schan, welche 
man bisher kennt, Liegen in jenem centralen Theile des Gebirges, in den ich 
nunmehr den freundlichen Leſer führen will. Wir haben bis jegt das Syſtem 
des Tian Schan als eine Neihe paralleler, meift in ojtwejtlicher Richtung 
jtreichender Ketten fennen gelernt, und diefen Charakter behält-da3 Gebirge 
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aud in jeinem eentralen Theile bei, welchen wir als Temurtu Tagh bezeichnen, 
obgleich diefer Name im Munde der Eingebornen wahrſcheinlich nur dem dicht 
am füdlichen Ufer des Iſſi-kul fich erhebenden Bergitode angehört. Der Te: 
murtu Tagh liegt alfo dem transiliſchen Alatau gegenüber und wird von Dem: 
jelben nur durch das Iſſi-kul-Becken gejhieden. Die nördlichen Abhänge des 
Himmeldgebirges find, von dem Saufapafje angefangen, in der Richtung nad) 
Weiten völlig fahl unb unbewaldet, und die Gegend erjcheint hier unbewohnbar; 
nur einzelne Heine Dafen längs der Flüſſe werden bisweilen von den Buräten 
aufgefucht, deren Aufenthalt jedoch von jehr Furzer Dauer ift. Die Holzarmuth 
iſt hier noch auffallender als im Alatau, weil der Tian Schan bezüglich der 
nothwendigen Feuchtigkeit viel vortheilhafter gelegen ift als diejer. Abgejehen 
von der Nähe des Sees hat der Temurtu Tagh bedeutend mehr Schnee, jo daß, 
wenn man die große Menge Dejjelben in Betracht zieht, die Bergfette am 
weitlihen Ende des Iſſi-kul eine außerordentliche Höhe erreichen muß. An 
den nördlichen Ausläufern des Gebirges möchte man das VBorhandenjein einer 
nicht unbedeutenden Anzahl größerer und Eleinerer Flüſſe vermuthen, allein 
dies ijt nicht der Fall, nur einige und zwar jehr unbedeutende Flüßchen, wie 
der Tichischfan, Die Drei Dichargilichafs, die Tamga und der Bars-kaun 
fallen zwiſchen Saufa und Tojara in den See; weiter weſtlich gegen Die 
Kutemaldy zu, auf einer Strede von etwa 15—16 Meilen, finden jich nur 
fünf kleine Flüffe. Der dem See zugewandte Abhang des Gebirges ijt un: 
gemein fteil, und diejer Umftand mag auc zum Theil das längere Verbleiben 
de3 für den Baum: und Pflanzenwuchs jo nothwendigen atmojphäriichen 
Niederſchlags verhindern; ebenjo abjorbiren die in dieſen Bergen jo häufig 
vorfommenden Erdriffe und Spalten einen Theil des erforderlichen Waſſers, 
und die äußerjt trodenen Winde, welche aus dem Thal des Tſchu hereinmwehen, 
faugen im Bereine mit den intenjiven Sonnenjtrahlen, welche die durchlichtigen, 
dünnen Schichten der Atmojphäre durchdringen, den Boden völlig aus. 

Die Kette de3 Temurtu Tagh wird im Süden durch das Thal des Naryn 
begrenzt, welches mit der ſüdlichen Uferlinie des Iſſi-kul jo ziemlich parallel 
läuft. Zwiſchen ven Flüffen Kotſchkar und Saufa führen auf einer Strede von 
31!/, Meilen Länge ſechs Uebergänge über den Temurtu Tagh in das Baſſin 
des Naryn. Der beite diefer Bälle it der Barsfaun:afiu an dem öjtlichen, 
und der Kyzart an dem weftlichen Ende; der Saukapaß wurde, wie wir jehen 
werden, von Semenow und Walihanow überjchritten und iſt von dieſen 
Reiſenden eingehend gejchildert worden. Die dort wohnenden Karasstirgijen 
benutzen den letztgenannten Paß nicht gern und ziehen jenen an dem oberen 
Theile des Dſchuwanaryk vor, welcher nad) Kurtka führt; die beiden Päſſe 
an dem oberen Gebiete der Flüſſe Tojara und Akju find jehr beſchwerlich. Von 
dem Himmelsgebirge wenden fich einige Heine Flüjfe dem oberen Laufe des 
Syr:Darja oder Naryn zu. 

Semenow ift der erfte Europäer, dem e3 1857 vergönnt war, jeinen Fuß 
anf die Zinnen de3 Temurtu Tagh zu jehen und in das obere Narynthal vor: 
zudringen. Wir haben ihn jchon bei jeinen zwei Reifen 1856 im Mlatau be: 
gleitet, bei welchen er einmal an das Santaſch- und Karkaraplateau im Oſten 
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des Iſſi-kul gelangte. Von hier aus verjuchte er e3 auch 1857, in die Schluchten 
des Tian Schan hinanzufteigen. Der Santaſch, eine Hochfläche am Fuße der 
Boritufen des Tian Shan, ward von Semenow am 18. Juni 1857 erreicht 
und hat einen morajtigen Boden; dicht an den Vorjtufen des Tian Schan be: 
findet fi) ein Kleiner See mit hellblauen Gewäſſern, in welchen zahlloje Herden 
von ſcheuen Enten und Kranichen haufen. Am meftlichen Ufer des Sees erhebt 
fih ein von Menjchenhänden aufgethürmter Steinhaufen, von welchem dieſe 
Gegend auch ihren Namen Santaſch, d. i. „Zählungsiteine”, erhalten hat, 
da ſich an Denjelben eine auf Timur bezügliche Legende anfnüpft. Bis hieher 
ging es ziemlic) leicht, allein von da au war Semenow's Reife infolge eines 
blutigen Zwiſtes zwijchen zwei mächtigen Burätenjtämmen jehr befchwerlich. 
Er ging zuerjt nad) Weiten, dem Fuße des Temurtu Tagh folgend, längs des 
Didirgatanthales und des Terskei und wandte fi dann direkt nad) Süden. 
Den eriten Blid in die Alpenthäler der centralafiatiihen Schweiz befam Se- 
menow an einem Fluffe, vem Dſchity-Ugus, der fi) am Südrande des Iſſi-kul 
in diejen See ftürzt. Als er und jeine Begleiter, worunter fich auch ein Künitler, 
Hr. Koſcharow, befand, am Südrande des Sees entlang weiter zogen, hob 
ji der Pfad auf die VBorberge und gewährte einen weiteren Umblid. Um ſich 
der Hauptfette des Tian Schan zu nähern, zog die Karawane nunmehr das 
Thal des Zaufer, des nächſten in den Iſſi-kul mündenden Flügchens, hinauf. 
Die Landihaft wurde immer malerijcher und majeftätiicher. „Das Querthal 
erhebt ſich jchnell und in direkter Richtung zum Himmelsgebirge, eine pracht— 
volle echappe de vue auf die Schneefuppen bildend, die an jeiner Spiße ftehen. 
In den Strahlen der Sonne glänzt der krümmungsreiche Fluß in feinem 
fteilen Fall; fchattige Tannenwälder fteigen von beiden Seiten in das Thal 
herab und verjperren e3 von Zeit zu Zeit mit ihren dunfelgrünen Barrifaden. 
Ueber der Zone des Nadelholzes ragen gleich Zinnen und Thürmen die fühnen 
Kämme der Syenitfeljen. An zwei Stellen ftürzen fich zwifchen ihnen Kaskaden 
herab, die wie der Staubbach fi in einen Waflerjtaub verwandeln.” Das 
Thal hebt fich bis zu dem unter den Aſiaten berühmten Zaufapaß, der in das 
warme DOjtturfejtan Hinüberführt. Hören wir, wie dieje Schwelle zu einer 
neuen, von Europäern noch nicht betretenen Welt überfchritten wurde. „Nach 
einem mühevollen Marſch von 5 Werjten (?/, Meile) fanden wir ung plößlich 
am Ufer eines reizenden, jmaragdgrünen Alpenjees, ringsum von den jteilen 
Abhängen nadter Feljen eingefaßt, über welchen in einer fajt vertifalen Höhe 
von 300 Metern oder mehr die zadigen Gipfel der jeigeren Schichten von 
grünem Thonjchiefer emporragten, hie und da von Gießbächen durchbrochen, 
die in jilberhellen Kaskaden herabfielen und fich in feinen Staub auflöften. 
Hinter ung ließen wir die vordere Kryitallfette des Tian Schan mit ihrem 
nur jporadijch Hingeworfenen ewigen Schnee. Jenjeit3 des Sees begann der 
Pfad in Abſätzen zu den furchtbaren Felfenblöden aufzufteigen, die in chaotiſcher 
Unordnung übereinander lagen und eine folofjale Barrifade quer durch das 
Thal bildeteten. Die Vegetation ift hier jchon eine volljtändig alpine, das Ge— 
fträuch erreicht in einer Höhe von 2740 Metern jeine Grenze. Man fieht hier 

namentlich den dunfelgrünen Wachholder (Juniperus sabina) und Tiefujrüf 
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(Caragana jubata off.), der zwijchen den Felſen überall feine majfiven, jtechen: 
den Zweige hervorjtredt, in welchen graziöje weiße und blaßrothe Schmetter: 
Yingsblüten fi) mit dichtem, ins Grau fpielendem Grün und langen, ftarken 
Nadeln vermiichen. Nachdem wir die Felfenbarriere überjchritten, famen wir 
zu einem zweiten Alpenſee, der weit höher lag al3 der erjte. Bei diejem See 
verjchwindet ver Kaſchkaſu, der ein unüberfteigliches Hinderniß in der rieſen— 
haften Felfenmauer findet, auf 2 Werjte in den Zwiſchenräumen und Spalten 
derjelben, und fommt, unter der Erde und den Steinen fich durchwindend, erſt 
beim unteren See wieder zum Borjichein. Die Farbe des oberen Sees ijt 
weniger rein; er erjcheint etwas trübe, ijt aber dagegen von einer noch male: 
rifcheren und ergreifenderen Scenerie umgeben. Bon allen Seiten erheben jich 
die felfigen Abhänge gigantijcher Berge ; nur im Südweſten, wo die jteile Ward 
aus zum Theil überhängenden, zum Theil eingejtürzten und regellos über: 
einander geworfenen Granitklippen bejteht, ijt hoch oben, fajt über dem Haupte 
des Reijenden, ein Einjchnitt fihtbar, gegen den auch unfer enger Pfad feine 
Richtung nahm, indem er ſich im Zickzack zwiichen den Granitblöden hinwand. 
Einer von den Koloſſen des Tian Schan, der ſich von Süden her dem Pfade 
nähert, bricht in einem fteilen Walle ab, der die Vorübergehenden mit feinen 
Schneelawinen zu verjchütten droht, und der ihn frönende ewige Schnee it in 
dem natürlichen Profile jo deutlich bloßgelegt, daß man die Jahresichichten wie 
die fonzentriichen Ringe in einem gefällten Baume zählen fünnte, wären jie 
nicht gar zu zahlreih. Zu den Schreden des Weges gejellte jich noch der Anz 
blid einer Menge Kadaver von allen möglichen Hausthieren, Kameelen, Pferden, 
Ochfen, Hämmeln, Ziegen, Hunden u. dgl., die längs dem Pfad zerjtreut 
lagen. Dieje Leihen waren zu Taujenden von dem unteren Kajchkafufee bis 
zum Gipfel des Saufapafjes hingejtredt, iu den verjchiedenartigiten Stellungen, 
die bald einen plößlichen, bald einen langjamen Tod verriethen. Ein jo furdht: 
bares Bild des Todes ftand im Einklang mit dem erhabenen, aber jchauerlichen 
Charakter der Landichaft und der eifigen Atmoſphäre, die ung umgab.“ 

Der Reifende befand fi) unter 41045‘ n. Br. zwiichen Kaſchmir und 
Semipalatinzf, zwiichen Delhi und Omsk, ziemlih im Mittelpunkt Aſiens. 
Endlich glaubte er Etwas von dem Lande hinter den mittelafiatijchen Alpen, 
von Djtturfeftan oder Kaſchgar zu jehen, al3 er den Gipfel des Bergpaſſes er: 
reicht hatte. „Nach allen Seiten dehnte ſich eine große Ebene aus, die ein weites 
Längenthal zwischen der vorderen Kette des Tian Schan und feinem Hauptzug 
bildet. Vorn bemerfte man zwei Seen, mit Eis bededt, das faum an jeinen 
Rändern geichmolzen war. Aus dem einen See floß ein Bad) langſam und 
ruhig in den andern und jegte, aus demjelben hervortretend, jeinen Lauf eben jo 
ruhig bis zum Rand des Thales fort, wo er fich mit einem Sprung in die 
Schluchten ftürzte und in Kaskaden zum oberen Kaſchkaſuſee hinabfiel. en: 
jeit diefer beiden Seen und einiger fleinen Hügel der Hochebene lag ein 
dritter, in der Mitte gleichfalls von einer Eisrinde bededt. Hinter ihm jtieg 
eine Kette von Schneebergen auf, die aber nur janfte Hügel jchienen, jo gering 
war ihre Erhebung im Verhältniß zu dem Plateau, auf dem’ wir uns be— 
fanden. Emwiger Schnee zog fich von den Gipfeln big zur Mitte Sr hinab. 
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Wir jegten unjern Weg quer durch das Thal eine Strede von einer Meile bis 
zu einem dritten, vierten und fünften Eisſee fort. Aus dem dritten jtrömt ein 
Fluß, der, fich direft nad) Süden wendend, die Hauptfette des Tian Schan in 
einem ziemlich breiten Thale durchichneidet, welches den Anblick einer Allee 
zwifchen den Schneehügeln darbietet. Nach der VBerficherung meiner Führer, 
die mir in der Folge von den Kaſchgariern beftätigt wurde, iſt dieſer Fluß eine 
von den zahlreichen Quellen des Naryn.“ 

Semenow konnte ohne weitere Gefährdung ſeines Gefolges die Reiſe nach 
Süden nicht weiter fortſetzen, ſondern mußte den Rückweg antreten; ſonſt würde 
er gewahr worden ſein, daß er von dem Gipfel des Saukapaſſes ſeinen Blick 
nicht in die warme Hochebene Oſtturkeſtans geſenkt habe. Vor ihm lag das 
Thal des oberen Narynfluſſes ausgebreitet, und er darf ſich rühmen, als der 
erſte Europäer den Syr-Darja ſeinen Quellen ſo nahe erblickt zu haben, allein 
den in die Kaſchgariſche Ebene ſich abſenkenden Hang des Tian Schan erreichte 
ſein Auge nicht, wie aus der Reiſe Walichanow's, der wirklich nach Kaſchgar 
gelangte, hervorgeht. Ehe wir uns aber mit dieſem Forſcher beſchäftigen, wollen 
wir noch kurz der weiteren Unternehmungen Semenow's gedenken. 

Die zweite Wanderung des Jahres 1857, die Semenow in die wildeſte 
Mitte des Tian Schan brachte, ging gleichfalls vom Santaſch aus, jedoch nach 
Südoſten, die Karkara aufwärts. Semenow überſtieg hier den Kok-Dſchar-Paß 
und beſuchte die Quellen des Sary-Dſchas, eines bedeutenden Zufluſſes oder 
vielmehr Stammfluſſes des oſtturkeſtaniſchen Akſu. Dieſe Quellen liegen in— 
mitten der Gletſcher, welche von der Rieſengruppe des Tengri-Khan herab— 
fommen. Semenow, der dieſen gewaltigen Koloß erſtieg, möchte faſt bezweifeln, 
daß die hoch gerühmte Bogdo-Oola-Gruppe im öſtlichen Tian Schan viel höher 
ſei als der Tengri-Khan. Die Berner Alpen vom Faulhorn, die Montblanc: 
gruppe vom Mont Anvert betrachtet, erjcheinen viel weniger majejtätijch als 
der Tengri-Khan vom 3230 Meter hohen Kok-Dſchar-Paſſe. „Der östliche oder 
linke Flügel des Hochgebirges beiteht aus der herrlichiten Gruppe, die ich je 
geiehen habe. Nicht weniger al3 zwanzig Schneegipfel, alle ziemlich gleich an 
Höhe, treten in einen dichten Haufen zufammen, von oben bi3 unten in eine 
fleckenloſe, blendend weiße Schneedede gehüllt. Aus ihrer Mitte ragt majeſtätiſch, 
unübertrefflich der wunderbarjte Gipfel hervor, und Hein im Vergleiche mit 
ihm ericheinen die erhabenen Koloſſe ver Gruppe, da er diejelbe noch fait um 
die Hälfte jeiner relativen Höhe überragt und ebenjo blendendweiß und fleden- 
108 erjcheint, troß des fteilen Fallens jeiner Abhänge. Wenn der urjprüng- 
liche Name diejes Gipfels Tengri-Khan, d. i. der König der Geifter, jein follte, 
wie es die Kalmüken verficherten, jo ift derſelbe trefflich und poetifch ausgewählt. 
In der wunderbar dichten Gruppe diefer blendendweißen Koloſſe eine Welt er- 
habener Geifter zu erbliden, ijt eine fchöne, poetiiche Vorftellung, und der 
majejtätiiche Tengri-Khan ſtellt vortrefflich ihren ehrwürdigen, greifen König dar.“ 

Sceiterte auch Semenow’3 dritter, Verſuch, den Tefes aufwärts mit der 
Adficht, den Muzartpaß und ven Pe Schan zu erreichen, aljo auch über den 
öjtlichen Theil des Tian Schan Licht zu verbreiten, jo haben doch feine Er: 
peditionen im Jahre 1857 mehrere Streitfragen ziemlich endgiltig entfchieden. 
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Alerander von Humboldt's und Ritter’3 Konjefturalgeographie hatte das Vor: 
bandenjein von Gletſchern von vornherein vermuthet und fand durch Seme— 
now's Wanderungen in dem Gebiete der Riejengletiher am Tengri-Khan ihre 
vollite Bejtätigung. Die Schneelinie ermittelte er in 3352— 3505 Meter Höhe, 
und hier war es, wo er mit Altmeijter Humboldt in Widerjpruch gerieth, der 
gegen dieſe Ziffern Zweifel erhob und diejelben für viel zu hoch erachtete. 
Spätere Forjehungen haben indeß gelehrt, daß der große deutiche Gelehrte 
Unrecht hatte, wie in vielen anderen Punkten centralafiatiicher Geographie, 
Co hatte Humboldt, auf hinefische Quellen vertrauend, in jeinem großen Werfe 
über Gentralafien die Vorjtellung des Tian Schan als eines vulfanifchen Ge: 
birges in Umlauf gejegt und hielt an diejer Meinung mit jeltiamer Zähigfeit 
feit. So weit nun Semenow in den beiden Jahren 1856 und 1857 den Tian 
Scan in verichiedenen Richtungen durchfreuzte, war er nirgends der leijejten 
Spur vulfaniicher Gebilde begegnet, jo daß die Annahme, es möchte in dem noch 
unerforjchten öjtlichen Theile Feuerberge geben, — man hatte dabei insbeſondere 
den Pe Schan im Auge — bedeutend an Wahrjcheinlichkeit einbüßte. Seme— 
now glaubte ſich auf Grund jeiner Unterfuchungen berechtigt, die vulkaniſche 
Natur des Tian Schan in Abrede zu jtellen, Humboldt bemerkte aber noch 1858 
in einem Briefe, daß, wenn auch Semenow den Pe-Schan nicht erreichte und 
weder eine Kunde über den jegt ruhenden Vulkan unter den Völfern des Tian 
Schan verbreitet, noch irgendwo Spuren vulkaniſchen Gejteines fand, und dies 
nicht an der Eriftenz des Vulkans ivre machen dürfe, denn der folofjale Vulkan 
Sangay (in Siüdamerifa), der thätigjte aller Feuerberge unjerer Erde, bildet 
eine Trachytiniel von faum zwei geographiichen Meilen Durchmefjer, mitterr 
in Granit: und Gneisihichten. Seitdem diefe Worte nievergejchrieben, iſt zwar 
der Pe Schan jelbjt allerdings noch nicht erjtiegen oder genauer erforjcht worden, 
allein andere Reijende al3 Semenow haben den Tian Schan in der mannid) 
fachſten Richtung durchwandert, unjere Kunde von diejem Gebirge unendlich 
erweitert und Semenow's Beobachtungen in allen Bunkten bejtätigt. Der Wahn 
eines vulkaniſchen Himmelsgebirges dürfte wol aus den geographiſchen An— 
ſchauungen für immer verſcheucht ſein. 
War Semenom nicht über das Narynthal gelangt, ſo ſollte ſchon im nächſt— 
ee Sahre durch Walichanow und jeither wiederholt durch mehrere Andere 
as Berggebiet ſüdlich vom Naryn bis Kaſchgar erforscht werden. Die erfte 
ee Nefognoszirungsfahrt nach dieſem vielberühmten Punkte Innerafien’s 
fällt in da3 Jahr 1858, und war dem obengenannten talentvollen Herren Wali— 
hanomw übertragen. Walichanow, ein junger ruifischer Offizier, war ein ge: 
borner Kirgis-Kaizake, der Sohn eines Sultans und Nachkomme des großen 
Temudſchin, genannt Dihingis:- Khan, mehr denn irgend Jemand erwies fich 
diefer begabte Reiſende für feine Aufgabe geeignet, und ift deſſen frühzeitiger 
Tod im Intereſſe der Wiffenichaft tief zu beflagen. Als angeblicher Kaufmann 
aus Ferghana jchloß er fich einer Handelsfaramane nad Kaſchgar an und 
brachte die werthoolliten geographiichen Aufichlüffe zurüd. So wie Semenow, 
erjtieg er den Saufapaß, der vom Gejtade des Iſſi-Kul in das obere Narynthal 
hinüberleitet, und überjchritt ven Rüden des Tian Scha in jeiner ganzen Breite. 
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Diejer Rüden, Syrt in der Sprade jeiner firgifiichen Führer genannt, iſt ein 
breites, ausgedehntes Hochland, defjen Ebene jich in einer jehr beträchtlichen 
abjoluten Höhe ausbreitet, und aus dem einzelne Spitzen und Ketten in noch 
höhere Regionen des Luftmeeres emporfteigen. Vom Südufer des Iſſi-Kul bi 
zur Höhe des Terefty:Dawan, des Paſſes, von welchem der jüdliche Abfall 
des Hochrückens zur Ebene von Oſtturkeſtan beginnt, gebrauchte die Karawane 
11 Tagemärſche und legte etwa 25 Meilen zurüd. Dieje gewaltige Aus: 
dehnung, etwa zu vergleichen der Strede von Berlin nad) Dresden, ift dem: 
nad) eine zufammenhängende große Bodenerhebung, welche durch die aufge: 
jegten Zwijchenmauern verjchiedener Längen: und Querjoche in mehrere Fleine 
Hochplateaux getheilt ift. Die bedeutenditen Hochthäler diejer Art find nad 
Länge und Breite das des oft genannten Naryn, der nach Weiten, und jenes des 
füdlicher liegenden Akſai, der nach Dften fließt. Das obere Narynthal führt 
verschiedene Bezeichnungen; im Meridian vom Son-Kul-See haben wir durd) 
Diten: Saden und Poltaragky den Namen Dihumgal kennen gelernt; Wali: 
hanomw, der gewiß 35—40 Meilen weiter öftlich in dafjelbe vom Saukapaſſe 
hinabitieg, bereichert uns mit der Benennung Taragai und berichtet, daß 
feine geſammte Breite in jener Gegend fi) auf mehr als drei Meilen jtelle. 
In dieſe Hochfläche war e3 wol, wo Semenow ein Jahr zuvor vom Saufa 
aus geſchaut in der Meinung, die oftturfeftanischen Gefilde zu erbliden; feiner 
der Quellflüffe des Naryn kann, wie ihn Kaſchgariſche Leute verficherten, einen 
Abflug nach Süden durch das Gebirge haben, und Liegt hier augenfcheinlich eine 
Verwechslung mit dem jüdlicheren Akſai vor, der hinmwieder fein Quellfluß des 
Naryn fein kann und von diefem durth anjehnliche Gebirgsgruppen gejchieden 
ift. Das Thal Taragai müſſen wir uns als eine hügelige Hochfläche denken, 
mit niedrigen, abgeplatteten, terraffenformigen Bergen eingefaßt, welche mit 
Steppenformen, namentlich Festuca, und einigen alpinen Pflanzen bewachſen 
und von zahlreichen Herden von Steinböden, wilden Schafen, aud Wild: 
ſchweinen bevölkert find. Auch dem blaßgelben Steppenbär, einer Barietät des 
Ursus isabellinus, der hier von der Jagd auf Murmelthiere lebt, begegnete 
unjer Reifender. Diejer Bär, aus der Ferne völlig weiß erjcheinend, ijt nur 
wenig Heiner als der gewöhnliche braune Meifter Petz, dem er im Uebrigen 
ähnlich ift. 

Walihanow’s Karawane übernachtete nad) Paſſirung des Taragai oder 
oberen Naryn, welcher im Meridian des Barsfaun als ein ſchon recht bedeu- 
tendes Gewäſſer ericheint, am Fuße der Gebirgägruppe von Tſchau-Tſchu— 
ref, und gelangte Tags darauf, am 29. September, nur mit großer Mühe über 
den Paß Tſchachyrgurum, der außerordentlich jteil abfällt. Am nächſten— 
Tage führte der Weg über den gefährlichen Abhang Kilin-Taigaf und die 
hügelige Hochebene Kubergenty, die mit Schnee bededt war; e3 entjpringen 
hier mehrere Flüßchen, die zum Akfai gehen. Die Karawane wandte jih nun 
in da3 Thal des Flüßchens Kolmak-Utſchak, der nad) Weiten läuft, überjtieg 
am 2. Dftober den nicht unbedeutenden Paß Getichge und miündete am 3. an 
einer Stelle, welche Tſchadyrtaſch heißt, in das Thal des nad) Oſten fließenden 
Akſai, der im unteren Laufe den Namen Kofichal empfängt. Demnad wurde 
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der Akſai erit am fünften Tage nad) dem Aufbruche vom Taragai erreicht, wo— 
nach der Tian Schan ſich hier mehr als doppelt jo weit ausbreitet, wie zwiſchen 
Zaragai und Iſſi-Kul. Wir jehen auch, daß es feine Kette mit einer einzigen 
Kammlinie ift, welche den Taragai vom Akſai fcheidet, fondern eine Boden: 
anjchwellung, die in ihren Befonderheiten eine Wiederholung des Gefammtbaues 
des Tian-Schan-Gebirges ift. Von all diefen aufgejegten, unter einander mehr 
oder minder parallelen Höhenzügen kommt auch feiner an abjoluter Erhebung 
dem zwijchen Iſſi-Kul und Naryn aufgethürmten Temurtu Tagh gleich, und die 
öftliche noch Höhere Gruppe des Tengri-Khan kann man füglih nur als eine 
Fortſetzung des Lebteren betrachten. 

Das Hochthal des Akfai wird von Walihanom als die breitete und um: 
fangreichjte Hochebene im Berglande des Tian Schan bezeichnet. Vier Tage 
lang durchzog er e3 im ſüdweſtlicher Richtung, immer am Fuße des Gebirges 
Kok-Kija entlang, welches den Südwall des Akſaithales bildet, bis endlich der 
Eingang zum Paß Terefty:Dawan erreicht und diefer in jüdlicher Richtung 
überftiegen wurde. Der Tereftyfluß, der von dem gleichnamigen Paſſe herab: 
kommt, ijt einer der rechtsfeitigen Zuflüffe des Akjai, und der Paß jelbit Tiegt 
nur wenig öjtlich von dem Turagatjoche, durch welches, wie wir jchon wiſſen, 
Baron Dften-Saden und General Poltaratzki 1867 in die Kaſchgariſche Ebene 
niederjtiegen. Die Berge im Wejten des Turagatjoches kennen wir ala Kaſch— 
gar:Dawan, öftli davon heißen fie Kok-Kija-Gebirge, eigentlich ijt e8 aber 
eine und diejelbe Kette, welche den Südwall des Tian Schan gegen Dit: 
turfejtan Hin bildet. Often-:Saden hatte fie vom Dſchaman-Dawan aus ge: 
jehen und von jenem Standpunkte aus nicht weniger als 63 Schneegipfel in 
dem ihm gegenüberliegenden Theile gezählt; daß der Zug des Kok-Kija nicht 
minder mächtig, werden wir bei Säwerzomw erfahren, der die Höhe dieſer Kette 
auf 5100 Meter ſchätzt, wonach die höchſte Anfchwellung des Tian Schan an 
jeinem Südrande zu Tiegen käme, vom Tengri-Khan immer abgejehen. In 
diejer jedenfalls riefigen Bajtion Liegen nun, von Weiten nad) Oſten fort: 
Ihreitend, der Suufpaß, das Turagatjod) und der von Walichanow benußte 
Zereftypaß. Alle drei führen ven Südabhang des Tian Schan zur Hochfläche 
Kajchgariens hinab, von wo Herrn Walichanow beim Eintritte in das nad 
Süden geöffnete Thal wieder der Sommer entgegenlachte, der Tag warm und 
flar wurde, 

Die Ergebniffe der verdienſtvollen Reiſe des muthigen Walichanow, den 
wir nunmehr verlaſſen, um ihn in Kaſchgar wiederzufinden, wurde im Großen 
und Ganzen durch die Erforſchungen Säwerzow's beſtätigt, welcher ſich 1857 
"ie Aufgabe ſtellte, das geognoſtiſche Profil des Tian Schan in der Nähe ſeiner 
Gliederung am Tengri: Khan zu unterfuhen. Am 26. September verließ er 
demnach Wiernoje und brach am 10. Oftober unter Bededung von Koſaken, 
aus dem MWachtpoften Akſui, füdlich vom Iſſi-Kul, auf. Die Erpedition über: 
ſchritt den Paß Barsfaun im Temurtu Tagh etwas weſtlich vom Saufa und 
fand zwiichen dem See und dem Naryn drei Gebirgsrüden, die aber nicht 
ſcharf durch Längsthäler geſchieden waren. Der erjte Gebirgskamm ſüdlich vom 
Iſſi-Kul ift der Höchfte und der Hauptrüden, ohne indejjen die Wafjerjcheide zu 
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bilden, die ſich vielmehr in dem Längsthale zwiſchen dem erſten und zweiten 
Gebirgskamm befindet und durch kaum wahrnehmbare Verzweigungen gebildet 
wird. Auch hier zeigten ſich Gletſcherſpuüuren. Auf dem Wege zum Naryn 
wurden oberhalb der Wachholdergrenze Seen fichtbar inmitten von Alpenweiden 
von Festuca- und Astragalus-Arten. Säwerzow erreichte den Naryn am See 
Baty-Kitſchik; der Fluß durchſtrömt hier, ganz jo wie e3 Walichanow weiter 
oben gefunden, ein gewaltige Plateau. Die Quellen des Naryn waren damals 
noch unbelannt, Säwerzow erfuhr nur, daß der Naryn am See Baty-Kitſchik 
noch Taragai genannt werde; den Namen Naryn erhält er erjt nach der Ein: 
miündung des Ulan und Kurmakty, welche ihm von Süden her zufließen. Am 
19. Oktober erreichte die Erpedition Uljfun:Naryn:Baß am Zufammenflufje des 
Taragai und Kaptjchagai, wo das Narynthal etwa 2740 Meter .über dem 
Meeresipiegel an der oberen Grenze des Tannenwaldes (Pinus abies) liegt. 

Bon Uljkun-Baß an verfolgte die Erpedition zwei Tage hindurch den Lauf 
des Naryn, durchſchnitt denjelben und jtieg dann in den engen, baumlojen, aber 
gangbaren Thale des Ulan ſüdwärts in die Höhe. Diejes Thal war befäet mit 
großen Haufen von Thierichädeln (Ovis Ammon und Capra Sibirica), und in 
den Lüften jchwebte der riefige Vultur Indicus, der in den Flügeln — der 
Reijende konnte ein Thier erlegen — 2,90 Meter mißt und folglich den ameri- 
fanischen Kondor an Größe übertrifft. Wahrjheinlich Haben wir in diejem 
riejigen Segler der Lüfte den fabelhaften Vogel Greif zu erkennen, von dem 
Marco Polo erzählte. Vom Ulan gelangte Säwerzow über den fchneebededten 
Ak-Tſcheku hinweg zum Uman, einem Quellbache des uns von Dften-Saden’3 
Reife her bekannten At-Baſch, zu welchem er im Thale des Uman Hinabitieg. 
Zwei Tage z0g er am At:Bajch, einem Nebenfluß des Naryn von Süden her, 
thalabwärts, dann ging er einen dftlicheren Iinfen Zufluß dejjelben, den Taf: 
aſſu, hinauf zum Paſſe des Gebirges Ujurmen-Tſcheku, fand den Ueber: 
gang ziemlich bequem und fanft abfallend, nur auf den legten 300 Metern fteil 
anfteigend, und erreichte am 25. Dftober den Akſai da, wo er aus dem Tian 
Scan hervorbricht und im öftlihen Laufe dem oſtturkeſtaniſchen Beden des 
Kaſchgar-Darja zueilt. 

Diejes legte Stüdf der Säwerzow'ſchen Erpedition, der Uebergang vom 
Naryn: in das Afjaithal, macht ung mit einem neuen Detail der Tian Schan’ichen 
Orographie befannt. So wie Walichanow fand aud Säwerzow, daß Diejer 
Uebergang ſich nicht auf den einer einzigen Kette beichränfe, vielmehr mußte er 
den Ak-Tſcheku und den Ujurmen-Tſcheku überfteigen. Das erjtgenannte dieſer 
Gebirge stellt fich als die Fortjegung jener vom At-Baſch durchbrochenen Kette 
dar, welche nur wenige Monate früher, am 23. Juli, aber um viele Meilen 
weiter wejtlich, Oſten-Sacken und Poltaratzky im Dſchaman-Dawan-Paſſe über: 
jtiegen. Sie führt öftlih von diefem bis zum At-Baſch den Namen Kofchoi- 
und am rechten Ufer diejes Fluffes bis zum Al: Tichefu die Bezeichnung My: 
Ichafgebirge. In diejem Theile überjtiegen die beiden legtgenannten Reijenden fie, 
um auf ihrem Rüdwege aus dem At-Bajchthale zur Feite am Naryn zu ge: 
langen. Die Höhe diejes Zuges darf ziemlich gleichförmig zu 3800 Metern 
angenommen werden. Die jüdlich von At-Baſch jich erhebende Ujurmen-Tſcheku— 
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fette, deren Baß Säwerzow auf 3200 Meter jchägen zu dürfen meint, ift die 
öftliche Fortiegung jenes Gebirges, welches wir als Tajchrobat fennen gelernt 
haben, und deffen gleichnamiger Paß zu dem Alpenjee Tſchatyr-Kul hinabführt. 
Bon Weiten her gejehen erjcheint der TZajchrobat wie ein Kap, da hier die 
Kette plöglich abbricht, im Dften aber verfnotet ſich diefes Gebirge durch den 
Ujurmen:Tichefu mit dem Ak-Tſcheku zu einem bi3 jest namenlofen, maffigen 
Gebirgsitod, von dem nad Dften hin die Erhebungen zwifchen Naryn und 
Akſai ſich abzweigen. 

Auf dem Platean des Akſai wurden zwei Exemplare des ſeit Marco Polo 
vielberühmten und faſt zur Fabel gewordenen Ovis Polii erlegt. Der große 
Benetianer erzählte nämlich, daß auf der Hochebene von Pamir wilde Schafe 
leben, deren Hörner 3, 
4 und jelbit 6 Palmen 
Längehätten. Dereng: 
liſche Reifende Burnes 
hörte von einem jelt- 
jamen Thiere „Rab“, 
das nur auf den Höhen 
von Bamir lebe. Lieut- 
nant Wood, der 1838 
die Gegenden amoberen 
Oxus bereifte, brachte 
zuerſt Schädel und Ge— 
hörn dieſes Mufflons 
nach Europa, nach de— 
nen die neue Art be— 
ſtimmt und Ovis Polii 
genanntwurde; immer: 
hin jedoch blieb es zwei⸗ 
felhaft, ob dieje Thier— 
gattung noch eriltire. 
Da jah Semenow eine 

En Herde diejer Thiere zu: 
Die Bezoarziege (Capra aegagrus). erit an den Gletſchern 
des Sary⸗Dſchas in der 
Nähe des Tengri-Khan und konnte ſomit das Vorkommen derſelben auch in unſerer 
Zeit konſtatiren; nunmehr war es Säwerzow, dem die Zoologie ſchon ſo manche 
Aufklärung und Bereicherung verdankt, gegönnt, zwei vollſtändige Exemplare 
des ſeltenen Thieres nach Europa zu bringen. Dieſe Schafe halten ſich herden— 
weiſe zuſammen, nur alte Böcke leben einſam. Ihre gefährlichſten Feinde find 
die Wölfe, namentlich der räuberijche rothe Alpenwolf, Canis alpinus parvus, 
der ftarf im Gebirge verbreitet, aber ein jo vorfichtiges Raubthier it, daß er 
bisher noch nicht erlegt werden konnte. Auch Ovis Polii zu töbten ift nicht 
feicht, da das Thier Wunden, die jonjt tödlich ſind, zählebig überjteht. Die 
nördliche Grenze feiner Ausbreitung bildet der Naryn;, wenigſtens hat man 
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nördlich von dieſem Fluſſe noch feinen Schädel dieſes Mufflons gefunden. Die 
Siüdgrenze ift unbekannt, aber das Vorkommen diefer Spezies im Akfaithale 
deutet auf einen ununterbrochenen Zufammenhang großer Hochplateaur bis 
zum Himalaja hin, denn nur auf jolchen hält fich dag Thier auf. 

Mit Vorliebe jcheinen die Reifenden im Tian Schan den Herbit zu ihren 
Erfurfionen zu benugen. Walichanow und Säwerzow bereiften das Gebirge im 
September und Oftober, und die gleiche Jahreszeit wählte Kapitän Neinthal, 
der 1868 in politifcher Miſſion an den Hof von Kaſchgar entjandt wurde und 
jeine Reije zur Befeftigung verjchiedener Punkte in unjerer Kenntniß vom Tian 
Scan benugte. Er war jo wie Säwerzow in das Thal des At-Baſch ge: 
fommen, welches er aber an einer weitlicheren, alfo tieferen Stelle durchichritt, 
zog dann das Thal des Bogufchti, der von links in den At-Baſch fällt, auf: 
wärts und überjtieg die Bergfette, welche den At-Baſch vom Akſai trennt. Im 
unteren Theile des Bogufchtithales wachen Sandweiden, höher hinauf Tannen, 
die allmählich zu einem fürmlichen Didicht fich zufammendrängen und erjt zwei 
Meilen vor der höchſten Stelle des Ueberganges ein Ende nehmen; am Süd: 
abhange tritt der Wald erjt viel tiefer auf, angeblich 14 Meilen weit von dem 
Punkte weg, wo der Baummuchs auf dem Nordabhang aufhört. Die legte 
Strede des Paſſes war wegen ihrer Steilheit außerordentlich ſchwierig, und 
nahm Kapitän NReinthal die Höhe des Ueberganges zu 3200 bis 3350 Meter 
an. Das Afjaithal durchſchnitt er gleichfalls an einer mweftlicheren, in diejem 
Falle alfo höheren Stelle al3 Säwerzow und fand hier die Mündung des 
Tereftyflüßchens in einer abjoluten Höhe von etwa 3000 Metern. Sp wie 
Walichanow z0g dann Reinthal durch den Tereftypaß, um hinab nad) Kaſchgar 
zu gelangen, wozu er vom Paſſe an noch drei Tage brauchte. Leider gejtattet 
der Mangel an genaueren Landkarten e3 nicht, zu bejtimmen ob, wie e3 aller: 
dings mwahrjcheinlich ift, Reinthal auf dieſer Strede die nämlichen Pfade be- 
nüßte, welche zehn Jahre früher Walichanow gewandert war. 

Schon im Jahre 1869 ward ein ruffiicher Generalftabsoffizier, der Baron 
von Kaulbars, mit topographiichen Aufnahmen beauftragt, welche die verſchie— 
denen Ketten des Tian-Schan-Syſtems von der Örenze des Khanates Chokand 
und dem Thale des Akjai im Südweſten bis zum Tengri Khan und Muzart- 
paß im Nordoften umfaßten und unter Anderen endlich die bis dahin unge: 
fannte Duelle des Naryn nachgewiejen haben. Der Naryn entipringt einem 
ungeheuren Gletſcher des Ak-Schiriak-Gebirges, welchen Namen in dem vielge: 
theilten und benannten Tian Schan ein Gebirgsftod im Süden des Iſſi-Kul führt. 

Die Ak-Schiriak-Gruppe ift ungefähr im Meridian der Oftipige dieſes 
Sees zu fuchen, gehört aber dem centralen Theile des Gebirges an und 
wird von dem See nod) durch eine gewaltige Bergfette geichieden, von deren 
Südfeite dem Naryn die eriten Zuflüffe rechter Hand zulaufen. Der Gleticher 
it zu Ehren des Topographen, der ihn fartographifch aufgenommen hat, 
Petromwgleticher genannt worden. Neben den fartographiichen Wrbeiten 
jtellte Baron Kaulbars an dreißig Punkten barometrische Höhenbejtimmungen 
an, die mit denen von Biunafowsti und Neinthal in der Regel gut überein: 
ftimmen, Ueber den ferneren Verlauf feiner Arbeiten wifjen wir nur, daß er 
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im Herbite 1870 den jpäter zu bejprechenden Muzartpaß bejuchte, als aber 
Anfangs April 1872 die ruſſiſche Regierung neuerdings eine diplomatijche 
Miſſion nah Kaſchgar entjandte, wußte fie feinen Beſſeren an deren Spibe zu 
itellen als eben Baron von Kaulbars. Mit diefer Gejandtichaft vereinigte ſich 
K. Scharnhorft, um als Geodät aftronomifche Ortsbeſtimmungen vorzu: 
nehmen, welche den topographiichen Aufnahmen als Stüßpunfte dienen ſollten. 
Dieje Ortöbeftimmungen wurden in Tokmak am Tſchu begonnen. Bon hier ab 
gelangte die Gefandtichaft durch die befannte Schlucht von Buam nad dem 
wejtlichen Ende des Iſſi-Kul-Sees (42° 26‘ 22” n. Br., 76° 13,‘ 6.2. v. Gr.) 
und dann aufwärts im Thale des Koſchkar durch die wilde Dſchuwan-Aryk— 
Schlucht nad dem Dolonpaffe, über welchen fie das Thal des Ottukafluſſes 
erreichte, der jicy unterhalb der Feitung Narynsk (419 25° 48” n. Br., 76° 
2,,' 6.2. v. Gr.) mit dem Naryn vereinigt. Hierauf überjchritt die Gejandt: 
ichaft die Naryntau: Berge vermitteld des Paſſes Tſchar-Karytma und ge: 
Yangte in das Thal des uns mwohlbefannten At-Baſch. Am 20. Mai kam fie 
durch den Paß Tafchrobat zum See Tihatyr-Kul, der noch vollftändig mit 
Eis bededt war; dann führte fie der Turagatpaß nad) der Schlucht des Fluſſes 
Toyn oder Tojuna, welder zum Lop-Noor:Syiteme gehört. Am 27. Mai er: 
reichte man Kaſchgar, um daſelbſt einen ganzen Monat zu verweilen. 

Wie man fieht, war Baron Kaulbars beflifien, jeine Gejandtichaft inner: 
halb des Tian Schan auf neuen, noch unbetretenen Pfaden zu führen und 
auf jolche Weije die Kunde diefes merkwürdigen Gebirges zu erweitern. So 
viel ich bisher über Forichungstouren im Tian Schan zu berichten gehabt, jind 
diejelben ausichließlich nur von Ruſſen ausgegangen, und ihnen allein verdanken 
wir die Erichließung dieſer ebenjo großartigen al3 erdfundlich intereffanten 
Gebirgswelt. Noch find e3 feine zwanzig Jahre her, daß Semenow 1856 zum 
eriten Male den Fuß in die Wildniffe und auf die Gipfel des Tian Schan geſetzt, 
und Danf dem rajtlojen Eifer der ruffiihen Gelehrten find wir heute im 
Stande, ein ſchon merkwürdig genaues Bild jenes jo mannichfach verzweigten 
Gebirgsſyſtemes zu entwerfen. Dieſe Leiftung ijt das alleinige Berdienjt der 
Ruſſen, denn fein Angehöriger einer fremden Nation hat fie in ihren For: 
ſchungen unterſtützt; jie haben für den Tian Schan und in nicht weniger 
gründlicher Weiſe gethan, was die Briten für den Himalaja geleijtet. Die 
weitlichen Gebiete des Tian Schan find entjchleiert und zweifelsohne wird Die 
Annerion von Kuldicha die genauere Durchforſchung des einjtweilen noch minder 
beacdhteten Oſtens zur nächſten Folge haben. Das Wenige, was hier bisher ge- 
ichehen Eonnte, wollen wir jogleich ins Auge fafjen. 

Der Muzart, Die Fortiegung des Tian Schan öſtlich von der Gruppe 
des Tengri: Khan bildet im Allgemeinen einen jehr bedeutenden Höhenzug, 
deſſen Ausdehnung und Veräftelung nad) Oſten hin nody wenig befannt ift. 
Dem allgemeinen Charakter des Tian Schan getreu, jind der Hauptfette im 
Norden jedoch wieder parallele Bergreihen vorgelagert, welche als Nan Schan 
im Süden der Stadt Kuldida jtreihen und, wenn auch in weiter Ferne, die 
jüdlihe Umrahmung des oberen Slithales bilden. Wir haben jchon gefehen, 
daß man diejen Zug des Nan Schan füglich als eine öftliche Verlängerung des 
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transiliichen Alatau gelten laſſen kaun. Bon der Hauptfette des Tian Schan, 
der hier zum Tengri Khan fich zufammenballt, wird der Nan Schan durch das 
tiefe Längsthal des Tekes geſchieden, welcher weit oberhalb Kuldſcha in den 
Ili ſich ergießt und einer feiner wichtigjten Zuflüffe iſt. Der nördliche Theil 
der Tengri Khan-Gruppe, zu der man aljo von der dſungariſchen Seite her 
am bequemjten durch das Thal des Tefes gelangt, führt auch den Namen 
Muzart, mit dem man übrigens vorzugsweiſe einen wichtigen Paßübergang 
bezeichnet, welcher in dieſem öftlichen Theile des Tian Schan aus der Djungarei 
nad Oſtturkeſtan himüberleitet. Begreiflicherweife wandte fich) demnach das 
Augenmerk der rufjiihen Foricher frühzeitig jener in handelspolitiſcher und 
militäriſcher Hinficht gleich wichtigen Stelle des Gebirges zu und ſchon 1868 
unternahm W. A. Poltaratzky eine Rekognoszirung des Muzart. Im Herbit 
1870 befand fich, wie jchon erwähnt, Baron Kaulbars auf der Höhe deffelben, 
und wir verdanken ihm eine Karte des Muzart mit erläuterndem Text. Der 
neuejte Bejucher ijt aber der Generaljtabsfapitän Schepelew.. Er hat 1871 
den Paß überjchritten und ijt längs des Baches Muzart-nyn-ſu bis zum 
Kaſchgar'ſchen Wachtpojten Maſar vorgedrungen. Es fand dabei eine topogras 
phiiche Aufnahme und die Bejtimmung der Höhe des Tengri-Khan jtatt. 

Der Erforichung des Muzart, den man bisher nur aus hinefischen Quellen 
kannte, ging naturgemäß die endgiltige Beftimmung des Tefeslaufes voran. 
Diejer bedeutende Bergjtrom entquillt dem ſüdweſtlichen Theile der Tengri: 
Khan=-Gruppe und hält in feinem ganzen Oberlaufe die Richtung von Oſt nad) 
Weiten ein bis zu dem vorgefchobenen Poſten Karok. Hier, etwa 61/, Meilen 
von jeiner Quelle, wendet er fich gegen Norden, durchfließt den Dijtrift Utjch: 
Kapkak und ftürzt fi) am Fuße des etwa 3250 Meter hohen Berges Taſch— 
Tepe in einen feljigen Engpaß, aus welchen er dann in ein breites Thal tritt. 
Die Gebirge, welche ſich auf feinem rechten Ufer erheben, tragen hier verjchie- 
dene Namen, meijtens nad) jenen der Gewäſſer gebildet, die ihnen entjtrömen. 
So giebt e3 einen Kapkaktau, einen Narynfultau, einen Karafultau u. ſ. f. 
Dieje Theile des Tian Schan, bejonders zwiihen den Bächen Narynful und 
Urten-Muzart, find überaus waldreih und Tiefern herrliche Bauhölzer, was 
von den neuen Beſitzern des Landes keineswegs unterichägt wird. Wir be: 
finden uns hier an den nördlichen Gehängen des Tengri-Khan, von dem der 
Gebirgszug in einer einzigen Kette fich dem Augenmaße nad) etwa 81/, bis ' 
9'/, Meilen weit gegen Dften hin erjtredt (Ocean Highways, Juni 1873). 

Durch das Thal des Tekes zieht nun der intereffante Weg über den vor 
Kurzem den Europäern noch völlig unbelannten Muzart. Nachrichten über 
diefe Route ſammelte indeß ſchon der ruffiiche Staatsrath v. Zaharom, zur 
Beit al3 er noch Generalfonjul in Kuldſcha war; jeither ijt, wie erwähnt, der 
Paß von Schepelew thatſächlich überfchritten worden. 

Die erite Hälfte des Weges geht, wenn man nämlich von Norden auf: 
bricht, iiber die Vorberge des Tian Schan durd eine Menge tobender Gebirgs— 
ftröme, während die zweite Hälfte durch hohe Päſſe Hinzieht und gleichfall3 eine 
nicht unbedeutende Anzahl von Gebirgsbächen hat. Eigentliche, allerdings 
jehr große Beſchwerden find nur auf dem eifigen Rüden des Muzart in dem 
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mühſam überjteigbaren Gletjcher zu juchen. E3 zieht ſich nämlich im Norden 
des Muzart ein zweier Bergrüden von Weiten nach Dften, den der Bach 
Kütſchke-Charchai, aus den Gletjchern des Muzart entipringend, jo zu jagen 
in zwei Theile jchneidet, einen ziemlich breiten Paß bildend, den er bis 
zu jeiner Vereinigung mit dem Tefes durchfließt. Auf dieſer ziemlich weg: 
lamen Straße gelangt man auf wiejenartiger Ebene zum Poſten Schatu 
Aman am Eingange de3 Vaſſes. Von der Station Kütſchke-Charchai fteigt 
der Weg immer fteil aufwärts und hebt fih auf einer Strede von 1!/, 
Meile (20 Hinefische Li) bis zum Rüden des Muzart. Hier ift ſelbſt nod) 
Mitte Juni tiefer Schnee anzutreffen und der Weg beiteht aus einem jchmalen, 
frummen Pfade über Steingeröll und Eisſtücke. Nach einer Strede von 2 
Meilen gelangt man endlich zum eigentlichen Gipfel des Muzart, aus ewig mit 
Schnee vermengten Eisblöden gebildet, und wo man beinahe eine ganze rujfi 
iche Werſt auf ichmalen, höchſtens ellenbreiten, ins Eis gehauenen Stufen hinauf: 
flimmen muß. Zahl und Höhe diefer Stufen wechjeln von Jahr zu Jahr. Wäh— 
rend des Tages find fie durch die Strahlen der Sonne von Waffer bevedt, und e3 
bedarf bei jeder Bafjage einer Ausbefferung, zu welchem Behufe denn auch die 
chinefische Regierung jeiner Zeit etwa 120 turfejtanische Familien in der Nähe 
diejer Gebirgsſtraße angefiedelt hat, von welchen täglich ungefähr zwanzig Men: 
ichen hinausziehen und den Weg ausbeffern mußten. Auf dem eigentlichen Gipfel 
trifft man einen Eleinen See, an dejjen Ufer der ſchmale Pfad entlang hinzieht, 
jo daß faum ein einzelner Reiter Platz hat; fußbreite Spangen im Eife machen 
dazu den Tritt des Pferdes unficher und das einem dumpfen Donner gleichende 
Getöje des plagenden Eiſes erichredt die Thiere dergeftalt, daß es bedenflich ift, 
im Sattel zu bleiben, wegen der Gefahr, durch einen Sturz in flaffende Eis- 
jchlünde zu gerathen. In der That dienen große Haufen von Thiergerippen am 
Wege als Warnungsrufe vor den jähen Abgründen wie auch bisweilen al3 Brüden 
über manche Spalten des Eijes. Natürlich kann der Uebergang über dieſen ge— 
fährlihen Paß nur bei hellem Tage bewerfitelligt werden. Wird der Reijende 
hier vom Sturme oder von trübem Wetter überfallen, jo iit es leicht um ihn 
gejchehen. Die Kälte durchdringt hier Mark und Bein, und klimatiſche Wider: 
wärtigfeiten find nicht nur im Winter, ſondern auch im Sommer anzutreffen. 
Als Zufluhtsort vor derartigen Stürmen oder Nebeln ijt auf der Anhöhe des 
Paſſes eine Mojchee errichtet worden. 

Nahdem man durch die riefigen Eismaffen des Gipfels gedrungen, ge: 
langt man zum jüdlichen Abhang des Bergrüdens, wo die Straße gleichfalls 
eine gute Strede auf einem mit Steingeröll und Eis bejäeten Wege hinzieht. _ 
Bon der Station Tamga-Taſch bis nad) Akſu it der Weg ganz bis zum Sayme 
des Paſſes von jolch bedeutenden Schwierigkeiten erfüllt. Der Uebergang über 
den Muzart iſt aljo nur mit Pferden, nicht mit Kameelen und Stieren möglich; 
als die Ehinejen noch Herren des Landes waren, hatten fie zur Erhaltung der 
Pojtverbindung an einzelnen Stellen der Straße Pferde aufgeitellt, jpäter jedoch 
wurde die Straße über den Naryn nad) Kaſchgar vorgezogen; immerhin aber ijt 
es möglich, daß die Ruffen mit Hülfe der europäifchen Technik den ob jeiner 
Kürze wichtigen Paß bezwingen, 
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VL Ofturkelan. 
Das Land Oſtturkeſtan. Flußſyſtem des Taryın. Kaſchgar. Walihanow. Uſch Turfan. Alſu. 
Kutſche. Schayar, Turfan. Kamul. Yarkand. Chotan. Johnſon. Bevölkerung. Einflüſſe iraniſcher 
Kultur. Die Turkvölker. Kara-Kirgiſen oder Buruten. Die Tadſchiks. Tatariſirte Arier. Kleidung. 
Deffentliches Leben. Geſchichtlicher Ueberblick. Yue⸗tſchi, Uſun und Yesta. Buddhismus. Kommer- 
zielle Bedeutung. Mohammed Yakub Khan. Hayward. Shaw. Neueſte politiſche Stellung des Atalit 
Ghazi zu Rußland und England. 

Das Land Oſtturkeſtan. Steigen wir hernieder von den ſüdlichen Gehängen 
des mächtigen Himmelägebirges, jo betreten wir eine gewaltige Hochebene — 
Ditturkejtan. Auf drei Seiten von den gewaltigiten Hochgebirgsmaffen um: 
wallt, auf der vierten durch die Wüſte Gobi von der Außenwelt geſchieden, liegt 
im Herzen Aſien's dieſes Gebiet, welches, Schwer zugänglich, nur von wenigen 
Europäern in langen Zwiichenräumen betreten wurde, aber weit entfernt, in 
feiner Abgeſchloſſenheit einen idylliichen Frieden zu genießen, von jeher ein 
günftiger Boden für Revolutionen war und auf eine lange blutige Reihe von 
ftaatlihen Ummälzungen und Völkerwanderungen zurüdblidt. Bor etivas 
mehr al3 Hundert Fahren dem chinefiichen Szepter unterworfen, hat e3 feit 
1864 feine Selbjtändigfeit wieder gewonnen, und eines Bauern Sohn, der ſich 
die Krone erfämpfte, lenkt jet die Geichide des Landes. Dieje Ereigniffe 
haben den Fremden das zuvor verichloffene Oſtturkeſtan geöffnet; ruſſiſche Kauf: 
leute fommen von Norden her nad) Kaſchgar, und von Süden ſchickt Britiſch— 
Indien jeine Pioniere dahin, um das neue Gebiet jeinem Handel zugänglich 

‚zu machen. So find ung die politischen Vorgänge wenigftens in ihren Um: 
rijfen befannt geworden, und nebenbei hat Die Wenntni des Landes und 
jeiner Zugänge einen wejentlichen Zuwachs erhalten. Was wir nun dermalen 
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über das Land und ſeine Bewohner wiſſen, ſei hier nachfolgend zuſammenge— 
ſtellt, ehe wir uns der Schilderung ſeiner politiſchen Schickſale zuwenden; dabei 
habe ich nur das Innere Oſtturkeſtans, das Flachland, im Auge, die Beſchrei— 
bung des majeſtätiſchen Gebirgsrandes rings umher beſonderen Abſchnitten 
vorbehaltend. 

Oſtturkeſtan, von welchem wir im Laufe der Zeiten unter dem Namen 
Turfan, Kleine Bucharei, Hohe Tatarei, Tian Schan Nan Lu gehört haben, liegt 
im Centrum des aſiatiſchen Hochlandes, dennoch glaubte ſich A. von Humboldt 
durch die dort heimiſchen Pflanzen zu dem Schluſſe berechtigt, daß die oſtturke— 
ſtaniſche Ebene nicht über 390 Meter abſolute Höhe habe, und nennt fie das 
Beden des Tarym nad) dem großen Fluffe Tarymgol oder Ergol, zu deſſen 
Gebiet dieje ganze Region gehört. Unjere heutigen Kenntniffe beziehen jich 
nun freilich nur zunächſt auf den weftlichen Theil der von Gebirgen umrahmten 
Fläche, für diefen aber jtellt fich eine meit größere abfolute Erhebung heraus; 
es liegen die bisher bejuchten Städte diefes weſtlichen Landſtrichs Kajchgar, 
Janghiſſar, Yarkand, Karghalik und Chotan oder Iltſchi in 1382, 1430, 1336, 
1560 und 1320 Meter abjoluter Erhebung. Am Uebrigen ftellt Oftturfejtan 
ein Gebirgsthal vor, das den Charakter einer, dem Laufe des Tarym folgenden, 
etwas nad Oſten geneigten Ebene hat. Das Innere des Landes, jene große 
nad Dften abgedadhte Ebene, ift eine Sandwüſte, die, in der Geftalt eines ſchmalen 
Hügelzuges beginnend, fich nad) Oſten allmählich erweitert und die von aller Vege— 
tation entblößte, mit Quellen bitterjalzigen Waffers verſehene Wüſte Gobi bildet, 
in welcher der Sand fich in ſolchen Maffen aufthürmt, daß die Eingebornen fie 
Gag, Berge, nennen. Wenn man den einheimischen Schriftitellern glauben 
darf, jo ijt dies echt afrifanijcher Flugjand, der mitunter ganze Städte ver: 
ichüttet. Der Landſtrich, der am Fuße des Gebirges Liegt, hat einen hart ge: 
brannten Lehm: oder Thonboden, mit Sand oder kleinem Geröll bededt und 
ftellenweije mit Salz geſchwängert. Die zahlreichen Flüffe, welche aus den 
benachbarten Bergen hervorjtrömen, erleichtern die künſtliche Bewäflerung des 
Landes, welche ohne diejelbe bei der außerordentlihen Trodenheit der Luft 
nur eine farge und ärmliche Vegetation erzeugt, zwischen der die durch Waſſer 
befruchteten Striche fich gleich blühenden Inſeln erheben. Dergleichen kulti— 
virte und bevölferte Dajen ziehen fi ringartig den Fuß des Tian Schan, 
Kyzyl-Nart und Kuen-luen entlang, während das Innere der Wüfle durch den 
Zarym und feine Zuflüffe belebt wird. Dieſe merkwürdige Hochebene dehnt 
fi nun in der Breite von 70—80, ja im Dften jogar von 100 geographiichen 
Meilen aus, denn Oftturfeftan gleicht einer mächtigen, nad Djten geöffneten 
Bai. Die Länge der Ebene iſt noch bedeutender, fie ijt’von Kaſchgar big 
Kamul das Dreifache und jelbjt wenn man fie nur big zum Lop-Noor rechnet, 
jo beträgt die Ausdehnung noch immer 150 Meilen; der ganze Raum füllt 
aljo etwa 12,000 Quadratmeilen, was beiläufig etwa dem Flächeninhalt des 
Kaiſerthums Oeſterreich entipricht. E3 hat aber jeinen guten Grund, die 
Grenzen diejer Ebene mit dem Lopfee zu jegen, denn er bildet den großen 
Wafjerbehälter, in welhem das einzige Stromſyſtem der ganzen Ebene endet; 
wohin der Einfluß des Tarym und feiner Nebenflüffe ſich nicht erſtreckt, dort ift, 
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wie wir gehört haben, Wüſte. Zwar foll nach hinefifchen Berichten, wie Prof. 
Sriedrih Spiegel erzählt, früher auch die Gegend im Süden vom Lop-Noor 
fruchtbar und bewohnt gewefen fein, er meint aber jelbit, daß diefe Nachricht 
vorläufig noch zu bezweifeln jei. 

Um nun den Strom fennen zu lernen, welcher die Lebenzader des ganzen 
Landes bildet, müfjen wir bis zu feiner Quelle Hinauffteigen. Dieſe liegt an- 
gebli in dem jogenannten Drahenjee oder Kara-Kul der Kyzyl:Yart- 
gebirge, im Weſten; aus ihm joll unter dem Namen Yaman-Yar ein Fluß 
hervortreten, der al3 die eigentliche Quelle des Hauptitromes gilt. — Die von 
dem Reijenden Hayward mitgebradhten Erfundigungen jtellen dies jedoch in 
Abrede. Ihm zufolge hat feiner der Seen im Kyzyl-Yart, auch der Kara-Kul 
nicht, einen Abfluß gegen Oſten. Die Rirgifen behaupten, der Fluß entipringe 
in einem Fleinen See in dem Winkel, wo der Tian Schan mit der Pamirkfette 
zufammentrifft. Er nimmt feine Richtung nad Diten und durchzieht ein 
Hochthal, das zwischen zwei parallelen Ketten von Schneebergen liegt, und em: 
pfängt jüdöftlih von Kafchgar feinen vom Norden kommenden Hauptarm. 
Diejer Nebenfluß entipringt in den Asferahgebirgen und führt von feiner 
Duelle an den Namen Kokſu, jpäter aber, weil er an der Stadt Kaſchgar vor: 
beizieht, erhält er den Namen des Kaſchgarſtromes (Kaſchgar-Darja). Mit 
dem Yamanyar vereinigt jich ferner, vom Südoſten kommend, der Strom von 
Yarkand (Yarfand:Darja), jo daß man dieje drei Ströme al3 Quellarme des 
Hauptjtromes betrachten muß. An derjelben Stelle tritt auch von Norden der 
Fluß von Akſu — es ift dies der Akfai, deffen Hochthal im Tian Shan wir 
ihon kennen gelernt haben — und von Süden der Fluß von Khotan heran, jo - 
daß ein großes Sumpfland gebildet wird, auf dejlen Nordfeite die Karawanen— 
ſtation Karakul gelegen ift, jonft fein Ort von Bedeutung. Erit nach der Ber: 
einigung aller diefer fünf Flüffe erhält der Strom den Gefammtnamen Tarim. 
Sein ganzer Lauf beträgt in direktem Abſtande von feiner Duelle etwa 250 
geographifche Meilen, und er vergleicht fich Hinfichtlich feiner Länge nach 
Einigen mit der Elbe, nad) Anderen etwa mit der Donau, fommt aber diejen 
Strömen weder hinfichtlich feiner Krümmungen noch feiner Waffermafje gleich). 
Nach der Vereinigung der fünf Flüffe zu einem einzigen fließt der Tarim in 
einförmigem Laufe feiner Mündung zu, ohne daß feine Wafjermenge mehr eine 
jonderliche Bereicherung erhielte; ja diejelbe ſchwindet jogar in jeinem Unter: 
laufe, und nur al3 mäßiger Fluß erreicht er ven Steppenjee Lop-Noor. Blos 
von Norden her, vom wafjerreihen Tian Schan herab, fommen ihm noch zwei 
Zuflüffe, der Schayar:Darja, der an den Städten Schayar und Kutſche 
vorüberfließt, und der in der Gegend der Bogdo-bola entipringende Barun— 
yulduz. Diefer jtrömt 60 Meilen von Weiten nad) Dften in einem dem Tarim 
parallel laufenden Thale, das etwa 20 Meilen von diejem entfernt iſt und fi) 
bei Karaſchar in den See Bofteng:Noor ausweitet, der fait gleich groß iſt 
mit dem Lopfee. Ein Arm des Fluffes ftrömt gegen Süden wieder aus dem 
See hervor, durchbricht den Berg Kurungle-Tagh, welcher den See nad) diejer 
Seite hin begrenzt, jtrömt an der Stadt Kurungle vorbei, dann in gekrümmtem 
Bogen an Kulir vorüber und erreicht unter dem Namen Kaidugol den Tarim, 
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etwa 15—20 Meilen von deijen Ausfluß aus dem Lop-Noor. Bon Süden 
her erhält der Tarim nach der Einmündung des Fluſſes von Khotan feinen 
Zufluß mehr. 

Ich bin bei vorftehender Darjtellung größtentheils den Angaben Brof. 
Spiegel’s gefolgt, welcher 1867 eine den damaligen Standpunft unferer Kenntniß 
von Djtturfeftanzufammenfaffende Ueberficht diejes Landes gegeben hat. Vieles 
darin beruht natürlich nur auf Erfundungen mitunter jehr zweifelhaften Wer- 
the3, da die Zahl jener Europäer, welche bis damals nad dem inneren 
Oſtturkeſtans gelangt waren, fih auf Marco Polo, Pater Goes, Adolf von 
Schlagintweit und Walihanow bejchränfte. Seither find freilich noch manche 
andere ruſſiſche und britijche Forjcher dahingefommen, allein ihre Routen 
haben, fo viel ich weiß, das Längenthal des Tarint jtet3 nur gefreuzt, fich nie 
in demjelben fortbewegt. Der Kyzyl-Yart, das eigentliche Quellgebiet des 
Stromes, ift noch unbejucht, die Darjtellung Spiegel’3 in diefem Punkte alfo 
noch immer nicht veraltet. Gleichwol müſſen wir den freundlichen Lejer darauf 
aufmerkſam machen, daß zukünftige Forihungen obige Vorjtellungen wejentlich 
in Frage stellen könnten. 

Was aus den füdlichen Gebirgen nad) Norden hin abfließt, das findet 
jeinen Untergang in den Wüjteneien, welche dieſe Gebirge von den Ufern des 
Tarim trennen, erreicht aljo den Tarim gar nicht. Dieje Angaben zeigen zur 
Genüge, daß die Kultur auf dem nördlichen Ufer des Tarim einen fruchtbareren 
Boden hat als auf dem jüdlichen, und in der That liegen mit wenigen Aus: 
nahmen die bedeutenderen Städte des Landftriches auf der Nordjeite des 
Fluſſes. Sie ift darum wichtig, weil es von Hier möglich ift, öjtlich nad) 
China oder nad) dem Weiten zu gelangen, Aus China führt nur eine Straße 
nad Oſtturkeſtan. Die von dort ausgehenden Karawanen verſammeln ſich 
in der Stadt Hung=Tihan: Fu, begeben ſich dann nach Lan-tſcheu und der 
nur 51/, Meilen entfernten Feſtung Diasjuishuan an der Großen Mauer; 
von dort aus freuzen fie die Wüſte Gobi und erreichen in der Oaſe Hami 
(Khamil, Kamul) den Nordrand der Wüſte und den Südabhang des Tian 
Scan. In Kamul verzweigt ſich die Straße in einen nördlichen und in einen 
jüdlihen Pfad. Der erjtere führt am nördlichen Abhang des Tian Schan 
nad der Djungarei und an den “li, der ſüdliche dagegen läuft am jüdlichen 
Abhang des Tian Schan durd die Städte Dftturfejtan’3 über das Hochland 
Pamir nach den weftlichen Centralafien, zunächſt nach Chofand und in das 
heutige Ruſſiſch-Turkeſtan. Zwei chinefifche Pilger, die beide diejen Südweg 
eingeichlagen haben, geben uns erwünſchte Berichte über dieje Gegenden und 
die Straßen, welche durch diefelben Hinziehen. Der ältere derjelben, Fa Hian, 
der im fünften Jahrhundert n. Chr. reifte, betrat in der Gegend des Lop-Noor 
nach feinem Austritt aus der Wüfte wieder das bewohnte Land, wandte fich 
dann aber bald auf die Südjeite des Tarimfluffes. Wichtiger ijt der Bericht 
des zweiten Neijenden Hiuen Thſang, der fich in den Jahren 629—645 in 
den wejtli von China gelegenen Gebieten, bejonders in Indien, aufhielt und 
auf der Hin: und Riüdreije das Gebiet des Tarimpol beſuchte. Auf der Hin: 
reife nach Indien fcheint er, von Oſten fommend, in der Stadt Kamul die Wüjte 
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wieder verlafjen zu haben ; er wandte ſich dann nad) der Nordjeite des Tarym 
und befuchte zuerſt Karaſchar, dann Kutſche und Pai, von hier aus pilgerte 
er weiter über die weitlichen Hochgebirge nad Samarfand. Die mwichtigite 
unter den Straßen, welche aus Ojtturfeftan in das Quellgebiet des Syr-Darja 
führen, iſt diejenige, welche am Strome von Kaſchgar aufwärts über den 
Tereftypaß geht. E3 ift dies die Straße, welche, wie wir gejehen, die Ruffen 
in neuerer Zeit mit Vorliebe benugt haben. Die meijten oftturfejtanijchen 
Städte ſäumen den Nordrand des Landes und find durch das Himmelögebirge 
von der Diungarei und dem Ili getrennt. Wir wiſſen aber, daß nebft dem 
Terefty noch eine Anzahl Päſſe über den Tian Schan führen; jo iſt Uſch-Turfan 
mit Kuldſcha durch einen Pak verbunden, desgleichen führt von Akſu der ſchon 
beſchriebene Muzartpaß nad) Kuldſcha. Bon Peking bis Akſu rechnen die Chi- 
nejen 553 Meilen, und die Karawanen bedürfen für dieſe Strede 41/, bis 5 
Monate, die Kurierpojt dagegen einen Monat. Auf dem nördlichen und weft: 
lichen Wege führt man aus Oſtturkeſtan chineſiſche Produkte, wie Seiden- 
zeuge, Porzellan und namentlich Ziegelthee aus und erhält dagegen über 
Chokand Schals und europäische Waaren. Die wejtliche Route geht von 
Kajchgar den Yaman-yar aufwärts nach Tajch:balif an den Drachenſee und 
von dort über die Hochebene Pamir; eine andere, leider nur wenig befannte 
Straße jcheint etwa 30 Meilen ſüdwärts von der vorigen zu liegen und den 
fürzeften Weg nad) Badachſchan zu bieten. Außer dem Sejuitenpater Goes 
ſcheint aber noch fein Europäer fie betreten zu haben, und auch die afiatifchen 
Quellen jchweigen über diejelbe. 

Dieje wichtigen Handel3jtraßen nad) dem Weiten, Nordweiten und Norden, 
jowie nad) dem fernen Diten, welche auf der Nordjeite des Tarym Liegen, haben 
einer ganzen Reihe von Handelsftädten ihren Urfprung gegeben. Die Chineſen 
nennen die meiften derjelben und geben uns von ihnen, wenn aud) lüdenhafte, 
doch meijt zuverläffige Nachrichten. Die wichtigjte unter dieſen Handelsſtädten 
ist die weftlichite, das vielgenannte heutige Kaſchgar, welches den Ehinejen 
Ichon feit Anfang unferer Zeitrechnung unter dem Namen Sule befannt ift. 
Die hinefiihen Pilger, von denen wir oben gejprochen haben, find beide in 
diejer Stadt geweſen, haben aber ihre Aufmerkſamkeit nur auf religiöjfe Gegen 
ftände gerichtet; nad) ihnen hat zunächſt Marco Polo die Stadt bejucht, der 
aber nicht viel Gutes von ihr zu jagen weiß. Der Erjte, der wieder nad) 
Kafchgar gelangte, war Adolf von Schlagintweit, der dort von dem Fürften 
Walli-Khan, der damals die hinefishe Beſatzung in Kaſchgar befagerte, am 
28. Auguft 1857 hingerichtet wurde. . Hr. Walichanow, welcher bald darnach 
1858 dahin fam und die Nahricht vom Tode des deutjchen Forſchers nad) 
Europa brachte, iſt aber der Erjte, welcher über die Stadt jelbit berichtet; er 
fand fie mit einer hohen Lehmmaner umgeben, an deren Eden leichte Thürmchen 
chineſiſcher Architektur hervortreten. Schöne Gärten Liegen ringsumher; e3 
gedeiht Dort Wein, verichievenes Obit, Flachs, Hanf und bejonders die Baum— 
wolle, Auf Walichanow folgten 1868 die Bejuche der beiden Engländer Robert 
Shaw und G. W. Haymward, dann des Ruſſen Reinthal, und 1872 jener des 
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nad Kaſchgar aus, die am 8. Dezember dort eintraf und einer vorzüglichen 
Aufnahme fich zu erfreuen hatte. Einige Details über dieſe durch die jüngften 
politiichen Vorgänge hochwichtige Stadt verdanten wir befonders dem Briten 
Hayward. Er war es auch, welcher durch annähernd richtige Lagebeftimmung 
von Kaſchgar die erfte Grundlage für die Topographie Oſtturkeſtans feititellte. 
Die von den Jeſuitenvätern im Anfange des 18. Jahrhunderts vorgenom- 
menen Pofitionzbejtimmungen hatten für Kaſchgar 73% 48’ 6. L. v. Gr. er: 
geben; da leiteten die Gebrüder Schlagintweit aus Routenkonſtruktionen eine 
viel weitlichere Lage ab, nämlich 71° 50°, und diefe Werthe find Leider auf jehr 
vielen namentlich deutichen Karten angenommen worden, jo daß man bis auf 
den heutigen Tag noch Häufig der dadurch bewirkten Verzerrung des Bildes von 
Inneraſien begegnet. Gegenüber diejen Ermittlungen erfchien der Werth von 
76° 22', den General Poltaratzky aus der Verfnüpfung von Routiers mit feinen 
eigenen Aufnahmen im Tian Schan für Kafchgar fand, ſehr ungewiß. Nun 
ergaben aber Hayward's Beobadhtungen an Ori und Stelle die Richtigkeit der 
Berechnungen des rufjiichen Generals, denn er fand 76° 10° für die Länge 
von Kaſchgar. Für die Citadelle fand er als nördliche Breite 39° 19° 37.” 
und das Thermometer zeigte beim Abkochen eine Erhebung von 1270 Metern. 
Ueber der Stadt erhebt fich zunächſt eine Feljenfette mit jteilem Abſturz nach 
Süden und Thälern, die fich in gleiher Richtung aufichließen. Im Nordoften 
fieht man dahinter eine Kette vom Tian Schan ich abzweigen und diejes Schnee: 
gebirge ſelbſt erjcheint am nördlichen Horizont auf etwa 16 (welche?) Meilen 
Abſtand. Sein Kamm verläuft ganz gleihförmig ohne hohe Gipfelerhebungen 
und tiefe Einfattlungen, auch jcheinen nur jehr wenige Punkte diefer Schnee: 
fette fic) bis zu 5500—5800 Meter zu erheben. Der Anblid ift übrigens 
nicht jehr abend, da gegen Süden jede Bewaldung fehlt und nur das nadte 
Gejtein wahrnehmbar ift. Gegen Weiten und Süden dagegen ift noch immer 
die prächtige Kyzyl-Yartkette, der Abjturz der Bamirhochebene, in jcharfgezeich: 
neten Umriſſen jichtbar. 

Kaſchgar, oder nad einheimischer Aussprache Kaſchkar, befteht aus der 
eigentlichen Stadt und dem etwa ?/, Meile ſüdlich davon gelegenen Fort oder 
der neuen Stadt Jany Schar; beide werden durch den Kyzyl-Darja oder 
Kaſchgarfluß von einander getrennt. Das Fort, von ftärferer Vertheidigungs— 
fraft al3 die Stadt, hat eine fait quadratifche Form, doch find die nördliche 
und füdliche Seite etwas länger (550 Meter). Die 12 Meter hohen Manerır 
ind von einem niedrigen Wall und einem trodenen Graben, 7'/, Meter tief 
und oben fajt 12 Meter breit, umgeben. Das Hauptthor befindet jich in der Mitte 
der Nordjeite der Stadt gegenüber; die Oſt- und Südſeite haben zwar aud) je 
ein Thor, in der Mitte durch Flankenwerke geſchützt; aber beide find gejchloffen. 
Außer den Bajtionen und Thürmen an den Eden find am Nord: und Süd— 
wall ſechs, am Dit: und Weſtwall vier Flankenwerke vorhanden, doch fehlen 
folche auf der 230 Meter langen Strede zwijchen dem öſtlichen Thor und 
der Nordoftede, und dies ift der ſchwache Punkt der Fejtung, da hier fein 
Flankenfeuer gegeben werden kann. Die Mauern beftehen durchweg aus Erde, 
fie Haben ringsum Schießicharten für Flinten und Kanonen, und es ſchien auch 
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Hayward, als ſei das ganze Fort im beſten Zuſtande und ziemlich widerſtands— 
fähig. Vom nördlichen Thore läuft die Hauptitraße durch die Mitte des Forts 
gerade von Nord nah Süd, während Nebenftraßen beiderjeit3 zwischen die 
Häufer durch ſich abzweigen. In der ſüdöſtlichen Ede Liegt eine große Mofchee, 
deren Thurm und oberer Theil das Glacis beherrichen; in der Mitte der weit: 
lichen Stadt erhebt eine chineſiſche Pagode, jegt in ein Wachthaus verwandelt, 
ihr Dach über die Mauer und beherricht nach diefer Richtung das Vorterrain. 
Die Rejidenz der oberjten Behörde beſteht aus einem großen, von hohen Mauern . 
umſchloſſenen Gehege, das drei getrennte Höfe umfaßt, in deren innerjtem der 
Palajt oder Urdu des Königs jteht. 

Die Einwohner Kaſchgars, welche wiſſen, daß fie an einer großen Handels— 
jtraße Liegen, ‚bejeelt ein reger Handelsgeift; auch werden bedeutende Pferde: 
märfte in der Umgebung abgehalten. So lange die Stadt fi) im Befige der 
Ehinejen befand, wurde der Zugang zu derjelben mit äußerfter Strenge be: ' 
wacht. Jedes einzelne Individuum mußte fi), ehe ihm der Eintritt gejtattet 
ward, einer jehr ſtrengen Unterfuhung unterwerfen; ein Signalement wurde 
aufgenommen und fogar ein Bild angefertigt, wern Zweifel vorhanden waren. 
Dolmetjcher der verichiedenjten Sprachen wurden bereit gehalten, um ven 
Berfehr mit den Fremden zu erleichtern. Diejelben Beitimmungen galten 
‚natürlih auch für andere Städte in der Nähe der Grenze; jo erfundete we: 
nigſtens der engliſche Offizier Wood, der fich in dem benachbarten Badachſchan 
aufhielt. Auch Walichanow, felbjt ein Orientale, berichtet Ergößliches von 
den PBladereien, denen er und die Mitglieder der Karawane aus Andidichan, 
welcher er ſich angejchloffen hatte, während des Aufenthaltes in Kaſchgar aus: 
gejegt waren. In den eriten Tagen hatten fie allerlei Verhöre von Geiten 
der mißtrauifchen Beamten zu bejtehen. Dieſes Mißtrauen wurde namentlich 
durch die Zuvorfommenheit, die der chofanzifche Generalfonjul, der Akſakal 
Datcha Naffyreddin, den Fremden erwies, genährt und geſtärkt. Am Tage 
nad) ihrer Ankunft wurden die fremden Händler zu einem erjten Verhöre in 
die Kanzlei des Hakimbeg beichieden, des Oberbeamten der kaſchgariſchen Ver: 
waltung. Hier wurden fie kurz gefragt, wer fie jeien, woher und warum fie 
gefommen. Am nächiten Tage forderte fie Dorgabeg vor ſich, ein wegen jeiner 
Einficht berühmter Fafchgarifcher Oberbeamter. Zwiſchen diefem und dem 
Karawan-Baſchi, d. h. dem Karamwanenführer, entſpann fich nun folgende Unter: 
redung. „Wer jeid Ihr und warum feid Ihr gekommen?“ Antwort: „Wir find 
Andidſchaner (Leute aus Weitturfeitan), gebürtig aus Marghilan, Tajchfend 
und Bochara, haben in Rußland unjere Waaren verkauft, darauf ruſſiſche ein: 
gekauft und find hierher gegangen, weil wir von den Handelsvortheilen des 
Plages hörten.“ Frage: „Wenn Ihr Andidfchaner ſeid, warım famt Ihr nicht 
auf der Straße, die für Eure Nation geöffnet it?" Antwort: „Weil wir am 
Iſſi-Kul waren, um Schafe einzutaufchen.” Frage: „Wie viel Tage waret Ihr 
von Semipalatinzk unterwegs?" Antwort: „75 Tage.” Zuletzt fragte der Beg, 
indem er auf einen Spaten deutete, den man den Karawanenhändlern am 
eriten Tage abgenommen hatte, warum fie jo viel ſolcher Waffen mitgebradt 
hätten. - Die Antwort lautete, daS Corpus delieti fei eine Waare zum Ber: 
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kaufen, und einer der geleitenden Chofanzen bemerkte fpöttifch, wenn der Beg 
Gefahr von diefen Waffen befürchte, jo könne er fie ja auffaufen, Damit jchloß 
das Verhör vor dem Manne, dey für den klügſten in Kaſchgar galt. 

Unſere „Andidſchaner“ indeß hatten das Fegefeuer der Protofolle und 
Berhöre noch nicht völlig überftanden. Am vierten Tage prengte der Iſchkaga, 
ein tatarischer Beamter, mit mehreren Begs vor ihr Duartier und forderte jie 
auf, ihm zum Amban, dem oberften Vertreter der chineſiſchen Reichsbehörde, 
zu folgen. Die Andidſchaner fattelten ihre Roffe und der Zug ging zum Stadt- 
thor hinaus. Draußen jahen fie einige Zelte und daneben einige Vorrichtungen, 
die eine große Aehnlichfeit mit Galgen hatten. Man führte jie in ein Zelt, in 
welchem jie vier Beamte auf großen Stühlen figend vor fich jahen. Zwei hatten 
rothe Kugelfnöpfe auf den Mühen; von diejen war der Eine der Amban, der 
andere der Hakimbeg; die anderen Beiden mit hellblauen Knöpfen waren chine: 
jiihe „Zandräthe”. Die Fremden begrüßten den Amban, indem fie die Arme 
auf der Bruft zufammenlegten. Der Lebtere jah fie jcharf an und bemerkte dann 
hinefisch zu jeiner Umgebung: „Es find weder Ruſſen noch (ruſſiſche) Tataren, 
jondern Andidſchaner“, und wandte ſich hierauf mit der gewöhnlichen Frage 
chineſiſcher Beamten, ob fie glücdlich angekommen feien, iiber welche Orte und 
mit welchen Waaren, an die nicht unbeforgten Inquifiten. Darauf erkundigte 
er fie) nach dem Verhalten der auf dem durchzogenen Striche nomadijivenden 
Kirgifen und ließ fich zulegt mit dem Karawan-Baſchi in ein Privatgeipräd) 
über Kuldfcha ein. Das Benehmen des Amban war überhaupt ein jehr artiges, 
und zum Schluffe wünjchte er den Verhörten gute Gefchäfte. Damit hörten 
die Bladereien auf, doc) legten die Ehinejen ihr Mißtrauen nie vollitändig ab. 

Als Grund diefer ftrengen Behandlung der Fremden erzählte man dem 
oben genannten Wood folgende Gejchichte: Einem fremden Kaufmanne war 
jein Geldbeutel unter eigenthümlichen Umftänden gejtohlen worden, und die 
Regierung war bereit, ihm den Schaden zu erjegen, den er eidlich ausſagen 
würde. Der Kaufmann beſchwor nun, daß der Geldbeutel eine ziemlich hohe 
Summe enthalten habe, und befam diejelbe ausgezahlt. Unglücklicherweiſe ges 
lang e3 den Behörden, den verlorenen Beutel ganz unverjehrt wieder aufzu: 
finden; der Kaufmanı wurde vorgeladen und der Beutel in jeiner Gegenwart 
eröffnet, wobei ſich zeigte, daß derfelbe nur einige ganz werthloje Gegenjtände 
enthielt. Der Abjcheu der chinefischen Behörden über eine jo unfittliche Hand- 
lung jei jo groß gewejen, daß man fich entjchloffen habe, deshalb an den Kaiſer 
zu berichten, und diefer habe befohlen, alle Fremden fortan auszuſchließen, 
damit die Sitten des Landes nicht gleichfalls verdorben würden. Die Geichichte 
mag wahr jein oder erfunden, fie zeigt wenigfteng, in wie hohem Anjehen die 
Rechtlichfeit der Chinejen bei den Umwohnern ſteht; e3 ijt über fie in der That 
nur eine Stimme. 

Die nächſte Stadt öſtlich von Kaſchgar, die auf dem Nordufer des Tarym 
von Bedeutung ijt, Heißt Utſchturfan. Cie wird als ein bedeutender Ort 
mit 10,000 Familien gejchildert, ift Sit einer Miünzjtätte und in der Mitte 

‚eines fruchtbaren Dijtriktes gelegen, der gegen Norden bis an die Berge reicht 
und fruchtbare Thäler mit reichen Weiden enthält, woran jic) gegen Süden 
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reiche Ebenen anſchließen. Die Berge des Tian Schan in der Nähe der Stadt 
ſind ferner reich an Mineralien, und das in Weſtchina gemünzte Kupfer kommt 
zum großen Theile von dort. Außerdem aber findet ſich daſelbſt das noch 
werthvollere Mineral Kohle, welches die Einwohner Taſch-KRümür nennen und 
als Brennmaterial benutzen. Turfan erzeugt die feinſte Ziegenwolle in der 
Welt, ſo daß im Vergleich zu ihr ſogar die tibetaniſche Wolle grob und billig iſt. 
Dieſe Wolle geht ausſchließlich nach Kaſchmir zur Schalfabrikation, und nur 
in Folge neuerdings abgeſchloſſener Verträge darf Etwas davon nach Indien 
ausgeführt werden. In Europa iſt ſie im unverarbeiteten Zuſtande wahrſchein— 
lich niemals geſehen worden. Nicht minder bedeutend iſt Akſu mit etwa 
20,000 Familien, ganz in der Nähe des mehrfach erwähnten Gebirgspaſſes, 
der nach dem Iſſi-Kul führt. Kaufleute aus Rußland und Kaſchmir, aus Taſch— 
kend und China begegnen ſich hier; auch iſt die Umgebung fruchtbar und unter 
den Erzeugniſſen wieder die Baumwolle beſonders hervorzuheben, dazu aber 
auch das Obſt, — wilde Pfirfiche, Melonen, Maulbeeren und Weintrauben. Die 
Einwohner ſelbſt find funjtverjtändig, fie fertigen gute Baummollenarbeiten, 
namentlich Haben aber ihre Zäume und Sättel einen Hohen Namen in ganz Tur: 
keſtan und finden reichen Abſatz. Diefe Sättel find von gemaltem und polirtem 
Holze, Haben vorne eine hohe Spitze und ftehen vom Rückgrat weit genug ab. 

Noch weiter gegen Dften Liegt Kutſche, eine Stadt, die namentlich in 
ſtrategiſcher Beziehung von Wichtigkeit ift. Negen fällt nur jelten in der Ge: 
gend, wo fie liegt, wenn aber die Felder richtig bewäfjert werden, jo gedeiht 
Alles vortrefflich; in den nahen Bergen gewinnt man Kupfer, Schwefel und 
Ammoniaf. Die Feftung lehnt ſich mit ihren vier Thoren an ebenjo viele 
Bergpäffe an und gilt für den Schlüffel Oſtturkeſtan's von der chinejiichen 
Seite her. Im der Nähe, nicht aber an der Hauptftraße, Liegt die Stadt 
Schayar, deren feuchtes und heißes Klima vortrefflich zur Anpflanzung von 
Reis und Melonen paßt; auch anderes Obſt gedeiht daſelbſt jehr gut. Luchſe 
und jelbjt Tiger jollen in der dortigen Umgebung nichts Seltenes jein. Weniger 
bedeutend find die Städte Bukur und Kurla, öftlich von Kutſche, um jo wich: 
tiger ift aber wieder Karaſchar. Die Vergebene, worin die Stadt Liegt, ift 
gut bewäfjert und hat vortrefflihen Graswuchs; früher joll auch der Aderbau 
bedeutend gemwejen jein. Endlich ift hier auch noch Turfan namhaft zu 
machen, eine feſte Stadt mit einem bedeutenden Bezirke, aber nicht zu verwech— 
jeln mit dem früher genannten Utichturfan. Die Nähe der großen mon- 
goliichen Wüſte, die im Südoſten beginnt, macht ſich hier bereits fühlbar. Der 
Boden ijt fett und fruchtbar, Baumwolle gedeiht auch hier noch, jowie Hülſen— 
früchte, Korn, Hirje, Sejam (Sesamum orientale Z.), Melonen und bejonders 
Weintrauben; daher ift es begreiflich), daß die Stadt auf 20,000 Einwohner 
geihägt wird. Aber der Sommer ift jehr heiß, und in der Nähe der Stadt 
wehen häufig jtarfe Wirbelwinde, die Alles mit fich fortreißen jollen. Jm Süden 
von Turfan ift Alles Wüſte und fahle Steppe, in der nur wilde Kameele und 
wilde Pferde herdenweiſe umherziehen. Nur theilmweife gehört hieher die Stadt 
Hami oder Kamul, denn dieje liegt eigentlich bereit3 auf einer Daje innerhalb 
der Wüſte. Ihre nächſte Umgebung ift nicht jehr fruchtbar; es giebt dort wenig 
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Quellen und Bäche, auch regnet es wenig. Die Einwohner ſollen es aber ver— 
ſtehen, dieſe natürlichen Mängel durch die Kunſt auszugleichen, indem ſie näm— 
lich den im Winter ſehr reichlich fallenden Schnee anſammeln und im Sommer 
zur Bewäſſerung der Felder verwenden. Dieſer Vorrath von kaltem Waſſer 
ſoll die große Hitze Kamul's im Sommer erträglicher machen als in mancher 
mehr begünſtigten Gegend, da man ſich ſtets abkühlen kann. Seine Hauptbe— 
deutung hat jedoch der Ort, wie ſchon früher erwähnt, als Sammelplatz der 
großen Karawanen aus Weſten und Oſten; ſeine ſchönen Thore ſind von der 
Wüſte aus ſchon in der Ferne ſichtbar, und dem Handel verdankt es auch ſeinen 
großen Wohlſtand. Die Häuſer ſind aus Lehm gebaut, einſtöckig und unanſehn— 
lid, die Straßen jedoch geradlinig und ſauber, wahrhaft reizend aber die reich 
bewäfjerten Gartenanlagen, welche die Stadt umgeben. 
Der gejammteNtordrand des Tarymflufjes, jagt Prof. Spiegel, deſſen oben 
erwähnter Ueberſchau wir das Vorjtehende entnommen haben, ift auf dieje Art 
von der Naturſehr begiinitigtund 
ganz geeignet, eine vorzügliche 
Rolle in der Geſchichte der Kultur 
zu ſpielen. Von der Südſeite des 
Zluſſes läßt ſich nicht daſſelbe ſa⸗ 
gen, nur eine kleine Strecke im 
Weſten iſt der Bebauung fähig, 
—â—un a. N gegen Oſten hin geht das bebaute 
SZARU NN N Jv fee 
( N — vvvn Land gar bald in Wüſte über, doch 
le) hat auch die Südſeite ihre eigen- 
thümliche Bedentung. Wie auf 
der Nordfeite die Straßen aus 
den Norden und Oſten einmün: 
den, jo liegt hier der Anfangs: 
I oder Endpunkt des Verkehrs mit - 
"u dem Süden, namentlich mit 
Tatariſcher Sattel. Indien, und Diejer genügte, um 
einige wichtige Handelspläße auch auf diejer Seite hervorzurufen. Wir nennen 
darunter vorallen Yarkand u.Khotan od. Eltſchi, wiedie Stadt jegtgenannt wird. 
Die Straße, welche das ſüdlichere Yarkand mit der Stadt Kaſchgar ver: 
bindet, ward zuerjt 1857 von Adolf von Schlagintweit verfolgt; ihm folgte 
1858 Walichanow, der in umgekehrter Richtung von Kaſchgar gegen Yarkand 
vordrang. Am 22, Oktober brach er von Kaſchgar auf und gelangte am andern 
Tage um Mittag nad) Janyſchar, auch Jany:Hiffar genannt, wo viele andidicha- 
niſche Kaufleute anfällig find. Der Weg bis zu diejer Stadt führt durch eine 
bevölferte Gegend; erſt kurz vor derjelben jtößt man auf niedrige Sandhügel. 
Auch von Janyſchar bis zur nächſten Station Toplyk ift das Land dicht bevöl— 
fert und geht der Weg durch Waldpartien an Meierhöfen vorüber, über eine 
Menge Flußläufe und Bewäflerungsfanäle jegend. Wenn man ic) der zweiten 
Station Kyzyl (1338, M.) nähert, fo wird die Bevölferung allmählich 
dünner, und die Umgebung dieſer Station ſtellt ſich ſchon als öde, unfruchtbare 
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Steppe dar. Deitlid von Kyzyl Liegt die Sanditeppe Kum-Schaidan, die 
den Mujelmännern heilig it wegen einer hier angeblich gelieferten Glaubens: 
ihladt. Die Station Kokrawat (Kokrubat 1264 M.) iſt eine Dafe, welche 
von Baumgruppen bejchattet ift und etwa 30 Häufer zählt. Senjeit Kokrawat 
beginnen Sandwüſten, die ein hügeliges Terrain in der Richtung von Weit 
nad) Djt bilden; auf dem Wege liegen mehrere Seen mit bitterfalzigem Waſſer, 
an deren Ufern Schilf wählt. So weit Walichanow, der hier nicht mehr aus 
perjönlicher Beobachtung fpricht, weil er in Kokrawat von einem nachgefandten 
Boten nad Kafchgar zurüdberufen wurde. Hayward und Shaw find indeh 
von Yarkand nach Kaſchgar gegangen, und von ihnen wiſſen wir über das Heine, 
auf der Route Walichanows fehlende Stüd, daß deſſen Angaben richtig find, 
„Ungefähr jechs (englifche) Meilen von Yarkand“, erzählt Shaw, „betraten 
wir plöglich einen Landjtrich, der aus Sandhügeln beitand, welche mit grobem 
Gras bededt waren.... Das Terrain fieht aus, als wäre es durch eine große 
Waſſerflut herabgeführt und auf der fruchtbaren Ebene angehäuft worden. 

















An der Straße von Varkand nad Kaſchgar. 


Sn der Mitte überfchritten wir eine breite Einjenfung, die fich rechts und links 
jo weit erjtredte, als wir jehen konnten, und voller Sümpfe und Waſſerlachen 
war, die ein Feiner Bach mit einander verband.” 

Unter den jüdlichen Städten Oſtturkeſtans ift Yarkand die weitlichjte und 
bedeutendite, da hier nicht b[o3 die Handelswege aus Indien einmünden, ſon— 
dern auch aus dem weſtlichen Turfejtan eine Straße hierher führt. Bon Yarkand 
zieht fich diejer Weg über Badachſchan nad) Chulum, von dort nad) Bochara, 
Bald und Kabul; bis Bochara rechnen die Karawanen 65 Tagereiien. Der 
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Handel tritt deswegen jehr in den Vordergrund, und in der Zeit der chine— 
fiichen Herrichaft wurde der Verkehr mit den Fremden hier, wo fich ein Grenz- 
zollamt befand, mit derjelben Strenge überwacht wie in Kaſchgar. Die Stadt 
ijt fejt und mit einem 12—14 M. hohem armirten Walle umgeben, der fünf 
Thore hat und an den Eden jowol wie in den Zwijchenräumen durch flan- 
firende Vorſprünge geſchützt iſt. Yaxkand bildet alfo ein Rechte von nicht ganz 
ı/, Meile Ausdehnung in füonördlicher -und !/, Meile in oftweftlicher Rich— 
tung; jeine Ummallung beträgt daher beiläufig 1'/, Meilen. Die Stadt mag 
nicht weniger al3 40,000 Feuerjtellen und 120,000 Köpfe zählen. Bon einem 
der fünf Thore im Weften führt die Hauptitraße nach dem gegenüberliegenden 
‚ im Djten, ift aber jehr eng, jtellenweije fogar nur 4 Meter breit. Mofcheen wer: 
den 160, Karawanjerais 12 gezählt. Stadt und Eitadelle ſchöpfen Waſſer 
aus Tanks (gemauerten Beden), die durch Leitungen vom Fluß aus geſpeiſt 
werden. Das Fort liegt weitlich von der Stadt; feine Mauern, faft genau nad) 
den Himmelsrichtungen verlaufend, find mächtig did und ganz aus Erde gebaut. 
Recht hübſch find nad) der Schilderung Forjyth'3, der 1870 die Stadt bejudhte, 
die Umgebungen Yarkand's. Melonen: und Gemüſegärten mit fleinen Zauben, 
Hirje: und Weizenfeldern breiten fi) ringsum aus, durchzogen von Bewäſſe— 
rungsfanälen, auch Gerjte, Reis, Trauben und Uepfel gedeihen prächtig; ebenfo 
fieht man häufig Maulbeerpflanzungen, da hier viel Seide gezogen wird. 
Ueberall, am meijten aber auf der Siüdjeite, erblidt man Dörfer und einzelne 
Häufer mit Objtgärten; die Wege find durd hohe Pappeln beichattet oder 
führen an Kanälen und Flußarmen entlang, deren Ufer die Trauerweide bededt. 
Regen iſt zwar jelten, wie wir aber gehört, fehlt e3 an Waffer nicht. Leutnant 
. Haymard benußte jeinen Aufenthalt in Yarkand zu werthoollen aftronomijchen 
Beobachtungen, und das Mittel aus 11 Bejtimmungen gab ihm für Yarkand 
eine nördliche Bolhöhe von 38% 21’ 26” und eine öftlihe Länge von 77 28° 
v. Gr. Die Meereshöhe wurde durch Abfochen zu 1167!/, M. bejtimmt. 
Noch berühmter als Yarkand ift das öjtlich davon gelegene Khotan. Dieje 
Stadt liegt an dem Karakaſch, in dejjen Nähe fich die Steinbrüche befinden, 
in welchen der in China, wo er den Namen Yu führt, jo hoch gejchäßte 
Nephrit gebrochen wird. Es giebt zwei Arten Nephrit: Bergjaspis, hier 
Loutiha genannt, und Biſchbargan, der etwa 17 Meilen von Yarkand im 
Gebirge Mirdjai und Sutaſch zu Tage gefördert wird. Alljährlih wurden 
beiläufig 10 Gin Bergnephrit und jämmtlicher Biſchbargan nad) Peling trans- 
portirt; der Brivathandel damit war von der chinefischen Regierung jtrenge 
verboten. Einige wollen den Namen Kafchgar jogar von dem Jaspis (Gaſchp) 
ableiten. Die Chineſen verfertigen aus demfelben allerhand Lurusgegenftände. 
Die Umgebung von Khotan ift bereits nicht mehr jo fruchtbar wie die Yarkand's, 
doch find noch alle Bedürfniffe in reichem Maße gededt; die Bewohner befigen 
Weinberge und Gärten, fie bauen Flach, Baumwolle, Hanf und Korn und 
treiben aud) vielen Handel mit dem zwölf Tagereifen entfernten Yarland. 
Khotan wurde zum erjten Male 1866 von 'einem Europäer, dem Herrn 
W. H. Johnſon, bejucht, der dafjelbe als eine große Manufakturjtadt von 
etwa 40,000 Seelen jchildert. Seide, Filze, Teppiche und grobe Baummollen- 
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tücher ſind die Haupterzeugniſſe. Das ganze Land Khotan iſt eine unermeß— 
liche Ebene, die ſich nach Akſu (15 lange Märſche nördlich) abſenkt und von 
* zahlreichen Strömen bewäfjert wird. Etwas mehr denn eine Meile nordöſtlich 
von Eltichi beginnt die große Wüfte Gobi mit ihrem Treibiand, der ſich in 
ungeheuren, Alles überwältigenden Wogen bewegt und der Sage nad) einmal 
360 Städte in 24 Stunden begraben hat. Hr. Johnſon jah, daß feiner Staub 
aus der Wüſte die Luft jo dicht anfüllte, daß er genöthigt war, um die Mittags: 
ftunde eine Kerze anzuzünden, um lejen zu fünnen, obgleich die Luft damals 
vollfommen ruhig war. Khotan liegt 1320M. über dem Meere, und es geht von | 
bier ein Paß nad) dem Süden, und zwar nad) Zeh in Tibet, den wir bei Be: 
jprehung der neuen Reifen der Engländer von Indien aus fennen lernen 
werden. Deftlich von Khotan, obtwol der Boden in Wüfte übergeht, liegt doch 
noch einige Tagereifen weit die Stadt Kiria mit einer Goldwäſche in dem 
feinen Fluſſe Yeſchilgol und weit öftlicher noch, nämlich 40 Tagereijen von 
Khotan, der Ort Charchand, von dem viele Edeljteine bezogen werden. Diejer 
Ort ift auf den beiten Karten des chinefischen Reiches nicht zu finden, wird jedoch 
von Marco Polo unter dem Namen Charchan erwähnt. E3 jcheint ein bejon: 
derer, großer, in einem reichen Lande nördlich von Tibet gelegener Platz zu fein. 
Die großen Städte Oſtturkeſtan's oder Kafchgarien’3, wie man fich in 
neuerer Zeit angewöhnt hat zu jagen, werden ſämmtlich in einiger Entfernung 
von Citadellen bewacht, in denen früher hHinefiiche Garnifonen lagen. Die 
äußere Erſcheinung der Städte ijt einfürmig und düſter. Da die Minarete bei 
den Mojcheen fehlen, — nur in Yarkand befindet fi) ein Thurm auf der alten 
Moſchee Regiftan, — und da die Häufer niedrig find und flache Dächer haben, 
jo fieht der Reijende, wenn er fich der Stadt nähert, nur Lehmmauern von 
gleicher Farbe mit dem Erdreich der Umgebung, und an den Eden Leichte, 
würfelariige Thürme von chinefiicher Bauart. Stein wird nirgends zum Bauen 
verwendet, iſt auc im ebenen Lande nicht zu haben; wegen diejes Mangels an 
ſteinernen Bauwerken findet man auch nirgends Inschriften oder Alterthümer, 
welche Licht auf die frühere Gefchichte des Landes werfen könnten. Alle Städte 
Dftturfejtan’s jind von Mauern umgeben, die nad) oben ſpitz zulaufen; an den 
Thoren und in den Winkeln find Contrefort3 angebradt. Die Straßen find un- 
regelmäßigundeng, nur in den Hauptjtraßen kann eine zweiräderige Arba (Fuhr: 
werk) pafliren. Die Läden, Garfüchen, Badituben find offene Buden und befinden 
fi an den beiden Seiten der Hauptjtraßen, d. h. derjenigen, welche von den 
Stadtthoren nad dem großen Marftplab im Mittelpunkte der Stadt führen. 
Ueber das Klima Oſtturkeſtan's gewährt uns Walichanow folgende Auf: 
Ihlüffe: „Am 27. September, al3 wir die ſüdlichen Gehänge des Tian Schan 
hinab in die Tereftyichlucht gelangten, war das Ufer des Fluſſes Terefty mit 
grünendem Laubholz- bedeckt, das Thermometer zeigte 29° R.; beim Einzug 
in Kaſchgar fam unjere Karawane an Objtgärten vorbei, in welchen Weiber 
und Kinder die noch unberührten Weinreben abjchnitten, und die Öranaten 
noch an den Bäumen hingen. Reis und Baumwolle waren großentheils noch 
nicht eingeerntet. In den Bazaren verkaufte man frifche Früchte, Aepfel, 
Quitten, Birnen, Pirfihe und Feigen. Vom 27. September bis Mitte 
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Novembers blieb das Wetter warm und heiter; das Thermometer ſtieg mitunter 
bis 239. Um den 10. November wurden die Nächte kälter, die Blätter begannen 
zu fallen, und am 14. bededte ſich das Waſſer in den Kanälen mit feinem Eis. 
Um 19. Dezember fiel der erjte Schnee, der big zum Mittag des folgenden 
Tages anhielt; am 7. Januar ſchneite e3 abermals den ganzen Tag bis Mitter- 
nacht und dann wieder am 12. bis zum Morgen des 14. Das Thermometer 
itand meistens über Null oder auf Null; zweimal aber fiel e3 den 19. Dezember 
auf 8° und den 16. Januar auf — 16”. Die Flüffe Kyzyl und Tjumen froren 
den ganzen Winter über nicht zu, aber die Stadtteihe waren mit Eis von einem 
Viertel: Arihin Dide bedeckt. Nach dem chinefiichen Neujahr, welches dort für 
Frühlingsanfang gilt, wurde es in der That plöglich wärmer. Am 14. Februar 
zeigte fich wieder das Wafjerin den Aryks (Gräben), unddie Naturerwachte ſichtbar 
von ihrem Winterjchlafe. In den legten Tagen des Februar wurde Badwerf, 
mit friihem Grün gefüllt, al3 Neujahrsgefchenf verkauft, und am 9. März 
hatten auf dem Hofe unferer Wohnung einige Bäume jhon Blätter getrieben. 
Nach diefen Erfahrungen und nad) dem Zeugnii der Einwohner beginnt der 
Frühling hier mit dem Anfang des Februar. Der Sommer ift, wie e3 heißt, durch 
ftarfe Hite bezeichnet, und die Luft wird von den dichten Staubwolfen uner: 
träglich drüdend, um jo mehr, da fie nicht durch Regenſchauer abgekühlt wird, 
die hier äußerft jelten find.“ So Etwas ließ ſich erwarten und ift aud) von ſpätern 
Neijenden bejtätigt worden. Der 1863 ausgelandte Munſchi jah ebenfall3 im 
Sanuar die Duedfilberfäule zu Yarkand auf Null finfen und dafjelbe, ja — 4° 
erlebte Haymward daſelbſt im gleichen Monat. Dftturfejtan wird aljo von ziemlich 
harten Wintern und ehr heißen Sommern heimgefucht, wie fie einer Hochebene von 
1220 M. mitten im größten Feitlande der Erde unter der Breite von Balermo 
geziemen. Trotz der hohen Sommerhite jcheint das Klima des Landes doc 
auffallend günjtig zu jein, denn ungeachtet des allgemeinen Haſchiſchrauchens 
trifft man wenig Krankheiten unter der Bevölkerung; namentlich find Fieber, 
Dysenterie und Cholera jelten, nur Blattern richten bisweilen Verheerungen 
unter dem Bolfe an, welches fajt allgemein mit Kröpfen behaftet iſt. 

Die Thierwelt Oſtturkeſtan's unterjcheidet ich wenig von der in den an— 
grenzenden Ländern. Ejel und Kameele dienen als eigentliche Laftthiere, wäh- 
rend die Yaks (Bos grunniens) der Kirgifen auf fiherem Fuße die Gebirge 
durchſtreifen. Intereſſant ift es in Bezug auf Thiergeographie, daß der Tiger 
in den Dihungeln Oſtturkeſtan's hauſt und dort die äußerſte nordweſtliche 
Grenze jeiner aſiatiſchen Verbreitung findet. Alle Gewäſſer find fiſchreich, und 
am Lop-⸗Noor ſcheint jogar nach chinefiichen Berichten die Bevölferung faſt nur 
von Fiſchen zu Leben. 

Die Bevölkerung Oſtturkeſtan's. Wie in allen Ländern des Drients, jo gehört 
auch in Kaſchgarien eine Volkszählung zu den unbefamtten Dingen und find 
wir deshalb Hinfichtlich der Bevölferungsmenge auf Muthmaßungen und mehr 
oder weniger verläßliche Schäßungen angewieſen, die mitunter jehr verſchieden 
lauten. Walichanow, den wir fchon oft genannt, hat ung für die wichtigſten 
Tläße des Landes die Angabe ihrer Häuferzahl Hinterlaffen; ihm zufolge hätte 
Kaſchgar 16,000, Janyichar 8000, Yarkand 32,000, Khotan 18,000, Akſu 
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12,000 und Turfan 4— 6000 Häufer gezählt. Da man auf jedes Haus min- 
dejtens 5 Köpfe rechnen muß, jo würden jene Städte außerordentlich volkreich 
jein, „wenn nicht”, wie Prof. Erman bemerkte, „Walichanow durch dieſe hochge: 
griffenen Zahlen nur feine orientaliſche Abkunft verriethe.“ Mag nun auch die 
Einwohnerzahl diefer Städte im Einzelnen überfchäßt worden jein, jo fcheint 
Doc die von Walichanow angegebene Gejammtziffer für die Bevölkerung Oſt— 
turkeſtan's, 580,000 Köpfe,. keinesfalls übermäßig, vielmehr meint der Eng: 
länder Forſyth, diefe Zahl werde wol ziemlich richtig fein. Auch haben die 
Ziffern Walichanow's, jo weit fie ſich auf die Häuferzahl beziehen, jeither durch 
die Berichte der britifchen Reifenden eine glänzende Beitätigung erfahren, in 
manchen Fällen werden fie durch Lebtere noch jehr vergrößert. Yarkand foll 
(nah Johnſon) 120,000 Einwohner und (nad) Haymward) 40,000 Häujer zählen; 
für Kaſchgar, welches fich feit Vertreibung der Chinejen raſch vergrößerte, 
giebt Letzterer 28,000 Häufer, aljo doppelt jo. viel als Walichanow, an. Wir 
. werben aljo wol ohne jonderliche Gefahr der Ueberihäßung an den Ziffern des 
ruſſiſch-kirgiſiſchen Offiziers fefthalten dürfen. 

Was die ethnographiichen Verhältniffe der Gegenden Oſtturkeſtan's an— 
belangt, jo erſtreckt jich in jegiger Zeit von Kamul bis an die Küjte des Adria— 
tiichen Meeres der türkische Sprachſtamm in ununterbrochenem Zufammenhange, 
wenn auch) in verjchiedene Dialekte zerjpalten, und der Name „türkiſch“ ijt es, 
mit dem fich dieſe verjchiedenen Dialekte bezeichnen. Man kann jie in zwei 
fejte Gruppen, in das Oſt- und Wejttürfifche zerlegen, und es läßt fi nod) 
verfolgen, wie aus dem erfteren Dialekte durch verſchiedene Zwijchenjtufen der 
fetere hervorgeht, denn die Heimat der Sprache jcheint im Dften zu ſein, 
wahrſcheinlich in den wejtlichen Thälern des Tian-Schan:Gebirges; ziemlich 
. deutlich ift es auch, daß andere Kulturen, namentlich die iranische, auf die Ge: 
jtaltung der weſtlichen Sprache eingewirft haben. 

Indem wir von einem Einfluffe der iranischen Kultur ſprechen, erinnern 
wir, daß uns in Oftturkeitan zum erſten Male ein Gegenſatz bemerkbar 
wird, dem wir in den bisher durchmuſterten Gebieten noch nicht begegnet find. 
Die Kaizaken der Kirgifenjteppe und. des wejtlichen Altai, die Buruten oder 
Karakirgifen im dſungariſchen Alatau und Tian Schan, die mongoliichen 
Kalmüken endlich gehören, wie ſelbſt die Chinefen, der großen hochaſiatiſchen 
Raſſe, die beiden erjteren fpeziell aber der türkiſchen Völferfamilie an. Neben 
diejer aber treffen wir jo wie vor viertaufend Jahren auch heute nod eine 
Völkergruppe, die fich mit jener von jeher in den Beſitz Centralaſiens getheilt 
hat; e3 ift dies die iranijche. Bekanntlich find Iranier und Hindu die ältejten 
Zweige jenes arifchen Stammes, dem nahezu alle Völker Europa’s angehören. 
Die iranische oder perfiche Gruppe ijt weit über die Grenzen des heutigen 
Perſien's verbreitet, und Oſtturkeſtan ift auf unferer Wanderung der erite, zu: 
gleich wol auch der öftlichjte Punkt, an dem wir den ariſchen Jraniern begegnen. 
Allem Anfcheine nach find dieſe zwei großen Völfergruppen, jo verjhieden an 
Rafjenanlagen, Energie und Geſchick, jeit dem graueſten Altertfume Nachbarn 
gewejen, und fünnen wir uns dadurch Leicht die Beeinfluffung der einen durch 
die Kultur der anderen erklären. 
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Das Oſttürkiſche, dem alle bisher betrachteten Stämme angehören, zerfällt 
nun dem ungariſchen Sprachforſcher und Reiſenden Hermann Vambéry zufolge 
in drei Dialekte, nämlich in das Chineſiſch-Tatariſche, das Uzbekiſche und die 
Sprade der Turfomanen. Bon diejen drei Dialekten gehört nun der erjtere 
den von ung beichriebenen Gegenden an, und er zerfällt wieder in zwei Unter: 
arten, die Sprache der Mohammedaner von Kamul bis Kaſchgar und die 
Mundart der Nomaden des Tian Schan und der Djungarei, d. h. der Kara— 
firgifen. An fich ift der Abſtand diefer beiden Dialekte nur unbedeutend, — den 
Hauptunterjchied begrimdet der Umstand, daß die Bewohner der Städte Dit: 
turfejtan’3 eine. große Anzahl fremder, namentlich perfiiher Wörter bei ji) 
eingebürgert haben; von diejen hat ſich der nördliche Dialekt zwar rein erhal- 
ten, dafür bedient er fich aber mancher Wörter hinefifchen und beſonders mon— 


goliſchen Ursprungs, — fie drangen durch den Buddhismus ein, dem eine große 


Anzahl der Völkerſchaften zugethan ift, welche den Dialekt jprechen. Ein ganz 
ähnlicher Unterfchted findet fich zwiſchen diejen beiden Dialeften auch Hinfichtlich 
der Schrift, — die Nichtmohammedaner bedienen fich noch der alten uiguriſchen 
Schriftart in dem Maße, daß aud) die aus dem Süden kommenden moslemiti— 
ſchen Priejter, die, öfters als Miffionäre nad) dem Norden ziehen, gezwungen 
find, fich diefer Schriftart zu bedienen. In den ſüdlichen Städten dagegen iſt 
der Gebrauch der arabischen Schrift allgemein geworden. Diejes Beifpiel jteht 
nicht vereinzelt in der Völkerkunde da, wir' beſitzen ein ſolches in nächjter Nähe, 
in Europa jelbit; e3 jei geitattet, daran zu erinnern, daß Serben und Kroaten 
nur ein Volk find und auch nur eine und diefelbe Sprache mit einer ganz ge: 
ringen, faſt auf ein einziges Wort beſchränkten, dialektiſchen Verſchiedenheit 
Iprechen. Die Serben gehören aber der griechiichen, die Kroaten der fatho: 
lichen Kirche an; die erfteren bedienen fich der cyrilliichen oder ruffischen, die. 
legteren der lateiniſchen Schrift, um die nämliche Sprache zu fchreiben. 

Unter den Turfvölfern des nördlichen Dialekte verdienen die Kara— 
firgijen oder Buruten eine bejondere Erwähnung. Wir haben jchon früher 
vernommen, daß jie in zwei Flügel on und sol, den linken und den rechten, 
zerfallen, daß man fie aber auch je nad) ihrer geographifchen Lage in nördliche 
und ſüdliche unterjcheiden fann. Die nördlichen Karakirgiſen habe ich in dem 
Abſchnitte über die Dſungarei genügend bejehrieben; es jei demnach hier nur 
der füdlichen gedacht, bei welchen veränderte Verhältniffe vorliegen. Der rechte 
Flügel On zerfällt in zwei Gruppen, Adhene und Tagai, und von diefen ge- 
hören bejonders die Tagaiftämme der füdlichen Kirgifenabtheilung an. Die 
wichtigjten diefer Stämme find die Sary:Bagiih, Bogu, Sultu, Tſcherik, 
Sayak, Tſchon-Bagiſch und Baſſyz. Bon diefen wohnen die Sayak an den 
Narynquellen im Tian Schan, die Tſchirik im Süden des Iſſi-Kul und Die 
Tſchon-Bagiſch in den Bergen nordweſtlich von Kaſchgar; jie alle find jehr 
arm, doc) haben fich die ſüdlichen Kara-Kirgiſen die hofanzijche Halbbildung 
angeeignet und ftehen in naher Verbindung mit dem Khanate Chofand, welches 
früher die nunmehr von den Ruſſen in Bejit genommenen Theile des Tian _ 
Schan zu beherrichen vorgab. Wir werden diefe Karafirgifen aljo auch in 
Chofand, wo jie zufammen mit den Kyptſchaken und den friegeriichen, fana— 
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tiſchen Bergjarten den herrichenden Stamm bilden, wiederfinden. Im Tian 
Scan war der Einfluß Chofands auf die Buruten von jeher ein geringer; 
dies erfuhren Walichanow und jeine Genoffen, als fie bei der Reife im Naryn— 
thal aufwärts die eigenthümlichen Segnungen der kirgiſiſchen Gajtfreundichaft 
über jich ergehen laffen mußten. Unter den kirgiſiſchen Stammeshäuptlingen 
haben ſich nämlich bejtimmte, durch Alter und Herfommen geheiligte Regeln 
herausgebildet, nach denen jie die Plünderung der Karawanen vornehmen. 
Dieje Regeln bejtehen im Folgenden: 1) Jede Karawane, welche die Uluffe 
eines kirgiſiſchen Stammesoberhauptes durchzieht, muß den Zäfet (Grenzzoll) 
bezahlen, 2) eine Losfaufjumme geben für den freien Durchzug (Tranfitzoll), 
3) dem Stammoberhaupte Geſchenke darbringen, die jeiner Bedeutung und 
Macht entiprechen ; 4) feine Karawane darf die Auls berühmter Anführer 
übergehen, fondern muß Halt machen, um die Gajtfreundichaft derjelben zu 
genießen. Die lettere bejteht darin, daß die Karawane zum Abendefjen einen 
oder zwei magere Hammel empfängt und gehalten ift, am anderen Tage Gegen: 
gejchente zu machen. Wenn aber dieje der Bedeutung des bewirthenden Häupt- 
lings nicht angemeffen find, jo verfällt 5) die Karawane in Strafe. Daß 
dieſes Recht nicht verleßt werden dürfe, mußte die Karawane Walichanow's zu 
ihrem Schreden erfahren. E3 läßt ſich denken, daß durch ſolche Beläftigungen 
der Handel nicht wenig zu leiden hatte; jeitdvem nun der Tian Schan bis auf 
wenige Tagereifen nördlich von Kaſchgar ruffiiches Gebiet geworden, nehmen 
Die Verhältniſſe dort ein anderes Ausſehen an. Die Ruſſen verjtehen feinen 
Scherz und legen den Erpreffungen und der Macht der Fleinen Häuptlinge in 
energiiher Weije das Handwerk, zum großen Vortheil des Verfehres, der ſich 
anjehnlich gehoben hat. Die Machteinduße der nunmehr ruffischen Karakirgiſen 
verfehlt auch nicht einen heilfamen Einfluß zu üben auf jene, die auf fajchgari- 
ichem Gebiete umherjtreifen. Sie find auch als Alai-Kirgiſen befannt und 
nomadijiren auf beiden Seiten ver Bamir, ja ein Feiner Theil ijt vor mehreren 
Jahren bis zu den Weideplägen am Karafafchfluffe gelangt, wo fie Forſyth in 
der Nähe der berühmten Yugruben antraf, was wol der jüdlichjte Punkt 
jein dürfte, ven dieſe Nomaden jemals erreicht haben. 

Neben den Kirgiſen, welche fi wol nur am Rande Oftturkejtan’s auf: 
halten, aljo zur eigentlichen Bevölkerung des Landes nicht gerechnet werden 
dürfen, finden wir in Kaſchgarien ein Gemiſch von ſehr verjchiedenartigen 
Nationen. Da find Usbeken, der herrichende türkische Stamm, und Liguren 
von gleicher Nationalität; auch die Dunganen, die Nachkommen von Chinejen 
und Uiguren, welche wir in der Diungarei fennen gelernt, und die von dort 
zum Kriegsdienſte herbeigezogen find, treffen wir hier wieder, desgleichen die 
Zarantihis, Anſiedler aus dem weſtlichen Turkeſtan. Dem mongolischen 
Stamme gehören an die Dulanen, die längs des Wüſtenſaums nomadifiren 
und die buddhiftiichen Kalmüken öftlih von Kaſchgar, die Mandſchu und 
Solonen, weldhe von den Ehinejen als Anfiedler in den fernen Weiten ver: 
pjlanzt worden find. Die Balti, um NYarkand angefiedelt, find tibetanischen 
Stammes; jie treiben Aderbau und hängen dem Mohammedanismus an. Wie 
der freundliche Leſer fieht, ijt aljo die Bevölkerung Dftturkeftan’s fait aus 
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denſelben Elementen zuſammengeſetzt wie jene der Dſungarei, mit welchem Lande 
auch ſeine Geſchicke eine auffallende Aehnlichkeit bewahren. 

Bei den großen Vortheilen, welche Kaſchgarien für den Handel bietet, 
kann es allerdings nicht verwundern, wenn neben der einheimiſchen Bevölke— 
rung auch Angehörige fremder Volksſtämme ſich anſiedeln; zu dieſen werden 
wir die obgenannten Mandſchu, Solonen, Balti und die übelberüchtigten Kauf: 
leute aus Kaſchmir zu rechnen haben, welche in Yarkand ein beſonderes Viertel 
beſitzen. Dagegen laſſen ſich kaum als Fremdlinge die Leute iraniſchen 
Stammes betrachten, die in Oſtturkeſtan anſäſſig ſind. Die Türken, ihre Nach— 
barn, bezeichnen mit dem ihnen eigenthümlichen generaliſirenden Beobachtungs— 
geiſte alle Jranier vom Tigris bis zu den Quellen des Orus mit dem Sammel: 
namen Tadſchik. Der Grundzug im Charakter aller Tadjchikvölfer ijt Die 
Neigung zu ruhiger Beihäftigung und zum Aderbau, ein Zug, der fie icharf 
von den nomadijirenden Turkſtämmen unterfcheidet. Die icharfe Ausprägung 
der Gefichtszüge und die Schmalheit der Fochbeingegend bildet überall in 
Gentralafien den phyſiſchen Unterjchied der iranischen Tadſchik- von den Turf- 
vöffern, Die zugleich nördlichere Wohnfige einnehmen; die Hautfarbe der 
Tadſchiks ift Dunkel. Zuverläffig weiß man, daß dieſe letzteren im ſüdlichen 
Mittelafien die Urbevölferung gebildet haben, insbejondere erweiſen fie fich 
al3 ſolche in Bald und am füdlichen Ufer des Orus aufwärts bi3 Badachſchan. 
Tadſchiks leben auch inmitten der türkischen Völker des centralafiatiichen Tief: 
landes, in den Khanaten Chiwa, Bochara und Chokand, und in Oſtturkeſtan 
in faft allen Städten bis Kamul. Ein charafteriftiiches Kennzeichen diejer 
ganzen Bevölkerung ijt es, daß jie jich entweder nur der perfiichen Sprache 
bedient oder doc dieſelbe als ihre Mutterjprache anerkennt. Die Tadſchiks 
Ditturkejtan’s wohnen jchon von Alters her im Lande, da chineſiſche Annalen 
zu Beginn unjerer Zeitrechnung ihrer ab und zu Erwähnung thun. Troßdent 
hat man fie al3 Fremdlinge anfehen wollen, und noch vor wenigen Jahren be: 
hauptete ein jo trefflicher Kenner, wie Prof. Spiegel, daß von einer indoger— 
manifchen Urbevölferung nirgends eine Spur zu entdeden ſei. Gleichwol Hatten 
ſchon die Gebrüder Schlagintweit unmittelbar nad ihrer Nüdfehr im Jahre 
1857 zu Dublin ihre erläuterte und erwieſene Ueberzeugung ausgeſprochen, 
daß die Bevölkerung Oſtturkeſtan's tatarifirte Arier ſeien.“ Es wären aljo 
nicht nur, wie unbezweifelt, die heutigen perſiſch redenden Tadſchiks, ſondern 
auch die dermalen türfifch fprechenden Stämme Oſtturkeſtan's arijchen Ur: 
ſprungs. Mit anderen Worten, die Urbevölferung wäre die arifche, nicht die 
türkische geweien. Dieje Meinung hat durch die Beobachtungen Hrn. Robert 
Shaw’3 in hohem Grade an Wahrjcheinlichkeit gewonnen. Diejer berichtet 
nämlich. ganz beftimmt: Die Leute in Yarkand haben ein ganz entichieden 
arifches Ausſehen. Sie find groß, haben Längliche Gefichter, gutgeformte Naſen 
und volle Bärte. Zudem wifjen wir, daß feit der Tatareninvafion feine Ein: 
wanderung ariichen Blutes ftattgefunden hat. Die Thatjache, daß der Name 
der Stadt Khotan von gewiegten Kennern für arifchen Uriprungs erklärt wird, 
ipricht gleichfall3 für diefe Annahme. Man darf alfo wol glauben, daß die 
in Oſtturkeſtan nach der Tatareninvafion zurüdgebliebene arifche Bevölkerung 


Die Tadichilvölfer. Mogulen. i 191 


fi im Laufe der Zeit mit den tatarischen Eroberern vermijcht Habe, wobei ſie 
diejen ihre Geficht3züge gab und dafür ihre Sprache annahın, eine im Orient 
nicht ungewöhnliche Erfcheinung. Infolge diejer Verſchmelzung bietet Kaſch— 
garien den äußeren Anjchein einer homogenen Raſſe. Weder Religion noch 
Sprache unterjcheidet die Nationalität, — Mohammedaner, Buddhijten und Be: 
fenner anderer Religionen wohnen bunt durch einander; meijt wird türkiſch 
geſprochen, auch von Völkern die nicht türkischen Stammes find, während die 
Bornehmeren faſt durchgängig das Perſiſche verftehen. Immerhin haben wir 
die Unterfcheidung zwifchen Tadſchik (ariſches Blut) und Tatar (Türke, türki- 
ſches Blut) fürderhin feitzuhalten. Die meiſten Tadſchiks trifft man unter 
- den Kaufleuten; fie jtammen aus Andidjchan oder find Emigranten aus Ba: 
dahihan, Afghaniſtan und anderen benachbarten Ländern. Die oberen 
Civil: und Militärftellen befinden fich aber in den Händen der Usbefen und 
Kyptſchaken. Die einheimiichen Landbewohner werden von den Städtern ald 
Mogulen bezeichnet. 

Die Kleidung ift bei den Landbewohnern äußerjt einfach; fie beiteht ge— 
wöhnlich aus einer hübſch gearbeiteten Kappe, vielleicht auch einer weißen, mit 
Scaffell bejegten Müte und einem langen weißen Gewande, welches Bambery’3 
Bemerfung, daß die Centralafiaten jtet3 in ihren Nachtkleidern umberzuziehen 
ſcheinen, rechtfertigt. Manchmal wird dieſes weiße Gewand mit einer Schnur 
oder einem' Stricke um den Leib befeitigt,-was dem Träger ein möndijches 
Ausjehen giebt. Filzjtrümpfe und Stulpenftiefel von ungegerbtem braunen 
Leder vervollitändigen den Anzug. Im Winter wählt man wärmere Kleidung 
und buntere Farben, aber im Sommer fieht die ganze Bevölkerung aus, als 
fomme fie eben aus dem Bette. Wohlhabende, Beamte u. dgl. tragen Gewänder 
von verjchiedenen Farben und befjerem Stoffe, entweder von Seide oder Tuch 
oder gewöhnlich von Hafbjeide, nad) dem Mujter unferer marmorirten Tapeten 
in hellen Farben gefärbt. In Kaſchgar ſcheint eg übrigens mit der Emfachheit 
nicht weit her zu jein, wenigjtens nehmen die Bewohner diejer Stadt als 
Kalifoverbrauder eine jehr hohe Stelle auf der Stufenleiter der Menjchheit 
ein, da ein jeder von ihnen mindeitens zwei, die reicheren aber bis zu fünf 
und ſechs Gewänder auf dem Leibe tragen. Hayward hatte Gelegenheit, die 
Nationaltracht im Winter zu beobachten, und ihm zufolge beſtand fie gleich: 
fürmig aus einer Lammfellmütze, einem mit Schafpelz verbrämten naturfarbenen 
Rod, Filzſtrümpfen und Stiefeln aus ungegerbtem Leder. Schmud fieht man 
weder bei Frauen noch bei Männern, welche letzteren ein Mefjer am Gürtel als 
einzige Waffe führen. Ä | 

Die Frauen tragen außer ihrem weißen Nachtkleive einen hohen runden 
Hut, der aus der Ferne einer Porzellanterrine ähnelt; ihr Haar fällt in zwei 
großen Zöpfen den Rüden hinab. Die Frauen aus den niederen Ständen be— 
Ichäftigen fich mit Stidereien und gehen, worüber ſich ſchon Mir Iſſet Ullah 
wunderte, der 1812 Yarkand bejuchte, in vollfommener Freiheit unver: 
Ihleiert umher; ja auch vornehmere Frauen, die einige Stunden des Tages 
in ihren Gärten außerhalb der Mauern zubringen, nahmen, wie Hayward be: 
richtet, feinen Anjtand, die Fremden mit neugierigen Augen zu betrachten. 


192 Oſtturkeſtan. 


Statt einer Ebene mit wandernden Herden und Hirten, wie ſich Shaw 
Kaſchgarien gedacht haben mochte, fand er ein gutbebautes Land mit jeßhaften 
Bevölferungen und dihtbewohnten Städten, wo Leben und Eigenthunt To 
gefichert erichienen, wie überhaupt unter Miaten. In Yarfand zählte er 60 
höhere, mit Stiftungen reich bedachte Schulen, an denen Gejeh und Religion, 
aljo der Koran, erklärt wurde, während in faſt jeder Straße eine Knabenſchule 
für den Unterricht im Lefen und Schreiben jorgte. Wochenmärfte wurden in 
jedem Dorfe wenigjtens einer gehalten, auf denen Hammel: und Rindfleifch 
um einen Silbergroihen das Pfund feil geboten wurde, neben Kameel- und 
Pferdefleiſch, welches leßtere wegen feines hohen Preijes als Lurusnahrung 
gilt. Die Bäder lieferten ein ganz vorzügliches leichtes Brot dur Anwen: 
dung von Dampf, ein Beifpiel, welches anderwärts vielleicht nachgeahmt werden 
dürfte. In den Städten giebt e3 überall Theehäufer, und an den Straßeneden 
wird Scherbet aus Fruchtfäften verkauft, abgekühlt durch Eis, welches vom 
Winter her in eigenen Kellern aufbewahrt wird. Zuderrohr, wie Ritter auf 
Grund Hinejisher Chroniken behauptet, ift wol nie gebaut worden, doch be- 
reitet man Zuder aus dem rothen und weißen Sorgo (Holcus Sorghum und 
Sorghum saccharatum). Der Landbau, der, wie wir gejehen, ausichließlich auf 
künſtlicher Bewäſſerung beruht, hat Dftturfejtan mit einem Adergefleht von 
Kanälen bededt, und mehr al$ einmal jah Shaw, daß drei Kanäle in Stod- 
werfen von verjchiedener Höhe einander freuzten. Dieje Kunftblüte des Feld: 
baues darf uns einigermaßen in Erjtaunen jegen bei einer Bevölferung, die 
offenbar vor einer nicht allzu entfernten Zeit noch ein Wanderleben führte. 
Bir jchliegen dies aus der Bemerkung Shaw's, daß Niemand auf den Straßen 
und Märkten fich zu Fuße zeigt, daß aud) Frauen reiten, und gebettelt wird 
ebenfalls vom Sattel aus. Daß ſich der türkische Reitersmann in einen Kanal: 
erbauer verwandeln fonnte, ift gewiß ein jehr Iehrreicher Zug in der Kul— 
turgejchichte. 

Geſchichtlicher Meberblid. Das Hochland Ditturfejtan ist, joweit unjere Kennt— 
nifje zurüdreichen, vielen politiichen Wechjeln unterworfen gewejen. Ueber die 
ältere Gejchichte des Landes ijt natürlich aus abendländiichen Quellen jo gut wie 
nicht3 zu erfahren. Die iranischen Sagen fennen das Land unter den Namen 
Khotan, aljo nad) einer feiner Hauptjtädte benannt, und nad) dem oben Mitge- 
theilten ijt es wol wahrjcheinlich, daß ariihe Stämme, den Perſern verwandt, 
in ältejter Zeit das Land inne gehabt haben; die nämlichen Sagen betrachten 
aber dajjelbe Schon als hinefiihe Provinz, jedoch gewiſſermaßen als unter: 
georonetes Königreih. Die einzigen Quellen, auf die wir angewiejen find, 
ſtammen aus China; fie jtellen ung die Angelegenheiten jener Länder nur lücken— 
haft dar, aber was fie uns jagen zeigt, wie Prof. Spiegel meint, dejjen bewährter 
Führung wir ung im Folgenden anvertrauen, daß wir uns über den Verluſt 
volljtändigerer Nachrichten vollkommen tröjten fünnen. Die Städte diefer Ge— 
gend jcheinen zu feinem großen Neiche vereinigt gewejen zu jein; die einzelnen 
Städte hatten Häuptlinge, welche auch das umliegende Gebiet eine Strede weit 
beherrjchten und natürlich unter ſich in bejtändiger Fehde lebten. Es zeigt fich 
auch, daß die Anficht des iranischen Epos, alle die nördlichen Völker jeien 


Kultur. Gefhichtlicher Heberblid. 193 


eigentlich Untertganen des Kaiſers von China, im Wefentlichen nicht unrichtig 
it, denn e3 läßt fich in der That der Einfluß China’s bis auf die erjten Jahr: 
hunderte nad) unjerer Zeitrechnung verfolgen. Derjelbe entwidelte fich alfo 
, nad) der großen Völferbewegung, welche einige Jahrhunderte v. Ch. die Völfer 
der Hochebenen an den Grenzen China's in Bewegung jehte, da3 Thal des 
Tarym jedoch gar nicht oder nur wenig berührt zu haben jcheint. Als die Yue— 
ticht von den Hiongnu veranlaßt wurden, aus dem heutigen Tangut auszuman- 
‚dern, warfen fie ji) auf die Sie, Die in der Diungarei wohnten, und zwangen 
jte, weiter nad) Weiten zu ziehen. Daſſelbe jcheint fpäter der Fall geweſen zu 
fein, als die Auestichi durch die gleichfalls an der Grenze China's wohnenden 
Uſun gezwungen wurden, ihre neu erworbenen Wohnfige wieder aufzugeben 
und ebenfalls nach Weiten zu ziehen. Erſt jpäter, al3 die Yue-tſchi unter dem 
Namen Yesta in Nordindien und an den Grenzen Jran’3 ein mächtiges Reid) 
aufgerichtet Hatten, jcheinen die Städte Oſtturkeſtan's von ihnen politijch unter: 
jocht und die dortige arifche Bevölkerung aus ihren Siten vertrieben worden 
zu jein. Dies geſchah um die Mitte des zweiten Jahrhunderts v. Ch., etwa ala 
der erleuchtete Wuti den Kaiſerthron China's einnahm. Diefe Vertreibung 
der Arier aus Dftturfeftan kann jedoch, nad) der heute noch vorhandenen 
Miſchung mit ariſchem Blute zu urtheilen, nicht volljtändig gelungen jein. 
Der wirklich vertriebene Theil der ariichen Urbevölferung wanderte gegen die 
Hochlande von Pamir und ergoß ſich von dort in die Thäler, die fich zum Oxus 
und in die bochariichen Ebenen hinabjenfen, wo.jie blutsverwandte Stämme 
antrafen. Ein fleiner Bruchtheil blieb jedoch im Dften von Pamir, im Diftrikt 
Sary-Kul und in dem Winkel zwifchen diefem und dem Muz:Tagh oder Kara: 
forumgebirge zurüd, wurde aber vor einigen Jahren nach orientalischer 
Sitte in andere Wohnpläße überführt. Diefe Leute ſprechen einen mit jehr 
wenigen türkischen Wörtern gemijchten perfifchen Dialekt und ohne eine Bei- 
miſchung der ſüdlich von ihnen geiprochenen Dardu-Idiome. Auch im Wakhan— 
thale, an den Quellen des Oxus lebt, wie R. Shaw berichtet, noch ein ſolch 
veriprengter arifher Stamm, von dem man behauptet, daß feine Sprache von 
jener in Badachſchan und der bocharischen Tadſchiks abweiche und fich von 
letzterer, die fait reines Perfisch ift, Durch das Vorhandenjein vieler dem 
Sanskrit oder dem Takri ähnlichen Wörter unterfcheide. Sit Diele Angabe 
rihtig, dann dürfte man das Wakhan-Idiom als ein Ueberbleibjel eines ganz 
bejtimmten und jehr alten indogermanifchen Sprachzweiges aus jener Zeit 
betrachten, wo die Arier ich noch nicht in die zwei großen Stämme der Veda— 
und der Zendipradje getheilt hatten. 

Erjt nachdem dieje ethnographiihen Veränderungen vollzogen waren, 
jehen wir den hinefischen Einfluß fich über jene Gebiete und noch weit darüber 
hinaus, bis nad) Bochara und Chiwa und an die Ufer des Kafpiichen Meeres, 
eritreden, Es find befonders die Zeiten der Handynajtie (163 v. Ch. — 196 
n. Ch.), der Tangdynajtie (618— 907 n. Ch.), der Mongolen (1280—1341 
n. Eh.) und der jet regierenden Mandſchudynaſtie zur Zeit ihrer Blüte im 
fiebzehnten Jahrhundert, welchen die Erhaltung und Fortbildung diejes Ein: 
fluſſes zu danken iſt. Ein chineſiſcher Oberbeamter, der in Oftturfejtan jeinen 
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Wohnſitz nahm, hatte die Aufgabe, dieje Völker bis zum Kafpiichen Meere zu 
beaufſichtigen; die Heinen Fürjten der einzelnen Städte, die ohnehin wenig 
wirflihe Macht beſaßen, fühlten jich Durch die Auszeichnungen von Seiten 
China's geichmeichelt, mehr noch durch wirkliche Vorteile angezogen, die man 
ihnen zu bieten in der Lage war. Sie hatten wenig dagegen einzuwenden, 
Bajallen des Kaijers von China zu heißen, da die große Entfernung eine ge- 
naue Bevormundung doch unmöglich machte, dagegen in den Zeiten der Noth 
ihnen fic) eine Ausficht auf Hülfe eröffnete. Im jechjten Jahrhundert n. Chr. 
erichienen die liguren, ein türkischer Stamm, und nahmen das Hochland ein. 
Dieje Uiguren waren unftreitig, wie Friedrih Müller uns belehrt, der am 
weitejten in der Kultur fortgeichrittiene Stamm der Tataren. Sie hatten früh: 
zeitig eine eigene Schrift und Literatur; von der erfteren machen die Chineſen 
Schon im Jahre 478 n. Chr. Erwähnung. Wahricheinlich ift darunter eine nun 
verloren gegangene Schrift zu verjtehen, die fich noch Heutzutage auf einigen 
Inſchriften findet. Später nahmen die liguren von den neſtorianiſchen Miffio: 
nären die ſyriſche Schrift an, aus welcher fich auch die Schrift der Mongolen, 
Kalmüken und Mandichu entwidelte. Nach den Berichten der Chinejen waren 
am Hofe der uiguriichen Khan's eigene Chronifenjchreiber angejtellt. Wejtlich 
vom Lop Noor traf der chineſiſche Pilger Fahian bereits zu Anfang des fünften 
Jahrhunderts gegen 400 Buddhiſten und um diejelbe Zeit cirkulivten unter 
den Uiguren manche chinefiiche Werke in uigurijcher Ueberjegung. Welches die 
urjprünglichen religiöfen Anjichten der ojtturfeftanischen Bevölferung waren, 
wiſſen wir nicht; aber es läßt ſich ahnen, daß bei ihr diejelben dürftigen Vor: 
jtellungen von Himmelsgeiftern jich vorfanden, wie fie jonjt bei mongolischen 
und türkischen Bölferfchaften erwähnt werden. Nicht zu bezweifeln ift ferner, 
daß fich die Religion Zarathuftra’s (Zoroafter) hierher verbreitet habe, Schon durch 
die vielen Jranier, die im Lande ſeßhaft waren; noch im fiebenten Jahrhun— 
derte n. Chr. haben wir Nachricht, daß die türfiihen Stämme im Norden des 
Tian Schan Feueranbeter waren. Auc die Neftorianer, die Anhänger des 
Patriarchen Neftorius von Konjtantinopel, welche feit der eriten Hälfte des 
fünften Jahrhunderts in Perjien die Separatfirche der chaldäiſchen Chriſten 
oder Thomaschriften gegründet hatten, drangen hierher vor, und wir willen 
noch durch Marco Polo und andere Reijende de3 Mittelalters, daß hier chrijt- 
liche Kirchen zu finden waren. Alexander v. Humboldt machte zuerjt darauf 
aufmerffam, daß noch im vierzehnten Jahrhunderte armenifche Mönche ein 
Klofter am Nordufer des Iſſi-Kul gehabt haben jollen. Selbjt die Anhänger 
de3 Manes, die Manichäer, warben hier um Gläubige; zur Zeit der Berfol- 
gung zog ſich nach dem Tode ihres Stifters dieſe Sekte jenjeit des Oxus zurüd 
und erhielt jich dajelbit ziemlich lange Zeit hindurch. Dieſer weitliche Einfluß 
war aber wenigſtens eine Zeit lang durch den von Süden aus vordringenden 
Buddhismus gänzlich in den Schatten geftellt. Seitdem Kaſchmir buddhiſtiſch 
geworden war und dieje Religion fich auch in Kabuliſtan feitgejeßt hatte, drang 
fie ſowol über Tibet als von Baktrien aus noch Dftturfeitan. Der erjte Verſuch, 
dieje Länder zum Buddhismus zu befehren, ſcheint bereit3 im Jahre 217 v. Chr. 
gemacht worden, aber nicht gelungen zu fein; im Jahre 122 n. Chr. erhalten 
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wir jedoch Nahricht von einer Buddhaftatue in Yarkand. Zur Zeit al3 die 
buddhiftiichen Pilger China’? dieje Gegenden durchreiſten, aljo etwa um. die 
Zeit der Anfänge der Uigurenherrichaft in Dftturkeftan, muß der Buddhismus 
die herrjchende Religion geweien jein. In Khotan fand Fahian alle Ein- 
mwohner ohne Ausnahme buddhiftiich, Mönche rechnete er weit mehr denn 
10,000, das große Klojter allein beherbergte deren 3000; buddhiſtiſche Feſte 
wurden dort mit großer Pracht gefeiert. Denjelben Zujtand fand auch der 
ipätere Reiſende Hiuen-Thſang; er zählte in Khotan noch 100 Klöſter mit 
etwa 5000 Mönchen, ebenjo waren Kajchgar und Yarkand gut buddhijtiich; 
in der Nähe der leßteren Stadt fanden ſich eine Menge Zellen, in einen Berg 
gehauen, in welchen Mönche lebten. Mit vem Buddhismus mar aucd eine 
Borliebe für indiſches Weſen eingezogen, und die indiſche Literatur war jo ver: 
breitet, daß die chineſiſchen Reijenden daran denfen fonnten, jich dort Die 
buddhiftiichen Werke wieder zu verjchaffen, die ihnen verloren gegangen waren. 
Das Vordringen des Islam ſcheint aber dieſen Zuftänden ein jchnelles Ende 
bereitet zu haben; jchon die Uiguren waren, al3 fie den Mongolen weichen 
mußten, der Mehrzahl nad) Mohammedaner, und Marco Polo, der die Städte 
Oſtturkeſtan's in der zweiten Hälfte des dreizehnten Jahrhunderts befuchte, fand 
dieje überwiegend moslemitifch, was fie jeither auch geblieben find. 

Die Uiguren vermischten fich zunächit mit den mongoliſchen Stämmen, 
welche ihnen in der Herrſchaft Oftturkeitan’3 folgten. Am Anfange des drei: 
zehnten Jahrhunderts begründete ver Mongole Temudſchin, genannt Dichingis- 
Khan, jein Reich, das ſich bald über ganz Afien erweiterte; nad) feinem Tode 
zerfiel der Staat, und das weftliche Turkeſtan wurde jeit 1277 Mittelpunft des 
Reiches Dichaggatai, welhem auch Dftturkeftan angehörte, — vom Jahre 1369 
an bildete jenes den Kern des neuen Weltreiches, welches Timur Beg, unter 
dem Namen Tamerlan oder Timurlenf befannt, gründete und das in Samarkand 
jeine Hauptitadt Hatte. Die von vielen namhaften Gelehrten getheilte Anficht, 
Daß diejer gewaltige Eroberer mongolischen Ursprungs fei, hat Prof. Vambéry 
widerlegt, indem er defjen rein tatarifche Abkunft außer Zweifel jegte. Als 
auch Timur’s Reich fich haltlos auflöfte, machten türfifche Stämme fich wie: 
derum zu Herren, bis in den Kahren 1758 und 1759 die Chinejen, welche es 
ſchon ſeit Kaifer Kanghi (1696) verjtanden hatten, die jeit dem Falle der Mon: 
golendynajtie etwas [oder gewordenen Bande wieder zu befejtigen, unter dem 
Kaifer Kien-luang als Eroberer eindrangen und ihre Grenzwachen an die Ge: 
birgspäffe im Weiten und Nordweften jtellten. Es war dies die nämliche Er- 
oberung, welche dem mächtigen Diungarenreiche ein Ende bereitete, und deren 
Grauſamkeit ich in dem Kapitel über die Dſungarei bejchrieben habe. Der 
entthronte Fürft von Kafchgar flüchtete mit feiner Familie nad) Andidihan im 
Khanate Chofand, und von da aus haben die Vertriebenen von Zeit zu Zeit 
Verſuche angeftellt, das Erbtheil ihrer Väter wieder einzunehmen. Hat es aljo 
an Verſuchen, die chinefiiche Herrichaft wieder abzufchütteln, jeit etwa einem 
Jahrhunderte nicht gefehlt, jo Haben Doc; dieſe Aufjtände bis zu der uns ſchort 
von der Diungarei aus befannten jüngjten Erhebung der Dunganen feinen 
Erfolg gehabt. Unter der chinefiichen Herrihaft ruhte die Verwaltung des 
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Landes übrigens durchaus in den Händen autonomer kaſchgariſcher Behörden, 
welchen jedoch ein chineſiſcher Statthalter, der Amban, der das höchſte Anſehen 
genoß, zur Seite ſtand. Schon in den dreißiger Jahren dieſes Jahrhunderts 
wußte Herr Wathen, perſiſcher Sekretär der Regierung in Bombay, dem wir 
nicht unwerthvolle, aus dem Mund von Eingebornen geſammelte Nachrichten 
über Oſtturkeſtan verdanken, von der dort herrſchenden Unzufriedenheit mit 
der chineſiſchen Regierung zu berichten. Wir dürfen uns daher nicht wundern, 
daß dieſelbe zu offener Rebellion gedieh, da die chineſiſche Macht, ſchon 
ſeit 1850 durch Kriege mit den Europäern erſchüttert, den fernen Weſten ihres 
Reiches nicht mehr in Botmäßigfeit zu erhalten vermochte. 

Ehe ich die jüngjten Ereignifje, welche Dftturfejtan eine bedeutſame Rolle 
in der afiatiichen Politik angewieſen haben, näher ins Auge fafje, müfjen wir 
die fommerzielle Bedeutung dieſes Gebietes beleuchten und dies gejchieht wol am 
beiten gleichfalls Durch einen hiſtoriſchen Rücdblid auf die Entwicklung des Han— 
del3, wobei wir uns wieder des trefflichen Brof. Spiegel als Führers bedienen. 
Nach der ganzen gepgraphiichen Zage war das Gebiet im Norden des Tarym 
dazu bejtimmt, im Alterthum den jo wichtigen Handel mit Ehina zu vermitteln. 
Daß diejer jehr früh im Gange geweſen jein muß, beweiit, daß ſchon Ezechiel 
jeidene Stoffe fennt; ebenjo fanden auch die Begleiter Alexander's d. Gr. 
jeidene Gewänder in Indien vor, und dieje fünnen in damaliger Zeit nur aus 
Ehina gefommen fein. Die indijchen Quellen zeigen, daß man dort nicht nur 
Seide und jeidene Zeuge, jondern auch Eiſenwaaren, Gold und Edeljteine, 
dann Pferde, Ejel und Felle verichiedener Thiere aus China erhielt, theils 
direft über Khotan, theils aber auch auf den Ummegen über das obere Gebiet 
de3 Jaxartes (Naryn) und durd Baktrien. Ein Hauptweg dieſes Handels 
fcheint von jeher durch Kaſchgar gegangen zu fein, und das Land Serife bei 
Ptolemäos bezeichnet, wie Prof. Spiegel meint, wahrjcheinlich das Gebiet im 
Norden des Tarym. Seine Stadt Sera jcheint das jebige Kamul zu fein. 
Plinius und Strabo Hingegen juchten das Sererland in Tochariſtan, welches 
fie fi im Quellengebiet des Oxus dachten. Sicher und bejtimmter werden 
aber die Nachrichten erft, jeitvem der Kaifer Wuti auf den Hinefishen Thron 
gelangt war; es war diejer einer der feltenen Monarchen, welche ihre Macht 
nicht blos benugen, um ihr Gebiet zu vergrößern, jondern auch um dem Handel 
neue Bahnen zu eröffnen. Die Bolitif des chineſiſchen Reiches jcheint damals 
noch nicht dem Syjleme der Abichliegung gehuldigt zu haben, man war von 
der Wichtigkeit des mweitlichen Handels vollfommen überzeugt und juchte ihn 
mit Kraft und Ausdauer zu beleben. Was ihn amt meiften beeinträdhtigte und 
unfiher machte, waren die verwirrten VBerhältniffe der Hochebene, welche China 
vom Weiten trennt; Dort übten damals die den Chinejen feindlichen Hiongnu, 
in welchen wir die älteften Tataren erfennen Dürfen, einen überwiegenden 
Einfluß aus. Um ihre Macht zu brechen, juchte ſich Wuti mit den von den 
Hiongnu vertriebenen Ufun zu verbinden wid Diejelben zu bewegen, in ihr 
Baterland zurüdzufehren. In diejer Angelegenheit ſchickte er jeinen Feldherrn 
Tihangfien zu ihnen; dieſer fand die Uſun in Baktrien wohnend, aber jehr 
zufrieden mit ihrer neuen Heimat und gar nicht geneigt, in die alte zurüdzus 
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wandern, — fie ließen fich indeß willig finden, in Handelsbeziehung zu treten, 
und jeit diefer Zeit kennt man in China die Handelswege nad dem Weiten. 
Eine Folge diefer Handel3beziehungen war die Einführung des Weinbaues 
und einer Art von Klee nad) China und die Verbreitung der Seidenzucht nad) 
Ferghana in Weitturfeftan und ziemlich gleichzeitig durch eine chineſiſche Prin— 
zeſſin auch nach Khotan. Die Kunſt, eiferne Töpfe zu gießen, joll gleichfalls 
von China aus nad) diejen Ländern gedrungen jein. Es verjteht ſich auch ohne 
bejondere Meldung, daß an diefem Handel zwijchen den Chinejen und den 
weſtlichen Völfern fich auch die dazwiichenliegenden Länder betheiligten. Oſt— 
turfejtan hatte außerdem einige ihm eigenthümliche Produkte, wegen welcher 
e3 genannt wird; in ran war es der Mofchus, den man am beiten aus 
diejem Lande zu erhalten glaubte, in China der ſchon einmal erwähnte Nephrit 
oder Yuftein. Die alten Handel3ftraßen nun find noch heute im 
lebhaften Betriebe; in neuerer Zeit ift noch der Handel mit Rußland Hin- 
zugefommen. Die ruffiihen Kaufleute kommen über Kuldſcha, Akſu und Kutjche, 
jowie auf den Wegen, welche wir im Tian Schan bejchrieben haben; fie bringen 
Tücher, Brofate, Silber, Kupfer, Stahl und Pelzwerk, das fie gegen Thee, 
Rhabarber und Ammoniak umjegen. In neuejter Zeit find nun auch die Briten 
von Indien aus beftrebt, fich dieſes Handelsgebiet zu erjchließen, und jehen 
wir hier von Engländern und Ruſſen einen bisher friedlichen Wettjtreit führen, 
der die politischen Vorgänge an jener Stelle Aſiens in den Vordergrund ge- 
drängt hat. Wir wollen daher zu diejen zurückkehren. 

Nachdem ich den Verlauf der fiegreihen Empörung der Dunganen in der 
Dſungarei ſchon gefchilvert habe, genügt es hier, die Wendung der Ereigniffe 
im Süden des Tian Schan zu betrachten. Hier riefen die Dunganen Die, 
Chodſchas oder Glieder der Familie, welche im verfloffenen Jahrhunderte über 
Kaſchgar und Yarkand geherricht und fi dann nach Chofand geflüchtet hatte, 
wieder zurüd. Ein Abkömmling diejes jelben Haufes, Walli-Khan, war es, 
der ſchon 1857 verſucht hatte, fich Oſtturkeſtan's zu bemächtigen. Leider benußte 
er die furze Dauer feiner Macht, um den Tod des in jeine Hände gerathenen 
Schlagintweit anzuordnen. Dieſe alte Fürftenfamilie hatte ich nun jeit lange 
in zwei Linien gejpalten, deren Anhänger fih Weißmützen und Schwarzmützen 
nannten. Dſchamal-ed-Din Chodſcha, von der Linie der Schwarzmüßen, wurde 
nun von den Dunganen in die Herrichaft der Städte eingejegt, die fie 1864 
in. ihre Gewalt brachten, Kaſchgar dagegen. öffnete feine Thore dem Vertreter 
der Weißmützen Buzurg= (oder Birug:) Khan. An jeiner Seite erſchien ein 
Mann, der mächtig eingreifen jollte in die Gejchide Des Landes und e3 ver— 
dient, daß wir einige Nugenblide bei ihn verweilen. 

Im Dorfe Piſchbek, auch Pisfed genannt, im Dijtrikt Kurama zwiſchen 
Taſchkend und Chokand, ward vor etwa 46 Jahren Mohammed Yakub als 
Cohn eines hofanzischen Zollbeamten oder, richtiger gejagt, Schreibers geboren. 
Gleich allen Männern iranischer Herkunft hat Mohammed Yakub in den 
früheiten Jugendjahren bald bei dem einen, bald bei dem andern hofanzijchen . 
Sipahi das Amt eines Schreibers beffeidet. Durch feine geiftige Behendigfeit 
hervorragend und von dem verjtorbenen Mohammed Alt Khan zur Stelle eines 


"198 Ditturkeftan. 


Diwandſchis (Oberzolleinnehmer) befördert, ward er von dem Kiyptichafen: 
häuptling Alim-kul im Jahre 1847 zum Panſad-Baſchi oder Kommandanten 
von 500 Mann ernannt und trat hiermit in die Reihe der rechtlichen Sipahis 
ein. Das in unjeren Tadſchik gejegte Vertrauen war jo groß, daß wir ihn im 
Fahre 1853 als Kommandanten der hofanziichen Feitung Ak-Mesdſched am 
Syr:Darja finden, zur Zeit al3 diejer wichtige Pla von den Ruſſen belagert 
wurde. Obwol die Feitung jchließlich genommen ward, find die Rufen doch 
einjtimmig, den Muth und die Ausdauer anzuerkennen, womit Ak-Mesdſched 
von Mohammed Yakub vertheidigt wurde. Auch nach dem Falle der Feitung 
ſcheint Mohammed Yakub das Bertrauen Alim-kul's, des damaligen Herr: 
ſchers von Chokand, nicht verloren zu haben, denn al3 die ojtturkeftanifchen 
Chodſchas zu Andidichan unter der Führung des oben genannten Buzurg-Khan 
zu einer Erpedition nad) ihrem Heimatlande jich rüfteten und von Alim-kul 
wenigſtens moraliſche Unterjtüßung verlangten, da jtellte ihnen dieſer unſern 

Helden Mohammed Yakub in der Eigenjchaft eines Kujchbegi oder Groß: 
vezier, wie man im wejtlichen Ajien jagen würde, zur Seite. So fam Moham— 
med NYakub nach Oſtturkeſtan, wo er zur Zeit feiner Ankunft die Rebellion der 
Dunganen in vollem Gange fand. Buzurg-Khan und er wandten fich gegen 
die Dunganis, welche fi) nad) Einnahme der Stadt Kaſchgar eben allen 
Greueln der Verwüſtung hingaben, jchlugen fie aufs Haupt und tödteten ihren 
Anführer Sadif. Dies gefchah im Januar 1864. Buzurg- Khan begann nun 
jeinerjeit3 die noch nicht gefallene Fejtung von Kaſchgar (Yangi:Schahr) zu 
belagern, und der Kuſchbegi wandte ſich darauf im Herbite dejjelben Jahres 
gegen Yarkand, welches jchon 1863 von den Dunganig genommen worden 
war; im Winter 1864—65 gelang es ihm, diefelben bei Kyzyl total zu ſchlagen, 
worauf er nad) Kaſchgar zurücdkehrte, vor dem Buzurg-Khan noch immer lag, 
ohne wejentliche Erfolge zu erzielen. Erſt Yakub Beg gelang es, auch diejen 
feiten Punkt zu Fall zu bringen, Anfangs 1865. Nirgends hatten ſich die Chi: 
nejen, fagt Yambery, am allerwenigſten den Tataren gegenüber, den Ruf bejon- 
derer Tapferkeit erworben, doc in der Feſtung Kaſchgar machten die bezopften 
Söhne des himmlischen Blumenreiches eine Ausnahme; es ſchien, als wenn fie 
ein Bewußtfein des enticheivenden Kampfes gehabt, als wenn fie es geahnt 
hätten, daß dieſe Thäler des Tian-Schangebirges die Drachenfahne nicht jo 
bald wiederjehen würden, denn fie vertheidigten fich mit einem Löwenmuthe, 
der den tapferjten aller Völker zur Ehre gereicht haben würde. Hr. Shaw hat 
uns mit den Einzelheiten diejes Kampfes befannt gemacht. Als der chineſiſche 
Amban, ein etwas dicker Herr, das unausbleiblihe Ende des Drama's heran— 
nahen jah, rief er feine oberjten Offiziere zufammen unter dem Vorwande, 
wegen der Uebergabe des Ortes an den Kufchbegi Rath zu pflegen. Die Offi- 
zieve gaben ihre Einwilligung. Man verabredete ſchon unter einander Die 
Geichenfe, welche dem Sieger überreicht werden follten, und der Amban, der, 
von feinen Töchtern umgeben, auf feinem Lehnftuhle feine Pfeife ſchmauchend 
- jaß, ließ den verfammelten Untergebenen durch feine Söhne Thee Fredenzen. 
Schon ertönte das rajende Schlachtgeſchrei: „Allah akbar“ (Gott ift der Größte) 
in den Ohren der Gejellichaft, ſchon hörte man das wilde Zetergeſchrei der 
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Heranjtürmenden, als der Amban ganz gelaffen jeine Pfeife aus dem Munde 
nahm und die feurige Ajche auf die Deffnung einer unter feinem Stuhle be- 
findlichen Pulvermaſchine jhüttete, eine Mine, die mit dem untern Gejchoffe 
und dem dortigen Pulvermagazine in Verbindung ftand. Während die Offiziere 
nod unter einander Rath hielten, erplodirte die Mine, und mit ihr flog das 
Haus, der Amban und Familie fammt den Anweſenden in die Yuft. So wiſſen 
hinefifche Krieger zu fterben. Mohammed Yakub, der indeß etwas Aehnliches 
- vermuthete, hatte fich wohlweislich gehittet, perjönlich in die Feftung zu dringen. 


— = — 
= * — —— 








Hazred-Afak's Mauſoleum bei Kaſchgar. 


Herr von Yarkand und Kaſchgar, geizte nunmehr Yakub Beg nach der 
oberſten Staatsgewalt. Buzurg-Khan, dem er diente, ergab ſich ohnehin der 
Trägheit und Ausſchweifungen aller Art, ſo daß es ihm nicht ſonderlich ſchwer 
fiel, denſelben durch eine ehrenhafte Gefangenſchaft zu beſeitigen; den Chodſcha 
Walli⸗Khan, der ſeiner Zeit Schlagintweit's Tod verſchuldet, ließ er hinrichten 
und nahm ſodaun den alttürkiſchen Titel „Atalif-Ghazi“, d.h. Vormund der 
Kämpen, an. Im Yaufe der Jahre breitete er feine Macht noch über die Orte 
Maralbaſchi, Khotan, Gutſchen, Uchturfan und Sary-Kul aus, in nenefter Zeit 
bis nach) Kamul — mit einem Wort, er ward der mächtigſte, alleinige Herr: 
iher in ganz Oſtturkeſtan. Auch auf Kuldſcha und die Diungarei hatte er 
feine Abjichten ausgedehnt, doch famen ihm darin die Ruſſen zuvor, indem jie 
1870 daS ganze Gebiet bejegten, jo lange, bis die Pelinger Regierung im 
Stande jein würde, ihre Autorität wieder mit entiprechenden Kräften geltend 
zu machen, eine Bedingung, welche die Himmliſchen bislang noch unerfüllt Liegen. 
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Ueber die eriten Beziehungen des neuen Staates zu feinen nördlichen und 
füdlichen Nachbarn herricht noch immer folches Dinkel, daß die Wahrheit ſich 
faum ermitteln läßt. Einigen zufolge hätte das Reich Dſchi-ti-ſchar oder 
Kaſchgarien, wie man es gern nach der Stadt Kafchgar nannte, in weicher 
der Atalif Ghazi feine Nefidenz aufichlug, jeine Selbjtändigkeit den Ruffen 
verdankt, denn dieje hätten, nachdem fie Samarfand unterworfen, dem neuen 
Nachbar geholfen, jeine auffälligen Unterthanen zur Ruhe zu bringen. Doc 
vermag ich fiir dieſe Thatjache Feine Anhaltspunkte zu finden und erachte fie - 
für wenig glaubwürdig. Biel wahrjcheinlicher klingt die Verſion, daß die Be- 
ziehungen zu Rußland ſich von Anfang an ziemlich unfveundlich geftalteten, 
und in der That jehen wir fehr bald die Truppen des neuen Machthabers und 
der Ruſſen im Gebiete des Naryn oder oberen Syr-Derjä ſich feindlich gegen: 
überftehen. Die Ruſſen drangen mit Macht gegen Yakub vor, deſſen Truppen 
fie in die Flucht jchlugen und der fich endlich entſchloß, um Frieden zu bitten, 
nachdem der ruffiihe Kapitän Neinthal 1868 bei ihm in Kajchgar geweſen. 
Sicherlich neigte aljo Mohammed HYakub fich weit eher den Engländern zu, 
wie jein Benehmen gegen die beiden privaten Reijenden G. Haymward und 
Nobert Sham jchließen läßt. Dieje beiden Engländer waren nach langer Zeit 
‚die erjten Europäer, welche von Süden her nah Djtturfeftan eindrangen, 
wo ihr Borgänger Adolph dv. Schlagintweit 1857 den Tod gefunden. Der 
Atalif nahm aber die beiden NReijenden aufs Freundlichjte auf, bewirthete fie 
und Außerte ganz unummwunden, daß ihm nichts erwünſchter und jehnlicher wäre, 
als eine Konnerion mit der engliichen Negierung in Indien. Den leitenden 
Staatsmännern in Galcutta wäre es aljo jchon damals, 1868, ein Yeichtes 
gemwejen, jich alles Einfluffes in Oſtturkeſtan zu verfichern, erſt aber, nachdem 
Mohammed Nakub nicht weniger als vier Gejandtichaften nach Calcutta ger 
ſchickt hatte, entſchloß jich die indische Regierung ihrerjeits, eine Miffion nach 
Kajchgarien auszurüſten. An ihrer Spite ftand der politische Kommiffar in 
Dichelenden, Herr T. Douglas Forſyth, der Beziehungen angeblich kommer— 
zieller Natur mit dem Atalif anfnüpfen follte, in Wahrheit aber rein politijche 
Zwecke verfolgte. So wie nämlich im Frühjahre 1869 die britijchen Staat$- 
männer in Afghaniftan ein nordwejtliches Bollwerk gegen das Vorrüden der 
Ruſſen in Mittelafien zu errichten beabjichtigten, jo wendeten fie fich nun 
1870 gegen Nordojten mit dem Borjage, eine zweite Schutzmauer jenfeit 
des Karaforum-Pafjes auf den Ebenen Dftturfeftans aufzubauen. Herr For- 
ſyth begab jich aljo 1870 in Begleitung mehrerer Sefretäre, des Herrn Shaw 
und des indischen Kaufmannes Tara Singh, nad Ojtturfeftan, gelangte aber 
blos bis zur Stadt Yarkand, wo er fich höchftens vier Wochen aufhielt, und 
mußte, ohne den Atalit Ghazi zu jehen und mit ihm die nöthigen Stipulationen 
zu machen, unverrichtetev Dinge heimfehren. Dieſe erfte englifche Miſſion 
war ein vollfommenes Fiasco. 

Man wird faum fehlgehen, wenn man das Fehlichlagen dieſer Gejandt- 
ihaft dem Einfluffe der Ruſſen zufchreibt; der Atalif mochte fie nicht Lieben, 
jedenfall3 fürchtete er fie und hatte auch allen Grund dazu, denn fie ftanden 
ihm geographiſch beträchtlich näher als die Engländer im entfernten Indien. 
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In der Macht der Ruffen ſtand es jeden Augenblid, von den Bergen des Tian 
Schan in die kaſchgariſche Ebene herabzufteigen und dem jungen Weiche im 
Taryın-Beden ein jähes Ende zu bereiten. Rußland 309 es indeR vor, jeine 
Ziele auf gütlichem Wege zu erreichen. „Rußland muß in Aſien jo weit vor: 
. dringen, bis Ordnung der Ordnung begegnet“, jo lautet das Programmı, 
welches der ruſſiſchen Politik zur Nichtichnur diente und noch dient. War der 
Atalif Ghazi, wie es allen Anjchein hatte, im Stande, Ordnung in Oftturfejtan 
zu fchaffen, jo lag fein Grund zu weiterem Vordringen nach jener Seite vor, 
und es handelte jih blos darum, mit dem neuen Nachbar in guten Beziehungen 
zu leben. Solches mochte wol auch Yakub erwägen und deshalb dem ruſſiſchen 
Einfluffe fich nicht unzugänglich zeigen, der ihm zu verjtehen gab, daR die 
Freundichaft des St.-Betersburger Kabinet3 nur dann erhältlich jei, wenn er 
fih von jeder Verbindung mit den Briten fern halte; deswegen mußte Herr 
Forſyth unverrichteter Dinge abziehen. Zwar war diejer ruſſiſche Einfluß da- 
mals noch nicht ftarf genug, um der zweiten Miffion des Kapitäns Neinthal 
den Erfolg zu fichern, der 1870 wieder nach Kaſchgar Fam, gleichlam als 
Fühler und „zur Negulirung der HandelSbeziehungen*. Nachden aber die 
Nuffen durch die Einnahme von Kuldſcha dem Atalif den fetteften Biſſen vor 
der Naje weggeſchnappt, erfannte der jchlaue Afiate es für erſprießlich, den 
mächtigen nordiichen Nachbar nicht zum Feinde zu haben, und jprach in einem 
bejonderen Schreiben den Wunſch aus, mit Rufland in nähere und freund: 
chaftliche Berührung zu treten. ES ward deshalb am 25. April 1872 Kapitän 
Baron Kaulbars mit einer Heinen Gejellichaft zum Abjchluffe eines Handels: 
vertrages nad) Kafchgar gejendet, wo jeiner der wärmfte Empfang harrte. 
Während die Engländer für die Dauer ihres Aufenthaltes in Kafchgar ſozu— 
jagen in ehrenvoller Haft gehalten worden waren, fonnten die Ruſſen fich frauk 
und frei bewegen; ja zwei Kaufleute erhielten Erlaubniß und Schuß zu einer 
Handelsreife nach Yarkand und Khotan. Selbjt eine militärijche Revue, welche 
Baron Kaulbars jich ausbat, wurde ſofort bewilligt, wobei Yakub-Khan jich 
äußerte, er betrachte die Ruſſen als intime Freunde, jonft hätte er ihnen feine 
Streitkräfte nicht gezeigt. Feinden, meinte er, pflege man feine Verhältniſſe 
nie fundzugeben. Natürlich führten unter ſolchen Umftänden die Unterhand- 
lungen bald zu dem gewünſchten Refultate, und am 21.Mai ward ein Handels- 
vertrag umterzeichnet, welcher Rußland das Monopol in Oſtturkeſtan ficherte 
und auf politiichem wie fommerziellem Gebiete den Briten einen herben Schlag 
verjegte. Schon bald darauf lejen wir von der Maſſe rufjischer Waaren, vor: 
nehmlich bunte Kattune, Tiicher und Mefjerwaaren, wie 3. B. Tajchenmeffer - 
und Stahljachen ähnlicher Gattung, welche in die Bazare Yarkands eingeführt 
wurden und ihrer mwohlfeileren Preife wegen das Gejchäft von dem mit eng- 
liſchen Produkten verjorgten Leh in Klein-Tibet völlig ablenkten. Die Ruſſen 
nützten aljo ihren Handelsvertrag mit Dichisti-fchar tüchtig aus und machten 
den Engländern eine empfindliche Konkurrenz. 

Mit dem Atalif Ghazi war indeß Fein dauernder Bund zu Flechten. Raum 
war Kaulbars abgereijt,. jo bemächtigte fich feiner eine Art Reue und, insge- 
heim vor ruffischer Annektirung bangend, wendete er fich. nach Konftantinopel, 
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wohin er Anfangs 1873 einen Gejandten jchickte, um ſich und jein Reich unter 
die Suzeränetät der Pforte zu jtellen, die zwar gar nicht wußte, was jie mit 
diefem Angebote anfangen jollte, dem Atalif aber den Titel eines „Emir“ ver- 
lieh und ihm einige türkiſche I Offiziere als Drilfmeijter jeiner Armee überlief. 
Dafür ließ Mohammed Yakub in jeinem Yande Münzen mit dem Bildniffe des 
Sultans prägen und in Umlauf jegen! Die Ereigniffe in Khiwa 1873 übten 
freilich wieder einen heiljamen Einfluß auf den wanfelmüthigen Herricher, der 
fi nunmehr entjchloß, in direkte Verbindung mit der ruſſiſchen Regierung zu 
treten, und zu dieſem Behufe jeinen vertrautejten Rathgeber nach St.-Peters- 
burg entjendete; jchon im nämlichen Jahre aber machte jich wieder eine in— 
timere Annäherung an England bemerflich, welche eine neue militärijch-politifche 
Miſſion des Herrn Foriyth nach Kaſchgar zur Folge hatte. Der Umjtand, 
daß es den chinefifchen Armeen zulett doch gelungen war, der mohammeda— 
nischen Bewegung in den weftlichen Provinzen Herr zu werden, infolge deſſen 
Dihi-tisfhar im Oſten fi) bedroht glauben durfte, mag die Bejorgniffe des 
Emir wejentlic) gejteigert und ihn veranlaßt haben, ji) England gänzlich in 
die Arme zu werfen und dejjen Beijtand anzunehmen. 

Die neue Gejandtichaft, die nach Kafchgar ging, bejtand aus Herrn Douglas 
Forfyth und einem großen Stabe von Offizieren und Gelehrten, darunter 
Oberſtleutnant Gordon, Kapitän Biddulph, Kapitän Chapman, Kapitän 
Trotter von der indischen Landesvermeſſung, der befannte Öfterreichiiche Natur- 
foricher und Geologe Dr. Ferdinand Stoliczka, Dr. Bellew u. U, im Ganzen 
350 Perſonen und 100 Pferde. Nach einem jehr jchwierigen, aber erfolgreichen 
Uebergange durch die Himalaya- und Karakorum-Päſſe erreichte die Gejandt- 
ihaft am 8. November 1873 die Stadt Yarkand, mo fie einen langen Aufent- 
halt nahm. Die Briten gingen diesmal auch frei und ungehindert umher und 
wurden mit größter Aufmerfjamfeit behandelt. Zu leiden hatten fie nur von 
der wahrhaft erdrüidenden Gaftfreundichaft des Emiv. Endlich erreichte man 
Kaſchgar, wo die einzelnen Mitglieder der Expedition ſich jehr zweckmäßig in 
den Umgebungen zerjtreuten und dort Forihungen anjtellten, welche zum erjten 
Male fichere Grundlagen für die Geographie des Taryın-Bedens gewährten. 
Forſyth aber Schloß am 2. Februar 1874 mit dem Emir einen Freundicafts- 
und Handelsvertrag, der als handelspolitifcher Shachzug gegen Rußland auf: 
zufaffen ijt und den Engländern und ihren Alliirten wichtige Vorrechte ein- 
räumte. England erfannte mit diefem Dokumente den Emir und feine Nach: 
folger al8 unabhängige Regenten von Kaſchgar und Yarkand an, was Rußland, 
mit der Pefinger Regierung eng befreundet, niemals gethan. Artikel 6 des 
Vertrages gewährte den Briten das Recht, einen Nepräjentanten am Hofe des 
Emir zu halten, zu welchem Amte Herr Robert Shaw berufen ward. Zugleich 
nahmen die Beziehungen Kajchgars zu Aufland einen immer gejpannteren 
Charakter an. Während die Rufen in Kajchgar ein Serai für den Gebraud) 
der rujfiichen Kaufleute bauten, welche, mit ihren Gütern aus Wejtturfejtan 
fommend, das Bedürfnig eines jolhen Etabliffements ſtark empfanden, erfuhr 
die gegen Ende 1873 nad) Kafchgar gefommene ruffiiche Karawane des Kauf- 
manns Puryſchew die übelſte Behandlung, indem ihr die Waaren abgenommen 
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und mit halbem Preije bezahlt, während Puryſchew jelbft von den Beamten 
Hakub's ins Gefängnig geworfen und durchgeprügelt wurde, als er fich beim 
Emir darüber beflagte. Fett, während man den Engländern den fejtlichiten 
Empfang bereitete, wurde der militäriiche Regierungsbevollmächtigte Ruß— 
lands, der bis dahin beftändig bei dem Emir beglaubigt war, von Letzterem 
nad Haufe geihicdt. Natürlich rüjtete fih Rußland noch im Frühjahre 1874 
zu einer Züchtigungserpedition, falls nicht die gleich darauf vom Vertreter 
des Generalgouverneurs in Weſtturkeſtan verlangte Genugthuung bewilligt 
würde, wozu ſich Mohammed Mafub wohl oder übel verftehen mußte. Aller: 
dings hatte der Emir die Eventualität einer ruffischen Invaſion ins Auge ge- 
faßt und deshalb die Ausgänge der Tian-Schan-Päjje befeftigt, doch find die 
Ruſſen in Afien mit noch viel jchwierigeren Dingen fertig geworden, und ob- 
mol die engliichen Offiziere aus Forſyth's Generaljtab, welche dieje Befefti- 
gungen zu bejuchen nicht verſäumten, gewiß mit ihren Rathichlägen und Kor- 
rekturen nicht hinter dem Berge hielten, mochte es Yakub-Khan doc Far fein, 
Daß dieſe Werfe die Ruſſen kaum aufhalten dürften. 

Immerhin durfte England fi momentan eines anjehnlichen Erfolges 
rühmen, denn es hatte den Herricher eines Yandes, das größer ijt als Franf- 
reich und Deutjchland zujammengenommen, unter feinen Einfluß gebracht. 
Aber auch nur momentan. Seine Bejtrebungen, einen lebhaften, ja groß- 
artigen Waarenaustaufch zwiichen Indien und Kaſchgar ins Leben zu rufen, 
wurden feineswegs von entiprechenden Erfolgen gekrönt. Die Ein- und Aus: 
fuhr hob fich gegen früher wol auf den zehnfachen Betrag, die Händler fanden 
dabei auch ihre Rechnung, und es bildete fich deswegen 1874 im Pundjchab 
auf Aktien mit vorläufiger Einzahlung von 4, Million Mark die „central- 
aſiatiſche Handelsgejellichaft”, welche am 30. Juni 1874 unter der Yeitung 
der Kaufleute Ruſſel und Dalgleijch die erſte Karawane nah Kaſchgar ab- 
fertigte; die Gejchäfte machten aber nur jehr langjame Fortichritte, und bald 
fam man dahinter, daß die Verfehrsiteigerung in Wirklichkeit nicht jo groß fei, 
wie fie nach den HandelSausweijen erjchien. Man hatte die Unwegſamkeit des 
rieſigen Gebirgsrandes und die Unftabilität afiatischer Zuftände vergeſſen, und e3 
ftelfte fich al8 einzig dDauernder Erfolg der ganzen Miſſion die durch die wieder: 
holten Ueberfteigungen des Karaforum und Künlün gewonnene, auf ein- 
gehende und gründliche Kenntniß der geographiichen Territorialverhältniffe 
gegründete Ueberzeugung heraus, daß, wenn natürliche Schwierigfeiten von 
unübermwindlicher Größe eine Annäherung oder näheres Heranrüden an Dit: 
turfeftan zur Unmöglichkeit machen, ein etwaiger Angriff Rußlands von dieſer 
Seite her ebenfalls unmöglich ift. Kaum hatten inder die Ruſſen Kenntnif 
von den englifch-kafchgarischen Abmachungen erlangt, als fie in aller Stille ihre 
Mafnahmen trafen, um dem übermüthigen und nach beiden Seiten bin ver- 
logenen Emir die Flügel zu ftugen. Noch im Juni 1874, wenige Monate 
nur, nachdem Forſyth Kaſchgar verlaffen hatte, Fam die überrajchende Kunde, 
daß chinefische Truppen gegen Dichi-ti-fchar anrückten, deſſen Herricher in Pe- 
fing ftetS als Rebell und Ujurpator betrachtet wurde. Schon damals erblidten 
Einige in diefem Unternehmen der Chinejen gegen Kajchgar eine Gegenmine 
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wider die letzte engliſche Miſſion, welche im Einvernehmen mit der befreun— 
deten ruſſiſchen Regierung, wenn nicht gar auf deren Anregung, erfolgte. Es 
iſt ganz unglaublich, welche Fülle von verworrenen, ſich gegenſeitig wider— 
ſprechenden Nachrichten über die Vorgänge in jenem fernen Theile Aſiens 
während der legten Jahre durch die europäifchen Tagesblätter ſchwirrten und 
ihre gläubigen Pejer fanden. Bald hieß es, China wolle nicht blos Kajchgar, 
jondern auch Rußland mit Krieg überziehen, bald wollte man von einem Schuß- 
und Trugbündnijfe Rußlands mit Kaſchgarien willen, und was derlei albernes 
Gerede mehr war. Die einfachen Thatjachen waren die, daß China in der 
That eine zahlreiche Armee wider den Emir von Kaſchgar jendete und Ruß— 
land den Erfolgen der Himmliſchen mit wenig verhehlter Befriedigung zujah, 
England aber gleichfalls völlig unthätig blieb, freilich Schon aus dem Grunde, 
weil e8 den fich entwicelnden Ereigniffen gänzlich machtlos gegenüberftand. 

Was nun die Kriegsoperationen der Chinejen anbelangt, jo hatten im 
öftlichen Theile Oſtturkeſtans die früheren Aufftände gegen die Herrichaft des 
Emirs, die für einige Zeit aufgehört hatten, fich wieder erneuert, und 5000 
Chineſen braden von Hami oder Chamil gegen Turfan auf, entjendeten ein 
Refognofzirungscorps gegen Kafchgar und beunruhigten den ganzen Kultur— 
jtreifen am Südabhange des Tian-Schan jo jehr, daß der Emir beſchloß, jei- 
nen Sig in Akſu, nordöftli von Kajchgar, zu nehmen, um mit der Haupt- 
heeresmacht dem Schauplate der Kämpfe näher zu jein. Die chinefiichen 
Truppen in jenem Gebiete waren jchlecht bewaffnet und ausgebildet, in taf- 
tiicher Beziehung ftanden fie unter den jchlechteften europäifchen Truppen. 
Viel günftiger urtheilte man über Yakub's Armee, welche ein ftehendes Heer 
von 10— 15,000 Mann, nad) europäiicher Art gebildet und eingetheilt, mit 
guten Hinterladern bewaffnet, dann aber zahlreiche Frreguläre, Letztere freilich 
eine zerlumpte, halbverhungerte Bande, umfaßte. So fand denn der chine— 
jiiche Angriff den Emir nicht ganz unvorbereitet. Die Erbauung einer ftarfen 
Citadelle in Akſu, der größten Stadt im Nordojten des Reiches, zeigt ihn als 
einen gejchiekten Strategen und vorfichtigen Bolitifer, denn dieje Stadt ift von 
Nord wie Sid ſchwer zugänglich und beherricht die Straße nach Kajchgar. 
Mit Rußland trachtete Yakub-Khan fih um jo mehr gut zu ftellen, als er 
bald erfannte, daß die englijche Politif ihn troß des 1874 abgejchloffenen 
Bindniffes, wodurch Indien zur Hilfeleiftung verpflichtet war, jchmählich im 
Stihe lief. War ja auch der britische Refident, Herr Shaw, nach Indien 
zurückgefehrt, ohne daß die Gründe dafür recht klar wurden. So beeilte ſich 
denn der Emir, die Ruſſen durch eine eigene Gejandtichaft zu der Unterwerfung 
Khofands beglückwünjchen zu laffen, was in Erwiederung der Höflichkeit die 
Entjendung des Hauptmannes Kuropatfin nach Kaſchgar veranlafte. Anderer: 
jeit$ verfäumte er e8 doch nicht, während er mit 40,000 Mann gegen die von 
den Ehinejen bejegten Städte Hami, Barful und Gutſchen losmarjchirte, 1876 
eine Gejandtichaft an den Vizekönig von Indien zu jenden. Der Geſandte war 
Yakub-Khan, Neffe des Emir, derjelbe, der als Gefandter zum Bizekönige 
1872 fam und mit Briefen an den Sultan nah Konftantinopel weiterging, 
und hatte den nun unterjchriebenen und mit dem Siegel des Emir verjehenen 
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Vertrag von 1874 zu überbringen, wahrjcheinlich aber auch die Verpflichtungen 
defjelben den indifchen Staatsienfern in Erinnerung zu bringen. Dann jollte 
er nad) Konjtantinopel ziehen, um dort als Bevollmächtigter des Emir zu ver- 
weilen. Im Sommer jenes Jahres begab fih Yakub nah Turfan an der 
chinefiichen Grenze und hielt fich noch im Spätherbite dort auf; feine dajelbjt 
zufammtengezogene Armee muß aber vor den chinefiichen Truppen nicht Stand 
gehalten haben, denn er zog ſich in das etliche Tagereijen hinter Turfan ge= 
(egene Städtchen Tokſun zurück; hier jcheint er manche Demüthigung erlebt zu 
haben. Noch 1876 fam die Nachricht, dag der Häuptling von Tſchulun ſich 
gegen ihn empört und über jeine Truppen Erfolge errungen habe; bald darauf, 
daß der Sohn Yakub’S von den Chinejen gefangen genommen worden jei. 
Letztere waren troß aller Feigheit und des Mangels an Disziplin dadurd) im 
Bortheil, daß jie jich nebenbei auch einer bedeutenden Unterſtützung ſeitens 
chineſiſcher Flüchtlinge erfreuten, die in die Berge der Umgegend von Sazanga 
gedrängt worden waren. Am 7. September 1876 erjtürmten die Chinejen 
Hami, bei welcher Gelegenheit die Kaſchgaren die Flucht ergriffen, infolge 
dejjen bald darauf Urumtſi, Kutubi und Sandſchi fich ohne Schwerttreich er- 
gaben. Am 10. November fiel auch Manas. Mit diefem Siege begründeten 
die Ehinejen aufs Neue ihre Herrichaft in jenen öftlichen Yändereien des Emir, 


und dies verdanften fie hauptjächlich der Haltung Rußlands, welches die chine- 


jiiche Armee in freundichaftlicher Weife verforgte. Dieje Verpflegung nahm 
einen ganz jyjtematiichen Gang, indem aus Semirjetichensf und Kuldicha regel— 
mäßig Korn: und Mehl-Karawanen unter rujfiiher Esforte durch Gutſchen 
ins Hauptquartier des chimejischen Generals unterhalten wurden. Unter jolchen 
Umftänden waren die weiteren Chancen für Mohammed HYakub feineswegs 
günftig und durfte man feinem baldigen Untergange entgegenjehen. Zu ſolcher 
Annahme berechtigte erjtens die Ueberlegenheit der chinefischen Streitkräfte, 
dann aber auch) die jeit Jahrhunderten bei den Chinejen übliche Strategif gegen 
Oſtturkeſtan, bei welcher die Faijerlichen Truppen trog wiederholter Unfälle, 
troß aller Disziplinlofigfeit und aller Unfähigkeit der leitenden Generale wol 
im Schnedengange fortichritten, aber jchlieglich dennoch, oft nach Jahrzehnten, 
das Feld behaupteten. Und jo fam es auch in der That. Im Frühjahre 
1877 mußte Yakub das Städtchen Tokſun räumen und jendete noch im Winter 
eine Gejandtichaft nach Tajchfend, durch welche er gegen China ruſſiſche Ver— 
mittlung anvief. Natürlich vergeblid. Da erfolgte im Sommer 1877 zu 
Kurle, angeblich nad) furzer, nur dreizehntägiger Krankheit der Tod des zweifels— 
ohne bedeutenden Mannes. Später hieß es, er jei ermordet worden von Hakim— 
Khan-Töre, einem Sohne des von Yafub vom Throne verdrängten Buzurk- 
Khan, den er aber mit Befeitigung jeiner Söhne zu feinem Nachfolger einge: 
jeßt hatte. Andere, ſchwer damit zu vereinbarende Nachrichten bejagen, daß 
Hafim diefe Nachfolge abgelehnt, worauf des Berjtorbenen ältejter Sohn, 
Kult Beg, die von den Chinejen bedrohte Herrichaft übernahm. 

Daß nad) dem Tode Yafub’S das mit Blutfitt befejtigte Gebäude bald 
zufammenbrach, kann nicht überrajchen; denn faum hatte der mehr gefürdhtete 
als beliebte Emir die Augen geſchloſſen, als zwijchen beiden Söhnen Thron- 
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ftreitigfeiten ausbrachen und der ältere Kuli Beg feinen jüngeren Bruder Half 
Kuli Beg im eigentlichen Sinne des Wortes über dem Yeichname de3 Vaters 
ermordete. Hiermit brach der Bürgerkrieg in mehreren Theilen des Reiches 
auf einmal aus, und Beg Kuli, der in aller Eile einen auferordentlichen Ge- 
jandten na Stambul ſchickte, um fi vom Sultan die von der Religion ge- 
forderte Inveſtitur zu erbitten, durch eine andere Gejandtjchaft dem ruſſiſchen 
Generalgouverneur in Turkeſtan den Tod feines Vaters und jeine eigene 
Thronbefteigung melden ließ, eine Aufmerkjamfeit, die er den Briten gegen- 
über für überflüſſig evachtete, mußte zunächft nach dem Süden eilen, um einen 
Aufruhr in Ehotan zu bemältigen. Unterdeſſen nahmen die Ehinejen im 
Schnedengange einen befejtigten Ort nad) dem andern. Gegen Ende Oktober 
1877 bemächtigten fie jich, nach der Einnahme von Gutjchen, der Stadt Akſu, 
zwijchen welcher und Kaſchgar fein befeftigter Ort ihnen mehr den Weg ver- 
legte. Im Winter 1877/78 erſchienen die Chinejen auch wirflich vor der 
Hauptjtadt Kaſchgar und bemächtigten fich derjelben durch einen Handftreich. 
Die Einwohner flüchteten in Mafjen iiber Tokmak und Chodjchend auf das 
ruſſiſche Gebiet; auch KuliBeg 309g ſich dahin zurück und ſoll fich den neueſten 
Nachrichten zufolge in Khokand befinden. Das ganze Kaſchgar'ſche Reich ift 


wieder in den Händen der Chinejen. 


Alles in Alleın kann man das Drama am öftlichen Ende der islamitiſchen 
Welt als geichloffen betrachten. In den ſüdlichen Thälern des Tian Schan 
werden fortan weder die Auffen, noch die Engländer herrichen, ſondern die 
Ehinejen. Der Interjchied it nur der, daß während damit der Einfluß der 
Engländer in Oſtturkeſtan vernichtet ift, Rußland mit der Regierung zu Pe— 
fing auf gutem Fuße jteht. Alle Anftvengungen dev indo=britiichen Staats- 
männer find damit zu Waſſer geworden und der Engländer James Routledge 
bemerft jehr richtig, daß die Briten in jenem Gebiete eigentlich nichts zu 
juchen haben. „Diejes geht allein Rußland an; dieſes überwacht die. dortigen 
Ereigniffe und wird zur vechten Zeit feinen Einfluß fir feine eigenen Zwecke 
geltend machen.“ So ift denn der Untergang des Mohammedanerreiches 
in Ojtturkeftan unter allen Umftänden ein Sieg Rußlands gegen die britifche 
Großmachtſtellung in Aſien und bejonders in Indien. 
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Der Rarakorum-Paß zwiihen Kafhmir und Yarkand. 





_ — * 


VI. Zwiſchen Indien und Oſtturkeſtan. 


Tas Himalajafpftem. Hindustuh. Flüſſe. Karalorum. Künlün. Reiſen ber Englänber 

nah Norden. Leh. Arguns. Am Muz:-Zagb und Hindu-kuh. Kaſchmir. Balti. Dr. Leitner. 

Darben. Hanward. Fand und Bol der Sijab:Pojh-Kafirs. Campbell. Der Havildar, 

Eigentbümlichkeiten der Kafiırs. Die Pamir. Meltere Reifen. Burnes und Wood. Klaprotb. 

Hayward und Sham. Ibrahim-Khan und Faiz Balih. Choland. Nlaiplateru, Neuere Anfichten 
über daffelde. Afgbaniftän. Das Land. Die Bewohner. 


Das Himalajaiyitem. In dem vorjtchenden Abjchnitte habe ich meinen 
verehrten Pefern nichts gejagt von den mächtigen Bodenanjchwellungen, welche 
das Reich des Atalif-Ohazi im Welten und Süden umjäumen, aus dem Grunde, 
weil diejelben ihrem landjchaftlichen ſowol als ihrem geographijchen Charakter 
nach nicht zu Djtturfeftan, ſondern zu den hinter ihnen liegenden Gebieten ge: 
hören. Ich will nunmehr das Verſäumte nachholen und zunächjt das im Süden 
von Djtturfeftan ſich echebende Gebirgsland, jo furz al3 dies die neuejte 
Durchforſchung deſſelben gejtattet, darzuſtellen verjuchen. 

Wer die Karte von Aſien zur Hand nimmt, der findet bekanntlich das in- 
diiche Tiefland, das Thal der heiligen Ganga (Ganges), im Norden durch die 
Kette des Himalaja begrenzt, welche in ihrem verzweigten Inneren die höchften 
bisher gemeffenen Spigen der Erde birgt. Jenſeit des Himalaja, d. h. von 
Indien aus gedacht, und ich bitte den geneigten Pejer, feinen Standpunkt nun— 
mehr in dieſem Pande, etwa in Yahore, der Hauptjtadt des Pundjchab oder 
Fünfftromlandes, zu nehmen, jenfeit vom Himalaja aljo, verzeichnen unſere 
Karten noch weitere große Ketten, wie die Karaforum- und Künlün-Ge— 
birge, welche im Allgemeinen mit dem Himalaja zwar ziemlich parallel ftreichen, 
jeit A. von Humboldt aber als gejonderte Gebirgsiyfteine gedacht wurden. 
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Ich beeile mich, hinzuzufügen, daß die jüngften Forichungen die Jrrigfeit diefer 
fegteren Annahme für den Karakorum erwieſen haben. Nur der Künlün bil 
det neben dem Tian Schan im Norden und dem Himalaja im Süden ein 
eigenes Syſtem, mit dem ſich nach NRichthofen fein anderes in Afien an Be— 
deutung mefjen fann, denn er darf als das eigentliche Rückgrat der öftlichen 
Hälfte des Kontinents bezeichnet werden. Den Karaforum haben wir dagegen 
als zum Himalaja gehörig zu betrachten und fünnen ihm nur die Bedeutung 
von untergeordneten Ketten zugejtehen, welche von einander, gerade wie wir 
dies auch im Tian Schan erfahren, durch breite Hochebenen getrennt werden. 
Bei den mittelafiatischen Gebirgen fcheinen alfo, wie fich immer mehr heraus— 
jtellt, nicht die mit hohen Spiten bejegten Yandrücden, fondern die breiten 
Hochflächen das Charafteriftiiche. Natürlich Dürfen wir auch dieſe Flächen 
und Ebenen nicht im buchjtäblichen Sinne flach und eben denken, fondern nur 
im Berhältnig zu den jie umrahmenden Erhebungen. Tibet und Kafchmir 
(oder Kleintibet) find nichts Anderes als jolche große Hocebenen des Hima- 
lajaſyſtems. In den Rahmen meines Yuches fällt natürlich nur deffen nord- 
mwejtlicher Theil, und diejer befitt Fortjegungen ſowol nad) Nordweſten als 
nach Weften in zwei Gebirgen, die man ebenfalls als gänzlich jelbjtändige ich 
vorftellte; e8 find dies der Hindu= fujch oder richtiger Hindu-kuh (Indisches 
Gebirge), im Weiten, der das Stromgebiet des Oxus oder Amu-Darja von 
den afghanischen Gewäſſern jcheidet, und die Pamir, welche vom Bujcht-i-fahr 
(Efelsrüden), den nordweſtlichſten Gebirgsitof des Karaforum, wo jie ſich 
mit dem Hindusfujch verbindet, fich in nordweftlicher Richtung bis zum Tian 
Shan eritredt. Hindu-kuſch und Pamir bilden demnach jozujagen einen 
gegen Nordweiten geöffneten Winkel und laſſen fich in ihrem Zufammenhange 
mit dem Himalaja etwa als ein jchief geftelltes Ypſilon (S ) denfen; der 

zwijchen den beiden oberen Armen des Ppſilon eingejchloffene Winfel ijt das 
Gebiet des oberen Oxus, der das weitliche Turfeftan bewäfjert; hier liegen 
die Yandichaften Wakhan, Badachſchan und Kunduz, ſüdlich vom Hindu-fufch 
Tſchitral und Kafiriſtan oder das Yand der Syah-Poſch und am Knotenpunkte 
das Yand der Darden. 

Die Kette der afiatijchen Niejenalpen, welche man als Himalajagebirge 
zufammenfaßt, ijt, obwol an ihrem Südabhange die herrlichen Yandjchaften 
des britijchen Judien zu den fruchtbaren Thälern der Ganga und Dſchumna 
hinabfteigen, in ihren einzelnen Details immer noch jo ungenügend durchforfcht, 
da jeder Beitrag zu deren genauerer Kenntniß aufs Höchjte willfonmen ge— 
heißen werden muß. Zudem hängt ſich an den Namen Himalaja ein unaus— 
jprechlicher Reiz fiir jedes nach der Ferne verlangende Gemüth; er mahnt un: 
wilffürlich an die farbenveichen Bilder, welche Humboldt's gewaltige, malende 
Feder uns vorgezaubert hat von der Großartigfeit der indischen Gebirgsicenerie, 
wie auch von ihrem wicht minder feffelnden, gejtaltenreichen Pflanzenſchmuck. 
Seither haben die in Indien haujenden Briten den Himalaja freilich nach 
den verſchiedenſten Richtungen durchwandert und gemeifen, von einer auch nur 
halbwegs erichöpfenden Kenntniß des ganzen Gebirgszuges jind wir aber noch) 
weit entfernt; die Unzugänglichfeit einzelner Partien, dann auch die riejige 
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Ausdehnung des vielfach veräftelten Gebirges, endlich die mit der Erfteigung ° 
der höchften Gipfel verbundenen phyſiſchen Gefahren tragen daran Schuld. 
Reift man von Indien auf der gewöhnlichen Handelsſtraße nach Turkeſtan, 
jo hat man nicht weniger als elf hohe Päſſe zu ütberjchreiten, von denen nur 
zwei niedriger find als der Gipfel des Montblanc. 

Die Flüffe, welche in dem jüdlichen Gebirgsfomplere entjpringen, haben 
die Eigenthümlichkeit, daß fie ihren Weg nicht fofort in die Ebene finden, fon- 
dern oft an hundert Meilen weit in Yängenthälern zwijchen den Ketten und 
parallel mit ihnen dahinfließen, bis fie endlich ihre Kraft zujammennehmen 
und durch eine Spalte in der Gebirgsbarriere aus ihrem Gefängnifje aus- 
brechen. Das auffälligfte Beifpiel ift dev Indus, der, auf chineftichen Ge- 
biete entjpringend, hinter fünf Stetten des Himalaja gegen Nordweſten läuft, 
bevor er jeinen Wendepunft erreicht, und alle fünf dDurchbricht, um ſüdwärts in 
die indifche Ebene hinauszutreten. In diefem weiten Bogen jchlieft er den 
ganzen Yauf feiner fünf großen Zuflüffe ein, die dem Bundjchab den Namen gaben. 
Feder aber von diejen ahmt das Beifpiel in Eleinerem Mafftabe nach, und die 
Schluchten, in welchen fie die Bergfetten durchichneiden, bilden die wildeite 
Scenerie im Himalaja. Es iſt intereffant, daß ſich diefe Eigenthüntlichkeit im 
Norden der großen Wafjericheide wiederholt. Der Karakafchfluß läuft 172/, 
Meilen längs der Südjeite des Künlün hin, bevor er mit einer plötsfichen 
Wendung dur) die Schlucht von Schadula entlommt, und der Yarkandfluß, 
der beim Karaforumpaß entipringt, bejchreibt einen großen Bogen hinter 
einem andern Theile des Künlün, ehe er jich nad) Yarkand wendet. Er be- 
ginnt mit einem fast wejtlichen Yaufe und endet mit einem langen öftlichen in 
die Taklamakanwüſte. Aus diefer Gejtalt des Yandes entipringt die Haupt— 
ichwierigfeit dev Bereifung, denn man findet es leichter und kürzer, Die Handels— 
routen quer über alle die verjchiedenen Ketten einzujchlagen, als die letteren, 
den weit umführenden Flußthälern folgend, zu umgehen. 

Fit in dieſem nordweftlichen Theile des Himalaja die erfte, ſüdlichſte Kette 
überjtiegen, jo befindet man fich im mächtigen Thale des Indus, und jenjeit 
diejes Stromes erhebt jich die Kette des Karaforum oder Muztagb, d.i. Gletſcher— 
gebirge, wie die Bewohner von Dftturfeftan ihn nennen, während jie mit 
Karaforum nur den jo benannten Paß bezeichnen. Der Karaforum beginnt 
gleichfalls an dem jchon erwähnten Knotenpunkte Pujcht-i-fahr, wo er mit 
der Pamir und dem Hindu-kuſch zufammenläuft, und zieht ſich in der Richtung 
von Wejtnordweit nah Oftjüdoft bis in die Nähe der Jndusquellen im chine— 
ſiſchen Tibet hin. Bon feiner Fortjegung öftlich vom Paſſe Tſchan-Tſchenmo 
hinaus ift nichts Beſtimmtes befannt; ob er fich mit der hohen Gruppe der 
Kailasgipfel des Himalaja an den heiligen £ Quellen des Indus und Brahına= 
putra vereinigt, oder feinen Charakter als einzelne Kette verliert und mit aus- 
jtrahlenden Armen in das Hochplateau von Tibet übergeht, muß erſt noch er- 
mittelt werden. Die höchiten Gipfel fommen in dem Theile der Kette vor, 
der zwijchen dem Karakorumpaſſe und dem Beginne des Gilgitthales liegt; 
dort erreichen einige Gipfel die Höhe von 7620 bis 7925 Meter, der Kamm 
eine durchichnittliche Erhebung von 6000 bis 6300 Metern, und der höchite, 
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unfern des Muztaghpafies befindliche Gipfel des Dapfang erhebt fich jogar 
zu der erftaunlichen Höhe von 8619 Metern (28,278 engl. Fuß). In die Nord- 
jeite der Kette dringen bier lange Querthäler ein, während die dem Indus 
zugefehrte Südſeite jteilere Abhänge bietet und wilder ijt als die Nordſeite. 
Sp hat augenscheinlich der Boden im Norden eine bedeutendere allgemeine 
Erhebung als jüdlich von der Kette im Indusbecken. 

Die Richtung von Weftnordweit nach Oſtſüdoſt behält die Kette vom 
Pujcht:i-fahr an 90 Meilen bis jenfeit des Karakorumpaſſes bei, hier aber 
wendet jie ſich an einer. Stelle, wo ein Doppelgipfel ſich erhebt, gegen Süden 
und fteigt wieder zu höheren Gipfeln auf. Bon da oftwärts bildet fie den 
füdlichen Rand der Hochplateaus, die fich mit einer durchichnittlichen Höhe von 
5000 Metern nach dem Künlün hinziehen, und fett ſich oftwärts von dem 
ZTihang-Tichenmo nach dem tibetanifchen Pangongjee fort. Bis dahin hat der 
Kamm der Kette eine Yänge von 120 Meilen. Die Schneelinie jcheint an der 
Nordſeite die Höhe von 5670, an der Südſeite von 5550 bis 5600 Metern 
zu erreichen. Sehr bedeutend ijt die Höhe der Päffe. Die beiden Hauptpäffe 
über den mehr centralen Theil der Kette find der Muztagh und der Karakorum, 
der lettere 5583 Meter hoch. Der Weg iiber ihn fommt vom oberen Schayof, 
einem der Hauptnebenflüfje des Indus, im Süden und fteigt nordwärts vom 
Pak auf das Plateau von Aftagh herab, um weiter im Thale des Narkand- 
fluffes nad) Oftturfeftan zu führen. Der dritte Paß, dev Tſchanglang oder 
Tſchang-Tſchenmo, Freuzt die Bergfette mehr gegen Südoften hin in einer 
Höhe von 5942 Metern und ijt merfwürdig bequem. Die Hauptjchwierigfeit 
beim Weberjchreiten dieſes Gebirges Tiegt in der verdünnten Yuft bei jo be- 
deutender Höhe und der Unfruchtbarkeit der Umgebung, durch welche beide die 
Yajtthiere viel zu leiden haben. 

Zwiſchen dem Karaforum und dem Künlün ſtrecken fich nun ausgedehnte 
Hochebenen aus. Freilich bleibt die Höhe nicht diejelbe, man Freuzt mehr oder 
weniger hohe Parallelrüden oder Ketten und fteigt in mehr oder weniger tiefe 
Thäler hinab, aber merkwürdigerweiſe ift die Deprefjion zwijchen dem Kün— 
fün und dem übrigen Himalaja viel weniger tief als eine der anderen Ein- 
furdhungen. Der Künlün jelbjt bildet eine lange, jchmale Kette, die fich 
unter 36° bis 360 30‘ n. Br. von Oſt nach Weit erjtredt. Sie begrenzt das 
Hochplateau von Tibet im Norden und läuft in ihrem wejtlichen Theile am 
Karakaſch- und Yarkandfluffe entlang. Der ſüdliche Abhang dieſes leteren 
Theiles erjcheint durch kurze Querthäler eingejchnitten; gegen das Djtende 
nehmen die Berge der Kette an Höhe und Steilheit ab. Zwijchen 770 und 81° 
d. 2. v. Gr. erreicht fie ihre bedentendfte Höhe, hier find die Berge rauh und 
abſchüſſig, die höchften Gipfel fteigen bis 7000 und 7150 Meter empor, und 
jogar die durchſchnittliche Kammhöhe beträgt noch iiber 6000 Meter. Während 
der öftliche Theil der langen und ſchmalen Künlünlette einen einzigen Rücken 
von Höhen und fonnigen Gipfeln bildet, giebt der weſtliche Zweige ab, die in 
paralleler Richtung die Hauptfette begleiten oder als Querrüden nach dem 
Hochplateau von Djtturfeitan hinablaufen. Die Kilianberge find ein untergeord- 
neter Zug im Norden des Hauptgebirges, fie beginnen als jefundäre Ausläufer 
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weſtlich vom 78. Meridian und erftreden ſich oſtwärts bis zum Meridian von 
Khotan. Dejtlih vom 79. Meridian bildet das zwiſchen Künlün und Kara— 
forum gelegene Yand ein Hochplateau, die weitliche Fortjegung des tibeta- 
nijchen, mit dem es auch in Ausjehen und Beichaffenheit übereinſtimmt; niedere, 
wellige Hügel und ununterbrochene, unvegelmäßige Höhenzüge bringen Abweche- 
(ung in die Monotonie der Ebene, während in den Senfungen der Oberfläche 
zahlreiche Salzjeen vorfommen, von denen viele zu gewiſſen Jahreszeiten ver: 


dunften oder in den Boden jidern, eine ausgedehnte Salzfrufte zurücklaſſend. 
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Dorf in Kaſchmir. 


Auf ſolchen jo ungemein hochgelegenen Ebenen verſchwindet das Pflanzen— 
(eben fajt gänzlich, nur an wenigen begünjtigteren Stellen entjprießgen dem 
Boden ein paar Grashalme oder die (avendelähnliche Pflanze Burfi, um dem 
Auge einen Gruß zu bieten. 

Hat man auf dem einen oder dem andern der Päſſe die ſüdlichſte Haupt: 


fette des Himalaja überjchritten und ijt Hinabgejtiegen im die Hochflächen, - 


welche zwifchen dem Himalaja und dem Karakorum fich ausbreiten, jo hat man 
ein Gebiet betreten, welches, gegenwärtig zwar unter britijcher Herrichaft, geo- 
graphifch zur jenem noch wenig befannten höchſten Hochlande Ajiens gehört, 
welches wir Tibet nennen. Den öjtlihen Theil diejes Yandes, das Bodyul, 
und jelbjt das centrale Tibet, das jogenannte Gnari Khorjum, auf welches 
jich noch die Oberhoheit der Chinejen erjtredt, dürfen wir, als nicht mehr zu 
Gentralafien gehörend, in unjerem Buche unberücjichtigt laſſen, von dent weſt— 
lichen Gebiet jei furz bemerkt, dag es in eine Reihe von Pandjchaften zerfällt, 
14* 
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deren jede unter einem beſouderen Namen auftritt. Nur behufs rajcher Ovien- 
tirung jet deren Reihenfolge von Djten nach Weiten hier aufgezählt. Oeſtlich 
vom Gnari Khorjum, treffen wir die Provinzen Rupchu und Pangkong, woran 
Zankhar, Ladakh und Nubra ſtoßen, weiterhin gegen Weiten Kaſchmir, Dras 
und Balti, endlich am Indus das Hazoragebiet und jenjeit deſſelben Gilgit in 
den wilden Thälern am Kinotenpunfte des Himalaja, Karakorum und Hindufuh. 
In letterem Gebirge liegen die benachbarten Yandichaften Tiehitral und Kafiriſtan. 
Kaſchmir ift ein auf allen Seiten von ungeheuren Schneegipfeln umſtelltes 
Hochthal, deſſen mittlerer Theil eine Fleine Ebene bildet, die der Jhelumfluß 
durchzieht und worin der Wollarjee liegt. Diefe Hochebene hat im Mittel 1620 
Meter Höhe, jo daß das ganze Kefjelthal an einen ungeheuren Krater erinnert. 
Unter den Gipfeln des umgebenden Kranzes erheben jich die höchſten im Oſten, 
doc führen allerwärts gangbare Päſſe nach den Nachbarländern zwijchen den- 
jelben hindurch. Kaſchmir ift wiederholt als Paradies mit ewigen Frühlinge 
gejchildert worden, und der Großmogul Schach Dichehangir pflegte zu jagen: 
„Ich würde lieber das ganze große Indien einbüßen, al3 mein liebes Kajchmir 
verlieren mögen.“ Die landjchaftlichen Elemente zu diefem Paradiefe find die 
jchneetragenden Piks, die malerischen Thalſchluchten, die zahlreichen Seen und 
ſchönen Ströme mit ihren Wajlerfällen, die herrlichen Wälder und der reiche 
Blumenſchmuck der Ebene. Unter den Seen ift der vom Ihelum durchflojfene 
Wollar der bedeutendfte, der Manaſa-Kul aber der jchönfte von allen. Dieje und 
alle die Zuflüffe des JIhelum machen Kaſchmir zu einem herrlich bewäſſerten Yande. 
Die Bevölferung in Kaſchmir bejteht jetst meist aus junnitischen Moham— 
medanern, welche, nebenbei gejagt, die jchönjten Hindu find. Das Volk hat 
den ausgejprochenen indogermanijchen Typus und Yejean bezeichnet daſſelbe 
als eine quafiseuropäiiche Raſſe. Angenehm vermiffen wir hier die hageren 
Gliedmaßen, die vorjtehenden Badenfnochen und die jehr dunkle Hautfarbe der 
Indier. Die Männer find breit und herfulijch gebaut, dabei dennoch gut pro= 
portionirt und don männlichen Gefichtszügen. Da fie ihre Raſſe reiner er- 
halten haben als die Hindu im Unterlande, befigen fie auch eine hellere Haut: 
farbe. Die.Weiber find friich und ſchön, daher für die Harems in Hindoftan 
gejucht, haben aber überrajchend viel Füdiches in ihren Zügen. Die Bäuerin- 
nen, welche in der Sonne auf dem Felde arbeiten, find allerdings oberflächlich 
gebräunt, wie das auch bei uns in Europa während der Sommermonate der 
Fall ift, und in Kaſchmir ähnelt dann ihr Teint jenem der Frauen im Bund: 
ichab, aber jene der wohlhabenden Klaſſen find nicht dunkler als durchichnitt- 
ih die Ftalienerinnen. Die Kaſchmirer find lebhaft, ſcharfſinnig, heiter und 
wigig, aber auch lügneriſch, höchit vergnügungsjüchtig, abergläubifch, un— 
wiſſend und faljch; dabei haben jie große Gejchieflichfeit und find für Manu: 
fafturen und Handel wie gejchaffen, zugleich aber jchamloje Betrüger. Ge— 
ſchlechtlichen Ausſchweifungen jollen fie in hohem Maße ergeben fein, während 
Kriminalverbrechen bei ihnen faft gänzlich unbefannt find. 
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Leh und die Reife der Engländer nad Norden. Bon Kaſchmir wenden wir 
und nad) der öjtlihen Landſchaft Ladakh. Leh, die Hauptjtadt, liegt auf der 
rechten Thalfeite des Indus, welche gegen diejen Strom hin ſanft geneigt ift, 
während auf dem linken Ufer die Feljen. dem Flußrande viel näher gerückt find. 
Die Hänfer haben ausfchließlich den tibetaniichen Typus — flahe Dächer, 
eingejchlojjene Höfe, fehr Kleine Fenfter. Das gewöhnliche Baumaterial ift 
Thon, an der Sonne getrocknet, mit möglichft allgemeiner Verwendung von 
nafjem Thon auch als Bindemittel ftatt des Kalfes; die Manern nehmen nach 
aufwärts an Dicke ab, und zwar jo, daß nur eine ſchiefe Ebene fich bildet, 
welche die äußere ift. 

Als Bauholz 
dienen Pappel- und 
MWeidenftämme und 
die flachen Dächer 
find meist mit Wei- 
dengeflecht bedeckt. 
Weil nun aber Veh 
die Hauptjtadt des 
Yandes ijt, jo trifft 
man bier auch mit- 
unter Architektur 
von etwas höherem, 

monumentalem 
Charafter.Nament- 
[ich ift der am obe- 
ren Ende der Stadt 
jehr ſchön umd frei 
gelegene Gyalpo 

oder Königspalaft, 
der fieben Stod: ; 
werke beſitzt, nen: 
nenswerth. Die öſt— 
liche Ecke umläuft — 

ſtatt der Fenſter Mädchen aus Kaſchmir. 

eine Galerie. Glas fehlt, und es ſind ſtatt deſſen Vorhänge meiſt von 
Wollſtoffen angebracht. Gewöhnlich iſt bis zu halber Manneshöhe ein Ge— 
ſims eingeſetzt, oder es läuft ein Querholz durch, zum Auflegen der Arme 
beim Hinausſehen. Der Gyalpopalaſt hat in ſeiner nach Süden gekehrten Vor— 
derſeite etwas über 60 Meter Länge. Weſtlich vom Gyalpoberge zeigt ſich 
eine Reihe kleiner Mühlen dem Lehbache entlang und überdies die in Tibet ſo 
ſeltene Erſcheinung von zwei Weihern. Auch eine Vorſtadt giebt es, weſtlich 
vom Centrum der Stadt. Doch die Straßen ſind nicht minder unreinlich als 
überall in Tibet. Einen nicht unfreundlichen Anblick gewährt indeß der Bazar 
von Leh. Ungewöhnlich gering erſcheint die Breite des Indus bei Leh; 
Schlagintweit fand ſie Anfangs Juli 1856 daſelbſt blos zu 23 Meter, dagegen 
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war die Tiefe des Stromes eine für diefe Regionen fehr bedeutende, zwijchen 
2,13 M. und 2,,,M. Weiter aufwärts allerdings, wo der Indus nicht nur 
weniger wajjerreich, jondern auch viel breiter ijt, bleibt er große Streden lang 
für Menjchen und Yaftthiere paffirbar. Sein Waffer ift merklich getrübt, ob- 
mol der Gfetjcherzufluß ein relativ geringer ift. 

Wie ung Hr. Robert Shaw verfichert, ift Ladakh mit einer Menge jchlech- 
ter Menjchen geplagt, die man Arguns nennt, und deren jchon Marco Bolo 
unter diefem Namen Erwähnung thut; es jind Mifchlinge von turfeftanischen 
Vätern und ladafhiichen Müttern. Wie die meiften Halbfaften bejigen fie alle 
ſchlechten Eigenjchaften beider Raffen, aber nicht deren - Tugenden. Sie haben 
in Yadafh ein Monopol auf den Frachtverfehr.. Sie befiten einige elende Ponies, 
und jobald fie mit einem Kaufmanne ein Gejchäft zum Transporte feiner Güter 
abgejchloffen und einen bedeutenden Vorſchuß erhalten haben, faufen fie ſich 
von einem andern Argun, der eben mit halbtodtem Vieh von einer Neije an- 
gekommen ift, noch einige dazu. Dieſe Geſpenſter von Pferden werden dann 
noch einige Tage lang ein wenig ausgefüttert, bis ihre Wunden zu heilen an— 
fangen. Dann müfjen fie wieder fort. In diefem Falle benimmt fich der Argun 
noch gut. Man kann ſich glücklich ſchätzen, wenn er nicht darauf bejteht, daß er 
das ganze Geld im voraus erhält und dann von einem Gläubiger feftgenommen 
wird, der ihn nur losläßt, wenn er eine weitere Summe Geldes empfängt. 
Dieje Leute find es nun, auf deren Hülfe der allem Anfcheine nach nicht 
unbedeutende Handel zwifchen Tibet und Oftturfeftan lediglich angemwiejen ift; 
wenigſtens gehört die Reife von Leh nach Yarkand und zurück dermaßen zu den 
vegelmäßigen, daß die meiften Arguns in jeder diefer beiden Städte eine Hei— 
mat und ein oder zwei Weiber haben. Aus den Notizen, welche Dr. Caylay, 
der britiiche Kommifjar in Leh, iiber die Verfehrsbewegung diefer Stadt mit: 
getheilt, geht hervor, daß der Handel zwijchen Indien und Oftturfeftan in der 
That im Anmwachjen ijt. Sie jtellte fich auf 55,494 Pf. St. im Jahre 1867, 
wuchs 1868 auf 103,840 an und betrug 1869 jchon 129,159 Pf. St. In dem 
letztern Jahre hat jich der Handel zwifchen dem Pundſchab und Marfand bei: 
nahe verdoppelt. Yarkandis famen in ungewöhnlicher Menge nad) Indien 
und brachten nebjt Gold und Silber etwa-900 Pferde und Maulthiere zum 
Verfaufe mit. Man berechnete die Zahl diejer oftturfeftanifchen Kaufleute auf 
1223, wozu noch 793 Meffapilger zu zählen find. Für diefen Handel ijt Veh 
der wichtigjte Zwiſchenplatz, und es begreift ji, daß die oſtindiſchen Briten 
eine Befreiung aller hemmenden Feſſeln anftreben. Sie zwangen daher ihren 
Halbvafall, den Maharadicha von Kaschmir, zu deſſen Gebiet die Provinz La— 
dakh gehört und welcher in Yeh einen Durchgangszoll von 15%, erhob, diejen 
auf 5%, zu ermäßigen, und ernannten behufs Ueberwachung dev genauen 
Durchführung diefer Mafregel einen eigenen Kommiſſar fir Leh in der Perjon 
des eben genannten Dr. Caylay. 

Sehen wir von den denfwürdigen Neifen der Gebrüder Schlagintweit 
und von einer ältern Tour ab, welche ein Kapitän Johnſon vom April big 
Oftober 1827 zu.den Quellen der Dſchumna und von da big an die Grenzen 
des chinefischen Tibet ausführte, jo haben erſt im jüngfter Zeit die Forjchungen 
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der Briten in den Gebieten jenjeit de3 Himalaja eine größere Ausdehnung 
gewonnen. Ladakh und die umliegenden Yandichaften wurden zwar jchon früh— 
zeitig von Moorcroft und Trebeck bereift, welche fich in den Jahren 1819 bis 
1825 in den nördlichen Provinzen Hinduftans bis nach Kabul, Kunduz, ja 
felbft bis nach Bochara herumtrieben und jpäter dann von dem ungariichen For- 
ſcher Cſoma de Körös beſucht. Noch früher endlich, 1812, war Moorcroft'3 
Begleiter, ein Mufelmann, Mir Iſſet Ullah, defjen Tagebuch er erhalten, von 
Delhi über Kaſchmir nad) Leh und weiter über Yarkand, Kafchgar nad) Cho- 
fand, Samarfand, Bochara und Merw gewandert. Seit dem Jahre 1855 
unternahm indeß eine unter der Yeitung des Kapitäns Montgomerie ftehende 
Abtheilung der indischen Yandesvermeffung die fchwierige Aufnahme der grof- 
artigen Gebirgswelt von Kaſchmir und dem Gebiete des oberen Indus; zu— 
gleich aber entjtand der Wunjch, dieje Aufnahmen auf die angrenzenden, unter 
hinefifcher Oberherrichaft ftehenden Gebiete auszudehnen. Es machte daher 
Montgomerie ſchon 1861 den Vorſchlag, unterrichtete indijche Eingeborene für 
Routenaufnahmen und Ortsbeftimmungen in jenen Ländern Mittelafiens zu 
verwenden, die für Europäer ſchwer zugänglich oder ganz verjchloffen find. 
Darauf hin wurde im Jahre 1863 der Munſchi (Sekretär) Mohammed:i- 
Hamid auf Koften der indifchen Regierung von Kaſchmir nad) Yarkand ge- 
ichieft, nachdem er von Montgomerie in Routenaufnahmen und Breitenbe- 
ftimmungen eingeübt worden war. Noch viel erfolgreicher und intereffanter 
aber jollte daS zweite derartige Unternehmen, die Abjendung zweier Bunditen, 
gebildeter jungen Männer von halbtibetanifcher Abfunft, werden.- Da indeß 
dieje beiden Reifenden nach dem öjtlichen Tibet ausgefandt wurden, jo begnüge 
ich mich zu erwähnen, daß fie in den Jahren 1865 und 1866 glücklich Hlaffa 
erreichten. Zu den beiden Punditen, welche dieje erjte Expedition gemacht, 
gejellte fich im Jahre 1867 ein dritter. Der Zwed diejer neuen Reife war 
die Erforichung des Landes zwiſchen Gartof und Ladakh. Im Jahre 1868 
ging der dritte der von Montgomerie aufgenommenen Bunditen von Spiti nach 
Ladafh und von da nad) Rudof in Gentraltibet. 

Wichtiger find fir ung die Reifen, welche mehr gegen den Weiten -und 
Norden gerichtet waren. Schon in den vierziger Jahren war ein gewiffer 
Chodſchah Ahmed Schah Nafjchabende Syud aus Kaſchmir, der Sohn eines 
Mannes, der im Rufe großer Heiligkeit jtand, von Kafchmir über Leh nad) 
Yarkand gegangen und hatte jeine Erlebniffe und Beobachtungen in einem 
perjiich gejchriebenen Berichte niedergelegt, der indeß ins Englifche überſetzt 
ward und viele interefjante Einzelheiten iiber Geographie, Klima, Handel und 
Regierungsform von Ladakh, Nubra und Yarkand enthält. Derjelbe Orientale 
war e8, der 1852 neuerdings im Auftrage des Major Macgregor und Oberften 
Madejon von Kaſchmir aufbrach, um dem vermißten britiichen Reifenden Hrır. 
Wyburd in den weftlichen Provinzen China's und den turfeftanischen Staaten 
nachzuforfchen. Sein Bericht, veröffentlicht im Journal of the Asiatie So- 
ciety of Bengal, ijt ein unjchägbares Kleinod fir die geographijche Wiffen- 
ihaft, denn jein Weg führte ihn durch einen damals höchft jelten betretenen 
Erdenwinfel; er zog wieder über Ladakh und den Karakorum nach Yarkand, 
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dann aber weiter nach Kaſchgar, Chofand, Bochara und Kabul. Wenn ich jeinen 
Spuren hier nicht weiter folge, jo geichieht es, weil jeither neuere Reifen in 
jenen Gebieten unſere Kenntniß des Landes anfehnlich vervollfommnet haben. 
Die erjte und ſozuſagen bahnbrechende diejer Reifen war der Beſuch, welchen 
der Engländer Johnjon dem Khan’ von Khotan in Eltſchi abftattete, wovon 
ſchon in einem früheren Abjchnitte.die Rede war. 

Johnſon ift in Indien erzogen worden, lebte zumeift im Himalaja und 
war jchon als Jüngling bei den Bermeffungen thätig, welche dort Andrew 
Scott Waugh leitete. Während er in Kaſchmir mit trigonometrifchen Auf- 
nahmen bejchäftigt war, lud der Khan von Khotan ihn ein, jein Yand zu be— 
juchen. Bon Veh, wo ſich Johnſon damals befand, iſt Oftturfeftan auf drei 
verjchiedenen Wegen zu erreichen. Einmal auf der Winterftraße (Efvan, 
Schnee); diejer Weg zieht durch den Digurlapaß und geht vom Flußthale des 
Schayof aufwärts; der zweite Weg, genannt die Maryhan oder Sommer: 
ftraße, zieht durch den Kardungpaß, 5356 Meter hoch über dem Meeresipiegel, 
über den Schayoffluß zum Nubrathale aufwärts, von da aus durchichneidet 
er den Karavalpaß, überjteigt die. Schwer paffirbare Schlucht von Saffer 
(5437 Meter) und ſchließt fich der erjtern Straße bei Murgu an. Ueber dieje 
beiden Routen find wir jchon von dem obgenannten Ahmed Schah Nakſchabende 
Syud unterrichtet worden und desgleichen über deren Fortjegung, die über 
den berühmten Karaforumpaß führt. Ein dritter Weg endlich, welcher über den 
Tichangtihenmo und Tſchanglangpaß 5739 Meter über dem Meeresipiegel 
dahinzieht, führt über eine Reihe von Hochebenen zum Thale des Karakaſch— 
fluffes und ſchließt fich am Ende des letteren bei Schadulla an die vom Kara- 
forumpafjje herabfommende Sommerftraße an. Dieje dritte Route wählte 
Johnſon, als er Ende Juli 1865 eh verlief. Er begab fich nach dem öſtlich 
gelegenen Pangons oder Tjomognatarifee und in das Tjehangtichenmothal, 
etwa 4870 Meter hoch, berühmt durch warme Quellen, überſtieg hierauf gegen 
Norden den Lumkangpaß (5944 Meter) und erreichte eine Hochebene oder ein 
Hochland, anfänglich von 5270 Meter, welches fich gegen Norden bis auf 
4660 Meter nach dem Fuße des Künlün jenkt, der aus diefen Hochebenen 
emporgejtiegen ift. Die Ebenen find ganz kahl, nur fpärlich von verfrüppelten 
Lavendelbüſcheln bewachſen. Trinkwaſſer ift jehr jelten, denn die vielen zer- 
jtreuten Weiher enthalten nur brakiſches Waffer, da das Land mit einer Schicht 
von Salpeter und Natron, 15—30 Centimeter did, bededt iſt. Deutliche 
Spuren find vorhanden, daß diefe Hochebenen einft von drei Seen hevedt 
waren, deren verdampfte fejte Bejtandtheile eben jene beiden Mineralien find. 
Die Ebenen heben fich jett wieder, und der nördliche Pfad führt über den 
Chataidiwanpaß (5314 Meter) hinab an das Bett des Karafajchflufjes. Diefer 
entjpringt in der Nähe am Südabhange des Künlün, fließt erſt gegen Weſten, 
durchbricht dann die Kette des Künlün und tritt dann zuletzt in die nördlich 
liegende Ebene von Khotan hinaus. 

In der Nähe der Karakaſchquellen beſtieg Johnſon zwei namenloſe Gipfel 
des Künlün (6634 und 6697 Meter), von denen die Ausſicht nach Süden zu 
unbegrenzte Ebenen, nach Norden ein Chaos von Ketten und Gipfeln gewährte, 
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welche leßtere jedoch niedriger waren als der Beobachtungspunkt. Die Ebenen 
und die Städte von Khotan, nach denen des Reifenden Sinnen und Trachten 
ftand, wurden ihm dagegen nicht fichtbar. Er begab ſich nunmehr nad) 
Brindſchga, dem erjten Yagerplage jenjeit dev Grenzen von Ladafh, nad) wel— 
chem Drte auch jener Pfad die Brindſchgaſtraße genannt wird. Sie kreuzt 
den Künlün auf dem Janydiwanpaß (5820 Meter), überhaupt führt fie, vom 
Karakaſch gerechnet, in 16 Märjchen gegen Norden nach Eltſchi beftändig 
über Päffe und Joche bergauf bergab, bisweilen auf jähen und gefährlichen 
Pfaden. Anfangs September, in welchen Monat diefer Theil der Reife fiel, 
war der Weg höchjt beichwerlich, der ftrengen Kälte wegen, die bei dem gänz- 
fihen Mangel an Holz bitter empfunden wurde. 

Nach jechzehntägigem Aufenthalte in der Stadt Khotan, die, außer Marco 
Polo, Benedikt Goes und im vorigen Jahrhunderte von einigen Jeſuiten— 
miffionären, noch von Niemand bejucht worden war, trat Johnſon jeinen 
Rückweg auf der weſtlicher liegenden Karaforumfirage an. Der Weg führt 
zuerft auf der ojtturkejtanifchen Hochebene gegen Weiten bis nad Sandſchu 
(370 3' 57° n. Br., 780 29° 30° ö. L. v. Gr.), demjelben Orte, wo die 
Brüder Schlagintweit mit Ausnahme des unglücdlichen Adolf umfehrten. Der 
erite Abjchnitt der Rückreiſe führte über und durch den Künlün bis Schadulfa. 
Dort begegnete Johnſon Firgifishen Nomaden, die im Gebirge gute Weidepläte 
für ihre Herden finden, den Reifenden auch mit Durchſuchung jeines Gepädes, 
aber jonjt nicht weiter beläftigten. Hinter, d. i. jiidlih von Sandſchu fteigt 
der Künlün in jcharfen Kanten mit tiefen Querthälern auf und muß auf dent 
Walagotpafje (5100 M.) gekreuzt werden, der den größten Theil des Jahres 
unter Schnee bleibt. Bon Schadulla führt ein bequemer Pfad am Linfen Ufer 
des Karafaichfluffes hinauf bis zu der Stelle, wo Johnſon früher den Künlün 
gefreuzt hatte, und auf diefem Pfade kann man die Karaforumfette völlig um— 
gehen. Er ijt auch die bejte Route fir Handelsgüter, doch wurde Johnſon 
verfichert, eS gebe von Eltſchi aus noch einen dritten Weg, über die Ebenen 
am Fuße des Künlün entlang, für Räderfuhrwerf völlig brauchbar, der in das 
Tichangtichenmothal führt und daher, wenn aud auf einem großen Ummege, 
den Künlün jammt dem Karakorum umgeht. Leider führt diefe Straße durd) 
das Gebiet räuberifcher Nomaden, von denen man fich durch Tribute. den 
Durchzug erfaufen müßte, 

In Schadulla wurde Johnſon bis zum 8. November zurücdgehalten und 
mußte daher in fpäter Jahreszeit und über Schnee den Karakorum freuzen. 
Der eigentliche Paß ift bequem ſowol zum Auf wie zum Abjteigen, wie denn 
überhaupt die Bodengeftaltung, wenn man die Kämme des Kimlün einmal 
hinter ſich hat, nur aus niedrigen Bergfetten befteht, die auf das Hochland ge- 
jegt find. Die Schwierigkeiten des Weges werden nur durch feine große mitt- 
(eve Erhebung veranlaßt und beftehen in den herrichenden niederen Tempera- 
turen, dem. Mangel von Holz und Gras jowie von Waffer. (Journal of the 
R. geogr. Soc. 1867. Vol. XXXVIL) 

Bon nicht geringerer Wichtigkeit find die beiden nächjtfolgenden, gleich: 
zeitig, wenn auch unabhängig von einander, ausgeführten Reijen der von uns 
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ſchon oft genannten Herren Hayward und Shaw. Yeutnant G. W. Hayward 
von der indiichen Armee reijte für die Yondoner geographiiche Gejellichaft, 
welche ihm aufgetragen hatte, die Route dur Tichitral an der Grenze von 
Kabul zu unterfuchen und die Bamirjteppen zu erreichen. Der eben dort aus: 
gebrochene Grenzfrieg veranlafte ihn aber, die djtlichere Route nach Ladakh 
zu verjuchen, in der Hoffnung, von Yarkand aus die Pamirjteppen bereiſen zu 
können. Herr Nob. B. Shaw ijt ein Theehändler aus Kangra, wo er Thee- 
plantagen befitt; er hatte jich die Aufgabe gejtellt, einen bequemen Handels- 
pfad für Iheeeinfuhren nach DOftturfeftan auszufundichaften. Da die Route 
beider Reijenden, aud ihre Erlebnifje faft die nämlichen jind, fo fünnen wir 
gefahrlos ihre Berichte in einen einzigen verjchmelzen. 

Leutnant Haymward hatte Peh erjt am 21. September 1868, d. h. einen 
Tag nach der Abreife des Herrn Shaw aus diejer Stadt, erreicht, dennoch ent- 
ichloß er fich, die Gebirge und Hochebenen noch in jener jpäten Jahreszeit zu 
freuzen. Am 29. September brach er auf dem bereits durch Johnſon befannten 
Wege nach dem Tichangtichenmopafje auf, ahnungslos, daß nur acht Tage 
zuvor ein anderer Brite diejelben Pfade gewandelt. Aus dem Fndusthale, 
worin Leh gebettet ijt, führt der jehr bequeme Tſchanglapaß hinaus. Das 
(etste Dorf, welches dem Maharadſcha von Kaſchmir gehorcht, ift Tankji, wo 
Haymward bis zum 5. Oftober durch jeine Vorbereitungen zurückgehalten wurde. 
Bei dieſer Gelegenheit bemerkte er, daß in Ladakh und Tibet Schafe als 
Paftthiere benugt werden. Er begegnete unter Anderm einer Karawane von 
etlichen hundert Köpfen, die Salz aus Tſchang Thang braditen. Die Schafe 
trugen es in Säden auf dem Rüden, etwa 30 Pfund jedes. Bon Tankſi wurde 
nun eine Reihe von Päffen oder Anhöhen überftiegen, alle leicht gangbar, von 
gewaltiger abjoluter und geringer relativer Erhebung; jo lag der erfte oder 
Maſimickpaß (5640 M.) unter Schnee begraben, auf dem Lagerplate jenjeits 
aber fand man nur 5242M. Am Morgen zeigte das Thermometer — 130 R. 
Der Tſchangtſchenmo jelbit gilt al$ Uebergang über den Karakorum und ift 
ganz leicht zu überjchreiten, jelbjt für Artillerie, jedenfalls ohne Kunfthülfe für 
Kameele und beladene Pferde. Doc jind die Hochebenen unbewohnt und ver: 
nehmen wir bei Johnſon die Klage über den Mangel an Gras, Holz und Waſſer. 
Am Morgen nach dem Webergange ſtand das Thermometer auf — 19° R. 
Hier am Tſchangtſchenmo, den Hr. Shaw am 9. Oktober erreichte, war es, wo 
er, eben im Begriffe, einige Prachteremplare von Ovis Ammon mit gewaltig 
großen Hörnern zu verfolgen, auf einen Boten Hayward's traf, der von 
Shaw's Reife vernommen haben mußte Am 13, erhielt er wieder einen 
Brief von dem Offizier, und am 14. war Hayward fo nahe gefommen, daß 
Hr. Shaw zu ihm hinüberritt. Die beiden Herren entjchloffen fich indeß, ihre 
Reife jeder für jich fortzujegen, und am 16. Oktober trat Hayward feinen Weg 
in das obere Ende des Tichangtichenmothales, Shaw aber nach der Heif- 
quellenravine an. Der Pfad führte nun über Ebenen mit niedrigen Höhen- 
fänmen durchjchnittlich auf 5180 M. Meereshöhe. Das Wetter blieb rein, aber 
ein jchmeidender Wind herrichte. Nach vier Märfchen fand Haymward wieder 
das erſte Waffer, welches troß feines brafiichen Gejchmades von den durftigen 
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Thieren gierig getrunfen wurde. Nach dem Künlün zu jenfen fich die Hoch- 
ebenen wieder um etwa 300 M. Im Allgemeinen konnte Hayward die An- 
gaben der Brüder Echlagintweit beftätigen, daß der Karakorum die Waifer- 
icheide bilde zwijchen Indien und dem centralen Hochaſien, da ſowol der 
Künlün gegen Norden als der Himalaja gegen Süden von den Wafferläufen 
durchbrochen wird. Hayward war mittlerweile, über die Hochfläche Lingſi-Thung 
fortjchreitend, auf das Plateau von Thaldat gelangt, und. beabfichtigte von hier 
aus durch die Berge weiter zu dringen nad) den Quellen des vermeintlichen 
HYarkandfluſſes. Einen von Thaldat westlich gelegenen Bergrüden bejteigend, 
gewann er eine Ausficht auf die Umgegend. Da jchien es im Weſten, al3 ob 
eine Reife von 4, bis 54/, Meilen zu den Quellen des Narfandfluffes führen 
würde, im Falle, daß ein leichter Weg durch den Paß gefunden werden fünnte. 
Und in der That wurde am 4. November eine ganz janfte Bodenfalte von 
5443 Meter überjtiegen, welche Hayward den Neuen Paß nannte, und jen- 
jeit8 ein gefrorener Fluß, aber auch ein wenig Gras gefunden. Der Fluß 
hätte nun nach den alten Karten der Fluß von Yarkand jein follen, es war 
jedoch, wie fich jpäter ergab, der Karakaſch. Auf feinen gefrorenen Flächen 
ging es abwärts bis zu der erften bewohnten Ortichaft Schadulla, am Süd— 
abhange des Künlün gelegen, der dort feine Häupter bis zu 6400 und 6700 M. 
erhebt. Schadulla wurde am 20. Nov. erreicht, aljo zwei Monate nach dem Ab— 
marjche aus Leh. Wenige Tage früher war auch Shaw in Schadulla eingetroffen. 
Diejer Reijende hatte jeit jeiner Trennung von Hayward faft den näm— 
lichen Weg wie diefer eingejchlagen, war aljo gleichfalls über die Hochebene 
Lingji-Thung nad) Thaldat gefommen. Hier aber behielt er, anftatt wie Hay: 
ward ſich gegen Weften zu wenden, die nördliche Richtung bei, wodurd er an 
einem Eisjee vorüber auf eine Ebene gerieth, die eigentlich ein Bett von „Phulli“ 
oder grober Soda ijt. Obenauf liegt eine ganz dünne Schicht Erde, unter 
welcher der Fuß in die feinfte pulverifirte Soda finft; fie ift rein weiß und 
10 bis 12 Gentimeter tief. Unter derjelben befindet ich eine Yage unreinen, 
gewöhnlichen Salzes oder Salpeters, die man beim Gehen fnaden hört, wie 
dünnes Eis unter friichem Schnee. Das nördliche Ende diefer Sodaebene ver- 
ichmälert jih zu einem nad) Nordweſten gefrümmten Thale, welches nad) der 
Meinung Shaw’s zum Karafafch hinabführen follte. Er erreichte in der That 
auch ein Schwach gefrorenes Gewäſſer, welches er für den Karakaſch hielt und 
dem er folgte, big durch eine enge Schlucht auf der linken oder ſüdlichen Seite 
die gewaltigen Eismaſſen eines andern Gewäſſers hinzutraten. Diejes war 
aber erjt der Karafafch, den Haymward etwa 17 Meilen weiter oben jchon er- 
reicht hatte und bis zu der Stelle verfolgte, wo wir Shaw nunmehr finden. Das 
Kleinere Gewäſſer, dem entlang Shaw gezogen, war nur ein Nebenfluß des 
großen Karafafh. Bon feinem Einfluffe bis nad) Schadulla fällt num die 
Route der beiden Engländer im wahren Karafafchthale wieder zufammen. 
In Schadulfa befand fich ein Eleines Fort, befegt von ein paar Dutzend 
fajhgariiher Soldaten unter einem Pundſchabaſcha oder einem Offizier nie- 
dern Grades. Wol jah hier Hayward Hrn. Shaw inmitten feiner Thee- 
faramwane lagetn, doc konnten fich die beiden Herren nur mit dem Fernrohre 
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beguden, denn die turkeſtaniſchen Usbeken verftatteten feinen Verkehr zwiſchen 
ihnen. Bor einem Weitermarfche nach Yarkand mußte zuvor die Erlaubnif 
des Atalik-Ghazi eingeholt werden, an welchen Haymward feinen Dolmetjcher 
mit einem engliichen Briefe abjendete. Wie die meiften britischen Reiſenden 
hatte auch Hayward im Gegenjate zu den Ruſſen es verſchmäht, die Landes: 
ſprache, nämlich Türkiſch, zu erlernen. Nicht befjer erging es Hrn. Shaw, 
der vom Türkischen muır das Wort yok (nein) wußte, welches er in Atkinfon’s 
Büchern aufgelejen hatte. 

Um die Zwifchenzeit bis zur Rückkehr der Antwort auszufüllen, beſchloß 
Hayward, die Quelle des Yarkandfluſſes geographijch zu befeftigen, während 
Shaw jhon am 25. November feine Reife nach Kaſchgarien fortjegen konnte. 
Damit ihm aber die Soldaten fein Hindernif in den Weg legen möchten, brach 
Hayward heimlich mit einigen jeiner Begleiter, nämlich Bhuten, auf. Es 
geihah dies am 26. November, an welchem auch fogleich der Kirgijenpaß 
(5210 M.), der in das Thal des Yarkandflufjes hinüberführt, überjchritten 
und in das jenfeitige Thal auf 4336 M. hinabgeftiegen wurde. Zunächſt zog 
Hayward abwärts in dem Thale, bis er feine Meereshöhe auf 3700 M. ver: 
mindert hatte. Er fehrte nun wieder zu dem Punkte zurück, wo er den Yar- 
fandfluß zuerſt erreicht hatte, und bejtieg dan am 30. November allein eine 
Anhöhe von 5790 M., auf der das Thermometer im Schatten — 120 R. zeigte. 
Die Ausficht war die erhabenfte der ganzen Erde. Der Karakorum, den auch 
Haymward mit dem Muztagh für gleichnamig erklärt, lag ihm gegenüber mit 
Gipfeln zwiſchen 7620 und 8530 M., alle überragend aber der riefige Dapfang. 
Am 1. Dezember wurde der Narkandfluß aufwärts verfolgt und die Quelle 
am 8. Dezember erreicht. Sie liegt zufolge unmittelbarer Beobachtung in 
350 37° 34° n. Br., die geographifche Yänge von dem leiten aftronomijch be— 
jtimmten Punfte aber beträgt nad) Giffung 770 50° öſtl. L. v. Gr. Das Quell: 
gebiet, ein rumdes ebenes Becken oder ein Eirfus mit vings anfteigenden 
Höhen, von denen Gletſcher herabhängen, liegt 4770 M. iiber dem Meere. 
Am 11. Dezember war Hayward von diefer erjtaunlichen mwinterlichen Wan— 
derung in den centralafiatiichen Hochgebirgen nach Schadulla wieder zurüd- 
gefehrt, wo fein Verſchwinden nicht wenig Bejtürzung erregt und zur Ab- 
jendung von Streifpartien veranlaßt hatte, | 

Da mittlerweile die Erlaubnig zum Weitermarjch eingetroffen war, brad) 
er unverzüglich auf. Fett erit galt es, den Kimlün auf dem Sandſchupaß 
zu überjchreiten. Uebernachtet wurde diefleits, eine Wegftunde vom Kammte, 
auf 4411 M. Meereshöhe. Der Pak jelbjt wurde 5063 M. hoch gefunden. 
Nebel, die zur Zeit des Ueberganges tiefer unten lagen, verhüllten die Aus- 
fiht auf das turfeftanische Unterland. Der Abfall nach Norden ift jehr fteil, 
mit Schnee und Eis bedeckt, daher Unglücsfälle mit Saumroffen nichts Un- 
gemwöhnliches find. Die Alpennatur des Künlün ift überaus großartig und 
wild. Drei deutiche Meilen vom Sandſchupaſſe wurde ein Kirgijenzeltlager 
erreicht, 2780 M. über dem Meere gelegen. Eine jolche geringe Erhebung 
hatte Hayward feit vier Monaten nicht mehr angetroffen, denn in diejer Zeit 
hatte er fich bejtändig zwifchen 3660 und 5180 M. bewegt. Am 21. Dezember 





Hayward in den erhabenen und herrlichen Hocdhgebirgen. 921 


betrat er die Stadt Sandſchu von etwa 3000 Häufern, am 25. gelangte er 
nad) Karghalif und am 27. endlich in das lang erjehnte Yarkand, wo Shaw 
ſchon vor ihm eingetroffen war. 

Um nun den Werth des neu entdeckten Weges über die Tſchangtſchenmo— 
Hochebene durch einen Vergleich mit dev bisherigen Karawanenſtraße itber den 
Karaforum genau zu beftimmen, wählte Shaw die legtere zum Rückwege, den 
er nach genügendem Aufenthalte in Dftturfeftan am 30. Mai 1869 in Yar— 
fand antrat. Noch am erjten Tage und in der Nähe von Yarkand ward er 
von Haymward eingeholt, der jich ihm nunmehr anjchloß. Zuerft mußte natürs 
fih wieder der Künlün erftiegen werden. Das geſchah diesmal auf dem 
Tſchutſchupaſſe, der in einem Seitenthale, nicht in jenem des hochgejchwollenen 
Sandidufluffes, aufwärts führt, um dann über den Sandſchupaß in das Thal 
des Karakaſch hinabzufteigen. Bon Schadulla erft begann die eigentliche neue 
Route. Anjtatt dem Karakaſch ſtromaufwärts weiter zu folgen, itberichritten 
jie einen zweiten hohen Paß, den Sugetpaß, der iiber Tſchibra nach der Hod)- 
ebene Dipji-Kul leitet. Gerade vorwärts in einer Entfernung von 5 deutſchen 
Meilen liegen jcheinbar ijolirte Schneegipfel, allein es find dies nur die Zaden 
von Barallelfänımen des Karaforumpaffes, der überjchritten werden joll. Zur 
Linken und gegen Oſten jchmwillt die Kiesebene diinenartig empor und bededt 
fih oben mit Schnee. Rückwärts liegt mauerartig der Künlün, und gegen 
Weften vereinigen fich einige Wafferläufe, um fich in einen blau ſchimmernden 
Abgrund zu jenfen. Durch letzteren fließt der Yarkandfluß nach Kajchgarien 
hinunter. Von dem breiten Thale Tiehadartafch (Zeltftein) öftlich dieſer Kies- 
ebene führt eine andere, weitere Thalebene zu einem jcheinbaren Paſſe, der 
etwa 3!/,, Meilen entfernt zwijchen Schneehügeln hindurchgeht. Haymward ent- 
ſchloß fich, diefe Route zu verjuchen, und trennte fich hier von Shaw. Der 
Paß liegt Südoſt zu Sid und führt, wie die beiden Neifenden vermutheten, 
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und jo auf die im Hinwege benugte Tjehangtichenmoroute gelangte. Shaw 
hingegen jeßte feine Neife nach dem Karakorum fort. Allenthalben näherte 
fi der Schnee dem Saume der Hochebene. Nirgends ift ein Grashalm oder 
eine Spur von Pebendem zu jehen, dagegen bildet jeder Naftplat eine wahre 
Schädelſtätte von todten Roſſen, deren Kadaver bei der Trodenheit der Luft 
wahrjcheinfich in lederne Mumien verwandelt worden wären, wenn nicht die 
allnächtlich die Pagerfeuer umbeulenden Wölfe anders über fie zu verfügen 
pflegten. Der übrige Weg jett den Wanderer auf ftrenge Proben. Er muß 
eisfalte Wildwafjer freuzen, durch deren Triebjand er verjchlungen zu werden 
fürchten möchte. Gletſcher verjperren ihm den Weg, oder weiche Schneefelder 
laſſen ihn über die Kniee einfinfen. Einen Tagemarjch jüdlih vom Karakorum— 
paſſe fieht man eine Reihe wirflicher Gletſcherberge. Der Schayof, ein be- 
deutender Nebenfluß des Indus, entipringt in einem vollfommenen Meer von 
Eis, das Ddiejen Namen viel eher verdient al3 das Mer de glace von Cha- 
mounir, das mehr ein Eisfluß als ein Eismeer ift. Zwei von erjtaunlich 
hohen Bergipiten herabfommende Sletjcher vereinigen fich und überſchwemmen 
mit ihren blauen Wogen eine große Ebene. Das Ergebnif des Vergleiches 
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zwijchen diejer Route und jener des Tſchangtſchenmo fiel natürlich jehr zu 
Gunſten der legteren aus. 

Was nun Haymward und Shaw über die wilden Hochgebirgslandjchaften 
zwiſchen Ladakh und Narkand berichten, erhielt jeine vollſte Bejtätigung durch 
die Gefandtichaftsreife, welche Herr T. Douglas Foriyth im Jahre 1870 nach 
diefer Stadt unternahm. Gleich nach der Rüdfehr von Hayward und Shaw 
erichien nämlich eine Geſandtſchaft des Atalif-Ohazi in Kalkutta, um eine offi- 
zielle Bejtätigung über die von den beiden Reijenden zugeficherten britifchen 
Sympathien einzubolen. Darauf hin entjchloß jich denn die indiiche Regierung, 
eine Miffion an den Hof zu Kaſchgar zu entjenden, und betraute mit Yeitung 
derjelben Herrn T. Douglas Foriyth, einen um den ojtturfeftaniichen Handel 
vielfach verdienten Berwaltungsbeamten im Pundjchab. Ja, man Fünnte bei- 
nahe jagen, daß in dieſem Manne die Bejtrebungen der Engländer, Dit: 
turfeftan für ihren Handel zu erjchliegen und dort mit Rückſicht auf das Vor— 
dringen der Ruſſen auch politiichen Einfluß zu gewinnen, fich verförperten. 
Forſyth nahm fich der Sache auf das Wärmfte an, 309 in Rußland und 
Indien alle erdenklichen Erfundigungen ein und jpornte die indiiche Regie- 
rung zur Thätigfeit an. Wie jchon an früherer Stelle mitgetheilt, jcheiterte 
indeß jeine Miſſion vollfommen, injofern er den Atalik-Ghazi gar nicht zu 
Gefichte befam und jomit unverrichteter Dinge wieder heimfehren mußte. 
Der Weg, den die Gejandtichaft nahm, fällt mit dem Haymward’ichen fast ganz 
zufammen, neu ift nur die Strede am oberjten Yaufe des Karafajch und von 
da öftlich zum Tſchangtſchenmopaſſe. Wir begleiten die Wanderer daher nicht 
wieder auf dem ſchon befannten Wege an den Pangongjee und den Tſchang— 
tichenmo, jondern begnügen ung, zu erwähnen, daß fie am 20. Juli 1870 einen 
dem Dr. Caylay zu Ehren benannten, 5994 M. hohen Pak überfchritten und 
auf dem Plate Gnifchu das höchſte Yager aufichlugen, in einer Höhe von 5745 M. 
Am folgenden Tage erreichten fie die Hochebene Lingſi Thung, eine fahle Wüſte, 
die aber infolge von Luftipiegelung wie mit Wäldern, Kornfeldern, Dörfern 
und Seen bededt erjchien. Hier litten die Reiſenden befonders von dem hef- 
tigen Winde, der faft täglich gegen 10 Uhr Vormittags von Wejten oder Süd- 
weiten anhebt, Nachmittags zu einem wahren Orkan anwächſt und dann all 
mählich nachläßt, bis gegen Mitternacht wieder Windftille eintritt. Diejer 
Wind ift fo kalt, daß er oft in kurzer Zeit lebende Wejen tödtet. Ebenjo litten 
Menſchen und Thiere jehr unter der Dünnheit der Yuft; einige Yeute blieben 
ganz erjchöpft liegen und kamen erjt am folgenden Tage nad), während ein 
paar zuricgelaffene Pferde ganz verloren gingen. 

Herr Forjyth war auf diefer mühevollen Wanderung von Herrn Rob. 
Shaw und dem Dr. Georg Henderjon begleitet, welch Yetterem wir einen in— 
tereffanten Reijebericht in Gejtalt eines reich ausgeftatteten Buches verdanfen. 
Blieb Forſyth's Miffion auch fruchtlos auf politifchem Felde, jo gewährte doch 
die Reife eine unerwartete Ausbeute in botanischer und zoologiſcher Hinficht. 
Mit Ausnahme zerjtreuter Gedern (Juniperus excelsa), die eine Höhe von 
10 M. erreichen, einem jeltenen Elaeagnus und einem Bocksdorn (Hippophae 
rhamnoides), der gewöhnlich unter 24/, Meter bleibt, trifft man faft nur 
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angepflanzte Bäume in Dörfern oder an Flüffen, und zwar meiftens Weiden und 
Pappeln. 158 Vogelarten wurden beobachtet, darunter 59 in der Umgebung 
von Yarkand, und wahrjcheinlich jind 7 davon völfig neu. Das interefjantejte 
Eremplar ift ein jchöner Falke. Wie e8 jcheint, befitt Oftturfeftan feine ganz 
eigenthümliche Vogelfauna, denn mehr al8 ein Zehntel der um Yarkand be— 
obachteten Arten find jowol diefjeit des Himalaja als jenjeit des Tian Schan - 
gänzlich unbekannt. Merkwürdig iſt auch, daß jehr viele Vögel noch in den 
Höhen von 5000 M. und darüber heimifc angetroffen wurden. 

Nordweſtlich von Ladakh liegt die Landſchaft Balti oder Kleintibet mit 
der Hauptjtadt ISkardo am Indus, dort, wo der Schigar in ihn mündet. Am 
Fuße des gletfcherreichen Karakorum gelegen, vereinigt Balti in jich die gewal— 
tigften Gebirgsgegenden der Erde. Der hier am meiften in die Augen fallende 
Berg des Karakorum, der hier mit Vorliebe Muztagh, Eisgebirge, genannt 
wird, ift der Mafchabrumpif, deſſen Höhe 7924 M. erreicht. Wie es jcheint, 
ift er gefchichtet, fein höchjter Theil ift ganz flach und mit einer Schneehaube 
bedeckt, die 9—12 M. dick zu jein jcheint und über dem jchroffen Abſturz auf 
der dftlihen Seite deutli aus einer Entfernung von 71/, Meilen gejehen 
werden fann. Die jchneebededten Gipfel in der Umgebung des Majchabrum 
find nun um etwa 1000 M. niedriger. Wejtlich von dem Berge liegt der 
31/, Meilen lange Baltorogleticher und noch weiter weſtlich der Biafogleticher, 
der 4,, Meilen oder mehr als viermal jo lang ijt als der größte Gleticher 
der Alpen. Er ift der größte bis jett auf Erden befannte. 

Im Weiten grenzen an Balti die Fleinen, theilmeije unabhängigen Yand- 
ihaften Gilgit, Jeſſen oder Jaſſin und Ajtor; ſüdlich davon und wejtlich von 
Kaſchmir Tiegen die Hazaraberge, welche dicht bei der Gejundheitsitation 
Marri beginnen und ſich von dort bis an den Indus eritreden. Die Yand- 
ichaft ift in hohem Grade interefjant und kann als ein indifches Siebenbürgen 
bezeichnet werden. Sie ift erjt jeit mehreren Jahren engliiches Gebiet ge- 
worden, aber auch heute noch fein geficherter Befit. Die britiihen Beamten, 
welche ji dort im Dienfte befinden, haben die jtrenge Weifung, fich nicht 
von den großen Straßen zu entfernen, ſtets gut bewaffnet zu fein, eine ange- 
meſſene Bedeckung mitzunehmen und alle Zwiftigfeiten zwijchen ihren Yeuten 
und den Eingeborenen zu vermeiden. Hazara ift nämlich feineswegs eine fried- 
(iche Gegend, fondern ein unruhiges Yand, das von einer Anzahl verjchiedener 
Stämme bewohnt wird; unter dieſen jind die Afghanen am zablveichiten und 
durchaus friegerifch. Je mehr man fich dem noch vielfach unerforichten Bergwinkel 
nähert, wo der Himalaja, jpeziell der Karaforum, mit dem Hindukuſch ſich verbindet 
und im Norden zur Pamir ſich ausweitet, deſto mannichfacher wird, jo jcheint eg, 
das Gewirre von Völferftämmen, die hier, auf engem Raume zufammengedrängt, 
neben und unter einander haufen. Es ift dies eine Ericheinung, die vielfad) 
an das Völkerkaleidoſkop im Kaufajus erinnert, und jo weit heute ein Urtheil 
möglich, jcheinen wir es hier mit uralten Rejten des ariſchen Stammes zu 
thun zu haben. Yejean meint, daß wenigjtens im jüdlichen Theile die Mehrzahl 
der Bewohner aus afghanischen Hindus, aljo unzweifelhaften Ariern, bejtehe. 
EinStamm der Swat joll von den alten ariichen Bewohnern des Swatthales 
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abftammen und von einem afghanijchen Stamme vertrieben worden jein, der 
dann den Namen Swat ufurpirte. Später famen allerdings Türken ins Yand, 
allein jest ift das türfiiche Element jo gut wie völlig verſchwunden und nur 
noch in einem einzigen Dorfe, Mangae, vorhanden. Man erzählt in Marri 
von einem alten Manne, welcher noch als Türf bezeichnet wurde und eigent- 
lich als der Pette jeines Stammes betrachtet werden Fann. 

Zu den unbefannteften Regionen des centralafiatiichen Hochlandes gehört 
das Gebiet, welches wir als Dardijtan bezeichnen und erjt durch die iiber: 
aus verdienftvollen Forihungen Dr. ©. W. Peitner’s, eines Defterreichers, er: 
ſchloſſen worden ift. Dardijtan (aus Darada und der perjiichen Lokalendung 
istan gebildet) umfaßt alle Yande zwiichen dem Hindusfufh und Kaghan 
(35— 37° n. Br. und 73—740 30° 8. 2. v. Gr.). Im engern Sinne find 
die Dardu oder Darden das Volk, welches das Bergland von Schinafi be- 
wohnt; Dr. Leitner begreift unter diefer Benennung aber nicht nur die Stämme 
der Tichilafis, Aftoris, Gilgitis und Dureylis, jondern auch das Volf von 
Hunza, Nagyr, Tichitral und Kafiriftan. Gilgit liegt im Weften des Indus, 
Tſchilas ſüdweſtlich von Gilgit, Tichitral näher dem Hindu-kuſch; die Flüſſe 
des Pandes fallen in den Kabul, der jelbjt wieder ein Zufluß des Indus if. 
Die Gebiete der Hunza und Nagyr liegen an einem Zufluffe des Gilgit, der 
ebenfalls in den Indus mündet. Weftlich von Gilgit bis an die Grenze Af- 
ghaniſtan's endlidy wohnen in ſchwer zugänglichem Hochgebirgslande die ver— 
ſchiedenen Stämme der Sijah-Poſch-Kafirs; dies ift das ſogenannte Kafiriftan. 
Auch in Kandia, einer zwijchen Indus und Swat liegenden Landſchaft, find 
die Pete Dardus und reden einen Schinadialeft. Das Gebiet, für welches 
Leitner die Bezeichnung Dardiftan vorjchlägt, trägt bei feinen Bewohnern fei- 
nen Gejammtnamen, jondern wird als Jaghiſtan, Kohiſtan u. ſ. w. bezeichnet. 
Die Namenzerjplitterung bei diejen Kleinen Bergvölfern ift in der That unge: 
heuer; nicht nur, daß fie jelbjt ihren eigenen Namen führen, auch die Nachbarn 
benennen jie oft ganz verjchieden. Ebenjo arg ijt die Verwirrung in den 
Spraden und Religionen. Dr. Leitner fand dort folgende Sprachen, in denen 
noch nichts niedergeichrieben war: Schina, welches die Tiehilafis jprechen, 
dieje jind unter den verjchiedenen Schinaftämmen, Schinafis, die einzigen 
junnitiichen Mohammedaner, Schina ift auch die Sprache der Leute in Gilgit, 
Aftor, Dureyl und Gor; auf der großen Kolipalusftraße fommt es gemifcht 
mit Puſchtu (dev Sprache der Afghanen) vor. Das Arnyia ift die Sprade in 
Tichitral und Zaffin, und bier find die Bewohner ſchiitiſche Mohammedaner. 
Das Chadſchuna ift die Sprache der Hunza und Nagyr, das Kalajcha wird in 
den öſtlichen Gebirgsfetien Kafiriſtans geſprochen. 

Henry Lawrence, Vans Agnew und Kolonel Young waren bis an die 
Grenze von Gilgit gekommen. Dr. Leitner drang aber zuerſt in dieſes ver— 
rufene Gebiet wirklich ein. Die Landesbewohner ſtanden im Rufe großer 
Grauſamkeit, und dieſer Umſtand, ſowie die Unzugänglichkeit dieſer Region 
mag wol die Reiſenden zurückgeſchreckt haben. Dr. G. W. Leitner, dem es 
beſchieden war, den Bann zu löſen, gehört einer deutſch-jüdiſchen Familie 
Ungarns an, wurde Miſſionar in Indien und zeichnete ſich durch Eifer, 
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ZTiichtigfeit und gründliche Kenntniffe in der Sprachwiſſenſchaft jo jehr aus, 
daß er zum Weftor des Regierungskollegiums zu Pahore, der höheren Lehr: 
anitalt, welche die Regierung des Pundichab gründete, ernannt wurde. 
Nachdem er 1865 
in Kaſchmir ge: 
wejen, bejuchte Peit- 
ner die Länder der 
Dardu zwiſchen 6. 
Auguſt und 20. Ofs 
tober - 1866 zum 
eriten, 1872 aber 
zum zweiten Male. 
Umgeben von einem 
feindlichen Volks— 
ſtamme, obdachlos 
und dürſtend, durch⸗ 
wanderte er das 
rauheBergland und 
brachte es zumege, 
die bislang voll 
fommen unbefann- 
ten Sprachen der 
Darduftämme, die 
feine Schriftzeichen 
befigen, zu erfor: 
ihen. Dabei hatte 
eraber Gelegenheit, 
fi zu überzeugen, VE 
daß über jene Ge: ME 
biete und Bölfer in ‚N 
Indien die irrigften 
Meinungen ver— 
breitet ſind. 

Die Gegend ift 
feineswegs jo un— 
zugänglich, und die 
Wildheit der Be— 
wohner ift arg über⸗ 
trieben worden. — 
Selbft Kannibalis- 
mus traute man Ur. Leitner in Labore. 
ihnen zu, jedoch 
fonnte Leitner nichts davon bemerken. Als er in Gilgit ankam, herrichte dort 
Kriegszuftand; er fand die Häufer ohne Dächer, und fein Menjc ließ fich 
blicken. Als er jedoch einen feiner Leute die Trommel rühren und ausrufen lieh, 
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daß er für Alle, die fommen würden, ein Feftmahl geben wolle, hatte er gleich 
am erften Abende wol anderthalb Hundert Männer verfchiedener Stämme bei- 
jammen, die es ſich wohl fchmeden ließen und mit denen er auf jehr freund» 
Ihaftlichen Fuß fam. Er wenigftens hatte von ihnen nichts Grimmiges und 
Wildes zu erfahren, allein Dr. Leitner jelbjt erzählt, daß die Bewohner jedes 
einzelnen Thales, woraus das Dardenland befteht, Allerlei über den Kanniba— 
lismus und die Wildheit ihrer Nachbarn fabeln; deshalb iſt auch zwiſchen 
manchen von ihnen fajt fein Verkehr vorhanden. Trotzdem ift Dr. Yeitner 
überzeugt, daß es jelbjt in Kafirijtan feinen Kannibalismus gebe. 

Vielen der ummohnenden Völferichaften find die Darden, Hrn. Yeitner 
zufolge, an geijtigen Fähigkeiten überlegen. Sie find Ueberreſte einer reinen 
arischen Rafje und ihre Sprachen wurden wahrjcheinlich lange zuvor geiprochen, 
ehe ſich das Sanskrit zu einer Piteraturjprache entwidelt hatte. Obgleich 
viele der Mundarten jehr von einander abweichen, tragen fie doch alle einen 
gemeinjamen ariichen Charakter an ji. Dies ift indeß bei dem Chadjchuna, 
der Sprache von Hunza und Nagyr, nicht der Fall, welche mit feiner andern 
Sprache Aehnlichkeit zu haben jcheint, daher einftweilen in rätbjelhafter Iſo— 
lirtheit dafteht. Obgleich die Darduvölfer feine Schriftzeichen befigen, haben 
jih bei ihnen doch interejfante mündliche Bruchſtücke ihrer Gejhichte und 
Mythologie und, wie es jcheint, Ueberrejte eines uralten Gemeinmwejens er— 
halten, welche an die reinften Verhältniſſe des alten Arifchen erinnern. Durch 
die Einführung des Islam ift jedoch eine Störung in dieje gekommen, obwol 
derjelbe ihnen, jo zu jagen, nur loje auf den Schultern hängt und manches 
Alte unberührt gelaſſen hat. 

Die Darden find jchlanf und kräftig, ein Volf, wohl geeignet für die 
Strapazen des Gebirgslebens. Sie nehmen jett allmählich indifche Kleidung 
jtatt ihrer jelbjtgewebten jtarfen, aber groben Gewänder an. Sie find weit 
hübjcher als das Volk der Ebene, namentlich fünnen die Weiber von Jaſſin 
ji den Europäerinnen, an welche fie erinnern, zur Seite ftellen. An den 
Grenzen jind fie gemifcht mit Tibetanern und Kaſchmiris, infolge deſſen ihre 
belle Gefichtsfarbe mehr dunkler Färbung Plat macht. Der reine Schin (Darde) 
ift einem Europäer Ähnlicher als ein indischer Brahmane der höchften Kajte. 
Das Kajtenwejen bejteht trotz Islam auch unter den Darden, Schen ijt die 
erjte und höchſte Kajte, die fie jener der Moguls in Indien gleichftellen; die 
zweite wird als Jaſtgun oder Jaſchkunn bezeichnet und gebildet durch Zwijchen- 
heirathen eines Schen mit einer Frau niedrigerer Kafte. Die Angehörigen der 
einen und der andern können jich unter einander verheirathen, der Kajten- 
unterichied fällt aber in einer jolchen Ehe nicht ganz weg. Die ferneren Kaſten 
ind Tadſchön, die Kafte der Zimmerleute, Tſchadſcha, die Kafte der Weber, 
Afar, jene der Eijenhändfer, Kulal der Töpfer, Dom der Mufiker, Kramm 
der Gerber, welche auch die niedrigite ift. 

Was die Regierungsverhältnifje anbetrifft, jo jendet Tihilas jährlich einen 
Tribut nach Kaſchmir. Als Leitner 1866 in Gilgit ich aufhielt, war diejes faktiſch 
ohne Herrn; jest ijt ein Thanadar in Gilgit, der von Kafchmir eingejegt it. Jaſſin 
wurde bis vor Kurzem vom Mir Wali regiert und ift jet abhängig von Tichitral. 
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Das Hunzavolk ſteht unter Ghazan-Khan, und auch Nagyr hat ſeinen eigenen 
Herrſcher. Die Herrſcher von Tſchitral ſind große Sklavenräuber, und der amt— 
liche Sklavenhändler (Diwanbegi, Finanzminiſter) hat einen der höchſten 
Poſten inne. Sklaven ſind dort Waaren und beliebte Tauſchmittel. Ein guter 
Jagdhund gilt gleich einem Sklaven, ein Pony gleich zweien, ein großes Stück 
Pattu (Wollſtoff) gleich drei Sklaven. Man giebt Weibern und ſchwachen 
Männern den Vorzug, da dieſe nicht entlaufen können. Als Gur Rahmar, 
einer der früheren Herrſcher von Tſchitral, zum ſunnitiſchen Mohammedanismus 
übertrat, fand er es ganz in der Ordnung und dann auch ſehr einträglich, 
ſeine ſchiitiſchen Unterthanen als Sklaven zu verkaufen; noch mehr, er ver— 
kaufte auch ſeine eigene Mutter nach Badachſchan. Als man ihm darüber 
Vorwürfe machte, da ſie ihn doch geſäugt habe, zeigte der biedere Sohn auf 
eine Kuh und ſprach: „Die hier giebt mir Milch, und ich würde fie doch ver— 
faufen; weshalb joll ich das nicht mit Einer, die längft feine Milch mehr hat.“ 
Gur Rahmar jpielte überhaupt gern den Witigen. So beliebte es ihm, einen 
angejehenen Schriftgelehrten in die Sklaverei zu verfaufen, und er tröftete ihn 
mit den Worten: „Wir nehmen ja feinen Anftand, den Koran zu verfaufen, 
der doc) Gottes Wort ift; weshalb follen wir nicht auch Den verfaufen, der 
Gottes Wort auslegt und erklärt.“ Er unternahm auch Raubzüge nach Gilgit, 
das ihm eine Zeit lang unterworfen war, und die Sklaven wurden infolge 
deſſen jehr wohlfeil. Auch die Kandjchat, eine Abtheilung der Hunza, machen 
die nad) Yarfand führende Straße unficher und find verwegene Räuber, haben 
es aber dahin gebracht, daß die nach Centralaſien handelnden Kaufleute ihr 
Land umgehen. 

Die Dörfer liegen längs der Straßen, die den Flufläufen folgen. Ge— 
wöhnlich ftehen die Häufer dicht beijammen, jeltener zerjtreut. Der untere 
Theil derjelben befteht aus gemauerten Steinen, der’ obere, zu dem von außen 
eine Treppe führt, wird durch ein paar Pfähle gebildet, die, mit Gras oder 
Baummwollftoff verbunden, ein luftiges Gemach darftellen. Hölzerne Forts — 
rohe Blockhäuſer — hüten die Dörfer. In der Mitte liegt auf einem freien 
Plage der Brunnen. Die Mofchee in Gilgit ift kaum beſſer als die bejchriebenen 
einfachen Häufer. Viele Familien haben außer ihren Wohnungen auch Höhlen 
im Gebirge, zu welchen fie allein den Weg fennen und wo jie Schätze oder 
Borräthe aufbewahren. 

Wenn die Darden viele altariiche Gebräuche und Traditionen beibehalten 
haben, jo fommt dies zum Theil daher, daß fie in faſt völliger Abjchliefung 
von anderen Mohammedanern lebten. In Tichilas, wo die ſunnitiſche Form 
des Islam herrjcht, läßt fich wenig von deſſen Strenge bemerfen. Die übrigen 
Darden find, wie erwähnt, Schiiten. Indeſſen machen die Sunniten Fort: 
ſchritte, namentlich infolge der zahlreichen Einfälle der Kaſchmiris in ihr Land. 
Die Sijah-Poſch-Kafirs hängen hingegen einem altheidnifchen, noch unerforjchten 
Naturdienfte an. Daf der Mohammedanismus der Darden mehr äußerlich ift, 
erfennt man fowol an den vielen altheidnifchen Anflängen von böfen Geijtern 
und guten Feen, wie ſich aus den von Dr. Leitner gefammelten Märchen erjehen 
läßt, an dem Bejtehen des Kaftenwejens, an der geringen Achtung des Korans, 
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wie an der Verehrung der Frauen und der Liebhaberei für Hunde, was bei 
Mohammedanern ſonſt nicht zu finden iſt. 

Die Stellung der Frauen iſt ſogar bei den Darden ungleich günſtiger 
als bei den Hindu. Selbſt im ſunnitiſchen Tſchilas, wo allein der Islam in— 
tolerant auftritt, nehmen ſie an den öffentlichen Berathungen Theil; im Kampfe 
gegen die Kaſchmiris ſtellten ſie ſich dieſen tapfer gegenüber, und nachdem 
Gilgit eingenommen worden war, goſſen ſie ſiedendes Oel auf den Feind. 
Wenn Boxen und Fauſtkämpfe, wie manche Engländer meinen, ein Zeichen 
von Civiliſation ſind, dann haben es bei den Tſchilaſis ſowol Männer wie 
Frauen weit in derſelben gebracht. Es wird viel gerungen, und die Tſchilaſi— 
weiber fechten unter einander mit eiſernen Fauſtringen. 

Drei Tage nach der Geburt eines Kindes verſammeln ſich in Gilgit die 
Angehörigen und Freunde einer Familie, und der Vater giebt dem Neugebornen 
einen Namen; bis dahin gilt die Mutter für unrein, und muß dieſelbe über— 
haupt zwanzig Tage von ihrem Manne abgefondert bleiben. Männer und 
Frauen jpeilen gemeinschaftlich. Bei einer Verheirathung macht man in Gilgit 
weniger Umftände als in Tſchilas. Der Vater des Bräutigams geht zu jenem 
des jungen Mädchens mit einigen Ellen Wolltuches und einer mit Wein ge- 
fülften Kürbisſchale; wird dieſes Gejchenf angenommen, dann ift die Ver— 
heirathung richtig. Die Frau bleibt unbedingt an ihren Mann gebunden, der 
jedoch jeinerjeitS die Ehe auflöjen fan, fie aber hat fein Recht dazu. Vom 
gejellichaftlichen Verkehre it jie nicht ausgejchlojfen und kann Beſuch von den 
Freunden ihres Mannes empfangen. Mann und Frau haben alfo hier, im 
Gegenfaß zu anderen islamitiſchen Ländern, Vertrauen zu einander, und dies 
Spricht fich auch in einem BolfSliede aus. Eine Frau fieht, wie ihr Mann 
von jungen Mädchen umgeben ijt, welche ihm den Hof machen. Sie fit in 
einem Winfel, fieht zu und fingt: „Da find die kleinen Vögel; fie flattern 
(uftig umher und wollen ſich an einer Blume erfrenen, die doch mir gehört! 
Ich bin fein angetrantes Weib und kann unbejorgt mit anjehen, wenn Ihr 
Euch beluftigt.*“ Die Mädchen heivathen jchon im Alter von zwölf Jahren, 
Dr. Leitner jehildert aber das Volk als keuſch. 

Die Darden haben vielerlei Spiele. Sie find erpicht darauf, mit dem 
Bogen nad) der Scheibe zu jchießen. Im Winter gehen fie viel auf die Jagd; 
in Ajtor gehört das gejchofjene Wild dem Nabob und der Jäger erhält nur 
den Kopf, die Füße und einen Schenkel; in Gilgit dagegen erhält der Nabob nur 
einen Keinen Theil. Die Gewehre find Luntenflinten, Türnaf genannt, und 
werden in Gilgit jelbft fabrizirt oder von Badachſchan eingeführt. Die Kugel 
befteht aus einem Kleinen, mit Blei umhüllten Steine; auch ftatt Schrotes 
werden fleine Steine angewandt. Die Flinten find leicht, ſchießen jehr weit 
und werden in Hunza und Nagyr auf Gabeln gejtellt. Bon Spielen erwähnt 
Leitner eine Art Triktrak mit Würfeln; man benugt die Maultrommel und 
liebt in Jaſſin, Hunza und Nagyr jehr die Tänze, wobei mit der Sitara 
(Suitarre) aufgeipielt wird. In Gilgit forderte Dr. Leitner feine Gäfte zum 
Singen und Tanzen auf. Zuerſt tanzte nur Einer, dabei mit feinem Ge— 
wande Schwingungen machend, Anfangs nur langjam in verjchiedenen Solos, 
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die in eine rohe Nachahmung des indiſchen Natſchtanzes übergingen. Die 
Zuſchauer klatſchten in die Hände und riefen Schabaſch. Eine Art Ceremo— 
nienmeiſter lief mit heftigen Geberden dabei umher und ſchwang einen Stock, 
mit dem er die Zuſchauer, ſie leicht berührend, zum Beifall aufmunterte. 
Mehr Leben kam in die Sache, als ſich zwölf Männer zum Tanze erhoben, 
die je ſechs und ſechs einander gegenüberſtanden. Mit geſchwungenen Schwer— 
tern gingen ſie auf einander zu, kehrten wieder um, bildeten einen Kreis, 
trennten ſich und machten immer heftigere Geberden, ſo daß die enthuſiasmirten 
Zuſchauer, mit fortgeriſſen, am Tanze ſich betheiligten, den Staub aufwirbelten 
und ſo wild wurden, daß Leitner ſich zurückzog. 


— 





Tanz der Darden in Gilgit. 

Trotz des Islam bereiten die Schinakis in Gilgit und Hunza Wein, indem 
ſie die Trauben mit den Füßen ausſtampfen, und trinken denſelben in großen 
Mengen, ebenſo wie Bier, Mo genannt, das nach unſerer Art bereitet, aber 
nicht geklärt wird. Einem Aufguſſe von Korn wird ein aus Ladakh bezogener 
Sauerteig zugeſetzt. Lecker ſchmeckt dieſes Bier allerdings nicht. Sie bewahren 
es in Krügen, welche mit Fellen verſchloſſen ſind. 

Die Legenden, ſehr einfachen Räthſel, Fabeln und Lieder der Darden 
zeigen echt indogermaniſchen Charakter und könnten nach der treffenden Be— 
merkung Richard Andree's, dem wir im Vorſtehenden großentheils gefolgt ſind 
(Globus XXIV. Bd.), ohne Weiteres in Grimm's Märchenbuche ſtehen. 

Schon ein Jahr nachdem Dr. Leitner ebenſo muthvoll als erfolgreich 
zum erſten Male den Forſchungen in Dardiſtan Bahn gebrochen hatte, er— 
hielt er 1867 einen Nachfolger in dem Punditen Munphul Men Munſchi 
vom Regierungsſekretariat im Pundſchab, der gleichfalls nach Gilgit gelangte. 
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Seinem Berichte (Proceedings of the R. geograph. Soc. London 1869) ver- 
danken wir manche ergänzende Nachricht über die Topographie jenes Gebietes. 
Wir erfahren, daß der Oberlauf des Gilgit aus den zwei Flüffen Jaſſin und 
Parafot gebildet wird, die im Hindusfujch entfpringen. Die Thaljchaften in 
Gilgit jind das eigentliche Gilgit im Süden und Südwejten, Tſchaprot im 
Norden, Bakrot im Often, Sat und Gor im Südoften. Die Produfte des 
Landes, Reis, Weizen, Aepfel, Granatäpfel, Aprifojen, Walnüfjfe, Pfirſiche, 
Feigen und Trauben, reichen faum aus, um dem eigenen Bedarfe zu genügen. 
Gilgit ift 22 Tagemärjche von Kaſchmir, 8 von Jaſſin und ebenfalls 22 von 
dem Hauptplate in Tſchitral entfernt. 

Nah Munphul's Berichten zerfällt Tſchitral, welches, wie fih aus Hay- 
ward's fpäteren Forichungen ergab, auch Kaſchkar genannt wird, in das obere 
(bala) und das untere (payan) Land; im Norden und Nordwejten trennt 
es der Hindusfufch von den Steppen der Pamir, Wakhan und Badachſchan; an 
Kafiriftan grenzt es im Weften und im Südweſten, in welch lesterer Richtung 
ſich aud) das vom gleichnamigen Fluffe bewäfjerte Thal von Tſchitral öffnet. 
Der Tichitralfluß entipringt im See Tjchittiboi am Fuße des Tſchitralpaſſes 
über den Karaforum nad) den Pamirfteppen. Der Bundit beftätigt ferner Alles, 
was Dr. Peitner über den Menfchenhandel von Tichitral in Erfahrung brachte. 

Der nähftwichtigfte Erforjcher dieſes Gebietes war der uns durch feine 
Reife nad) Yarkand und Kajchgar genugſam befannte Leutnant G. W. Haymard. 
Kaum von diefer werthvollen Expedition zuridgefehrt, verließ der unter: 
nehmende Brite gegen Ende des Jahres 1869 Kaſchmir und erreichte über 
Iskardo am Indus das Hochthal Gilgit, von wo er nach einigem Aufenthalte 
zwifchen Scneegebirgen nad) Jaſſin in dem obern Theile deſſelben Thales 
weiter ging. Dort fan er etwa Ende Februar 1870 an. Der Häuptling 
von Jaſſin, Mir Walli Khan, empfing ihn mit großer Höflichkeit und Güte 
und verſprach, ihm eine Bedeckung über den Darkotpaß nad) dem obern Oxus 
mitzugeben. Während jeines Aufenthaltes in Jaſſin machte Haymward viele 
Rekognoſzirungs- und Jagderfurfionen an den Nebenflüffen hinauf bis an 
den Fuß der Päffe, die im Norden nah Wakhan, im Weften nach Tjehitral 
führen. Zugleich jammelte er Vokabularien der Gebirgsſtämme und topp- 
graphijche Notizen über mehrere Thäler, die er nicht felbjt bejuchen konnte, 
3. B. jene der Hunza, Nagyr und Dyreil. Die Päſſe ſelbſt waren noch mit 
Schnee bedeckt und nicht zu paffiren, doch zog Hayward möglichjt viele Er- 
fundigungen darüber ein. Er ftellte feft, daß die Päffe von Jaſſin itber den 
Hindu-fusch zum Oxus (Amu-Darja) nicht zum Yarkandfluffe führen, daß Die 
Wafjerjcheide zwijchen diejfen beiden, alfo der Oſtrand des Pamirplateaus, 
13—15 Meilen öftlicher liege als auf den Karten, daß der Indus 34/, bis 
4’/, Meilen weiter nad) Norden reicht al3 auf den Karten, nachdem er unter: 
halb Bundſchi und Tſchilas jich nach Weften gewendet hat, daß er bei Sazien, 
3,95 Meilen unterhalb Tſchilas, von rechts den bedeutenden Dilailfluß und 
außerdem noch die Flüſſe Kanbari und Tangir aufnimmt. Jaſſin ſelbſt liegt 
unter 36% 22° 38“ n. Br. und 730 35° 15” 8.9, v. Gr., 2366 Meter über 
dem Meere. Auf der Mofchaburfette, welche Zaffin von Tichitral trennt, 


— — ————— En ae 


Hayward in Gilgit und Jaſſin. 231 


maß Hayward Höhen, wie die Piks Gutsabur mit 6418, Moſchabur mit 
6836 und Daſchpur mit 7275 Metern. Gilgit, einen Ort mit 200 Häuſern, 
fand er 1530 Meter hoc) (350 55‘ 2” nm. Br. und 740 22° ö. L.), und das 
ganze Gilgitthal 1520 bis 1700 Meter hoch. Aud) er fand das Yand reich 
an Wein und Aprifofen und rühmt den vorzüglichen Weizen, ftieß aber aller: 
wärts .auf Ruinen und wüſtes Yand infolge der Kämpfe zwiſchen den mo» 
hammedaniſchen Bewohnern und dem Maharadicha von Kaſchmir, defjen Gebiet 
jest 32/, Meilen über Gilgit in der Richtung nach Jaſſin hinaus bis Gah— 
kutſch veicht (Journ. of the R. geogr. Soc. London 1871). Alle jeine topo- 
graphijchen Beobachtungen und Mefjungen legte Hayward in einer Spezialfarte 
nieder, jo daß wir uns nunmehr in dem fürzlich noch jo unbefannten Gebiete 
gut zurechtfinden fünnen. 

Nachdem unſer Reijender jeine Forjchungen in Jaſſin abgejchloffen, ging 
er wieder nach Kaſchmir zurück, um bis zum Hochſommer zu warten. Ende 
Juni 1870 trat er neuerdings die Reife nach Zaffin an und auf dem Wege 
dahin jchrieb er in Gilgit om 6. Juli feinen letten Brief. Wie es fan, daß 
der Häuptling von Jaſſin, Mir Walli Khau, aus feinem Gönner fein Feind 
wurde, iſt nicht aufgehellt; unmöglich ift e8 nicht, dak, wie Mir Walli kurz 
darauf dem Sappeur Havildar in Tſchitral jelbjt erzählte, des Reifenden brüsfes 
Auftreten ihm gegenüber an diejer Sinnesänderung Schuld getragen habe. 
So viel jedoch iſt ausgemacht, daß der Vezir diejes Fürjten mit dem Reifenden 
eng befreundet war, und daß vielleicht dadurch die Eiferfucht Mir Walli's ge- 
wecdt wurde. Möglicherweije ift auch jeine Habgier rege geworden, und es 
hat ihm daran gelegen, die Sachen des Reiſenden fich anzueignen. Als Hay- 
ward nach dem Darkotpaffe unterwegs war, ſchickte Mir Walli- Khan ihm einige 
Bewaffnete nach. Indeß mochte Haymward wol Verdacht geſchöpft und jchon auf 
der Wanderung jeinen Peuten eingejchärft haben, die Waffen ſtets in Bereit- 
ihaft zu halten. Er hatte während eines jeden Nachtlagers geladene Piftolen 
neben jich liegen und hielt jelbjt Wache. Als er aber einmal gegen Morgen 
in der Nähe von Uichgum, etwa jieben Tagereijen nordöjtlih von Tichitral, 
eingejchlummert war, fielen die Bewaffneten Mir Walli's aus dem Hinter- 
halte hervor, zogen ihn an einem Seile, welches jie ihm um den Hals ge— 
ihlungen, aus jeinem Zelte und fteinigten ihn zu Tode. Ein gleiches Schid- 
ſal hatte jein Munſchi (Sekretär). Mir Walli Khan aber hat feinen Vortheil 
von diejer Miffethat gehabt. Die Häuptlinge und Stämme der Nahbarjichaft 
waren empört über diefen Mord, und der Verbrecher mußte entfliehen. Zuerjt 
fand er in Badachſchan ein Unterfommen; al3 aud) dort jeines Bleibens nicht 
war, entfloh er zu jeinem Oheim, dem Häuptlinge von Tſchitral, und von 
dort ift er nach einem Schlupfwinfel irgendwo im Gebirge entkommen. 
Dr. Leitner zog gelegentlich jeines zweiten Bejuches in Dardijtan 1872 die 
genaueften Erfundigungen über die näheren Umftände ein, welche Hayward's 
Tod veranlaften, und hat einen ausführlichen, big jett aber unjeres Wiffens 
noch nicht erjchienenen Bericht darüber in Ausſicht gejtellt, von deſſen Ver— 
öffentlichung vielleicht die Aufhellung des Dunfels zu hoffen ist, welches gegen= 
wärtig noch) diejen traurigen Vorfall umgiebt. 
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Land und Volk der Sijah-Poih-Kafirs. Unter den Darduvölfern ift feines 
intereffanter als jenes der jogenannten Sijah-Poſch oder Schwarzbeinler, und 
faum irgend ein Erdenwinfel ijt weniger befannt. Ueber das Land Kafirijtan 
hat der engliiche Kapitän H. ©. Naverty einige Mittheilungen allgemeiner 
Natur gemacht, in daffelbe wirklich einzudringen iſt aber eigentlich noch Nie— 
mand gelungen. Was man über das Innere des Pandes weiß, bejchränft 
fich ziemlich auf Folgendes. Biele Ströme durchziehen Kafiriftan gleich dem 
Aderfyiteme eines Blattes, nach Oft und Weft fließend und in fünf bedeutende 
Flüffe fich ergießend. Der bedeutendfte und öftlichjte dieſer Flüffe trennt Ka- 
firiftan von Tichitral, heißt bei jeinem Einfluffe in den Kabulftrom Kama, 
weiter aufwärts Kunar und an feinen Quellen Kafchgar oder Tihitral. Weit: 
(ih von diefem Fluffe vereinigen zwei Gemwälfer ihre parallelen Läufe unter 
dem Namen Alingar und ergießen ſich weſtlich von der Stadt Dichelalabad 
in den Kabul, während noch weiter weſtlich ein dritter Fluß, Tagat oder 
Tagao, nachdem er mehrere Nebenflüjje aufgenommen, 81/,; Meilen öftlich von 
der Stadt Kabul in den gleichnamigen Fluß fällt. Bon einem andern Ge- 
wäfler heißt es, daß es am Nordabhange des Hindukuſch entfpringe und fich 
mit dem Pandſch, einen Zweige des Oxus, vereinige. Viele kleine Ströme, 
aus den tiefen Schluchten und gähnenden Abgründen der Seitenthäler als 
reißende Bergwaſſer hervorbrechend und vom Gipfelichnee der Berge gejpeift, 
jchwellen die größeren Flüffe, welche zur Zeit des Schneejchmelzes nur auf 
Flüffen pafjirbar find. Zu beiden Seiten der Gewäſſer dehnen fich reiche 
Alluvialablagerıngen aus. Temperatur und Klima wechſeln jehr in Kafiriſtan, 
da die Höhenunterjchiede bedeutend find. Man kennt Spigen, die bis zu 5000 
Meter aufragen. In den höheren Gegenden fällt die Sommerhitze felten be- 
ihwerlich, und in den Wintermonaten lagert der Schnee mehrere Wochen lang. 
Die tiefer gelegenen Thäler bleiben vor jcharfen Winterftürmen geſchützt, und 
obgleich von hohen, ewig jchneegefrönten Bergen umrahmt, wird doch die Hitze 
vom Juli bis in den Auguſt jehr drückend. Während des Frühlings und gegen 
Ende Auguft bis in den September fallen ftarfe Negenjchauer vor; heftige 
Schneeftiime find im Winter häufig, dann werden die Päſſe ungangbar und 
alfer Berfehr zwiſchen den einzelnen Theilen ift auf Wochen abgejchnitten. 

Im Jahre 1857 fam in England unter der Aufficht des oben genannten 
Kapitän Raverty ein gewilfer John Campbell an, der, das Kind eines britischen 
Offizier, in frühejter Jugend in den Afghanenfriegen verloren und von einem 
Häuptlinge diejes Volkes auferzogen wurde. Wenn wir den Erzählungen diejes 
jeltjamen Angloafghanen trauen dürften, jo hätte derjelbe große Wanderungen 
unternommen und wäre von Kabul nach Swat, Tihutror, Gilgit, Feizabad, 
NYarkand, Khotan und wieder zurück nach dem turkeftaniichen Afghaniſtan ge- 
fommen. Auf diefen vielfachen Kreuz und Querzügen wäre er auch in das 
Innere Kafiriftans gedrungen, allein was er darüber in feinem Buche (Lost 
among the Afghans. London 1862) erzählt, gewährt feinen Einblid in die 
geographiichen Berhältniffe des Yandes. Bon ebenfo geringem Nuten war der 
furze Aufenthalt, welchen ein chriftlicher Miffionär dort genommen haben ſoll. 
Die zweifelsohne wichtigjte Neije in jenem Gebiete ift aber die eines indijchen 
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Sappeurs Havildar, der von Major Montgomerie von Peichawer nad) Ba- 
dachſchan gefandt wurde, wobei er ein Stück von Kafiriftan durchwanderte. 
Dieſe Expedition hat nicht nur über diejes, fondern auch iiber die angrenzenden 
Dardenländer manches Licht verbreitet. Der Havildar ging, für Wegeaufnahnten, 
Breiten- und Höhenmefjungen gut eingefchult, am 12. Auguft 1870 von Pe- 
ſchawer ab, durch die Landichaften Swat, Baſchaur, Pundſchkora und einen 
Theil von Kafiriftan nach Tſchitral, von da über den hohen und jchwierigen 
Nukſanpaß nad) Sebaf 
am obern Kofticha- 
fluffe, dem er hinab 
nah Faizabad, der 
Hauptjtadt von Ba- 
dachichan, folgte, wo 
er am 25. September 
eintraf. Rückwärts 
ging er über den Dora— 
paß nach Tſchitral und 
dann ſo ziemlich auf 
ſeinem frühern Wege 
wieder nach Peſchawer. 
Was nun das Volk 
ſelbſt anbelangt, ſo be— 
deutet der Name Kafir 
im Arabiſchen einfach 
Ungläubiger, Kafiri- 
ſtan alſo Land der Un-— 
gläubigen, und dieBe- — 
nennung wurde diejer 
Gegend von dem be- 
nachbarten Moslems 
beigelegt, weil deren 
Bewohner dieReligion 
des Mohammed nicht 
annehmen wollten. Sie 
ſchämen ſich indeh die- — — 
ſes Namens nicht, denn ——————— 
wenn ſie von ſich ſelbſt ſprechen, gebrauchen ſie das Wort Kafir. Wegen ihrer 
ſchwarzen Kleidung aus Ziegenfellen werden fie auch Sijah-Poſch genannt, ſie ſelbſt 
jheinen feine nationale Bezeichnung für fich zu beſitzen. Merkwürdig ift es, daß, 
obgleich ihr Gebiet von mächtigen Feinden, einem wahren Gürtel mohammedani- 
jher Räubervölfer, umringt ift, man nie von einer Eroberung deffelben gehört hat. 
Die Kafirs blieben unabhängig bis auf den heutigen Tag und wahrten ihren alten 
heidnijchen Glauben. Gejchichtsfchreiber jagen, daß Timur, welcher die Reiche 
zwiſchen dem Hellespont und Centralindien unterwarf, ſich nad) vielen vergeblichen 
Verſuchen, dieſes Volk unter jeine Botmäßigfeit zu bringen, zurückziehen mußte. 
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Was wir über diefes interejlante Volk wiſſen, ſtammt zunächit von dem ehren: 
werthen und treugefinnten Mullah Nadjchib her, der auf Erfundigungen nach 
Kafiriftan ausgefandt worden war. Mit diefem verkehrte auch der englijche 
Reijende Alerander Burnes, welcher zudem in Kabul einen zehnjährigen Kafir- 
knaben, dev zwei Jahre früher jein Land verlajjen hatte, antraf. Der Junge 
beantwortete viele Fragen über jein Land und gab Proben feiner Sprade, 
welche nad) Burnes den indischen Dialekten gleicht. Die Kafirs — wir laſſen 
bier Burnes ſprechen — jcheinen ein jehr barbarifches Volk, effen Bären und 
Affen, führen Bogen und Pfeile und jfalpiven ihre Feinde. Der bedeutendite 
Berfehr zwijchen ihnen und den Mohammedanern wird durch das Yand Lugh— 
mani zwijchen Kabul und PBeichawer geführt, dejfen Bewohner Nemtſchi Mos— 
(emin, Halbmohammedaner, genannt werden. Der in Rede jtehende Knabe 
hatte in Gefichtsfarbe und Zügen nichts Afiatisches und feine Augen waren 
bläulich. Diefelben Wahrnehmungen wurden an allen jeither befannt gewor- 
denen Kafirs gemacht. Gara, der Mann, mit dem Miſſionär W. Hancod ver- 
fehrte, hatte blaue Augen und eine eben jo helle Gefichtsfarbe wie ein Europäer. 
Sein Aeußeres war ziemlich auffallend, von mittlerer Größe und feften, aber 
nicht plumpen Körperbaues. Unter den Führern, welche im Jahre 1857 die 
britiiche Gefandtjchaft des Majors Yumsden und Dr. Bellem nach Afghaniftan 
geleiteten, befanden fich drei Kafirs, und von diejen erhielt Dr. E. Trumpp, 
gegenwärtig Diafonus zu Pfullingen in Württemberg, eine rohe grammatijche 
Sfizze ihres Idioms, welches blos eine Art Kohiſtandialekt zu ſein jcheint, 
da es mit Pughmani identisch ijt. Seiner Abhandlung geht ein Bericht zweier 
chriftlicher Afghanen voraus, welchen es gelang, bis nach Kafiriftan vorzu- 
dringen und dort längere Zeit zu verweilen. Auch der eingeborene Miſſionär 
Fazyl-i-Hagg joll die Kafirs in ihrem eigenen Lande befucht haben. Bier Kafirs 
endlich jtanden zu verjchiedenen Zeiten in Dr. Leitner's Dienjten und einer da— 
von it Jamshed, dejjen merkwürdige Erlebniffe und Reifen in Gentralafien 
in weiteren Kreijen befannt wurden (Ausland 1873, Nr. 34 und 35), und der 
Dr. feitner auf feiner jüngften Reije nad) Europa begleitet hat. Dieje Leute 
hatten alle lichte Augen, waren aber der Hautfarbe nach nicht heller als viele 
Kabuliftaner. Im Allgemeinen werden die Gefichtszüge der Kafirs als in- 
telligent gejchildert, und von dem obgenannten 3O0jährigen Sara verjichert 
Hancof, daß er in der That viel Verjtand beſeſſen habe. Neben den meijt 
beobachteten blauen Augen jollen auch jchwarze vorkommen. Die Augenbrauen 
find gewölbt, die Pider lang, die Stirn ift offen und breit. Die Gejtalt beider 
Geſchlechter ift hübſch und jehr jchlanf; ja ein Mufti, der ihr Yand bereijte, 
nennt die Kafirs einen Ausbund von Reiz und Schönheit. 

Dem nämlichen Mufti verdanfen wir noch fernere Nachrichten über die 
Sitten der Sijah-Poſch. Ihre Kleidung beſteht aus Ziegenhäuten, und das 
Haar hängt ihnen lang über die Schulter herab. Ihre Vorliebe für den 
Wein bejtätigt auch der Mufti, ſowie daß fie fich niemals auf den Boden, 
jondern ſtets auf Stühle jegen. In den Ohren tragen fie eijerne Ringe und 
um den Hals eine mit Schellen behängte Schnur. Die Gewohnheit der 
Hindus, daß Verwandte fich unter einander heirathen, bejteht bei ihnen nicht. 
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Ihre Hochzeitsgebräuche ſind indeß ſeltſam genug; der Bräutigam nimmt die 
Braut auf die Schultern und tanzt und ſpringt mit ihr durch die Straßen, 
von einem Haufen von Männern und Weibern begleitet, welche mit Trommeln 

„ und Pfeifen einen gewaltigen Lärm machen. Wird die Fran ſchwanger, jo 
ſchickt man fie kurz vor der Niederfunft in ein eigens dazu eingerichtetes öffent- 
liches Haus, wo fie 40 Tage vermweilt. Kein Mann darf an diefem Haufe 
vorüber, noch weniger hineingehen. 

Peichenbegängniffe werden mit großer Feierlichfeit gehalten; der Leichnam 
wird von jungen Männern begleitet, welche fingen, tanzen und Trommel jchlagen. 
Der von Männern getragene ungewajchene Körper des Berjtorbenen liegt in 
einem großen Sarge und wird auf einem hohen Berge in die Sonne gelegt. 
Dann opfert man eine Kuh, giebt der Yeichenbegleitung ein Feſt und kehrt 
ohne das geringste Zeichen von Trauer nach Haufe zurüd. Nah 60 Tagen, 
wenn der Leichnam verweit und von Raubvögeln verzehrt ijt, befteigen die 
Frauen der Familie des Berftorbenen den Berg, ſammeln die Gebeine, bringen 
fie, nachdem fie diefe zuvor im Fluffe gemafchen haben, nach Hauſe, jeten fich 
um fie herum und beginnen eine furze Klage. Dann fommen die Männer, 
bringen die Gebeine an eine große Grube und jagen, indem fie diejelben 
hineinwerfen: „Dies ift der Himmel fir dich.“ 

Ihre Kriege führen die Kafirs mit Yanzen, auch find fie gute Bogenjchügen. 
Um den Leib haben fie furze Säbel gejchnallt und Schilder auf den Rücken ge- 
bunden. Im Gefechte geberden fie fich wie Witthende, knirſchen mit den Zähnen 
und brülfen gleich Löwen. Die Sieger werden mit den Blättern des Maul: 
beerbaumes befränzt. (Nach dem Journ. der „Asiatie Soc.“ zu Bombay. Aus- 
fand 1835, Nr. 74.) Damit ftimmt nicht ganz überein, was John Campbell 
erzählt; ihm zufolge wären die Kafirs, mit denen er zuſammengetroffen, eher 
furchtfam als kriegeriſch geweſen. Als er jeine Piftole abſchoß, erfaßte fie 
jäher Schred, denn Feuerwaffen waren ihnen noch unbekannt; jetst find wol 
auch diefe Bergftämme mit Feuerfteinflinten verjehen. Ihre Raubzüge jollen 
meijt nur Repreſſalien gegen die Einfälle der ummohnenden Mohammedaner fein, 
welche die Kafirs mit befonderer Vorliebe in die Sklaverei jchleppen. Kanni— 
balismus üben die Kafirs gewiß nicht, und ſelbſt die Nachricht vom Sfalpiren 
bei Burnes möchte nur mit Vorficht aufzunehmen fein. Gleichwol erzählten 
die Kafirburfchen, die zu Dr. Peitner ins Pundſchab famen, wenn fie einen 
angejehenen Mohanmedaner gefangen nähmen, dann tränfen fie einen Theil 
feines Blutes — wol nicht aus Appetit, jondern aus Prabhlerei. 

Die Sijah-Poſch theilen fi) in 18 Stämme ein, die übrigens durch Die 
Kleidung fich nicht unterfcheiden; ihre Städte und Dörfer — denn die Kafirs 
wohnen niemals in Zelten — liegen meift am Bergeshang und zählen mit- 
unter 400 bis 500 Häufer. Die Kafirs find gute Viehzüchter und befiten 
bedeutende Herden von Rindern, Schafen und namentlich Ziegen; doch jagte 
der jchon erwähnte Sara aus, das Volk lebe vom Anbau des Bodens, und 
Burnes verjieht uns mit der Notiz, daß die Weiber, denen alfe Gejchäfte außer- 
halb des Hauſes zufallen, jelbjt den Pflug führen; ja man behauptet jogar, 
daß fie zuweilen neben einem Ochjen vor denjelben geſpannt werden. 
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Viele der Kafirgebräuche mahnen an jene der Parjis, allein es ift eben 
fo ſchwierig zu leugnen als zu behaupten, daß die Sijah-Poſch von iranischer 
Abkunft jeien und zoroaftrifche Traditionen befigen. Einige ihrer Sitten mögen 
eben fo wol fir budohiftiich als für zoroaftrifch oder ficherer noch dadurch 
erklärt werden, daß ihre theologiichen Satungen gewiß weder von indischer, 
noch von mohammedanijcher, noch von hriftlicher Quelle herrühren. Was allen 
Kafirſtämmen gemein zu jein jcheint, ift ausgejprochener Haß gegen die Mos— 
lems, Ausjegung des Antlites ihrer Todten in hölzernen Särgen auf dem 
Gipfel der Berge, wie oben bejchrieben, und endlich eine Art Ahnenkultus be- 
deutender Männer. Dr. Yeitner, welcher fi) Mühe giebt, zu fammeln, was auf 
die vielumftrittene Frage ihrer religiöfen Ueberlieferungen Bezug nimmt, jagt, 
es fei jehwer, über die Religion der Kafir ins Klare zu fommen. Nach Han— 
cod beten fie das Steinbild eines Gottes Namens Eddrefpano an; vor diejem 
Götzenbilde opfern fie Ziegen und befprigen es mit dem Blute derjelben. 
Wie Dr. Yeitner meint, bejteht ihre Religion lediglich darin, daß Jeder einmal 
im Jahre einen Stein auf einen großen Steinhaufen legt, der fich auf einem 
hohen Berge befindet. Da fie feine gejchriebene Sprache befigen, jo haben jie 
natürlich auch fein ausgearbeitetes Syſtem der Gottesverehrung. Einige der 
mit Leitner in Berührung gekommenen Kafirs zeigten Spuren von Mahadeo- 
und Indrakultus, doch darf man fich dadurch nicht irre leiten laſſen; die Yeute 
waren nämlich als Gefangene im brahmanifchen Kaſchmir gewejen, deſſen Herr- 
jcher daS vielleicht einzige Beijpiel eines projelytenmachenden Hindu bietet; fie 
fönnen aljo wol dazu abgerichtet worden jein, denn won religiöfer Geſinnung 
oder Denfweije war nichts an ihnen zu bemerken. Wir möchten indeß daran 
erinnern, daß der oben erwähnte Mufti von den jteinernen oder hölzernen 
Gößenbildern, die fie auch ihm zufolge anbeten, jagt, daß fie von den Kafirs 
Buruf oder Mahadeo genannt werden. 

So weit ſich aus den fragmentarifch vorliegenden Kenntniffen über die 
Abftammung der Kafirs urtheilen läßt, führt dieſelbe in eine dem perfiichen 
Zoroaftrianismus weit vorausgehende Epoche zurüd. Die Sijah-Poſchkafirs 
icheinen die Ueberreſte einer der nördlichen Urraffen zur fein, die im Yaufe der 
großen vorhiftoriichen Wanderungen bei Seite gedrängt und, von der Haupt- 
maſſe des iranischen Zweiges der Arier abgetrennt, ijolirt wurden. Sie be- 
hielten demnach einige der antifen Gebräuche bei, ohne die Traditionen, welche 
diefen Gebräuchen ihre Bedeutung verleihen; andererfeits, von mongoliſchen 
und tatariichen Bölfern umvingt und bedrängt, nahmen jie Manches an von 
dem Schamanenthume und dem Ahnenfultus, welche für jene Raſſe charakte- 
riftiich find. Wie aus den Mittheilungen Dr. Yeitner’3 hervorgeht, jind die 
Kafirs, welche den Invafionen der Fremden von Alerander dem Großen an 
getrogt und Sprache und Sitte unverfälicht bis auf den heutigen Tag bewahrt 
haben, gegenwärtig auf die Ausfterbelifte gejett, indem der mohammedanijche 
Afghane nicht eher ruhen wird, bis er den legten Sijah-Poſch aus feiner Hei— 
mat vertrieben hat. 

Die Pamir. Im Norden der joeben gejchilderten Dardenlande zweigt ſich, 
wie jchon mehrfach erwähnt, die Pamir von dem Knotenpunfte des Hindufujch 
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und Himalaja, dem Pujcht-i-Kahr, gegen Nordweſten ab. Ueber diejes Gebiet 
waren bis in die allerjüngfte Gegenwart die ungegründetiten Vorftellungen in 
Umlauf, und felbft Humboldt dachte ſich ungefähr in jener Gegend die hohe 
ifolirte Kette des Bolor- oder Beluttagh, des Wolfengebirges, welches als 
Querriegel in der Richtung von Norden nah Süden fich zwijchen dem weſt— 
lichen und dem öftlichen Turfeftan erhebe. Niemand in neuerer Zeit durfte jich 
rühmen, dieje longitudinale Gebirgswand überftiegen zu haben, und jo blieb 
man denn auf die fpärlichen Nachrichten angewiejen, welche die Reiſenden 
früherer Jahrhunderte hinterlaffen hatten. Der chineſiſche Buddhiſt Hiuen— 
Thſang war diejes Weges gezogen und bejchreibt denjelben als jehr beſchwer— 
(ih, voller Schnee und gefährlicher Abhänge. Po-mi-lo nennt es der chine— 
jiiche Pilger, und in diefer Bezeichnung dürfen wir wol das Wort Pamir 
wiedererfennen. Auf Hiuen-Thſang folgte Sungyun, ein anderer Pilger, der, 
wie es fcheint, von Yarkand über Tajchkurgan quer über die Pamir nad) 
Wakhan gelangte. Auch Marco Polo's Weg führte aus den Pandichaften Ba— 
dachſchan und Wakhan, die ſich an der nördlichen Abdachung des Hindukuſch 
ausbreiten, nad) Kaſchgar in Oftturfeftan; er mußte aljo nothwendigermweije 
das in Rede ftehende Gebiet in der Richtung etwa von Südwesten gegen Nord— 
often quer durchfreuzen. Deutlich läßt ſich aus jeiner Schilderung erfennen, 
daß er zuerft eine gewaltige Hochebene, die Pamir, dann aber noch eine hohe 
Gebirgsregion, die er Beloro nennt, durchzogen hat, ehe er die Flächen Oſt— 
turfeftan’S erreichte. Der Name Beloro ift augenjcheinlich das türkiſche Belut, 
von dem die übliche Bezeichnung VBolortagh nur verderbt ift. Auf jolh knappen 
Mittheilungen — denn aus der jpätern Reife des P. Goës erfahren wir nichts 
mehr — blieb Jahrhunderte lang die Kenntniß des Pamirgebietes bejchränft. 

Schreiten wir zur Belrachtung der Yandfarte, jo ergiebt ſich auf den erjten 
Blid, daß die Aufklärung der wahren örtlichen Berhältniffe nicht ohne genauere 
Kenntniß der umliegenden Yandjchaften vor fich gehen fonnte, denn von allen 
Seiten fajt ift die Pamir — womit ich jtet3 das gejammte fragliche Gebiet 
bezeichne — jo zu jagen unnahbar. Im Norden jtößt jie an den Tian Schan, 
der jelbjt noch vor fünfundzwanzig Jahren völlig unerforjcht gewejen; im Often 
liegt Oſtturkeſtan, deſſen Zugänglichkeit erft von der vorausgehenden Erſchließung 
des Tian Schan im Norden und des Himalaja im Süden bedingt war; wir 
haben aber jchon gejehen, mit welchen Schwierigfeiten dieje Erforſchung ſowol 
im Tian Schan als auch im Karaforum verbunden gemwejen, von welchem letztern 
ein jüdlicher Zugang hätte ausgehen müffen. So blieb denn nur der Weiten, 
die turfeftanische Tiefebene, welche die vom centralafiatifchen Hochlande herab- 
fommenden Bruderftröme Orus und Jarartes (Amu- und Syr-Darja) bewäffern. 
Die Quellen des Jarartes oder Naryn, wie der Strom in feinem Oberlaufe 
heißt, jind, wir wiſſen e8, erjt vor wenig Jahren im Tian Schan aufgejpirt 
worden, denn die Berhältniffe der Steppenfhanate Chiwa, Bochara und Cho- 
fand machten es unmöglich, diefen Wafferadern ftromanfwärts zu ihrer Quelle 
zu folgen, indem die fanatiſche Unduldjamfeit der turfejtanischen Moslems 
den Eintritt in ihr Gebiet fir jeden Europäer zu einem lebensgefährlichen Wag- 
niffe ftempelte. Die Quellen des jüdlicheren Orus find indeß jchon feit mehr 
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als 35 Jahren befannt, denn muthige Engländer vollbracdhten die damals 
noch fühnere That, von Indien aus den Hindufusch zu überfteigen umd im 
obern Oxusthale vorzudringen. Dieje erfolgreihen Wanderungen zur Er: 
forſchung des obern Orus find zugleich auch Die einzigen Berfuche, der Pamir 
von Weften her beizufommen. Die Ehre ihrer Durchführung gebührt aus: 
ſchließlich zwei britifchen Offizieren, den Herren Alexander Burnes und John 
Wood, hauptjächlich aber Petsterem. 

Leutnant Burnes brach am 18. Mai 1832 von der Stadt Kabul auf, 
309 den Kabulflu hinauf in den Hindufufch und ftieg iiber den Bamijanpaf 
hinab in das jenfeitige Thal von Chulum, wandte fich von dort nad) Kunduz 
im Dften und ging dann von dieſem Orte wieder zuriick über Chulum und 
Bald nah Bochara. Weiter nach Often als Kunduz, nad) Badachſchan oder 
gar nah Wakhan kam Burnes nicht, dies war feinem Nachfolger Wood be- 
Ihieden. Burnes jammelte indeß über die oberen Orusgegenden alle Nach: 
richten, deren er habhaft werden fonnte, und wir werden diejfem verdienjt- 
volfen Reifenden im afghanischen Turkeſtan wiederholt begegnen. 

John Wood bewegte ſich Anfangs ziemlich in den Fußtapfen A. Burnes'. 
Wie diefer ging er von Kabul über Bamijan hinab ins obere Oxrusthal, jedoch 
ohne Chulum zu berühren, fondern ſich jofort nach dem öftlichern Kunduz 
wendend. Von hier aus durchquerte er die Landſchaft Badachſchan und zog 
dann am Oxus durch Wakhan hinauf nad) Yangerfiich, wo er in das Gebiet des 
Sir-i-ful, beſſer Sary-ful (Gelber See) eintrat. Die Wanderung in diefem 
oberften Oxusthale bewegte jich jchon in dem Pandftriche, welchen wir zur 
Pamir vechnen dürfen. Langerkiſch Tiegt ſchon in bedeutender Höhe und die 
Kälte war fo jtarf, daß das Queckſilber fich in die Kugel des Thermometers 
zurüdzog, Wood aljo feine Ablefungen mehr machen konnte. In dem engen 
Thale muthig vorwärts jchreitend, erreichte er am 19. Februar 1838 den See 
Sary-ful, eine jchöne, halbmondförmige, gefrorene Wafferfläche, in welcher der 
Drus entipringt. Auf drei Seiten nur von niedrigen Hügeln umrahmt, vagen 
im Süden des Sees hohe Berge bis etwa zu 5790 Metern auf, es find die 
öftlichften Spigen des Hindukuſch, der hier ſich an den Puſcht-i-Khar anjchliekt. 
Der Sary—kul felbft liegt unter 370 27‘ n. Br. und 739 40° 6.2. v. Gr. in 
4755 M. Höhe über der Meeresfläche. Leutnant Wood ftand hier wol auf 
dem Bam⸗i-duniah, dem „Dach der Welt“, wie die Karakirgiſen dieje froftige 
Hochlandichaft der Pamir ausdrudsvoll zu nennen pflegen. Kein Püftchen 
regte fich über der Eisfläche des Sees; fein lebendes Gejchöpf, nicht einmal ein 


Bogel, war ringsum zu jehen, Todtenftilfe weit und breit. Die Schreden der 


Landſchaft, welche „MefferMilione“ vor ſechs Jahrhunderten feinen ungläubigen 
Yandaleuten erzählte, Wood fand jie hier vollinhaltlich bejtätigt, wie jeither 
das Meifte, was Marco Polo von feinen Wanderungen mit jeltener Genauig- 
feit berichtet. Den Sary-ful verjuchte Wood, ſeiner Monarchin zu Ehren, 
Biftoriafee zu nennen, was mit der von den Engländern beliebten patriotijchen 
Manier, die Pandfarten mit den Namen Biftoria und Albert zu füllen, im 
Zuſammenhange fteht. Allein mit den Orusquellen endeten die Nachrichten 
über die Pamir; was Wood von Neifenden iiber die öjtlichen Gebiete erfuhr, 
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war wenig mehr al3 die Berficherung, daß der Eintritt Fremder in jene Pän- 
der mit äußerſter VBorficht verhütet werde, und daß es höchit gefährlich fei, 
heimlich dorthin vorzudringen. 

In erjter Linie waren es die Reifenden Haymward und Shaw, die iiber 
die Pamir uns nähere Kunde brachten. Bei ihrem Eintritt in Ojtturfeftan, 
und bejonders auf der Strede von NYarfand nach Kafchgar, mußten fie im 
Weſten nothwendig den Abjturz diejes Hochlandes erbliden. Dort entfalten 
ſich höchſt maleriſche Reize, denn von Weft nad) Südweſt fteigt das Kyzylyart- 
gebirge auf. Dies ift nad) dev Schilderung Hayward's der öſtliche Abſturz 
der Hochebene Pamir. Die Gipfel ſchwanken zwijchen 6000 und 6300 Meter. 
Den höchſten darunter, Taghalma geheißen, 14 Meilen weſtſüdweſtlich von 
Janyhiſſar, ſchätzt Hayward auf 6325 Meter. Der jchroffe Abfall des Gebirges 
gegen Dften, nach der Fajchgarischen Hochebene, läßt vermuthen, daf alle Seen 
der Pamir fich nach Welten ergießen und jener Gebirgsfamm die Wafferjcheide 
bilde. Die Pfade, die nach der Pamir von Oftturfeftan aus hinaufführen, find alfe 
jehr teil. Ob aber die Pamirhochebene, die „Zerraffe der Welt“, wirklich die 
höchſte Hochebene der Erde ſei, blieb vorläufig zweifelhaft; jedenfalls find die ge- 
hobenen Maſſen ftereometriich nicht jo beträchtlich wie die Hochebenen, welche 
zwijchen den drei Ketten Künlün, Karakorum und Himalaja eingejchlofjen Liegen, 

Während Haymward und Shaw in Ojtturfeftan weilten, fam in Kajchgar 
ein Mann an, der das Kunſiſtück gelöft hatte, von Badachſchan aus in diejes 
Land zu gelangen, die Pamir aljo durchquert hatte. Diefer Mann war ein 
von Major Montgomerie ausgejandter Ajiate, unter der Bezeichnung „der 
Mirza-Sudſcha“ befannt, der Sohn eines Türken und einer Perjerin, welcher 
die Sprachen feiner Eltern vedete und auch gut Engliſch verstand. Das in ihn 
gejegte Vertrauen hat er glänzend gerechtfertigt. 

Gegen Ende 1867 erhielt nun diefer Mirza den Auftrag, von Peſchawer 
ans den Weg nach Tiehitral und, falls er dies nicht könne, eine beliebige Route 
einzujchlagen und dann den obern Oxus und die Bamir zu erforjchen. Für die 
Tichitralroute war die Jahreszeit jchon zu weit vorgerüdt; dev Mirza ging 
aljo iiber Afghaniftan und Chulum nach Badachſchan, wo er im Dftober 1868 
anfam. Bon hier aus folgte er im Dezember ziemlich den Furßtapfen Wood's 
im obern Oxusthale, bis er zu dem Punkte kam, wo diejer Fluß aus der Ver— 
einigung zweier Wafjeradern entjteht. Während nun Wood der nördlicheren, 
anjehnlicheren gefolgt war, die ihn zum Sary-Eul führte, hielt der Mirza ſich 
im Thale des ſüdlicheren Gewäſſers, welches fich indeß als länger herausftelfte 
und gleichfalls aus einem See, dem Pamir-kul oder Barkutbaſſin, hervorfommt. 
Dieſes Seebeden iſt indeß viel Feiner als jenes des Sary-ful und liegt auch 
niedriger, nämlich in etwa 4358 Metern Höhe. Schon 3—4000 Meter tiefer 
beginnt aber das Steppengebiet. Tiefer Schnee deckte das Yand, und nur mit 
der größten Mühe konnte der Mirza weiterfommen. Bon dem Orte Patur 
an gab es acht Tagemärjche weit feine Ortichaft mehr und mußten deshalb die 
nöthigen Lebensmittel mitgenommen werden, Der Mirza fand es aljo gerade 
jo, wie es Marco Polo vor jehshundert Jahren bejchrieben hatte. Am vierten 
Tage erreichte er endlich die Wafferjcheide zwifchen Wakhan und Oſtturkeſtan, 
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und hier lag der erwähnte zweite Quelljee des Drus. Bald im Often vom 
Pamirsful beginnt das Yand merklich zu finfen und nad) vier weiteren langen 
Märchen z0g der Mirza in Tafchkurgan (Steinfort) ein, der Hauptitadt des 
Diftrift8 Sary-ful. Diefer Pla liegt nur noch in 3348 M. Höhe und an einem 
Fluffe, in deffen Thale der Mirza herabgefommen war, und das augenscheinlich 
in der Richtung von Yarkand gegen Oſten abflof. Bon Tajchfurgan wandte 
er fich gegen Norden und zog durch den Tſchitſchikpaß in der gleichnamigen 
Bergfette im das Kinthal und hinaus nad Janyhiſſar, von wo er nad) Kaſch— 
gar gelangte. Das Tſchitſchikgebirge ftellt ſich als eine füdliche Verlängerung 
der von Hayward gejehenen Kyzylyartkette dar, welche den öftlichen Pamir- 
abjturz bejchließt und fich, jo zu jagen, am öſtlichen Rande der ganzen Hochebene 
erhebt. Den Paß fand der Mirza mit Schnee und Eis bededt, und er jchätzt 
dejjen Höhe auf wol 4570 Meter. Das Kinthal zieht ſich längs des Kyzyl— 
yart hin, und der Mirza bedurfte von diefem dreier angeftrengter Tagemärjche 
nad) dem Städtchen Janyhiffar. Seine Ankunft in Kajchgar fiel auf den 
3. Februar 1869. Mirza Sudjcha war demnach der erfte Wanderer, der die 
Pamir mit forjchendem Auge durchquert hatte. Vor ihm war allerdings 1860 
Abdul Medichid von Süden nach Norden durch die ganze Bamir gezogen, und 
e3 gebührt jicherlich diefem Neifenden das Berdienft, zum erften Male feit 
langen Jahren die Bamir betreten und Nachrichten davon mitgebracht zu 
haben; allein ein wijfenjchaftlicher Beobachter war er leider nicht. Der Mirza 
hingegen nahm den ganzen Weg von Badachſchan über die Pamir nach Kafch- 
gar auf und lieferte dem Major Montgomerie das Material zu einer unge: 
mein wichtigen Darftellung in Karte und Text (Journal of the R. geogr. Soc. 
Yondon 1871). Seinen Rüdweg nahm der Mirza über Yarkand und den 
Sandſchupaß nad dem Karaforum. 

Das Jahr 1870 brachte zwei neue Reifen über die Pamir. Während 
nämlich Douglas Foriyth die ung befannte politiiche Mijfion nach Yarkand 
unternahm, ging im Auftvage der indifchen Regierung ein eingeborener Ber: 
mejjungsajfiftent, Ibrahim Khan, auf einer wejtlichern Route nach demjelben 
Ziele. Ibrahim Khan wanderte von Kaſchmir nach den Plätzen Gilgit und 
Jaſſin in Dardiftan und jchlug dann die Route nach dem von Hayward er- 
fundeten Darfotpafje ein, der über den Hindufufch hHinüberführt ing Orusthal. 
Am Pafje jelbjt war wieder nur Schnee und Geftein zu jehen, an den Ab- 
hängen des Gebirges aber gab es Gras und Weidefutter fir die Yaltthiere 
in Menge. Arm jenjeitigen, nördlichen Abfalle des Hindufujch 309 der Weg 
hinab gegen Yungur, einen Ort im Thale des ſüdlicheren Oxus, welchen auc) 
der Mirza paffirt hatte, und nun ging e8 ziemlich denjelben Weg über die 
Pamir nach Often. Auch Zbrahim Khan gelangte an den Bamir-ful, den er 
Kalfar Bam-i-duniah nennt, und über Saryful nad) Janyhifjar (Proceedings 
of the R. geogr. Soc. Yondon 1871). 

Gleichzeitig mit Jbrahim Khan ging der Munſchi Faiz Bakſch von Pe- 
ſchawer aus über Afghaniftan, den Hindukuſch nach Balkh und von da durd) 
Badachſchan, Wakhan und die Pamir den nunmehr befannten Weg nad) Oft- 
turfeitan. 
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Wie man fieht, ift in der jüngjten Zeit die Aufgabe, das Plateau der 
Pamir in der Richtung von Weft nad) Oft zu kreuzen, wiederholt gelöft worden; 
doch bejchränft ſich unſere Kenntnig jo ziemlich auf eine Route, welche das 
Hochland in jeinem jüdlichjten Theile durchichneidet, und zudem rührt diefe 
Kenntniß ausjchlieglich von Ajiaten her; fein Brite, fein europäifcher Gelehrter 
hat je jeinen Fuß in die Einfamfeit diejer jüdlichen Pamir gefegt. Es ift wahr, 
die Munſchis, Mirzas und Punditen haben auch über den von ihnen nicht befuchten 
Theil des Yandes werthvolle Erfundigungen eingezogen, deren wichtigftes Er- 
gebniß die Eriftenz verjchiedener Seen auf der Pamir ift; es find dies außer 
den zwei uns jchon befannten Oxusquellen der Karasful, Iſchal-kul, Rang-ful, 
Tuz-kul, Saſſak-kul und Jak-kul, worunter der erjtgenannte der größte jein joll; 
jo viel wir wijfen, ift ev nur von Abdul Medſchid 1860 bejucht worden. Die 
Frage, ob diejes große Wafjerbeden feine Ausflüffe nach dem Dften oder nad) 
dem Weften entjende, ijt ein noch zu löjendes Problem, auf dejjen nähere Er: 
örterung vorläufig, d.h. ehe nicht auf Grund mwifjenjchaftlicher Bereifung des 
noch unerjchloffenen Gebietes gejprochen werden kann, am beiten verzichtet wird. 

Während aber die Briten von Süden aus ſich bemühten, der Pamir ihre 
Geheimniſſe zu entreigen, gelang es einem Auffen, dem leider in der Blüte 
jeiner Jahre dahingerafften Moskauer Profeſſor Alerei Fedjchenfo, von Norden 
her den Schleier zu lüften. Wie wir wiſſen, jchliegt jich nämlich das Hochland der 
Pamir im Norden an das Syftem des Tian Schar an, und gerade über diejen 
nördlichen Theil des Plateaus und jeine Verbindung mit dem Himmelsgebirge 
brachte Fedſchenko's Reife völlig neue Aufjchlüffe. Ein Kenner wie Herr von 
Chanykow meint, daß Fedichenfo’s Yeiftung für die Orographie Aſiens diefelbe 
Bedeutung wie die Entdefung der Nilquellen für Afrifa befige; jedenfalls aber 
fann man fie vuhig Wood's Reife an den Sary-ful gleichitellen. 

Boologifche und botanische Zwede verfolgend, war Fedichenfo mit der Be- 
reiſung des turfeftanijchen Khanates Chofand bejhäftigt, welches damals im 
Dften den fafchgariichen Atalik Ghazi zum Nachbarn hatte. Chofand wird in 
jeinem nördlichen Theile vom Syr Darja oder Jarartes durchſtrömt, den wir 
aus dem Yängenthale des Tian Schan als Naryn. hervorbrechen jahen. Der 
jüdliche Theil des Khanates ijt zwar ungemein gebirgig, doch erreichen die 
Bergfetten Feine bejondere' Höhe, jondern erjtreden ſich in mehreren ziemlich 
parallelen, hinter einander liegenden Hügelreihen von Oft nach Weſt; jenjeit 
derjelben erhebt fich das etwa 2430 Meter hohe Alaiplateau, welches etwa 
unter 390 30‘. Br. und 730 ö. L. v. Gr. am obern Laufe des Surchab, eines 
der bedeutendjten Quellflüffe des Orus, gelegen ijt. Während jeiner Reife in 
Chofand 1871 erfuhr nun Fedſchenko, daß fich die hofanzijchen Befigungen bis 
zu jenem Surchab erjtreden, der dort den Namen Kyzyl-Su führt. Den Namen 
Surchab erhält diejer große Fluß des Alai erjt tiefer, nach jeiner Bereinigung 
mit dem Fluffe Muf. Im obern Gebiete, in der Region der nomadifirenden 
Kirgijenbevölferung, heißt er Kyzyl-Su. Beide Namen bezeichnen übrigens 
wörtlich dafjelbe, „vothes Waſſer“, nur ift Surchab perſiſch, Kyzyl-Su türkiſch. 
In der That ift das Waffer des Fluffes roth gefärbt, was auf das Gebiet 
des rothen Lehms tertiärer Formation als jein Duellengebiet hinmeift. 

v. Hellwald, Eentralafien. 16 
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Fedſchenko erfahte jogleich diefe Gelegenheit, da8 Amubaffin zu betreten 
und, ausgerüftet mit einem offenen Sicherheitsbriefe des Khans von Chofand 
an feine Beamten und Unterthanen, jchlug er im Juni 1871 den Weg ein, der 
von der Stadt Chofand nad) Alai führt, den Fluß Isfairam hinauf durch 
den Pak gleichen Namens. Der jchmale Pfad geht den Fluß entlang, der 
durch großartige Gebirgsmaffen, die aus mächtig entwiceltem Kalkſteine, 
Schiefer, Marmor und Granit beftehen, enge Schluchten geriffen hat. Die 
Gebirgsfette, iiber welche dev 3600 Meter hohe Pak führt, ift von alten, 
wahrjcheinlich devonifchen Gofteinen gebildet. Bon dem Pafje und noch beſſer 
von einem benachbarten Gipfel erblictte Fedichenfo im Süden etwas ganz 
Ueberrafchendes, eine überaus mächtige, halb mit Schnee bedeckte Gebirgsfette 
mit hoch emporftrebenden, theils zugefpitten, theils ftumpfpyramidalen Gipfeln 
gekrönt. Der Alai jelbft war noch nicht zu jehen; er war verhülft durch zwei, 
wenn auch nicht ganz hohe Ketten, die fich im Vordergrunde hinziehen. Fed— 
ichenfo erblickte ihn erft, nachdem er, dem Flüßchen Jarant folgend, iiber dieſe 
Gebirge hinüber gefommen war. Der Bi auf Alai oder Dafcht Alai, die 
Alaifteppe, war nicht minder überrafchend. Die Höhe des Plateaus betrug 
an der Stelle, wo Fedſchenko fich befand, etwa 2430 Meter, die Breite eben- 
dort vielleicht 11/, Meile. Nach Oſten zu wird der Alat breiter, man fieht 
‚gar feine Gebirgsfette, die ihn im Oſten fchließt, und er bietet in diefer Rich- 
tung den Anbli einer endlojen, ebenen Steppe, welche zwijchen Bergen da- 
hinzieht und fich dabei mehr und mehr erweitert. Uebrigens erſtreckt er ſich 
nicht diveft nach Djt, jondern mit einer merflichen Abweichung nach Nord. 
Dieſe grenzenloje Steppenlandjchaft bildet fich dadurch, daß die Alaifteppe 
im,weftlichen Ende fteigt, wenn auch jehr allmählich und unbedeütend, aber 
immer doch viel bedeutender als in ihrer zweiten Hälfte Daher fommt es, 
dar man vom weftlichen Ende die fie im Oſten begrenzenden Anhöhen nicht 
jehen Fann. * 

Südwärts wird das Alaiplateau von den zuerſt erblickten ungemein 
hohen Bergen, unvergleichlich höheren als die des Nordrandes, begrenzt, 
welche Fedſchenko in Ermangelung eines lokalen Namens einſtweilen trans— 
alaiſche nannte. Die mittlere Kammhöhe des Gebirges wird kaum niedriger 
als 6500 Meter anzunehmen ſein, die Gipfel erheben ſich höher, einige der 
Piks mögen nicht unter 7600 Meter, d. h. eine Meile hoch, aufſteigen. Was 
die Grofartigfeit der Erjcheinung betrifft, jo bietet ganz Turkeftan in feiner 
Gebirgswelt nicht Aehnliches; gegen Often hin verjchwindet die Kette ganz 
unmerklich. Die Wafferjcheide zwijchen dem Oxus und dem Kaſchgarbaſſin ift 
etwa 8 Meilen von hier entfernt. Hinter diefen transalaijchen Bergen muß 
num die berühmte Pamir liegen, die den Eingeborenen unter dem Namen 
Pamil befannt ift. Bon den Transalaigebirgen gehen mehrere Päſſe in die- 
jelbe hinab, fo der Kyzylyart, der in den Bezirf Sary-Kul, und weiter öftlich 
der Taimurun, der nach Kaſchgar führt. Der unbefannte Raum, welcher für 
die Pamir übrig bleibt, ift verhältnißmäßig nicht mehr groß; der Punft, wo 
Fedichenfo den Kyzyl-Su bejuchte, und der von Wood bejuchte Sary-Kul-See, 
liegen nur 35 Meilen aus einander. 
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Die genannten Päſſe ausgenommen, ward das transalaiſche Gebirge 
Hrn. Fedſchenko als unzugänglich gefchildert; auch von den drei Päſſen meinte 
man, fie jeien außerordentlich jchtwierig und würden nur von Yänflingen und 
Dieben benugt. Dagegen find die Quellgebiete der zum Kyzyl-Su eilenden 
Flüßchen wegen ihrer vorzüglichen Weiden berühmt. Dort befinden fich die 
Sommerlager der ganzen Kirgijenbevölferung des Alaiplateaus. Diejes jelbjt 
hat an der von Fedſchenko befuchten Stelle die Bedeutung eines mwinterlichen 
Weidejtriches, eines jogenannten Kstau; und was Pflanzenwuchs und Thier- 
(eben anbelangt, entjchiedenen Steppencharakter. Selbjt jolche fir die Steppe 
hervorjtechend Tharakteriftiiche Vögel wie die Ganga aus der Sippe der Flug: 
hühner (Pterocles arenarius) werden angetroffen. Die Kirgifen jüen viel Gerſte 
und jelbjt Weizen. Auch Kleefelder fommen vor, welche zweimal im Jahre ab: 
geerntet werden. Das Klima von Alai kann aljo nicht vauh fein; die Winter 
jind aber jo jchneereich, daß der Schnee den Yeuten bis an den Gürtel reicht. 
Kein Baum wird angepflanzt, wildwachjende Bäume jind aber höchjt ſelten. 
Die Berge find überhaupt.nicht reich an Waldwuchs, und die das Alaiplateau 
einjchliegenden Gebirgszüge erjcheinen gänzlich waldlos. 

Fedſchenko's Ausflug nach dem Alai hat aljo-über den nördlichen Theil 
der Pamir interefjante Refultate geliefert, indem die Yage der Waſſerſcheide 
zwijchen dem Syr- und Amu-Darja beſtimmt, der nördliche Quellarm des 
Amu-Darja und die Eriftenz des transalaifchen Riejengebirges nachgewieſen 
iſt. Fedſchenko glaubte jich aber fernerhin aus feinen Beobachtungen zu dem 
Schluſſe berechtigt, daß Hayward fich getäujcht habe, als er in der Kyzylyart- 
fette den öftlichen Abjturz der Pamir erblicte; der Kyzylyart ftreiche in der 
Richtung von DOften nach Wejten und die Quellgebiete des Amu jowie der 
fajchgarifchen Flüffe beftehen aus parallelen Ketten mit zwiſchen ihnen liegen- 
den Hochebenen. 

Erſt in alferneuefter Zeit iſt e8 indeß gelungen, die Richtung der Fluß: 
läufe und Gebirgsfetten, die Höhe und Ausdehnung des „Daches der Welt“ 
annähernd fejtzujtellen. Das Pamirplateau ftellt ſich jegt, was Höhe und 
Breite zugleich anlangt, im Zufammenhang mit den daranftoßeuden Gebirgen 
und Hochländern als großartigfte majfenhaftefte Bodenanjchwellung der alten 
Welt heraus, die vielleicht nur in dem Bolivianischen Hochland einen würdigen 
Rivalen finden dürfte. 

Es erjcheint jett deutlich als nordweſtliche Fortjegung des Tibetanijchen 
Hochlandes. So wie diejes als breites Band nördlic) an den Himalaja ges 
heftet ijt, jo das Pamirplateau an den Hindufufch, die wejtliche Fortjegung 
des Himalaja. So wie diejes an feinem Berührungspunft mit dem Hindukuſch 
aus jeiner nach Süden fonveren Kurve in eine umgekehrte übergeht, aus nord» 
wejtlicher Richtung in ſüdweſtliche umbiegt, jo laufen ihm parallel die nörd— 
lichen Randgebirge des Hoclandes von Tibet als Künlün, jegen jich als 
Kyzylyart, der ſchon die Oſtgrenze des Pamirplateaus bildet, in derjelben 
Richtung bis zum Alaiplateau fort, biegen bei dem vulkaniſchen Ringgebirge, 
welches den beinahe freisrunden Drachenſee einjchlieft, genau parallel dem 
Hindufufch als ITransalaifette nach Südweſten um und fegen ich in derjelben 
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Richtung noch bis in die Nähe von Baldſchuan fort, wo fie, jowie das ganze 
Pamirplateau, überrafchend plöglich, wie abgejchnitten, ihr Ende erreichen, 
während der Hindukufch fich weiter nah Südweſten hinzieht. 

Der angedeutete Parallelismus in der Streihung der einzelnen Ketten 
läßt ſich bis in die Fleinften Detail$ verfolgen, er bildet eine Hauptcharafteriftif 
diefer, jo wie faft aller großen Gebirgsfyfteme der Erde. Der Südfuß des 
Himalaja befteht aus einer Anzahl unter fich und mit der Hauptachje des Ge- 
bivges paralfeler Ketten, von denen fich eine immer über die andere erhebt, 
je mehr fie fich der Hauptachje des Gebirges nähern. Die jedimentären Schichten- 
fomplere, aus denen dieje Vorberge ftetS beftehen, find gefaltet und gefnickt 
und nehmen zu an Mächtigfeit, je mehr fie fih dem Hauptfamme nähern. 
Diefer ſelbſt befteht meift aus Eryjtallinifchen oder Uebergangsgeſteinen, welche 
in viefigen Berwerfungen gelagert erjcheinen, aber auch in den am wildeften 
verworfenen Theilen läßt jich der Parallelismus noch verfolgen. 

Die Nordjeite des Himalajafyftens, der Künlün, ift jedoch feineswegs 
analog der Süpdfeite aufgebaut, jondern das Gebirge erreicht mit einer oder 
einigen folofjalen Berwerfungen plöglich fein Ende. Der ganze Bau erfcheint 
einfeitig, na Sitden zu aufgeftaut, im Norden eingefunfen. Das bedingt 
durchaus nicht, daß die Ebene am eingefunfenen Fuße des Gebirges tiefer Tiegt 
als die an der aufgeftauten Seite, es können auch die Faltungen an letterer 
Seite jehr wohl fteilere Böſchungen verurſacht haben als die Verwerfungen 
an erfterer, wie es z. B. beim Himalaja der Fall ift. 

Auch dieſe Einfeitigfeit des Baues wiederholt jich in fait allen großen 
Gebirgen der Erde, 3. B. in den Alpen, wo jedoch die Nordſeite der Sitdjeite 
des Himalaja entipricht, oder in den Cordilleren, die nach Often aufgejtaut 
und im Weſten eingejunfen erjcheinen; auf der eingejunfenen Seite finden fich 
meijt vulfanijche Gebilde. Das Ueberrajchende aber bei dem Gebirgsiyften ift, 
daß der im Norden unmittelbar an das Pamirplateau anjtugende Alai-Tagh 
und das Tian-Schangebirge im entgegengejetten Sinne wie dev Himalaja Fon- 
ſtruirt find; fie find beide nach Norden zu aufgeftaut, im Süden eingefunfen. 
Das Intereſſanteſte aber ift, daß fich die beiden gewaltigften Gebirgsfetten 
der Erde, der Tian-Schan und der Himalaja, im Bamirplateau berühren; e8 
ift, al3 ob fie mit Riejenhand an diejer Stelle zujammengejchnürt worden 
wären, um das Beden von Oſtturkeſtan und damit ganz China gegen Weften 
zu ſchützen und abzufchliegen, gleichjam wie die Mauern und Wälle einer 
Feſtung. 

Afghaniſtan. Mit ſeinem ſüdlichen Rande grenzt die Pamir, wie wir 
wiſſen, an den mächtigen Höhenzug des Hindukuſch, und jenſeit deſſelben, gegen 
den indiſchen Ozean hin, erſtrecken ſich Landſchaften, die, weil zum Theile ſo 
recht „zwifchen Indien und Turkeſtan“ gelegen, ung hier gleichfalls beſchäftigen 
müſſen. Begeben wir uns zu diefem Behufe in die Flächen des Pundjchab. 

Wenn wir im Tieflande des Indus den Strom aufwärts von Karratichi 
bis Peſchawer wandern, jagt unfer Autor, jo ijt auf der ganzen Strede unjer 
Blid nad) Weiten durch einen faſt unumterbrochenen, bald näher an ung heran- 
tretenden, bald weiter zurückweichenden Gebirgsmwall gefejfelt, deifen ung 
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zugefehrter Abfall, je höher wir nach Norden dringen, immer fteiler und mauer— 
artiger, wilder und zerflüfteter wird. Dieſe Gebirgsmauer, das fogenannte 
Soliman- oder das Sulaimanigebirge, bezeichnet die äufßerfte öftliche Wallfante 
des mächtigen Hochlandes von Jran, deſſen Ofthälfte Afghaniftan und das 
ſüdliche Nachbarland Belutſchiſtan, richtiger das Khanat von Kelat genannt, 
einnimmt. Geographijch bildet das Yand der Afghanen den Webergang vom 
Tieflandfyfteme des Indus zu Wejtafien. Bor dem Jahre 1872—1873 im 
Norden durch die Kammlinie des Hindufufch begrenzt, reicht es gegenwärtig, 
nach der zwischen der englifchen und ruffischen Regierung getroffenen Berein- 
barung, im Norden in den Landſchaften Badachſchan und Wakhan bis an das 
linfe Oxus- oder Amu-Darja:Ufer und in das Quellgebiet des Oxus. In feiner 
heutigen Begrenzung dehnt fi) das Afghanenreic von 29—371/,9n. Br. und 
von 61— 750 öſtl. L. v. Gr. aus und bededt einen Flächenraum von 721,000 
Quadratkilometer. Es zerfällt in mehrere, durch die Bodenfonfiguration, jo- 
wie durch die Öefchichte bedingte Theile, und zwar find dies: im Weften Gard- 
ſchiſtan, füdlich davon Ghur oder Ghuridichiftan, weiterhin im Süden das 
Land am Hamun- oder Zarehſumpfe, das wüſte Seiftan, an das ſich im Nor- 
den das wenig befannte und erforjchte Gebirgsland Heſare ſchließt; ſüdlich von 
ihn die Hilmendlandichaften Samindawar, Garmjel, Giriſchk und Schorawal; 
öftlich davon dehnt fich das eigentliche Afghanijtan aus, in welchem man im 
Nordoſten die Hochterraffe von Kabul oder Kabuliftan, im Südoſten die Yand- 
ihaft Siwiſtan umterjcheidet. 

In jeiner Gefammtheit betrachtet, Fanıı man Afghanijtan als ein von ein- 
zelnen Bergfetten und Maffiven durchzogenes Hochplateau bezeichnen, wie es 
denn auch nur die Dfthälfte des großen iraniſchen Plateaus ift. Nach Oſten, 
gegen die Tiefebene des Indus, ſenkt ji) das Plateau in mehrere durch paral- 
lel und meridianartig verlaufende Gebirgsfetten getrennte jtufenförmige Ter— 
raſſen herab; die innerfte, d. h. weftlichite Gebirgsfette, die höchfte Stufe des 
Plateau begrenzend, ift eben die früher erwähnte Solimanfette; fie erhebt fich 
zu einer mittleren Kammhöhe von 3000 Metern, und aus ihr ragen zahlreiche 
Pils zu anjehnlicher Höhe empor; das ganze Gebirgsiyften kulminirt in Tufhti 
Soliman oder Tachti Sulaiman (Thron des Salomo) in 3444 Met. Seehöhe. 
Die durchjchnittliche Entfernung diefer höchften Kette vom Indus beträgt 100 
Kilometer, Nach Süden jenkt fih das afghaniſche Plateau in Ähnlichen ftufen- 
fürmigen Terrafjen gegen das Arabijche Meer, den jüdlichen Nachbarftaat Be- 
lutſchiſtan ausfüllend, die indefjen weniger jcharf ausgeprägt find wie die vor- 
ber erwähnten und zum geringjten Theile bisher erforjcht wurden. Nach Weiten, 
insbejondere nach Südweſten, jenkt jih das afghanische Hochland in auffallen: 
der Weiſe und erreicht im Beden des Hamunfumpfes jeine größte Depreffion. 
Während nämlich) die durchjchnittliche Meereshöhe des afghanischen Plateau 
1850—1900 Meter beträgt, liegt der Spiegel des Hamunjumpfes und das 
ihn einjchliegende Yand nur 365 Meter über dem Spiegel des Indiſchen Ozeans. 
Nah Norden endlich fällt das afghaniſche Plateau im fteilen Abfalle zu der 
tief eingejchnittenen Thalebene des Oxus ab. Ueber diejem mehr als drei 
Viertel des ganzen Flächenraums Afghaniftans einnehmenden Plateau ragen 
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num im nördlichen Theile des Yandes, einer Riefenmauer gleich, die Mafjen 
des Hindukuſch, Kubi Baba, Sijakuh (ſchwarzes Gebirge), des Ghurgebirges 
und Kubi Kaitu empor. Vom Majjiv des iiber 7000 Meter hohen Puſcht-i— 
ghar an der dreifachen Grenze zwiichen Afghaniftan, Kuhiſtan und der unab- 
hängigen Yandjchaft Tagdumbuſch zieht als weftliche Fortfegung der Karakorum— 
fette des Himalajagebirges die gewaltige Maſſe des Hindufufch mit ihren 
Schneegipfeln und unwegſamen Zerklüftungen. 

Vom Centraljtode des Puſcht-i-ghar nad) Süden zweigt ſich ein zweiter 
mächtiger Gebirgsfamm ab, der das Thal des Indus von jenem des Kunar 
trennt und von der Hauptfette des Hinduluſch das merfwürdige und jchwer zu- 
gängliche Alpenland von Kafiriftan vahmenartig umſchließt. Die firdlichen 
Ausläufer beider begleiten den Yauf des Kabulfluffes von der Hochterrafie von 
Kabul über die Thaljtufen von Diellalabad zu jener von Peſchawer. Die 
höchſten Erhebungen des Hindufufch Liegen jenfeit dev Region des ewigen 
Schnees und mehrere erreichen jelbjt 6000 Meter. Den Lauf des Kabulfluffes 
begleitet im Süden ein anderer mächtiger Gebirgszug, der Seftdfuh (weißes 
Gebirge), deſſen Gipfelpunft im Südoften von Djellalabad 4761 Meter See- 
höhe erreicht. Als eine Art Centraljtod für Afghanijtan erhebt fich im Quell— 
gebiete des Hilmend- und Kabulfluſſes der Kuhi Baba (Mutter der Berge) mit 
in die Region des ewigen Schnees bis zu 5181 Meter aufjteigenden Spiken. 
Dem Kubi Baba jchliefen ſich nach Weften zwei parallele Reihen von Er- 
hebungen an, die Thalfurche des Herivud und Hevat bildend; es find dies im 
Norden der Sefidfuh und das Ghurgebivge, im Süden der Sijafuh, der in 
mehreren breiten Terraffenftufen, welche durch parallele‘ Gebirgsfetten deut: 
licher markirt werden, mit jeinen Terraffen, Gipfeln und Gebirgsrüden das 
ganze Gebiet zwifchen Herat und Kabul, das ganze noch unerforichte Yand der 
Hefare ausfüllt. 

Zwiſchen den beidei großen Höhenzügen: dem durch den Kuhi Baba ver- 
bundenen Hindufujch und Sijakuh und der Solimanfette, welche das eigentliche 
afghaniſche Hochland faſt in einem vechten Winkel einjchliegen, läuft in diago- 
naler Richtung von Nordojt nad) Südojt eine Reihe längerer und fürzerer 
Gebirgsrüden, unter welchen das den Zugang zu Kandahar jperrende Amran— 
gebirge das bedeutendfte ijt und eine mittlere Kanımhöhe von 2590 Met. zeigt. 
In landichaftlicher Hinficht ift das eigentliche Kabuliftan nur ein Gewirre von 
Bergen, welche durch eine große Zahl von rauhen und engen Thälern durch- 
ichnitten werden; ganz Afghaniftan iſt nur hier und da von malerijchen, frucht- 
baren und wafferreichen Thälern durchfreuzt, im Uebrigen aber ödes, jteiles 
Hochland, das den zahlreihen Herden nur magere Weidegriinde bietet. 

Der Charakter Afghaniftans als Bindeglied zwifchen der indifchen und 
weitajiatiichen Welt einerſeits und als beherrichende Pojition der Päſſe zum 
fruchtbaren Industhale und zu Weftiran involvirt auch feine Weltjtellung, 
feine großartige Bedeutung in der Völfergejchichte Aſiens. Das jchmale Ufer: 
gebiet des Hilmend auf feinem gewundenen Zuge durch die Einöden des nach 
Südweſt fich ftetig verflachenden Hochlandes bildet einen wirthlicheren Iſth— 
mus, der der wahre und einzige Völferfteig zwiichen Vorder: und Hinterafien ift, 
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auf welchem Völker und Karawanen wie Kriegsheere von jeher hinüber wan— 
derten durch die wüſten und kalten Hochſteppen aus Afghaniſtan nach Choraſſan 
und Farſiſtan zum Kaſpiſchen oder Perſiſchen Meere, jedesmal durch das wilde 
Seiſtan. Dieſer Weg iſt, wie die Geſchichte bis in die älteſte und graueſte 
Vorzeit zeigt, das einzige gangbare Bindeglied zwiſchen Iran, Turan und Hin— 
doſtan, und mit Recht nennt Karl Ritter die Landſchaften von Kandahar und 
Kabul das Durchzugsland nach Vorderaſien. Hier in dieſen Landſchaften 
drängen fich die meisten Dajengruppen, die größten Wafferflächen und die aus: 
gedehnteften Weideflächen zufammen, hier jegt die Unwirthlichkeit des Hoch: 
landes dem Reijenden geringere Schwierigkeiten in den Weg, und darum auch 
wurden Kandahar und Kabul zumgroßen eigentlichen Ueberlandweg Mittelafiens. 

Seit 1747 hat Ahmed Schah Abdallah hier an diefer großen Völkerſtraße 
im Lande der Bergmweiden auf der Hochterraffe von Kabuliftan, wo Pferde und 
Kameele den Hauptreichthum der Horden ausmachten, mit feinen Reitericharen 
das neue Afghanenreich gegründet. Die wenigen Hauptorte des ausgedehnten 
oftiranischen Plateaus, welche zugleich Kulturoafen und Zwifchenftationen des 
MWelthandels find, liegen insgefammt auf diefer großen Zuglinie. E3 find Ka— 
bul, Ghasni, Kandahar und Herat an der Königsftraße, die 640 Kilometer 
lang in Eilmärjchen wol in 10—12 Tagen, im gewöhnlichen Karamanen- 
ichritt in 30 —40 Tagen zurückgelegt wird. 

Wir werden die Weltjtelung und Bedeutung des Landes jofort durch 
einen Bli auf die Karte gewahr und finden, daß Afghaniftans Grenzen für 
die Bertheidigung jehr günftig verlaufen. Gegen Djten ift die Hochterraffe 
von Kabul und die Terraffe von Ghasni (das eigentliche Kabuliftan) durch 
das in drei parallelen Ketten ftreichende Solimangebirge gededt; jenjeit des 
Kurumfluffes jet fich der natürliche Grenzwall im Chataf- und Kaibargebirge 
fort. So pittoresf fich der fteile Oftabfall der Solimanfette vom Jndusthale 
ber ausnimmt, jo bietet ev aber auch durch feine fahle, waſſerarme Nıtur und 
den fteilen Abfall dem VBordringen von Heeresmaſſen das wirkſamſte Hinderniß. 
Bon den fünfzig Päffen, welche über das Gebirge gegen das Innere des Lan- 
des führen, find nur zwei, der Guleripaß im Thalwege des Gomal und ‘der 
Kurumpaß im Thalwege des Kurumfluffes, für Fuhrwerke und Laftthiere praf- 
tifabel, während die übrigen weniger benutzt werden und große Schwierig- 
feiten entgegenjegen. Mit.der Ueberwindung diefer erjten beiden Paßengen 
ift indeß nur der erfte natürliche Widerftand beſiegt; bevor eine Heeresmacht 
das Ziel ihrer Operationen, die Hochterrafie von Kabul, die Refidenz des Emir, 
erreicht, muß fie, im Thal des Gomal vordringend, mehrere Pälfe, darımter 
die über das Konafgebirge führenden Sargo- und Sarwandipäjfe, im Kurum— 
thale aufwärts ftrebend drei Päffe, den Darwaſa-, Paiwar- und Schutargar- 
danpaß, überwinden, ehe fie die Terrafje von Kabul erfteigen kann. 

Auf der 1950 Meter über dem Meere erhabenen Hochterraffe von Kabul 
angelangt, ift unjer Horizont auf allen Seiten hin durch Gebirgsmaffen abge- 
ſchloſſen. Im Norden, wie ein Segment die Hochterrafje abjchließend, ftreichen 
die Ausläufer des Hindufusch und parallel zu diefen Ausläufern etwa 100 Kilo: 
meter nördlicher der jchneebededte Kamm des Hindufujch jelbft. Ueber dieje 
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Gebirgsmaner, welche das eigentliche Afghanijtan von feinen turfomanijchen 
Provinzen im Norden trennt, führen mehr als zwanzig Päffe, von welchen 
jedoch nur die Hälfte für beladene Laftthiere und ein Drittel für Fuhrwerke 
praftifabel find. Als öftlichjten finden wir den Khewakpaß, welcher von Kabul 
durch das Duellthal des Pandichir in 4085 Meter Höhe über den Hindufufch 
nach Inderab und weiter nad) Kundus führt. 

In Kabul vereinigen fi) die Straßen, welche aus dem Norden, Weiten 
und Südweſten des Reiches in die große Heerjtraße aller Eroberer gegen das 
Industiefland einmünden. Berfolgen wir dieje Straßen. Die direftefte Ver- 
bindung mit den oberen Drusländern ftellt die Straße über Tſcharikar durch 
den Khewal- oder Kipjchafpaß her; um von Kabuf nach Balch und meiter 
über die Grenzftation des Afghanenreiches Chodſcha Salih nah Bochara 
zu gelangen, verfolgt die Straße von Kabul zunächft eine weſtliche Richtung 
und überfteigt vorerft den Ispeſchakpaß, 20 Kilometer weftlih davon den 
Unnapaf in 3352 Meter Seehöhe; ihm folgt der Hadſchijakpaß, 3507 Meter 
hoc) gelegen, jodann der 3670 Meter hohe Kalupaf, von dem fich die Straße 
-in das Thal von Bamijan herabjenft. Die beiden legtgenannten Päſſe find 
ichneebedect und werden gewöhnlich unter der Bezeichnung der Bamijanpäffe 
zufammengefaßt. 

Bon Bamijan ab find weitere vier Päffe, der Palu-, Saighan-, Schifan- 
und Kara-Kotulpaß, von denen feiner 2800 Meter überfteigt, zu durchziehen, 
bevor wir aus dem Berglande des Kara-Kuh in die Thalebene des Oxus ge- 
langen. Bei Kurum am Chulmfluffe theilt fich die Straße;. ein Zweig geht 
in vein weftlicher Richtung über Sari nad Siripul und Maimene, der andere 
folgt dem Fluffe abwärts nad) Chulm und erreicht über Bald) und Chodſcha 
Salih, Karjchi, von wo aus Straßen nach Bochara und Samarfand im Se- 
raffehangebiete führen. Für Rußland bildet diefe Straße einen der divefteften 
Wege nach Afghaniftan, der bei dem heutigen Vajallenverhältniffe Bochara’s 
zu Rußland noch mehr Bedeutung gewinnt und Rußland die Bejekung der 
Hindufufchpäfje erlaubt. 

Mit Ausnahme der beiden Beden des Kabulfluffes und des Hilmend ift 
Afghaniftan in feinem phyfifaliichen Charakter durch die Armuth an fließenden 
Gemäffern gekennzeichnet. Der Dftrand des Plateaus entjendet auf jeiner 
ganzen, über 1200 Kilometer langen Ausdehnung ſüdlich des Kabulfluffes bis 
zum Meere nur vier bis fünf nennenswerthe Flußläufe dem Indus zu, und 
jelbft unter ihnen erreichen drei nur zur Zeit der Hochmwälfer den Strom, dem 
fie tributär find, in der übrigen Jahreszeit verfiegen jie im Sande. Der be- 
deutendſte unter diefen linksſeitigen Nebenflüffen ſüdlich des Kabulfluffes ift 
der Kurum, der die Wäffer des Schamil und des Gumbela aufnimmt; ihm 
zunächit folgt der Gomal mit dem Schab (Zohab). 

Die merfwürdigfte Terrainfurche bildet jedody das Flußthal des Kabul; 
zwifchen den beiden hohen Wällen des Hindufufch und Sefid-Kuh eingefchlofjen, 
hat der Strom bei einer Entwidlung von über 330 Kilometer ein Gefälle 
von 1590 Meter, von der Hauptftadt Kabul aus bis Peſchawer gerechnet; in- 
folge deſſen ift er ein reißender Strom und nicht ſchiffbar, da er überdies 
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wiederholt von Felſenriffen durchzogen wird und Stromſchnellen bildet, die 
bedeutendſten oberhalb Dſchellalabad. Seine Hauptzuflüſſe erhält er vom 
Hindukuſch. Er entſpringt auf der Hochterraſſe von Ghasni und fließt zuerſt 
nordöſtlich, bis er bei Kabul nach Weſten ablenkt und auf ſeinem weiteren Laufe 
den Pandſchir-, Kunar- und Swatfluß aufnimmt. 

Jenſeit des Hindukuſch in der Provinz Badachſchan bildet der Oxus oder 
Amu Darja theilweiſe die Grenze von Afghaniſtan und erhält aus dieſer Pro— 
vinz den Badachſchanfluß oder Koktſcha, aus Kundus den Affari mit dem 
Surd:ab, aus Chulm den Abien oder Chulm und aus Bald) den Dehas. 
Die drei legteren erreichen jedoch nur zur Zeit der Schneefchmelze im Hindu— 
kuſch den Oxus, die übrige Zeit verfiegen fie im Sande der Orusthalebene. 
Der, Murgh-ab, der in dem nördlichen Hejaregebirgen entjpringt, fließt in 
nordweftlicher Richtung nach Merw und verliert fich, nachdem er die Ebene 
von Merw bemwäjjert hat, in die Sandwüften Chiwa’s. Der Herisrud, der von 
den nordöjtlichen Abhängen des Sija Kuh entjpringt, durchſtrömt in direkt 
weitliher Richtung das enge Thal, das der Sefid-Kuh und der Sija-Kuh im 
Diſtrikte der Hejare bilden, fließt an Herat vorbei und giebt einen bedeutenden 
Theil feines Wafjers zur Bewäfjerung der Ebene von Herat ab, wendet ſich 
dann nach Nordweften und verliert fih im Sande der Wüfte. Im Südweften 
Afghaniftans fließt der Farrah-rud, Harud und Kajch-rud in den See von 
Hamun, eben jo der Hilmend, einer der größten Flüffe Afghaniftans, der feine 
Quellen am Kubi Baba, nicht weit weſtlich von Kabul hat. Er fließt jüd- 
weſtlich und nimmt unter dem 32. Breitegrad den Argandab auf, der an Kan— 
dahar vorbeifließt und den Tarnak, Argejan, Dori und Lora auf feinem Laufe 
mit ſich vereinigt. Der Hilmend wird zur Schiffahrt nicht benußt, da fein 
Unterlauf fat nur dur Wüſten führt, wo feine Waffer größtentheils ver: 
jiegen. Sein jüdlicher Nebenfluß, der Zora, der öftlich in den Kandbergen ent» 
jpringt und in mwejtlicher Richtung das Plateau zwijchen dem Tafatu und 
Amrangebirge durchftrömt, verliert fi) meiftens in der Sandwüſte und er- 
reicht nur im Frühling, wenn er durch den Regen angejchwollen ift, den Hil— 
mend. Ein eigenes Flußgebiet, das feinem Ozean tributär ift, jtellt der Ghasni— 
fluß dar, der fich nach einem Laufe von 90 Kilometer in den abfluflojen See 
Ab-Iſtadah (das jchlafende Waffer) ergießt. Merkfwürdig ift, daß Afghaniitan, 
troßdem daß es ein jo gebirgiges Land, arm an Seen ift. Im Hindukuſch und 
in den nördlich davon gelegenen Provinzen ift fein einziger See befannt. Auf 
dem mittleren Hochplateau, in dem Dreied, das der Tarnaf und Argejan bil- 
det, befindet jich der erwähnte Kleine See Ab-Iſtadah. Der einzige See von 
Bedeutung ift in der ſüdweſtlichen Ecke der Hamunfee, in der Provinz Seiſtan, 
in dem fich, wie jchon bemerkt, der Farrah-rud, Harud, Kaſch-rud und der 
Hilmend ergießen. 

Der Hamun (von den arabijchen Geographen Zarehfee, von den Bewoh— 
nern der Umgegend Meſchileh-Siſtan genannt) ift ein großes, flaches und zum 
größten Theile mit Schilfrohr bedecktes Beden, das in feinem ſüdlichen Theile 
heute fajt gänzlich ausgetrodnet ift. Sein Waffer, ohne gejalzen zu fein, ift 
von dunkler Färbung und üblem Gejchmade; der ruſſiſche Forichungsreifende 
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Lenz, welcher den See 1858 bejuchte, beobachtete, daß das Ausjehen und die Größe 
deffelben fortwährenden Veränderungen unterliegt, bald ift der nördliche, bald 
der füdliche Theil des Sees, der in feiner heutigen Geftalt und Größe überhaupt 
nur den Reſt eines viel größeren Waſſerbeckens darftellt, gänzlich troden, zuweilen 
theilen jich die Wäffer aber in zwei durch eine Yandenge völlig getrennte Beden. 

Zwiſchen dem Parallel von Aegypten und Syrien gelegen, in jeiner Boden- 
geftaltung aber die Schweiz an Mannichfaltigfeit der Terrainformen über- 
bietend mit Berggipfeln, welche jene der Alpen noch an Höhe übertreffen, ver: 
dankt Afghaniftan diejen dreifachen geophyfifaliichen Momenten die Erjcheinung, 
daß es in klimatiſcher Hinficht und in feiner Fauna und Flora die Extreme 
der tropifchen und gemäßigten Zone vereinigt. Im Uebrigen ijt das Klima 
der einzelnen Landſchaften Afghaniftans jehr verjchieden, je nach ihrer See- 
höhe. Die Gegenden um den Hamunſee find erdrüdend heiß und die Hitze wird 
durch den Wüftenfand noch gejteigert; auch der große Diftrift Garmfel am 
Unterlaufe des Hilmend gehört diejer heißen Zone an und ift, mit Ausnahme 
eines Fleinen Pandftriches, auf beiden Flußufern wüft, da ohne reichliches Waffer 
bier nichts gedeihen fan. Der jüdöftliche Theil, zwiſchen Tſchappar- und 
Solimangebirge, foweit er fich gegen die alte Provinz Siwiſtan hinabjenft, ift 
ebenfall8 um jeiner fengenden Hite willen verrufen und darum fehr dünn be: 
völfert. Selbft die Eingeborenen citiven einen perfiichen Vers des Inhalts: 
„D Gott, da du Simiftan hattet, warum machteft du die Hölle?" Das ſüd— 
lihe Hochland hat dagegen ein jehr angenehmes Klima, befonders die Gegen: 
den am Oberlaufe des Hilmend und jeinen Nebenflüffen. Kandahar jelbft, 
das 1036 Meter hoch gelegen ift, ift zwar noch heiß im Sommer, doch weiß 
man dort nichts von den erdrückend heißen Winden und den heißen Nächten, 
wie fie in Indien vorfommen. Alles ift wohl angebaut, und die Felder, durch 
Kanäle bewäſſert, geben einen veichlichen Ertrag; auch Obft aller Gattung 
wächjt dort in Fülle. Weiter gegen Norden nimmt die Kultur zu und der 
Hilmend, jowie feine Nebenflüjfe, der Argandab und Tarnaf, follen im Winter 
oft mit Eis bedeckt fein. Das hoch gelegene Ghasni hat einen fühlen Sommer 
und einen langen Winter mit viel Eis und Schnee; nach der Ueberlieferung 
jolfen jhon zweimal Einwohner durch Schneewehen umgefommen fein. Die 
Solimangebirge haben je nach der. Erhöhung ein Firhles oder gar faltes Klima, 
die Thäler aber find hei und wo fie bewäſſert werden fünnen, äußerſt fruchtbar. 

Die Hauptjtadt Kabul ſelbſt hat ein herrliches Klima und ift befannt 
wegen der Regelmäßigfeit feiner Jahreszeiten, die fich wie bei uns in Früh- 
ling, Sommer, Herbjt und Winter eintheilen. Die Früchte der gemäßigten 
Klimate: Trauben, Granatäpfel, Aprikoſen, Birnen, Aepfel, Duitten, Pfirfiche, 
Pflaumen, Mandeln und Wallnüffe find in Hille und Fülle vorhanden. Den 
Uebergang zum heißen Klima der Thaljtufe von Beichawer vermittelt jene von 
Dſchellalabad; derjelbe iſt jo charakteriftiich, dak die Bewohner die Hochterraffe 
von Kabul Serdfil (die Falte Region), das Thal von Peſchawer Ghermfil (die 
heiße Region) nennen. Der Hindufufch ift rauh und Falt, und nur die Thäler 
find warm und fruchtbar; die Gegend von Bamijan, weftlich- von Kabul, die 
fehr hoch gelegen ift, hat einen kurzen Sommer und einen langen froftigen Winter, 
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die Provinzen jenfeit des Hindukufch find in ihrem Klima wieder ſehr ver- 
ſchieden; Badachſchan ift im Allgemeinen rauh und falt, Kunduz und Bald, 
die in den Niederungen des Oxus liegen, haben ein warmes Klima und find 
theilweife forgfältig angebaut, foweit Waffer vorhanden iſt. Das Yand der 
Hefare und Aimak im Nordweften ift rauh und größtentheils unfruchtbar, 
während die tiefer gelegene Ebene von Herat ein warmes Klima hat mit einem 
gemäßigten Winter und darum wohl bebaut ijt. Perivdiiche Regen, wie in 
Indien, giebt es in Afghaniftan nicht, da der Monjun die Oſtgrenze kaum nod) 
jtreift; dev Ackerbau ift daher von zufälligem Regen oder von fünftlicher Be— 
wäfjerung abhängig. 

Der Vegetationscharafter der afghanischen Hochländer ift nahezu euro: 
päiſch. Sämmtliche Früchte der gemäßigten Zone gedeihen in Fülle und find 
von vorzüglicher Güte; viele Kulturpflanzen finden fich hier in milden Zu: 
ftande; die Rebe ift einheimiſch; Weizen, Gerjte, Mais werden am häufigjten 
gebaut und liefern die Nahrung der Bevölferung; in den wärmeren Theilen 
gedeiht auch Baumwolle, Zuderrohr und Tabaf. Charafteriftiich für das 
Yand iſt jeine verhältnigmäßig große Armuth an Waldungen. 

Wilde Thiere find in der Fauna des Yandes ſchwach vertreten. Die Hoch— 
thäler des Hindufufch beherbergen Löwen, Yeoparden, Bären und Wölfe, die 
aber weder an Größe noch an Wildheit fid) mit denen Indiens vergleichen 
laſſen. Der Elefant kommt im Yande nur im gezähmten Zuftande vor. Häu— 
fig find Schafale und Füchſe, in den nordöftlichen Yandfchaften auch Affen, auf 
den Hocebenen Kabuliftans und in den Gebirgen von Gardidijtan haufen 
wilde Ziegen und Schafe in großen Herden, in Kabuliftan ift ferner die 
Angorafage einheimiſch. 

Unter den Hausthieren ift das Dromedar das gewöhnliche Yaftthier im 
Flachlande; in Baktrien und den anderen Oxusprovinzen treffen wir das zwei— 
höderige Kameel. An Pferden und Rindern ift das Yand reich, doch find die 
Rafjen beider feine entwidelten; den Reichthum des Landes bilden in erfter 
Linie die zahlreichen Herden von Ziegen und Schafen, deren Wolle auch die 
Hauptmaſſe des Robftoffes für die bejchränfte Induſtrie des Yandes liefert. 

Der Mineralreichthum des Yandes ift fein geringer, doch bisher wenig 
ausgebeutet. Der Kabulfluß führt Gold, der Hindufufch birgt größere Yager- 
jtätten von Silber, Kupfer, Zinnober, Blei, Antimon, Zink und Schwefel. 
Eijen- und Kupfererze find fat in allen Gebirgen anzutreffen, auf Kohlen ift 
man in den verjchiedenften Yandichaften geftopen. Das Vorkommen großer 
Steinjalzlager iſt gleichfall$ befannt. Europäifchem Induſtrie- und Handels- 
geijte bleibt die Ausbeutung diefer Schäße vorbehalten. (Dr. Joſ. Chavanne. 
Afghaniſtan, Yand und Leute mit Rückſicht auf den engliſch-afghaniſchen Krieg. 
Wien 1879. 8.) 

Wenn wir num von dem herrichenden Volfe der Afghanen fprechen wollen, 
jo müſſen wir die Provinzen jenjeit des Hindufufch, die man als das afgha- 
niſche Turfeftan bezeichnen fan, vom übrigen Afghaniftan abjondern; denn 
diefe Provinzen werden nicht von Afghanen bewohnt. Ihre Bevölferung wer: 
den mwir im nächjten Abjchnitte, welcher den Pändern am obern Oxus gewidmet ift, 
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fennen lernen. Das von den Afghanen jelbft bewohnte Land nimmt faum die 
Hälfte des FlächeninhaltS des ganzen Reiches ein; denn auch im ſüdöſtlichen 
Theile wohnen fremde Stämme, nämlich Belutjchen in einem Theile der alten 
Provinz Siwiſtan, und im Südweſten, in der Provinz Sijtan, befteht fat die 
ganze Bevölkerung um den Hamunfee und der Weſtgrenze entlang bis in die 
Nähe von Gerat aus Tadſchik. Das eigentliche Yand der Afghanen ift das 
große Hochplateau von dem Solimangebirge bis weftlich an das Farrah-Rud 
und bie Ebene von Herat. Was die Afghanen nun betrifft, die in ihrer Sprache 
fih Paſchtun, ihr Jdiom aber Pajchto oder Pachto nennen, jo bejiten wir jehr 
genaue Nachrichten über diejelben durch Prof. Trumpp, welcher lange in Pe- 
Ihawer, in dichter Nähe der afghanischen Grenze gelebt hat; feinen Mitthei- 
tungen (Allg. Zeitung 2. und 3. November 1878) ift Nachjtehendes entnommen. 

Die Afghanen bilden im ftrengen Sinne des Wortes Feine einheitliche 
Nation, jondern find, ähnlich den Beduinen, in eine Anzahl Stämme getheilt, 
die fich oft blutig befriegt haben und es zum Theil noch bis auf den heutigen 
Tag thun.. ES find kaum 130 Jahre, feit die afghanijchen Stämme durch Ah— 
mad Shah zu einer etwas lofen Monarchie zufammengefaßt worden find. Die 
Zeit und die ganze Regierungsform waren nicht ausreichend, in ihnen ein allge- 
meines nationales Bewußtjein zu wecken und zu pflegen, und jo fühlt fich bis 
auf den heutigen Tag der echte Afghane nicht jowol als Afghane, jondern als 
Glied diejes oder jenes Stammes; das einzige nationale Band, das fie zu- 
jammenbhält, ijt ihre Sprache, die in den öftlichen und weftlichen Dialekt zer: 
fällt, aber feine bedeutenden Differenzen aufweiſt, die Aussprache einiger Kon— 
jonanten ausgenommen. — Es würde zu weit führen, alle afghanijchen 
Stämme mit ihren Unterftämmen jpeziell aufzuzählen, wir werden uns daher 
auf die bedeutendften derjelben bejchränfen. 

Ein Stamm wird als Ganzes Ulus genannt, was fein afghanifches, jon- 
dern ein turfomanisches Wort ift und „tribus“ bedeutet; die Afghanen ſchei— 
nen diejes Wort erjt durch den Kontakt mit den turfomanijchen Stämmen an- 
genommen zu haben. Ein Ulns theilt fich gewöhnlich in eine Anzahl von 
Unterftämmen, die chel genannt werden, 3.B. Usman-chel, Daulat-chel u. |. m. 
Bei den Stämmen, die fompaft beifammen wohnen, ijt die Verbindung der 
einzelnen Abtheilungen eine fejte und im Bewußtjein aller Stammesglieder 
lebendig; die Stämme dagegen, die fich örtlich getrennt haben oder durch 
jonftige Urfachen aus einander gejprengt worden find, haben jchon theilmeije 
und bier und da gänzlich das Gefühl der Zufammengehörigfeit verloren, jo daß 
manche Chel fich gar nicht mehr auf einen Ulus zurüdführen. Die Afghanen 
find von einem Geifte des Partifularismus bejeelt wie die Deutjchen, und die 
allgemeine Tendenz geht bei ihnen nicht auf die Gentralijation, ſondern auf die 
möglichjte Sonderung. Es kommt daher bei ihnen oft vor, daß um gering- 
fügiger Urjadhen willen der eine oder der andere Chél fidh von feinem Ulus 
losſagt und fich an einen andern anjchließt, oder, wenn es irgendwie ohne 
Gefahr durchzuführen ijt, auf eigene Hand fortwirthichaftet. Dieje Berichiebung 
der Stammesverhältniffe hat manches Unklare erzeugt und ift jeit alten Zeiten 
eine Haupturjache der Schwäche der Afghanen geweſen. 
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Indem wir die Stämme, die entweder auf britiichem Gebiete wohnen 
oder ganz unabhängig außerhalb der politiihen Grenze Afghaniftans ſich be- 
finden, beifeite laffen, theilen wir die afghanischen Stämme, wie fie e8 auch 
ſelbſt theilweife ganz richtig thun, in öftliche und weftliche ein; die erfteren 
faffen fie unter dem Namen Larpaſhtun (untere Afghanen), die leteren unter 
dem von Barpajhtun (obere Afghanen) zujammen. 

Im nördlichen Theile des Solimangebirges, angrenzend an das Pand 
der Chataf und Bangaſh, wohnen die Wafirai, die fich jet nach der politischen 
Abgrenzung theilweije auf britiihes Gebiet erftreden und höchſt turbulente 
Nachbarn find. Soweit fie auf der afghanischen Seite wohnen, bilden fie kleine 
Chöl, die ganz unabhängig find und entweder als Vorjtand einen Chan haben 
oder gewählte Malik. Weiter gegen Süden wohnt der Daulatschel, und um 
den Tahti Sulaiman herum die Shiranai, an welche die Zmarrai angrenzen. 
Alle diefe Stämme find unabhängige Demokratien, die in primitiver Unge— 
bundenheit dahinleben; von einer eigentlichen Regierung ift bei ihnen gar feine 
Nede. Die Aelteften der Familien jchlichten Fleinere Zwiftigfeiten, und gröbere 
Berbrechen, die aber unter ihnen jelten fein follen, werden vor die Jirgah oder 
Volksverſammlung gebracht. Faft alle diefe Stämme führen ein beditrfnißlojes 
Hirtenleben, und ihr Hauptreichthum befteht in Ziegen; nur in den Thälern 
wird etwas Weizen gebaut. Mit der Regierung in Kabul ftehen fie nur no— 
minell in Verbindung, und wenn der Emir etwas durchjegen will, muß er die 
Aeltejten zuvor gewinnen. 

Die Chaibarftämme werden ebenfall3 zu den öftlichen Afghanen gerechnet, 
fchon ihrem Dialekte nah. Es find dies drei Stämme, die Afridi, Shina- 
warai und Wurufzai, die im Ganzen etwa 150,000 Seelen zählen mögen und 
häufig unter fich jelbft im Streite liegen. Es find hagere, aber muskulöſe 
Leute, mit hohen Najen und Badenfnochen und von ziemlich dunkler, röthlicher 
Gejichtsfarbe. Sie gehen immer bewaffnet, und das lange afghanijche Meffer 
(tshuvai) fehlt nie in ihrem Gürtel. Wenn fie nach Peſchawer hereinfomment, 
werden ihnen am erjten britiichen Grenzpoften die Waffen abgenommen, die 
fie, wenn fie zurüdfehren, wieder erhalten. Die Chaibarjtämme haben jich 
nad) und nach in ein friedliches Verhältniß zu den indo-britiſchen Behörden in 
Peſchawer gejegt, und verdienen fich durch Beilchaffung von Holz, Kohlen und 
im Frühling von Schnee (dem fie per Ejel3laft um 2 Rupien verkaufen) und 
durch Verfertigung und Berfauf von Matten manch ſchönes Stüd Geld. Sie 
gehören jedenfall zu den unfultivirteften der afghantjchen Stämme und find 
berüchtigte Wegelagerer, wozu ihnen der Chaibarpaß die befte Gelegenheit giebt. 
Nominell jtehen fie unter der Regierung zu Kabul, deren Macht aber nur fo 
weit gebt, als fie fie entweder zwingen oder mit Geld gewinnen Fann. Alle 
afghanischen Regierungen haben den Ehaibari Subfidien gezahlt, mit der Auf: 
lage, den Chaibarpaß offen zu erhalten und zu beſchützen, und auch die indo- 
britifche Regierung hat es für klug befunden, fich diefelben durch jährliche Ge- 
ſchenke an die Malik zu verpflichten. Eine eigentliche Regierung giebt es 
bei ihnen nicht, jondern ihre Malik jchlichten die Händel, jomweit die Parteien 
jih ihrem Ausspruch unterwerfen; andernfalls greift jeder zur Selbfthülfe, 
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was oft zu inneren blutigen Fehden führt. ES ift befannt aus den Zeitungen, 
daß die Chaibari in dem gegenwärtigen Streit mit dem Emir von Kabul fich 
auf Seiten der Engländer neigen, was jedenfall davon zeugt, daß fie ihre 
materiellen Intereſſen begreifen, zugleich aber auch Hinlänglich beweift, mie 
äußerſt lofe ihr Verhältniß zur Kabufregierung ift. 

Die öftlihen Stämme find jedenfall8 diejenigen, die in der Kultur am 
weitesten zurücfgeblieben find, mit Ausnahme der Stämme im Pefchawerthal, 
die fi an ein jehhaftes Leben gewöhnt haben. Die Chataf haben ſich jogar 
durch literarische Beftrebungen ausgezeichnet. Die anderen aber alle find fo 
ziemlich das geblieben, was fie von jeher gewejen waren und deren Namen 
man faum je gehört hat außer in Verbindung mit einer Blutthat oder einer 
Räuberei, obſchon fie auf der andern Seite viele männliche Eigenfchaften be- 
figen, welche fie hoch über ihre öftlichen Nachbarn ftellen. 

Bon den weftlihen Stämmen ift der bedeutendite der Stamm der Dura 
nai, der alle afghanischen Stämme an Zahl und Ausdehnung übertrifft; er ift 
in neun Unterftämme abgezweigt, die aber alle durch ein ftarfes Stammes 
gefühl zufammengehalten werden. Der Chel Bopalzai gab früher den Afghanen 
ihre Könige, die aus der Familie der Sadozai genommen wurden, und jo führte 
der Duranaiſtamm lange Zeit die Oberherrichaft, jo daß nad) ihm die afgha- 
niſche Monarchie auch furziweg die Duranaimonarchie genannt ward. Früher 
hießen die Duranat „Abdalai”, und unter diefem Namen fommen fie in der 
Geſchichte vor, ihr erjter König Ahmad Shah aber verwandelte ihren Namen 
in den der Duranai, der ihnen geblieben ift. Das Gebiet des Duranaiftammes 
ift eima 650 Kilometer lang und etwa 195 bis 225 Kilometer breit, im 
Norden grenzt es an die Aimakgebirge, im Weften an die perfiiche Wüſte, im 
Südweſten an Sijtan, im Süden an das Khojah-Amrangebirge und im Often 
an das Yand der Ohilzai, des zweitgrößten meftlichen Stammes. Die Du— 
ranai haben den größten und fruchtbarjten Theil Afghaniftans inne, da Kan 
dahar und die Ufer des Hilmend zu feinem Gebiete gehören; je nach der Boden- 
beichaffenheit find fie daher Aderbauer oder Hirten. Die Duranai find der 
geordnetjte und civilifirtefte Stamm der Afghanen; fie haben einen alten an— 
geftammten Adel, der ein patriarchalifches Negiment führt und im Namen der 
Regierung die Ordnung aufrecht erhält. Die Duranai-Edelleute, die in ihren 
Sitten und Gebräuchen jchon mehr den verfeinerten Perfern gleichen, find meift 
reich, gebildet und dem Yurus ergeben und das gerade Gegentheil von der 
Auftizität der öftlichen Stämme, deren turbulenten Demofratien gegenüber jie 
mit ihrem Chel die feſte Stüte der Regierung bilden. Der Einfluß und die 
Macht diefer Duranai-Ariftofratie ift jedoch auf das Land bejchränft, wo fie 
ihre Site haben; die Städte und ihre Umgebungen find ganz in der Hand der 
Regierung, die fie durch ihre Beamten verwalten läßt. 

Der nächſtgrößte Stamm ift der der Ghilzai, deren Gebiet auf der Weit: 
jeite durch den Tarnaf von dem der Duranai gejchieden wird; im Süden iſt 
es unbeftimmt und verläuft fich in die Wüfte, im Norden reicht es bis an 
den Kuhiſtan von Kabul, und die Hauptftadt Kabul jeldft liegt im Ghilzai- 
Gebiete, deren wohlbebaute Umgebungen von Ghilzai und Tadſchik bewohnt find. 
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Im Dften grenzt es bis an die Solimangebirge und fchließt die Stadt 
Ghazni in ſich. Die Ghilzai, die ebenfalls eine große Gejchichte hinter fich 
haben, find theilweije von Chanen regiert, theilmeife bilden fie Kleine Demo- 
fratien. Sie find ein unruhiges Volk und haben unter den Afghanen einen 
üblen Nanren um ihrer Raubjucht willen. 

Da von einem Cenſus nirgends die Rede ift in orientalifchen Staaten, 
am wenigjten aber in einem jo wenig geordneten Lande wie Afghaniftan, jo 
ift e8 ſehr ſchwer, die Zahl der Einwohner auch nur annähernd anzugeben. 
Nach ungefährer Schätung dürften es etwa 5 Millionen Afghanen fein, 
1,500,000 Tataren (aller Raffen), 1,500,000 Tadſchik und etwa 50,000 Belut— 
ihen (im Süden), im Ganzen aljo etwa 8,050,000 Einwohner. 

Die Afghanen find das einzige Volk in Afien, das fleine Republifen ge- 
bildet und fie mit aller Kraft aufrecht erhalten hat. Wir haben gefehen, wie 
diejer demofratiiche Zug fajt alle Stämme charafterifirt, wo fie nicht mit 
Waffengemwalt unterworfen worden find; ſelbſt die weftlichen ariſtokratiſch re- 
gierten Stämme find feineswegs ihren Chanen unbedingt gehorfam, fondern 
der Chan ift vielmehr der primus inter pares, der alle gemeinfamen Mafregeln 
im Einverftändniß mit den Nelteften vornehmen muß, wenn er nicht verjagt 
werden will. Die ältefte Stammverfaffung haben die unabhängigen Stämme 
bewahrt, und in diefer Beziehung mögen die Yufufzai in Swat als Beijpiel 
dienen. Als fie diefes Land erobert hatten (in der Mitte des vierzehnten Jahr: 
hunderts) nahmen fie alles Yand den übrig gebliebenen Swatis ab und degra- 
dirten fie zu einer Art von Hörigen; das Yand wurde durch das Los unter 
die einzelnen Chèl vertheilt und ihnen als gemeinfchaftliches Eigenthun zu— 
gemwiejen; innerhalb der Chel aber müfjen die einzelnen Unterabtheilungen alle 
zehn Jahre wieder ofen und, je nachdem das Yos fällt, gegenjeitig ihre 
Diftrifte austauschen; die Malik der Abtheilungen ziehen das Los, und der 
Umtauſch (den fie vech, „Iheilung“, nennen) joll ohne viel Konfujion und 
Streit jtattfinden. Die Hörigen gehören dagegen den einzelnen Familien an, 
nicht dem Chel; fie müffen die Aecker gegen einen gewiſſen Antheil an den 
Produkten beftellen und jonft ihrem Herrn Dienfte leiften, werden aber im 
Allgemeinen mild behandelt, obſchon der Herr fie jchlagen oder gar tödten 
fann, ohne daß viel danad) gefragt wird. 

Von den eigentlichen Hörigen im ftrengen Sinne unterjcheiden fie jich da- 
durch, daß es ihnen geftattet ift wegzuziehen, obgleich dies höchit jelten der 
Fall ift, da fie dadurch ſchutzlos werden. Sie haben feinerlei politiiche Rechte, 
jondern ihr Herr vertritt fie in allen Angelegenheiten. Biel gelinder wurden 
im weftlichen Afghaniftan die früheren Einwohner, die Tadſchik, behandelt; fie 
wurden zwar im Allgemeinen auch depofjedirt, aber nicht zu Hörigen herab- 
gedrückt und, foweit fie fompaft zufammenwohnten, jogar im Befit ihrer 
Dörfer gelaffen, wenn fie den Schuß eines Duranai-Edelmannes fich zu ver- 
ſchaffen mußten, deifen Klienten (hamsäyah genannt) fie wurden. Sklaven 
giebt es nur wenige; der Menjchenverfauf ijt den Afghanen ein Greuel, und 
das größte Schimpfwort bei ihnen ift „adamfurüsh“, Menjchenverfäufer, wo— 
mit fie häufig die menfchenftehlenden Uzbefen belegen. 
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Intereſſant iſt die Stammverfaſſung der Yuſufzai. Jedes Dörfchen oder 
jede Sippe wählt ſeinen Muſchir (Rathgeber), der gewöhnlich der angeſehenſte 
und reichſte Mann iſt. Dieſer hält ein öffentliches großes Wohngemach, wo 
alle Berathungen ſtattfinden und wo faſt allabendlich die Männer zuſammen— 
kommen, um zu ſchwatzen und die Waſſerpfeife (Kaliän genannt), welche in der 
Runde umgeht, zu rauchen. Der Chel tritt alle Jahre einmal zujammen und 
wählt die Malif, deren Zahl von 6 bis 12 wechſelt. Dieje jind die eigent- 
lihen Oberhäupter und rufen, wenn irgend eine gemeinfchaftliche Angelegen- 
beit zu berathen ift, den Chel durch die Mufchire zu einer Yandgemeinde, die 
jirgah heißt, zufammen. 

Die Männer erjcheinen alle bewaffnet mit dem Yuntengewehr und dem 
langen afghanijchen Meſſer, worüber fie noch oft einen langen Speer in der 
Hand tragen. Auf diefen Yandgemeinden geht es oft ſtürmiſch her, und manche 
enden mit Blutvergießen. So lange die Yufufzai fich noch äußerer Angriffe 
zu erwehren hatten, traten die Chel zu einer großen Yandgemeinde des ganzen 
Ulus zujammen, um kriegeriſche Expeditionen zu bejchließen, wobei fie von 
ihren Malik befehligt wurden; jeit fie aber von außen nicht mehr angefochten 
wurden, zerfiel der Stamm (dev auf etwa 700—800,000 Köpfe geichätt 
wird) in jeine einzelnen Chel, die fich wenig oder gar nicht mehr um ein- 
ander befiimmern. 

Die Yufufzai find äußerſt ftolz auf ihre Freiheit und Unabhängigkeit und 
jehen auf die anderen Afghanen, welche unter der Regierung von Kabul (oder 
gar der britifchen) ftehen, mit Verachtung herab und laffen fie faum als Af- 
ghanen gelten. 

Diejes Gefühl der Freiheit und Ungebundenheit durchdringt mehr oder 
minder alle Afghanen, und befannt ift die Antwort, welche ein alter Afghane 
jeinerzeit dem englijchen Gejandten Elphinftone am Hofe von Peſchawer gab, 
nachdem ihm diejer die VBortheile einer geordneten Negierung auseinanderge- 
jetst hatte: „Wir find zufrieden mit unjeren inneren Zwiftigfeiten, Streit und 
DBlutvergießen, aber mit einem Herrn werden wir nie zufrieden fein.“ 

Der unabhängige Sinn wird dadurch genährt, daß weitaus die Mehrzahl 
der Afghanen immer nod Hirten find; fie bauen zwar daneben etwas Yand, 
aber das Hirtenleben wird doc) vorgezogen und wo möglich der Yandbau dem 
Tadſchik überlaſſen; die Fultivirteften Gegenden um Kandahar und Kabul find 
daher meijt in den Händen von Tadſchik. Wir haben jchon bemerkt, daß Af- 
ghaniftan nur wenige große Städte beſitzt, weil der Afghane feine Luft hat 
in Städten zu wohnen — die Bevölferung von Kandahar und Kabul bejteht 
daher zum geringsten Theil aus Afghanen — da der vechte Afghane zwar den 
Handel nicht verachtet, aber ich nicht Leicht entjchlieft, ein Handwerk zu treiben. 
Nur vornehme Afghanen oder größere Kaufleute (die Karamanenhändler) woh— 
nen in den Städten, denen ein gewiſſer Luxus zum Bedürfniß geworden ift. 

Die Sitten der Afghanen find äußerſt einfach, aber doc mit einem ge— 
wiſſen Anſtand verbunden; das Friechende Weſen der Indier it ihnen ganz 
fremd, und auch dem Europäer gegenüber betrachten fie ſich als vollkommen 
ebenbirtig. 
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Die Afghanen find alle Mohammedaner von der Sunnikonfeſſion; Schiah 
find nur die nördlichen Hazarah oder Heſare und die zufällig in Afghaniftau 
lebenden perfifchen Handwerker oder Kaufleute, ſowie die in einer Borftadt von 
Kabul von Nadir Schah angefiedelten Kazilbaſch. Sie find mehr oder min- 
der fanatifch, wie alle Mohammedaner, je nach ihrem Bildungsgrad; die ge- 
bildeten Klaffen, die fich größtentheils dem Sufismus zuneigen, und jufische, 
perfische und afghaniſche Dichter mit Vorliebe lejen, jind dagegen gegen Anders- 
gläubige tolerant und huldigen nicht jelten einem gewiſſen veligiöfen Indifferen- 
tismus. 

Trotz der Annahme des Islam iſt der Koran bei ihnen nicht in allge— 
meine Geltung als Codex eivilis gekommen; die unabhängigen afghaniſchen 
Stämme hatten jchon einen gewifjen Gebrauch in ihren inneren Angelegen- 
heiten ausgebildet, von dem fich ihr unbändiger Sinn auch durch die neue 
Religion nicht abbringen ließ; fie nennen das Paſchtunval (Gebrauch der Af- 
ghanen), und es hat noch jet unter ihnen allgemeine Geltung. Diejer tradi- 
tionelfe Gebrauch bezieht fich hauptfächlich auf das Mein und Dein, auf Weide- 
gerechtigfeiten, auf Schadenerjag bei Bejchädigungen und Förperlichen Ver— 
legungen, jowie auf die gejtattete Selbſthülfe und die Blutrache. 

Höchft wichtig für den inneren Zuftand eines Volkes ijt die Stellung der 
Frauen, die darum hier mit einigen Worten berührt fein möge, weil bei den 
Afghanen manches eigenthümliche Leben zu Tage tritt. Sie faufen ihre Frauen, 
wie jo manche andere orientalifche Völker, d. h. fie bezahlen dem Vater der 
Braut eine gewiffe Summe, je nach ihren Bermögensverhältniffen. Im öſt— 
lichen Afghanijtan herricht die indifche Unfitte vor, Knaben von 14 bis 16 und 
Mädchen von 10 bis 12 Jahren zu verheirathen; im weftlichen dagegen find 
Heirathen im mannbaren Alter Sitte, im Ganzen aber hängt es, beſonders bei 
den ärmeren Klafjen, davon ab, warn der Mann im Stande ift, die geforderte 
Summe für eine Braut erlegen zu können. Da die Gejchlechter, befonders bei 
den Hirtenftämmen, nicht jo getrennt find und die jungen Leute daher Öelegen- 
heit haben, fich kennen zu lernen, jo werden häufig bei ihnen die Heirathen 
nad) gegenfeitiger Neigung gejchlojfen. Die jungen Leute legen fich oft große 
Opfer auf, un das Brautgeld erlegen zu fünnen, ja, fie wandern jogar nad) 
Indien, um dort jchneller die nöthige Summe zu erwerben. Unter den afia- 
tiichen Völkern find die Afghanen die einzigen, bei denen das Wort „Liebe“ 
in unjerem Sinne vorfommt und verjtanden wird; jonderbar ijt es auch, daß 
„Liebe“ bei ihnen „minah“ heißt. Die Bolygamie fommt vor, aber nur bei 
den Bornehmeren und Reichen, höchit felten bei dem gemeinen Volfe. 

Höchſt auffallend ift bei den Afghanen dev Gebraud), daß, wenn der 
Mann vor jeiner Frau ftirbt, es als Pflicht des Bruders des Verftorbenen 
gilt, feine Wittwe, wenn fie Feine Kinder hat, zu heirathen. Weigert er jich 
fie zu heirathen, jo darf doch Niemand fie ohne jeine Zuftimmung heivathen, 
was eine tödliche Beihimpfung wäre. Um diejer Peviratsche willen haben 
Ihon manche Engländer die Behauptung aufgeftellt: daß die Afghanen von 
den Juden abjtammen; dieje Sitte beweift jedoch noch nichts, und e8 muß als 


Uebertreibung bezeichnet werden, wenn man ihnen andere jüdijche Sitten hat 
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zufchreiben wollen, die im Islam ihren Grund haben. Die Erziehung der 
Frauen ift feineswegs jo vernachläffigt, wie man etwa vermuthen Fünnte, da 
die Afghanen nicht jo eiferjüchtig ihre Frauen abjichliegen wie andere moham— 
medanische Völker. Viele, befonders in den höheren Klaſſen, können leſen und 
ichreiben; von einer Fran des Chatafhäuptlings Eujh-hal Chan, der lange in 
Indien gefangen ſaß, find ſchöne Gedichte erhalten, womit fie die ihr von ihrem 
Manne zugejandten beantwortete. 

Die Afghanen jind im Ganzen ein wißbegieriges Vol, weit mehr als 
irgend ein anderes afiatiiches Bolf, Mit einem Inder kann man lange be- 
fannt fein, und es wird ihm kaum einfallen, Fragen über Europa zu jtellen. 
Ganz anders der Afghane, der ungemein neugierig ift und über Alles, was er 
zum erjten Mal fieht, oder was ihm auffällt, aufgeklärt fein möchte. Die Er: 
ziehung der Jugend ift in Afghaniftan nicht jo weit vernachläffigt, wie dies 
vor Kurzem noch in Indien der Fall gewejen iſt. Faſt in jedem Dorfe oder 
Lager ift ein Achund (Schulmeifter, im Weſten Diulla geheißen), der die Jugend 
ſchreiben und lefen und die nöthigen Gebete lehrt; er ift zugleidy der Vorbeter 
und Geiftliche und erhält entweder ein Stüd Land zu feinem Unterhalt oder 
bei den Hirtenftämmen Schafe und Ziegen, nebjt Heinen Beiträgen von feinen 
Schülern. Mit dem Schulzwang hat es natürlich dort noch gute Wege, aber 
immerhin kann man annehmen, daß etwa ein Viertel der Bevölferung leſen 
und jchreiben kann. Der Unterricht ift afghaniſch, aber doch lernen die Meiften 
auch etwas Perſiſch, das im Weften theilweife Mutteriprache ift. In den 
Städten find regelmäßige Schulen, wo Unterricht im Perfifchen und Arabijchen 
ertheilt wird; Perſiſch iſt ohnedies die gewöhnliche Umgangsiprade in Kan- 
dahar, Kabul und Peſchawer, wo nur das gemeine Volk afghaniſch ſpricht. 
Die Medreſſeh von Peſchawer war früher berühmt und die gelehrteften Männer 
pflegten dort zufammenzuftrönen. 

In neuerer Zeit Fommen viele junge Afghanen nach Yahore, wo in der 
neu gegründeten Univerjität eine bejondere Abtheilung für mohammedanijche 
Wiffenihaften eingerichtet worden und das Leben durch Ertheilung monat- 
liher Stipendien, die ihre Ausgaben vollfommen deden, ihnen jehr erleichtert 
ift. Dieſer Berfehr mit dem Nachbarland ift für die afghanifche Jugend von 
großer Tragweite, da fie in Indien mit europäifchen Wilfenjchaften und An— 
Ihauungen befannt werden, jo daß ihre mitgebrachten Borurtheile bald beſſeren 
Einfihten Plag machen; fie lernen die verhaften Firingis (Franken) perjönlich 
fennen, und ihre Anfangs oft nur jchlecht verhehlte Abneigung verwandelt fich 
bald in eine aufrichtige Hochachtung der üiberlegenen europäischen Wiſſenſchaft. 
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VII. Die Landſchaften am obern Oxus. 


Territorialverhältnifie Das afghaniſche Turkeſtan. Stellung Badachſchans und Walbans. 
Die Bevölkerung. Usbelen. Kirgiien. Tadſchit. Badachſchan. Meife des Kafirs Jamshed. Die 
Städte Badachſchan und Faizabad. Leutnant Wood's Reife. Bejuh der FapislazulisMinen. Diherm. 
Der Pundit Munpbul über Badachſchan. Faiz Bukſch und Montgomerie's Havildar. Walban und 
die umliegenden Landſchaften. Schilderung Wakhans. Die noch unbetretenen Gebiete am 
obern DOrus. Schugnan und Hiffar- Karategin. Abramow's Erkundigungen über dieſes Land. 
Das afgbanifhe Turkeftan. Kunduz. Chulum. Maimene, Schibergan. Andchui. Bald. 


Zerritorialverhältniffe. Am Nordabhange des Hindufujch und im Weften 
der Pamirlandichaften erftrecft fich bis zu den Bergen, melde das ſüdliche 
Ufer des Zerafihan in Turfejtan begleiten, die jogenannte Region des obern 
Drug, ein Gebiet, welches dermalen noch zu den unbefannteften Theilen 
Aliens gehört. Im Weften wird dafjelbe von dem Yande der Turfomanen 
oder Türkmenen und ihrer Wüfte begrenzt, ohne daß es möglich wäre, den 
Lauf diefer Grenze auf der Karte genauer zu beftimmen. Der ganze, in 
Rede jtehende Raum ſelbſt wird von verjchiedenen Fleinen Staaten fehr zweifel- 
hafter Selbftändigfeit ausgefüllt, iiber deren Mehrzahl von dem Emir des 
jüdlichen Afghaniftan die Oberhoheit beanjprucht und wol theilmeije auch 
ausgelibt wird, weshalb dieje Gebiete nicht ganz unpaffend unter dem 


Namen afghaniſches Turfeftan zujammengefaßt werden können. — 
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Die wichtigſten diejer ajiatifchen Duodezftaaten find jene von Badachſchan, 
Wafhan, Kunduz, Karategin, Scheher:i:Seb8, Bald, Chulum, Andehui und 
Maimene, die in den nachjtehenden Blättern einer eingehenderen Betrachtung 
unterzogen werben follen. Im Norden eine Grenze für diejen Landſtrich an- 
zugeben iſt ebenjo unmöglich als im Weften, er geht einfach in die Khanate 
Chofand und Bochara über, weshalb denn ihrerſeits auch dieſe letteren, ins— 
bejondere Bochara, Territorialanfprüche auf manche diejer Fürftenthümer er- 
hoben haben. Seitdem die beiden europäischen Großmächte Rufland und Eng: 
land jich im Herzen Aſiens räumlich näher getreten find, gewann diejes 
afghanische Turfeftan eine erhöhte Bedeutung, infofern es Großbritannien da: 
ran gelegen jein muß, das Gebiet des Emirs von Afghaniftan, welches dort 
allein noch die englischen von den ruſſiſchen Vorpoſten trennt, jo groß als 
möglich zu wiffen. Die diesbezüglich im Laufe der legten Jahre gepflogenen 
diplomatischen Verhandlungen und angeftelltin Erhebungen haben zwar einiges 
Licht auf diefe jchwanfenden, verworrenen Befitverhältniffe geworfen, indeß 
mag es noch lange dauern, ehe wir darüber zu völliger Gewißheit gelangen. 
Rechtsficherheit fehlt nämlich in dem ganzen weiten Gebiete zwijchen den eng- 
liſchen und den rufjischen Befigungen; Europäer fünnen es nicht wagen, ſich 
hierher zu begeben, auch die Eingeborenen find aller Orten der Beraubung oder 
Ausbeutung durch die Gebieter und ihre Beamten ausgejett; hier gilt noch) 
allein das Necht des Stärkeren, dies war aber nicht immer jo. In den glüd- 
lichen Zeiten der iranischen Herrichaft geboten die Könige des alten Perſiens 
über einen großen Theil diejer Yänder; jpäter wurde das alte Baktrien mit 
der Hauptftadt in Bald) der Sig mächtiger Dynaftien, die zeitweije jüdlich bis 
zur Jndusmündung, nördlich bis zum Aralfee geboten. Das alte Baktrien war, 
verglichen mit den gegenwärtigen Zuftänden, ein wohlgeordnetes Reich; erjt 
in der Zeit nach der chriftlichen Zeitrechnung tritt eine große Umwälzung ein, 
deren Anfang nördlich des Hindukuſch weiter zurückreicht als ſüdlich defjelben. 
Diejes Gebirge, die Wafferjcheide zwiſchen Indus und Oxus, bildete die Süd— 
grenze des eigentlichen Baltrien und trennt jett Gentralafien von den Ländern 
indijcher Kultur. Der Süd- und Nordabfall des Gebirges find völlig ver- 
ihieden in Klima und Produkten, jeine Bewohner waren urſprüuglich Arier 
im Süden, Jranier im Norden; jpäter erhielt der Südabfall eine aus beiden 
Stämmen gemijchte Bevölkerung, imNorden machte ſich das türkiſche Element 
breit. Beide Theile haben ic) eigenartig entwidelt und zeigen, wie in geo— 
graphijcher jo auch im politiicher Beziehung, in Sprache und Religion die 
größten Unterjchiede; fie müſſen ftreng aus einander gehalten werden. Die 
Afghanen behandeln und betrachten die nördlichen Provinzen als erobertes 
Yand, das fie befonders durch Gouverneure verwalten lajjen. Es find vier 
Verwaltungsbezirfe: Badachſchan, Kunduz, Bald) und Andchui, von denen jeder 
jeinen eigenen Hafim (Gouverneur) und Sirdar (Militärfommandanten) hat, 
die direft vom Hof in Kabul ernannt werden; der Hauptjig der Regierung ift 
jedoch in Bald (dem alten Baktra) und der Gouverneur diefer Provinz füllt 
die Stelle eines Generalgouverneurs aus, was um fo nöthiger ift, da die 
Kommunikation mit Kabul während des Winters oft Monate lang unmöglich ift. 
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Es ſteht in Turkeſtan eine ſtarke afghaniſche Armee, die angeworben und nach 
dem Muſter der engliſch-indiſchen Sipahi-Armee gekleidet und in Paltan (Ba— 
taillon) eingetheilt iſt, auch vielfach von früheren indiſchen Subalternoffizieren 
(moslimiſchen Glaubens) befehligt wird. 

Die Bebölterung. Klima und Bevölkerung ſind, wie ſchon erwähnt, im 
afghaniſchen Turkeſtan völlig verſchieden von den Landſchaften im Süden des 
Hindukuſch; es gedeihen zwar Cerealien, auch Rebſtöcke ſind häufig, erſt im 
Hochgebirge wird der Baumwuchs ſpärlich; aber den Reichthum der Bewohner 
machen hier die Herden aus, die Alpenwirthſchaft herrſcht vor. In der Be— 
völkerung iſt das im Süden nur ſchwach vertretene türkiſche Blut vorwiegend. 
Hauptrepräſentant dieſer Raſſe iſt der Usbeke, deſſen Namen wir in der Ge— 
ſchichte erſt ſeit der zweiten Hälfte des XV. Jahrhunderts begegnen. Wie 
alle Türken hat auch der Usbeke feinen Sinn für jtaatliche Ordnung, fein Ver: 
ſtändniß für die Vortheile fejter Niederlaffung, Feine Liebe zu einem Heim; 
viele find noch Nomaden, im Handel find fie von den anderen Nationalitäten 
überflügelt. Sie zerfallen in viele Abtheilungen und Zweige; Stolz auf feine 
Abfunft zeigt der Usbeke nur dann, wenn er einem in der Gegenwart mächtigen 
Stamme angehört; um dieſen ſcharen fie fich, in diejem werden fie zu An— 
greifern und Thronftürmern, der Energie in jolchen Augenbliden verdanken fie 
ihre Erfolge und ihre Herrichaft in den meiſten Khanaten des weftlichen Cen— 
tralafien. Ihrem Glauben nad) find fie höchſt fanatiiche, Mufelmänner. Ihr 
Stern ift im Erbleihen; dafür läßt der Usbeke jeinen Yeidenjchaften ziemlich 
freien Lauf und die Mehrzahl der Verbrecher gehört diefem Stamme an. Bon 
räuberiicher Gefinnung, machen fie die Wege unficher und brandichagen Die 
Karamanen; dabei find fie feig, rachſüchtig und ungebildet, nur die höheren 
Stände können lefen und jchreiben. 

Auf einer noch viel niedrigeren Stufe der Kultur ftehen die Kirgijen, 
die zwar auf dem rechten Oxrusufer feine feften Wohnftätten mehr haben, aber 
alle Päſſe und Flußübergänge unfiher machen, ja jelbjt größeren Städten in 
der Ebene gefährlich werden. Ein Hemmſchuh für die ruhige Entwicklung der 
Yänder in Oft- wie Wejtturfeftan find fie durch die Unterftügung, die fie jeder 
Schilderhebung gewähren; die Unficherheit in Karategin, — d. i. in dem Gebirgs— 
winfel nördlich des Oxus, ſüdlich des Wlaigebirges, weitlich der Pamirplateaux 
— welche den direkten Weg vom Oxus nad) Chofand jchon jeit Fahren unbenug- 
bar macht, ift hauptfächlich ihr Werk. Wir erinnern hier daran, dag wir ein 
ähnliches räuberifches, hauptjächlich die Brandihagung der Karawanen im Auge 
habendes Benehmen auch an den Kirgijen im Tian Schan fennen gelernt haben. 

Die zweite große Gruppe der Bevölferung bilden auch hier, wie in Dft- 
turkeftan, die Tadjchif, womit jeit dem 13. Jahrhunderte ein Perfiich-Re- 
dender bezeichnet wird; fie find der beifere Theil der Bevölferung, die jeßhafte, 
ivanijche, evwerbende und produzivende Klaffe. Durch die Jahrhunderte lange 
Bedrücdung haben fie viele Schlechte Eigenfchaften angenommen; fie find falſch, 
friechend, habgierig und nur auf ihren Vortheil bedacht, fie vergefjen nie für 
fich zu forgen und affektiren ftrenge Beobachtung des Koran nur, jo lange jie 
ihr Intereffe dabei finden. Sie leben meift in den Städten, wo fie ſich in den 
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Handel mit zugewanderten Hindus theilen, welche Yetsteren die eigentlichen Han- 
delsherren find, während die Tadjchif mehr als Zwiichen- und Kleinhändler die- 
nen. Im Aeußern find im Tadjchif die Spuren der langen Berührung mit tür- 
fiichen und zeitweije auch mongolijchen Völkern deutlich erfennbar; der reine 
iraniſche Typus, wie ihn Herr Nikolaus von Chanyfow fejtitellte, hat fich bei 
ihnen bedeutend verwiſcht, das Geficht wird länger, die Augen werden größer, 
Ohren, Mund und Füße Feiner. Leber das numerische Verhältniß dieſer beiden 
Sruppen, der tür- 
fiichen und der ira- 
nischen Bevölfe- 
rung, läßt fich für 
dieje Gegenden des 
afghaniſchen Tur— 
keſtan nichts Be— 
ſtimmtes ſagen. 
Bis hinauf nach 
Bochara haben ſich 
altiraniſche Volks— 
namen in großer 
Zahl erhalten; das 
iraniſche Element 
hat ſich hier von 
den älteſten Zeiten 
an bis auf die Ge— 
genwart lebens— 
fräftiger gezeigt als 
am untern Drus; 
für den oberu 
Oxus, nämlich für 
Badachſchan und 
Wakhan, iſt das 
Vorwiegen der ira— 
niſchen Bevölke— 
rung poſitiv be— 
zeugt, am mittlern 
Amu gehört ihm 
zwar nicht mehr 
die Macht, aber die Maſſe des Volkes iſt ſeines Stammes. Anſäſſige Afghanen 
trifft man nur im Thale des Chulumfluſſes. 

Badachſchan. Der Chulumfluß bildete die Oſtgrenze des Reiches der alten 
Sranier; die Yänder jenſeits wurden dem turanischen Einfluffe und der Be— 
herrihung durch die Turanier (Türken) preisgegeben. Die Handelsftraße von 
bier nad) dem Oſten endet in Kajchgar und zieht links vom Oxus; fie jchlägt 
die Richtung über Kunduz und Khanabad ein und erreicht nach Ueberjchreitung 
des wenig bejchwerlichen Yattabandapafjes die Koktſcha, den Hauptfluß von 





Tadſchit (Sarte). 
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Badachſchan, deſſen Grenzort hier Ruſtach oder Roſtak iſt, etwa 1500 Meter 
über dem Meere. Das Hauptthal von Badachſchan wird von der Koktſcha durch— 
ftrömt, einem im jeinem obern Theile wilden Gebirgsbach, der fich in den Amu— 
Darja ergießt. Im mittlern und untern Theile iſt das Thal fruchtbar und 
von zahlreihen Dörfern bejegt, im Winter fällt während einiger Monate 
Schnee. Der Reichthum der Bevölferung liegt in ihren Herden, nament: 
lich iſt Die Pferdezucht bedeutend. Die in * — — 
und machen in 
Anzug und Le— 
bensweiſe den Ein— 
druck von Wohl— 
habenheit; auch der 
Fürſt, hier Mir ge— 
nannt, nicht Amir, 
gewöhnlich in Emir 
verdorben, iſt ein 
Tadſchik, kein Us— 
beke. Die Haupt: 
ſtadt Faizabad Liegt 
1564 Meter über 
dem Meere, dehnt 
ſich langgeſtreckt zu 
beiden Seiten des 
Fluſſes aus und hat 
keine Wälle. Die 
Eiſengießerei wird 
ſchwunghaft betrie⸗ 
ben, mit eiſernem 
Geſchirr, eiſernen 
Lampen wird die 
Gegend weit und 
breit von hier aus 
verſehen; der Han— 
del iſt bedeutend, 
und Afghanen ſind 
es, welche die 
Hauptgeſchäfte ma= 
hen. Bon Faiza: 
bad an jteigt das 
Thal raſch; nad) fünf Tagereijen längs des Fluſſes wird der — über: 
ſchritten, der ihn vom Oxus trennt, am jiebenten Tage iſt Iſchkaſchim, 3290 Meter 
über dem Meere, am Orus erreicht. In politiicher Beziehung fand im Oftober 
1869 der Dynaſtenwechſel jtatt, von dem jchon oben die Rede war, und 
welcher die Brüder Mahmud und Mizrab:Schah an die Spite der Regierung 
brachte. Mahmud:Schab, der eigentliche Herrfcher, gilt als gerecht und wird 
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ingbejondere wegen jeines energiichen Auftretens gegen die räuberischen Kir— 
gifen gerühmt, welche er von jeinem Gebiete fern hält, dann wegen der Inter: 
drüdung des Sklavenhandels, aus dem feine Vorfahren ihre Haupteinfünfte 
zogen; für Straßen geſchieht aber nichts, Brüden fehlen durchgehends und der 
Uebergang vom Koktſcha- nach dem Orusthale iſt troß des beträchtlichen Ver— 
fehr3 nicht reitbar gemacht; dennoch find die Steuern ſehr drücdend. 

Bon den Zuftänden in Badachſchan gewähren die Erlebnifje des Kafirs 
Jamshed, welche Dr. ©. W. Leitner veröffentlicht hat, ein anfchaufiches Bild, 
wenngleich ſich dajjelbe auf die Epoche vor der letzten politischen Ummälzung; 
aljo auf die Regierung Dihandar:Schah’3 bezieht. Ein Katwal oder Mir: 
Schah, wie man ihn dort nennt, verfügt, ohne den König vorher zu befragen; 
jeder Beamte Handelt ähnlich, und nur wenige Angelegenheiten werden vor den 
Mir gebracht, der jtet3 in Ausjchweifungen ſchlimmſter Art, jonjt aber auf der 
Jagd jeine Zeit zubrachte. „Er bejaß nur 6 Kanonen und 30 Artilleriften, 
200 Mann Infanterie und eben jo viel Kavallerie als jeine Leibgarde. Außer: 
dem“, berichtet Jamshed weiter, „zählen jich freilich noch Viele zu den Soldaten 
des Mir. Die Mufifbande bejteht aus 25 Mann und befißt 8 Trommeln, eine 
große Trommel, einen Chang und 5 Trompeten. Alles ift in größter Un— 
ordnung. „Tawanbegi” ift die Bezeichnung für das Amt des königlichen Schatz⸗ 
kanzlers. Es giebt keinen Vezir. Juzbaſchi (türkiſch: Anführer von Hundert) 
iſt der Titel für fünfzehn Würdenträger, die in ſilbergeſtickten Kleidern ſtecken 
und ungeachtet des Titels 100 Minbaſchis (Anführer von Tauſend) unter ſich 
haben, deren Schwerter und Gürtel vergoldet ſind. Dieſe Leute mit 800 So— 
wars kommen täglich zum Durbar, wo jedoch keine Papiere vorgelegt werden. 
Alle Angelegenheiten werden dem Tawanbegi oder Dewanbigi, alſo dem Schatz— 
kanzler, überwieſen. Der Palaſt des Königs gleicht einem Mauſoleum. E3” 
giebt darin eine Halle, worin er empfängt. Der König trägt einen goldgeftidten 
Lungi aus Peſchawer und engliiche Stiefeln, aucd einen englifchen Rod, der 
nachträglich von einheimischen Künftlern geftidt ward, um den Leib einen 
Kaſchmirſchal, einen goldenen Gürtel, ein englisches Schwert und ein Paar 
Piſtolen. Dem Mir find zwei Bergwerksdiſtrikte unterworfen, wovon der eine 
Rubinen, der andere grobe, grüne Türfifen und Lapislazuli liefert. Es giebt 
hier jehr viele Gärten und befjeres Obſt als in Kabul, wie Aepfel, Melonen, 
endloje Traubenarten, Pfirfiche u. dgl. m. 

„Es giebt (in der Stadt Badachſchan) zwei Serais, eins für den Berfauf 
von Sklaven beiderlei Gejchlechts, das andre für Karawanen. Es giebt hier 
einen großen Sflavenhandel, und Menjchenfängertrupps treffen hier bejtändig 
ein; die Badachſchaner Kaufleute fangen, was jie können, gewöhnlich Pathans 
(Arghanen) oder perfiihe Händler. Man vermuthet, daß blos Sijahs in die 
Sflaverei verfauft werden, da fie Ungläubige find, doch werden auch Sunniten 
al3 Sklaven verkauft, nachdem man fie durch die Tortur veranlaßt hat, ſich für 
Sijahs zu erflären. Der höchſte Preis für einen Sflaven iſt 10 Tomans 
(93 Marf), und die Gejchlechter werden, ob jung oder alt, getrennt gehalten. 
In Badachſchan jelbit fanır ſich Niemand für einen Sijah-Poſch erflären, ohne 
fein Leben zu riskiren. Hindus aus Schifarpur, die Ladenbefiger oder Bankiers 
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ſind, werden geſchont. Es giebt auch Juden, welche unbehelligt Handel treiben. 
Juden und Hindus werden nicht als Sklaven verkauft. In Badachſchan iſt 
auch eine ſtarke Citadelle, unter welcher ſich 150 der größten Kaufläden be: 
finden. Jedes Haus hat eine Kuppel aus Lehm.“ 

Bon der Stadt Badachſchan begab ſich Jamshed nad) Roſtak. Der dortige 
Gouverneur bejigt ein Fort aus Lehm mit 12 Kaufläden, 3 Gejchügen, 
30 Dann Infanterie und 4000 Pferden. Die Artillerijten, ihrer zwölf an 
der Zahl, waren Pathans. E3 giebt hier auch zwei Serai3, aber feinen 
Sklavenmarkt. Das Bol redet perjisch, während man in Badachſchan türkiſch 
ipricht. Das Türkiſch von Bald) und jenes von Badachſchan find identisch. Jams— 
hed blieb acht Tage in Roſtak und ging dann nad) Faizabad, der eigentlichen 
Hauptitadt Badachſchan's. Gewöhnlich galten Faizabad und Badachſchan für 
zwei verjchiedene Benennungen einer und derjelben Stadt; nach Fraſer's Er: 
fundigungen 1825 giebt es freilich außer Faizabad noch eine zweite Stadt mit 
Namen Badahihan, allein jelbit Karl Ritter vermuthete, daß fie wol identisch 
jei mit Faizabad, denn fein anderer Bericht erwähnt ihrer. Nun geht aber aus 
Jamshed's Angaben doch hervor, daß Badachſchan und Faizabad zwei ver: 
ſchiedene Pläße find. „Der Gouverneur Diejes Ortes“, erzählt Jamshed, „hält 
8000 Reiter in feinem Dienjte, deren einzige Beichäftigung darin bejteht, die 
Gegend zum Zwede von Menichenfang zu durdjtreifen. Er hat auch 200 Sol: 
daten von jeder Raffe. E3 ift dies der Hauptplag für den Sflavenhandel. 
Der Gouverneur bejigt fünf große Kanonen, auf welchen gewiſſe Schriftzeichen 
eingegraben find, welche die Leute nicht lefen fünnen, von denen fie aber be: 
haupten, fie jeien jehr alt. Jedes Geſchütz trägt die Figuren zweier Löwen 
mit Buchjtaben zwijchen beiden und wird von 12 Mann bedient. Die Muſik— 
bande beſteht aus 20 Mann. Faizabad ijt ein jehr großer Ort, hat ein jtarfes 
Fort und fünf Serais, davon zwei fir männliche und weibliche Sklaven, zwei 
fie indische und jüdische Kaufläden und eines für Reifende. Leute, die unter: 
wegs nicht eingefangen wurden und die Stadt erreichen, find nämlich ficher. 
Es giebt jehr viele Berjer hier. In zwei Bergen des Landes wird auf Blei 
in dem einen, auf Kupfer in dem andern gegraben. Unter dem Fort jließt der 
mächtige Bangifluß, aus dejien Sand täglich 1?/, Seer Gold ausgewaſchen 
wird. Man mißt dort nad Täbrifer Maß = 3'/, engliiche Seer (1 Seer 
— 1 Kilogramm); es giebt feine Wage, jondern Gewicht und Maß find ein 
und dafjelbe Gefäß. Dem Emir Schir Ali wurden Rubinen angeboten, allein 
er brauchte den täglichen Goldertrag, und dieſer ward ihm verweigert. Der 
Mir vermählte darauf jeine Schweiter mit des Emird Gegner. Der Gouver: 
neur war ein Burjche von achtzehn Jahren.“ 

Der einzige Reijende, der in früheren Jahren das Gebiet von Badadı- 
ihan bejucht, und deſſen Aufzeichnungen demzufolge auch lange hindurch die 
alleinige Duelle unjerer Kenntniß von diefem Lande bildeten, war der britijche 
Leutnant John Wood, der Entdeder der Orusquelle im Bamirjee Sary-Kul. 
Wood hatte den Hindukuſch auf dem Bamijanpaffe überjtiegen und war zunädjit 
nah Kunduz gewandert. Bon diejem Plage aus drang er nach dem öſtlich 
davon gelegenen Lande Badadhichan, indem er die Route über Khanabad und 
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Talikhan einjchlug. Diejer legtgenannte Ort fteht noch unter der Botmäßigfeit 
des Herrihers von Kunduz, wird aber meijtens von Leuten aus Badachſchan 
bewohnt. Die 3—400 Hütten, welche an Stelle eigentlicher Häufer die Stadt 
bilden, Liegen in einiger Entfernung von einem Fluffe und in überaus un— 
günftiger Lage. Nur wenige Meilen Hinter Talikhan öffnet ji der Paß von 
Lattabanda, durch welchen man nach Badachſchan eintritt. Der Ausblid von 
der Paßhöhe iſt wahrhaft großartig, von allen Seiten durch hohe Schneegebirge 
begrenzt. Darunter ragt im Oſten die Chodſcha-Mohammedkette hervor, gegen 
Darwaz und Schugnan Hin die Grenze Badachſchan's bildend; im Norden ge: 
wahrte das Auge die blauen Höhenzüge des bergreichen Karategin. Der erite 
Ort in Badahihan, den der vom Lattabandapafje fonımende Wanderer er: 
reicht, ift Kila Afghan und diejer Liegt gut 300 Meter höher als Talikhan; 
diejer namhafte Niveauunterfchied macht ſich denn auch in den Flimatiichen Ver: 
hältnifjen jehr fühlbar, Badachſchan iſt ein durchaus faltes Bergland, der 
Aufenthalt zahlreicher Wölfe, welche durch ihre überrajchende Verwegenheit 
den Reiſenden oft gefährlich werden. Kila Afghan iſt berühmt ob feiner Quellen, 
deren e3 in der Umgebung nicht weniger denn 450 geben jol. Von hier be- 
nöthigte Wood eines angejtrengten Tagmarjches, um den Ort Taiſchchan zu 
erreichen. Die Route dahin führt über die Ebene von Karabulaf, dann durd) 
das enge, aber Hübjche, vom mäanderartig gewundenen Barjatichbache bewäflerte 
Meichidthal über den jteilen Agurdurahberg, an deſſen öjtlihem Fuße der 
kleine Nahwifluß hinzieht. Unmittelbar am Taiſchchanthale erhebt fich ein Hoher 
Bergrüden, der Junasdurah, deiien Gipfel Wood 2012 Meter Hoch fand. Den 
Abſtieg bewerkitelligte er auf einem Pfade, den ihm eine der in großen Mengen 
im Lande umberjtreifenden Schweineherden gewiejen hatte. Am Fuße des 
Pajjes lag Duraim in einem herrlich bewäflerten Thale, darauf folgte die einſt 
jo volfreiche, nunmehr aber verödete Ebene von Argu und der wellige Dijtrikt 
von Reiſchchan, endlich im Koktſchathale der kleine Weiler Tichittah. 

Bom Lattabandapafje an war Wood jtet3 längs des Badachſchanfluſſes, 
und zwar an dejjen ſüdlichem oder linkem Ufer gewwandert, vielfache Bäche und 
Thäler durchquerend, welche die Gebirge im Süden zu der Koftiha hinab: 
jenden. In diejer Kette find der Kiſchm und der Takht-i-Soliman die hervor- 
ragenditen Spigen, troß ihrer Höhe verihwanden fie aber nunmehr Hinter 
der großen Diagonalfette Badachſchan's, deren Fuß jest erreicht war, und Die 
der Koktſchafluß in einer engen Schlucht durchbricht. Seit Talikhan zeigte fich 
das Land als völlig unbewohnt im buchjtäblichen Sinne des Wortes, und 
einige Rebhühner nebjt den erwähnten zahllojen Schweinen abgerechnet, ward 
jede Spur animalifchen Lebens vermißt. In diefer Wildniß lagen zu Wood’3 
Zeiten die Ruinen von Faizabad, der ehemaligen Hauptjtadt von Badachſchan, 
die fich indeffen, wie aus neueren Berichten hervorgeht, ſeit dem Bejuche des 
britiihen Offiziers großentheil3 aus ihrem damaligen Berfalle erhoben und 
viel von ihrer früheren Bedeutung wiedergewonnen hat. Dieſer Umſtand ijt 
vielleicht auch geeignet, das Mißverſtändniß aufzuklären, wonach es nur ein 
Faizabad geben jollte, während der oberwähnte Bericht Jamshed's deren zwei 
nachweiſt. Als wirkliche Hauptjtadt Badachſchan's nennt Wood den Drt 
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Diherm, etwas mehr im Süden an der Kofticha gelegen und etwa 1500. 
Einwohner zählend. 

Das Koktſchathal jteigt von Diherm aus in nordfüdlicher Richtung zu 
den Gebirgen des Hindukuſch Hinan, in welchen der Fluß feinen Urjprung 
nimmt. Das Thal verengert ſich bald immer mehr, und ftellenweife fünnte 
man mit einem Sprunge über das tief eingejchnittene Gewäſſer hinwegſetzen. 
Diejer obere Theil des Ktoftjchagebietes führt heute noch den Namen Koran, 
eine Bezeichnung, deren ſchon der chineſiſche Pilger Hiuen-Thſang gedenft, und 
ijt ob feiner Unmwegjamfeit und der Gefahren, welche ven Wanderer darin be: 
drohen, jelbjt bei den perfiihen Dichtern in Verruf. Hier, den Grenzen des 
Kafirlandes nahe, befinden fich die jeit unvordenflichen Zeiten berühmten 
Lapislazuligeuben, deren Beſuch Wood von Dicherm aus unternahm. Die 
Gewinnung des werthvollen Steines, der dort in drei verjchiedenen Qualitäten, 
einer dunfelblauen, einer lichtblauen und einer grünen, vorfommt, wovon die 
erjte auch die gejchäßtejte ijt, wird, wie ſich Wood überzeugte, in jehr einfacher, 
primitiver Weiſe meijt während des Winters betrieben. Ganz das Gleiche gilt 
von den am Wege liegenden Eijenbergwerfen, obwol im Uebrigen die Leute in 
Badachſchan auf die Verarbeitung diefes Metalles fich beſſer verjtehegt als 
die übrigen Turfejtaner und auch damit, wie jchon erwähnt, einen ausgedehn: 
ten Handel-treiben. In der Gegenwart ijt das Erträgniß der Lapislazuli- 
minen nur ein geringes. 

Der Aufenthalt in Dſcherm, wo Leutnant Wood einen Theil des De: 
zember 1837 und den ganzen Januar 1838 zubrachte, bot ihm reichlich Ge— 
legenheit, die Sitten und Gebräuche in Badachſchan kennen zu fernen. In der 
That verfichert er ung, daß er überall im Lande fait die gleichen Verhältniſſe 
getroffen habe. Die Armuth der Bevölferung zwingt oft ſechs bi3 acht Familien 
zum gemeinjamen Wohnen unter einem Dache, wobei natürlich oft gegenjeitiger 
Haß und Zwiſt das Leben unerträglich machen. Die Bauart der Häufer ijt 
überaus einfach; ein flaches Dach dedt einen von dicken Erdmauern umgebenen 
Raum und wird, wenn erforderlich, von vier mächtigen Pfeilern unterſtützt. 
Die Bergbewohner gehen unfehlbar bewaffnet einher, jelten thun dies aber die 
Bewohner der offenen Thalfchaften, die ich in der Kleidung überhaupt von den 
Usbefen nur wenig unterfcheiden. Den Kopf bededt die nämliche jpige Fell- 
mütze oder ein gewöhnlich weißer Turban. Die Weiber find blond, ziemlich 
hübſch und verjchleiern jich in der Regel nicht, wie dies jonft in mohammteda- 
nischen Ländern Sitte ijt, die Reichen aber thun es. Sie find bejcheiden, von 
angenehmen Manieren und gelten für gute Hausfrauen. 

Am 1. Februar 1838 brad) John Wood von Dicherm auf, um zunächit 
die am Drug gelegenen Rubinminen zu bejichtigen, dann aber jeine Route nad) 
Wakhan fortzufegen. Bon den Bergen dieſes Landes weht ein bitterfalter, 
Ichneidender Wind herab, der Bad-i-Wakhan oder Wind von Wakhan. Wood 
begann deſſen Wirfungen zu veripüren in Jaul, einem Dorfe in etwa 2000 
Meter Seehöhe. Bohnen wachen hier nicht mehr und einige Maulbeerbäume 
frijten ein fümmerliches Dafein. Die Walnuß fommt indeß noch gut fort, und 
auch) die wenigen Gattungen des hier gezogenen Steinobjtes gedeihen trefflich. 
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Weizen dient allgemein als Mehlfrucht, fowie al3 Zugthier der Ejel. Auf 
dem Weitermarſch nach Robat beobachtete Wood mehrere Adler, die zu jeinen 
Häupten, aber doc unter dem Niveau der umgebenden Bergipiten kreiſten. 
Robat, ein Weiler von jieben Familien, liegt in 2470 M. Meereshöhe, und die 
rothe Winde nebjt der weißen Pappel jcheinen die einzigen Gewächſe zu fein, 
welche der Gewalt des jcharfen Wakhanwindes zu widerjtehen vermögen. 
Zwiſchen Zebaf und Iſchkaſchim war ein Hoher Paß zu überjteigen und bei letz— 
terem Orte der hier 32M. breite, gefrovene Orus oder Amu-Darja zu pafliren. 
Da dies jedoch wegen der geringen Feitigfeit des Eifes unthunlich war, mußte 
Wood auf den Bejuch der Rubinminen verzichten, die jenfeit des Oxus und 
in nur 44/, Meilen Entfernung von Iſchkaſchim lagen. Die Berge des Gharan— 
diſtriktes, welche jie einjchließen, konnte er jehr deutlich jehen, ohne jeine Sehn- 
ſucht darnach befriedigen zu dürfen. 

In neuerer Zeit find mehrere Reiſende in das jo lange verjchlofjfene 
Badachſchan gedrungen und haben ihre Mittheilungen in allen Stüden die 
Genauigkeit der Wood'ſchen Aufzeichnungen bejtätigt. Im Jahre 1857 oder 
1858 ward Abdul Medſchid von Indien nach Chofand gefandt, und zwar über 
Badachſchan und die Bamirjteppe; feinen Rüdweg nahm er durch Karategin, 
Darwaz und Kulab. Der uns wohlbefannte Bundit Munphul lebte jogar zwei 
bis drei Jahre in Badachſchan, und ihm verdanken wir eine jehr genaue Schil- 
derung des Landes (Journal of the R. geographical Society. 1872. ©. 440— 
448). Im Allgemeinen iſt Pundit Munphul über Badachſchan des Lobes voll; 
das Klima nennt er ausgezeichnet und meint, daß e3 feinem andern der Welt 
nachjtehe; der Reihthum an natürlichen Produkten aller Art, an Mineralien, 
Pflanzen und Thieren jei jehr bedeutend, und es bleibt dabei nur die Armuth 
des Volkes unaufgehellt. Die größte Länge Badachſchan's, in welches er 
Wakhan als tributpflichtigen Dijtrift einbezieht, berechnet er auf 43; die größte 
Breite, von Jangkila im Norden bis zum Hindukuſch im Süden, auf etwa 32 
Meilen oder zehn Tagemärjche. Badachſchan zerfällt in politischer Hinjicht in 
16 Bezirke, da3 vor nicht all zu Langer Zeit eroberte Wakhan eingejchloffen, 
deren jeder von einem Verwandten des Königs vder auch einem erblichen Feudal— 
häuptlinge beherricht wird. Dieje Unterfünige, die ſich gleichfalls den Titel 
Mir beilegen, zahlen wenig oder gar feinen Tribut nach Badachſchan, regieren 
überhaupt in ihrem Bezirke völlig unumjchränft und find dem Oberfönige nur 
zu Treue und Kriegsdienst verpflichtet. Der Bezirk von Faizabad und Dſcherm 
als der centraljte von allen jteht unter der unmittelbaren Herrichaft des 
Königs. Dieje Angaben Munphul's beziehen fich freilich alle auf die Regierung 
des 1869 vertriebenen Dichandar:Schah, wie ſich ſeitdem die Verhältnifje ge: 
ſtaltet Haben, ijt ung noch nicht befannt geworden. Wir wiffen nur durch eine 
Nahriht aus Kalkutta vom 12. Mai 1873, daß auch Mahmud-Schah von 
ſeinen unzufriedenen Unterthanen wieder abgejegt und der afghanijche Gouver: 
neur von Bald; vom Emir von Kabul beauftragt wurde, die Ordnung wieder 
herzujtellen. Allerdings durchreiſte Munſchi Faiz Bakich, der Agent Foriyth's 
im Jahre 1870, aljo nad) dem eingetretenen Dynaſtenwechſel, gleichfalls Ba— 
dachſchan, allein er theilt ung nur ein, für die Topographie allerdings jehr 
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werthvolles, Jtinerar feiner Reife mit, ohne jedoch über die jonjtigen Zuſtände 
der von ihm befuchten Landichaften zu berichten (Journ. R. geogr. Soc. 1872. 
©.448— 473). Im eigentlichen Badachſchan leben Tadſchiks, Türken und Araber 
und find die Leute nach Munphul's Verfiherung alle Sunniten, die ſowol 
türkisch als perfifch reden; in dem gebirgigen Theile des Landes herrichen aber 
ſchiitiſche Tadſchiks vor, und diefe fprechen jehr verſchiedene Mundarten. Die 
türkische Bevölkerung befindet fich in der Minderzahl, übertrifft aber die ver: 
ichlagenen Tadſchiks an Tapferkeit und Unternehmungsluſt ſowol in kriegeriſchen 
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Die Reihe der modernen Bejucher Badachſchan's iſt damit noch nicht er: 
ſchöpft. Sowol der von Major Montgomerie ausgejandte Mirza als fein 
Havildar famen dahin. Der Mirza, dem man die Entdvedung des zweiten 
Quelljee3 des Oxus verdankt, durchzog Badachſchan fait auf den nämlichen 
Pfaden wie John Wood. Sp wie diejer fam er von Weiten aus Kunduz nad) 
Faizabad über Khanabad und Roſtak, und zwar gleichfalls wieder im Monate 
Dezember (1868). In und um Faizabad blühte der Sklavenhandel, alle Häufer 
und Serails waren angefüllt mit Sflavenmädchen, die meift aus Tichitral gegen 
Pferde und Waaren eingetaujcht werden. So wie John Wood endlich z0g der 
Mirza von Faizabad nad Iſchkaſchim, welcher Ort allgemein al3 der Beginn 
des Wafhanthales angenommen wird. Neueres brachte unjtreitig die Neife des 
Havildar 1870. Badachſchan wird im Süden durch hohe Gebirgsfetten be: 
grenzt, über welche nur wenige, jehr jchwierige Päſſe leiten, nur im Often am 
Ende des Tichitralthales giebt e3 einen vortrefflihen und leicht pajlirbaren 
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Paß, jenen von Biroghil. Ueber dieſe Bergrücken des Hindukuſch ſtieg der 
Havildar, d. h. er drang nach Badachſchan vom Süden ein, alſo in einer Rich— 
tung, die ziemlich ſenkrecht zu der von Wood und vom Mirza eingeſchlagenen 
Route ſteht. Von der Stadt Tſchitral im Süden des Hindukuſch wandte ſich der 
Havildar gegen den Nukſanberg, two ein gleichnamiger Paß nad) Badachſchan 
hinüberführt. Der Havildar ſchildert denſelben ob der jähen Steilheit des Ge— 
birges als überaus beſchwerlich; am 15. und 16. September lag dort Schnee 
faſt bis zum Fuße des Berges, und eine empfindliche Kälte nebſt ſcharfen 
Winden erſchwerten weſentlich den Aufſtieg. Erſt am 16. bei Tagesanbruch 
ward die Paßhöhe erklommen, und nunmehr ging's hinab nach Daigul, dem 
erſten Dorfe Badachſchan's auf dieſer Route; am 18. war der Havildar in 
Bebaf, welches eigentlidy aus acht Fleinen, in einem Thale von etwa einer 
halben Meile Länge zerjtreuten Dorfichaften gebildet wird. Von Zebaf führte 
ihn der Weg über Sufaid Durra, Sufian, Jardar und Robat nad) Faizabad, 
wo er am 25. September 1870 eintraf. ’ 

Die Schilderung, welche der Havildar von den Zujtänden in Faizabad 
entwirft, zeigt, wie gründlich ſich Diejelben in der kurzen Frift jeit dem Empor= 
fommen Mahmud: Schah’3 geändert haben. Dem Mirza fiel noch zwei Jahre 
zuvor die Bedeutung des Sflavenhandels auf; der Havildar jagt, er jei von 
feinem Belange, werde von bocharischen Kaufleuten betrieben und der Regent 
nehme feinen Antheil daran. Mahmud-Schah jei ein gebildeter Mann, wäh: 
rend jein Vorgänger, Dſchandar-Schah, ein Wüſtling war; tro&dem werde fein 
Regiment vom Volke gründlich gehaßt, denn er bevrüde das Volf durch uner: 
ſchwingliche Steuerlajten, die zur Mufbringung des an Kabul zu entrichtenden 
Tribut3 erforderlich find. Dſchandar Schah, der Niemandem einen Tribut ge: 
zahlt, habe das Volk mit derlei Erprefjungen verjchont. Wer Luft dazu Hat 
und Vergleiche ziehen will, wird hierin einen Fingerzeig erfennen, daß bei 
Beurtheilung der allgemeinen VBerhältnifje eines Volkes die perjünlichen Eigen 

ichaften des Herrichers feine jo jehr ausjchlaggebende Nolle jpielen, wie dies 
io gerne betont wird. Das Beilpiel des Dſchandar-Schah, nämlich eines ſchlechten 
Regenten, der aber von der allgemeinen Volksſympathie getragen wird, wieder: 
holt fich auc) in der europäischen Geſchichte, und manch tadellojer Charakter 
auf dem Throne vermochte weder die Liebe des Volkes zu eriverben nod) be- 
friedigende Zuftände zu jchaffen. 

Nach einmonatlihem Aufenthalte in Faizabad trat der Hapildar den 
Rückweg an; bis Zebaf folgte er der Straße, welche er gefommen war, von 
hier an aber bog er gegen Südweſten ab und zog über das Dorf Sangledh 
und den öden Dorapaß wieder nad) Tichitraf. 

Wakhan und die umliegenden Landſchaften. Bon Badahichan wenden wir 
uns nad) dem benachbarten Wafhan, welches im Diten daran grenzt und gegen: 
wärtig dem Könige von Badahichan zinspflichtig iſt. Das Thal, welches der 
füdliche, aus dem Pamirkulſee bei 4052 Metern Höhe abfließende Quellfluß 
des Oxus durchſtrömt, bildet mit den von beiden Seiten einmündenden, aus: 
nahmslos furzen Thälern das Gebiet de3 Mir von Wakhan; der nördliche 
Quellfluß des Orus, der aus dem Saryful hervorbricht, ift in den Händen 
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der auf der Pamir umherihwärmenden Kirgijen. Bei der hohen Lage des 
Thales folgen jih nur im untern Theile die Ortichaften raſch; Hier liegt aud) 
die Hauptitadt Bunya oder Kila Bunya, ein armjeliger Fleden mit einer 
Garnijon von 200 Mann, welche die ganze aktive Armee ausmachen joll. Das 
Land eignet fich, wenige Stellen ausgenommen, nur zur Herdenzucht, Hornvieh 
ist felten, zahlreicher find Pferde, ven größten Ertrag wirft das fettſchwänzige 
Schaf ab, deſſen Wolle die Kaſchmirſchalfabrikation benöthigt, und von dem 
man hier große Herden antrifft. Die Bedeutung des Landes liegt in den 
Wegen, die hier hindurchführen. Wakhan muß paſſirt werden auf der Reife 
nad Dftturfejtan über die Wüjtenplateaur der Bamir, deren Steppen ſchon 
bei 731/,° öjtl. 2. v. Gr. beginnen, hier hindurch führt der einzige direkte Weg 
aus dem mweitlichen Centralafien nad) Kaſchmir; in jeinem untern Theile, hinter 
Iſchkaſchim, mündet der leichtejte Uebergang aus Tichitral nad) dem Oxus. 
Sobald die Vegetation mit der zunehmenden Höhe den Steppertcharafter an: 
nimmt, hören die Niederfaffungen auf. Der Mirza reifte hier im Januar 1869 
und bedurfte ſechs langer Tagereifen, ehe er auf dem Abjtieg nach Nordoit 
wieder zu Dörfern kam. Der Fürſt und jeine Beamten beuten die Lage ihres 
Ländchens in der üblichen Weife aus; die Erlaubniß, Transportthiere, Führer 
und Träger zu miethen, Waaren mit andern Karawanen auszutauschen u. f. w., 
muß durch Gejchenfe neben der hohen Zolltare erfauft werden. Beiſpiellos 
groß ift Die Unficherheit. Einfällen der Kirgiſen oder der Bewohner des Gilgit- 
thales, der Kandſchuts, wird fein Einhalt gethan, jondern eher Vorſchub ge: 
Leiftet, weilder Sklavenhandel von Regierungswegen betrieben wird. Es hängt 
ohne Zweifel mit diefer Unficherheit zufammen, daß der Sklave gleich einem 
Hunde gewerthet und gegen einen folchen vertaufcht wird; auch Hingabe gegen 
ein Pferd wird erwähnt. Dieje niedrige Werthihägung des Menjchen zeugt 
von der noch tiefen Kulturjtufe der Bewohner; ihre Religion ijt zwar der 
ſchiitiſche Islam, über jeine Ceremonialgeſetze jegen fie ji) aber, jo wie wir 
dies Schon an den Kaizaken und Kirgifen kennen gelernt haben, ohne viele 
Sfrupel hinweg. So weit Hr. Emil v. Schlagintweit (Allg. Zeit. 1873. No. 87), 
der ſich dabei auf die Berichte des Mirza ſtützt. Diejer fügt noch hinzu, daß 
wegen der intenjiven Kälte die Landestracht aus dicken mwollenen Röcken 
(tschogas) und Beinfleidern beftehe. Die Häuſer find alle aus Stein und Lehm 
und dicht an einander gebaut; das Dad) ift flach und jedes Haus beit einen 
tüchtigen Ofen, der e3 auch gründlich erwärmt. 

Im Norden grenzt Wakhan, zuweilen aud) Darja-Panſch (die fünf Flüffe) 
genannt, nach den fünf hauptjächlichiten Flüffen, welche den Amu:Darja bilden, 
an die Landichaft Schugnan, welche am rechten, d.h. nördlichen Ufer des Oxus 
liegt. Die nördliche Abgrenzung des Amugebietes ijt uns dermalen noch jo 
gut wie völlig unbekannt, denn noch ijt fein Europäer in den Lands 
ſchaften Schugnan, Kulab, Darwaz mit Wadhia, Hijjar und Kara: 
tegin gemwejen, nämlich in dem großen Gebiete, welches ſich zwiichen dem 
Drus im Süden und dem Gebirge von Samarkand im Norden, aljo etwa vom 
37. bis 40.’ n. Br., eritredt. Wir find demnach auf die dürftigen Ergebniffe 
einiger Erfundigungen angewiejen, die hier in möglichiter Volljtändigfeit mit: 
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getheilt werden ſollen, auf Zuverläfjigfeit indeß feinen Anſpruch erheben und 
durch jpätere, genauere Forjchungen wejentlich modifizirt werden können. 

Das Gebiet im Süden von Chofand heißt Karategin, und wir werden 
auf dajjelbe jpäter ausführlicher zurüdfommen, da wir für diejen Landſtrich 
eingehendere Nachrichten befigen. Ungewiſſer find Iegtere für die im Süden 
von Starategin gelegenen Landichaften. Nur die Routen der im Dienjte der 
indischen Landesvermeffung abgejandten Eingebornen, bejonders des Moham: 
med Amin, geben einige Auskunft. Auch Fedſchenko traf in Chofand Leute, 
welche die ſüdlich von Karategin liegenden Gegenden aus eigener Anſchauung 
fannten. Lebterer jtellte im Süden des Surchab-Fluſſes die Eriftenz eines 
andern anjehnlichen Gewäſſers und eines Diſtrikts Wachia feit, welcher bereits 
dem Gebiete von Darwaz angehört. Diejes Wachia ijt jelbitverftändlich mit 
dem füdlichern Wafhan nicht zu verwecjeln. Das eigentliche Darwaz, ein 
ſehr gebirgiges Land, zieht fich nad) Süden bis an den Hauptquellarm des 
Dru3. Seine Hauptjtadt, nahe am nördlichen Ufer diejes Stromes, ift Kalei— 
tum, auch Iskander Sindona, d. i. Alerander’3 d. Gr. Gefängniß, genannt. 
Weitlich von Darwaz liegt Kulab oder Khotel, früher unabhängig, jetzt aber 
dem Emir von Bochara tributpflichtig. Endlich Haben wir im Often den großen, 
ſchon erwähnten Diftrift von Schugnan, welcher die höchſten Erhebungen der 
ganzen Region und einige Thaljchluchten einnimmt. Seine Bewohner find 
ſchiitiſche Tadſchiks. Schugran hat eine bedeutende Längenausdehnung von 
Süd nad) Nord, von Wakhan bis zum Mlaiplateau, von Darwaz im Weſten 
bi3 zur fajchgariichen Provinz Sarykul im Oſten. 

Im Alterthume waren die Grenzen Schugnan’3 viel weiter, denn Die 
jetige Landſchaft Hiffar, weitlich von Darwaz, machte einen Theil des Gebietes 
von Schaganian — jo lautete damals der Name — aus, und einige Zeit 
wurden zu demfelben jogar die Landichaften auf dem Linken Ufer des Amu bis 
Andchui im Weiten gezählt. Ueber Hiſſar hat nun Hr. Fedſchenko einige Nach— 
richten gejammelt; al3 Hauptort nannte man ihm Baſch-Hiſſar, deffen Größe | 
der Stadt Ura-Tübe, einem Orte mit 1964 Höfen im reife von Chodfchand, 
nichts nachgeben joll. Der ſüdliche Theil Hifjar’3, welcher jeit 1869 unter 
einem vom Emir von Bochara abhängigen Beg ſteht, muß einen Gteppen- 
charafter haben; aus dieſem Theile jind Herrn Fedſchenko nur die Anfiedlungen 
von Kurgan:Tepe, in der Nähe der Mündung des Surchab in den Amu, und 
Kobadiar, unweit der Mündung des Kafirnihan in den Amu, bekannt. Auf die 
geringe Höhe und den mehr ebenen Charakter des erwähnten Theiles der 
Landſchaft deutet der Umjtand hin, daß im Sommer hier eine unerträgliche 
Hitze herricht, unter deren Einflufje ein Fieber (Tebbad, eigentlich Fiebermwind) 
fi) entwidelt. Infolge der jtarken, glühenden Winde zeigt fih an den Ein: 
wohnern eine Fieberhige, die jie das Wafjer mit Gier trinken läßt und eine 
Anſchwellung des Leibes verurfacht. Nach einigen Monaten oder Jahren enden 
die Leiden mit dem Tode. Beſonders Leiden die Zugereiften, doch aud Ein 
heimiſche erfranfen an diefem Fieber, weshalb man für die Sommermonate 
Mai bis Juli ſich in die Berge zu begeben pflegt. Ein um dieje Zeit Zugereijter 
fann eines unfehlbaren Todes jicher fein. 
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Die einzige literariſche Quelle über Hifjar ift eine ſehr intereſſante, went 
auch kurze, Angabe des Itinerars des Sidi-Ali, Huffein’3 Sohn, durch die 
Landfchaft in feiner Reijebejchreibung. Er kam dahin, indem er aus Badachſchan 
nach Schehrijebz ging. Seinen Weg nahm er von Kiſchm, welches damals die 
Hauptjtadt Badachſchan's war; über Derabe und die Feitung Zafar fam er nach 
Roſtak, worauf er dann über den Amu ging. Nach Oſten fich wendend, fam er 
in die Landichaft Khotel, die jegige Begſchaft Kulab, und erreichte über Dilfi 
Kulab. Dann fam er über Tihar:Su zu einer Brüde, wahrjcheinlich über den 
Surchab, von wo er über Tiharjhambe nah Tihaganian und von dort über 
Dihzisnau und Sengerdef zu den Bergen von Schehrijebz gelangte. 

Karategin. Im Süden von Chofand Liegt das Land Karategin, welches 
das Thal des Surchab und feiner Zuflüffe umfaßt. Einigen zufolge foll Kara: 
tegin ein Bafallenftaat Bochara's jein; nad) den Erkundigungen jedoch, welche 
der um die Geographie Inneraſiens hochverdiente ruffiiche General Abramow 
in jeiner Stellung al3 Gouverneur des Berafichandijtriftes eingezogen und 
(Journ. of the R. geograph. Soc. 1871) veröffentlicht hat, erfreut ſich Karategin 
der volljtändigjten Unabhängigkeit. Einmal nur ward es durch die am Abhange 
der hofanziihen Berge lagernden Karakirgiſen überwältigt, die fich jedoch in 
Bälde wieder zurüdziehen mußten; feit jener Zeit ift Narategin vollfommen frei. 

Der Surchabfluß entipringt unweit von Ab-⸗i-Piandſch auf den Hochge: 
birgen, die den Weitabfall des Bamirplateaus bilden. Unter dem Ab⸗i-Piandſch 
haben wir aber einfach den durch Wakhan fließenden Pandſch zu verjtehen, der 
nicht3 Anderes al3 der von Wood bis zum Sary—kul verfolgte Oberlauf des 
Oxus ſelbſt if. Die Quelle des Surchab Tiegt jüdlicher al3 der 37. Breite: 
grad, der zwiichen Yarkand und Kaſchgar fällt, und in den eriten 30 Meilen 
jeines Laufes windet fi der Fluß durch Schluchten von äußerſter Wildheit. 
Man fagt, daß die Ächroffen Felswände zu beiden Seiten jener Schründe nur 
einen einzigen jchmalen Pfad längs des Waſſers gejtatten, worauf nur eine 
einzelne Perſon und dieſe jtellenweife nicht ohne Gefahr, ja blos kriechend, 
vorwärts fommen kann. Diefen wilder Charakter behält das Flußthal bis 
zu dem Dorfe Khantia-hota bei, wo die Ufer jich allmählich erweitern und die 
Gebirge gegen Norden und Süden zurüdzutreten beginnen. Bei Tangi-Na- 
masga iſt die ſüdliche Kette ſchon 6 deutſche Meilen vom linken Ufer des Surchab 
entfernt, wendet fi) von da an immer mehr gegen Süden und Südweſten und 
Yöjt jich endlich in Kulab in wellenförmige Hügel auf. Die nördlichen Gebirge 
bleiben näher am Fluſſe und bilden eine Wafjerfcheide zwijchen dem Surchab 
und dem Kafernihan, ohne jedoch den Amu ſelbſt zu erreichen. Die jehr be: 
deutende Wafjermaffe des Surchab fließt zwiſchen mitunter Elippigen Ufern 
aus Konglomeraten; bei Sar:ispul beträgt feine Tiefe über zwei Meter; wegen 
diejer Tiefe und feines reißenden Laufe giebt es feine Furten. Die größte 
Brüde gegenüber von Sar-i-pul hat 15,24 Meter Länge. Sowol nad der 
Maſſe jeines Waſſers als der Länge jeines Laufes nach zu urtheilen ijt der 
Surchab entichieden als der wichtigite Zufluß des Orus zu betrachten, wenn 
man ihn nicht überhaupt als einen feiner Quellflüſſe gelten laſſen will. Eine 


große Menge von Nebengewäljern unterbrechen das Hauptthal des Surchab 
v. Hellwald, Gentralajien. 18 


274 Die Landihajten am obern Oxus. 


durch mitunter tief eingejchnittene Seitenthäler von hoher pittoresfer Schön: 
heit, worin die Kiſchlaks (Dorfichaften) verborgen Liegen. 

Die Hauptſtadt Karategin’3 iſt Gharm, welches zwar gleichfalls Kara— 
tegin heißt, im Volfsmunde aber nie jo genannt wird. Sie iſt die Refidenz 
des Herrihers Muzaffer- Khan, der gleich jenem von Darwaz feine Abkunft 
von Alerander dem Großen behauptet. Gharm zählt 800 Häufer, und Muzaffer 
befehligt 2000 Soldaten, joll aber im Kriegsfalle 15—20,000 Mann auf: 
bringen können. Die Kiſchlaks des Surchabthales bilden gewiſſe Gruppen, 
deren jede unter einem bejondern Beg jteht, der den Namen des Dorfes führt, 
worin er feinen Sit genommen hat. Solcher Kiſchlaks zählt man mehr denn 
400, mit durchſchnittlich je 30 Häufern, fo daß fich die Geſammteinwohnerſchaft 
Karategin's mindejtens auf 100,000 Köpfe beiderlei Gejchlecht3 belaufen mag. 

Das Volk gehört ſämmtlich dem Galchaſtamme an, einer bejondern, 
aber unabhängigen Raſſe, welche in den wenig gefannten Regionen öſtlich von 
Samarfand und Bodhara vorfommt. Die Galhas jprechen perſiſch, jollen aber 
von den Tadſchiks viel abweichen und von jehr dunkler Hautfarbe fein. In Ka— 
rategin leben die Galdhas in getrennten Wohnungen und heivathen nur unter: 
einander. Polygamie ift jehr jelten. Die Weiber verjchleiern ſich nicht, wohnen 
allen Fejtlichkeiten bei und empfangen männliche Gäfte in ihren Wohnungen. 
Der Kalym, der Kaufpreis für Mädchen, den wir jchon bei den Kirgijen fennen 
gelernt haben, beiteht vornehmlich aus Mutterfchafen, Ziegen, großem Rind 
und Pferden und ift jtet3 dem Reichthume und dem Anjehen der Familie, 
welcher die Braut entnommen wird, angemejjen; von nur wenigen Stüd kann 
der Kalym bis zu Hunderten von Schafen und Schoden von Pferden fteigen. 
Jeder Mann kann fich feine Braut nad) Gefallen wählen, und die Mädchen ge: 
nießen das Recht, etwaige mißliebige Freier auszujchlagen. 

Da die Leute in Karategin nicht reich find und nicht genügendes Aderland 
bejigen, leben die Familien nicht in Gemeinschaft, doch wird der Sohn bei jeiner 
Verheirathung auf ein befonderes Grundſtück gejebt. 

Wegen der Schwierigkeit der Wege aus und nad Karategin giebt es 
weder Er: noch Import, und das Land wird nur jo weit bebaut, al3 es die 
Bedürfniffe der Bewohner erheiichen; dafjelbe gilt von der Gartenfultur. Das 
Bieh gehört zwar einer kleinen Rafje an, doc ift die Viehzucht allgemein und 
wird durch die üppigen Triften des Surchabthales jehr begünftigt. Auch Die 
Pferde des Landes find zwar Hein, aber ungemein ausdauernd und jelten 
häßlich. Der Ejel findet aber nicht jo viel Verwendung wie weiter im Norden, 
am Zerafihan. Die Leute weben rohe Wollitoffe und verfertigen auch Stoffe 
aus Baumwolle, die von Hilfar gebracht wird, desgleichen eine Art Tuch aus 
den Haaren der wilden wie der zahmen Ziege, und verwenden dafjelbe zu jo: 
genannten Tſchakmen, einer Gattung Burnus für den Winter. Sowie im 
ganzen Gebiete des obern Drus ijt auch in Rarategin die Eifenindujtrie jehr 
entwidelt; ausgezeichnete blanke und Feuerwaffen kommen ausHiffarund Badia. 

Ein allgemein beliebtes Vergnügen ift die Jagd auf wilde Thiere, be: 
jonders auf Belzthiere, wie den Marder und die Fiſchotter. Ein Marderfell 
wird in Hiffar mit 1—2 Marf, jenes der Fischotter mit 21/,—3 Marf verkauft. 
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Karategin enthält Goldwäſchen und Salzlager. Gold ſoll hauptſächlich 
bei Sarym-Saly häufig ſein und mitunter in Klumpen bis zu dem Gewichte 
von einem Pfund vorkommen. Der Prozeß des Waſchens iſt der durch ganz 
Centralaſien übliche. Die Salzlager befinden ſich in den hohen, weit aus— 
gedehnten, meiſt bewaldeten Bergen bei Langar-Schach, wo das Salz unmittel- 
bar am Boden liegt. Sehr bemerfenswerth find die heißen Quellen des Surch— 
abthales an der Weitgrenze Karategin’3 bei dem Dorfe Ab-i-Gharm. Die 
Temperatur diefer Waffer ift zwar nicht befannt, doc muß fie dem Hörenjagen 
nad) der Siedehige nahe fommen. In der Nähe der Quelle ift ein Wetterdach 
erbaut und hier verfammelt jih das Volk bei fejtlichen Anläffen; ein Schaf 
wird roh in die Quelle getaucht und fommt nad einer Stunde gekocht wieder 
hervor. Die Tiefe der Duelle beträgt etwa 2 Meter, und das Wafjer ift darin 
in beftändiger Wallung; man hat zwei Beden gegraben, wohin das Quell: 
wafjer geleitet wird, in dem näher gelegenen Bajjin bewahrt e3 einen ziemlich 
hohen Wärmegrad, weniger in dem andern, Doc baden die Leute in beiden. 
Es jcheint, daß das Quellwaſſer in Menge jauren kohlenſauren Kalt enthält, 
welcher, jich in neutralen Eohlenjauren Kalk umſetzend, an den Eden der Quelle 
einen Ueberzug von Kalkſinter bildet. 

Die Hauptitraßenzüge aus Karategin führen nah Hiſſar, nad) Chofand 
und Kajchgar, dann nad) Darwaz und Matcha, nämlich in die Quellgegend des 
Berafichan. 

Das afghanifche Tnrkeftan. Von den Landicdaften, welche das Gebiet des obern 
Drus und feiner wichtigſten Zuflüffe einnehmen, wenden wir den Blick weitwärts, 
dem Laufe des Stromes folgend, nad der bocharifchen Ebene und den von 
Turkomanen durchſchwärmten Wüſten des fühlichen Chiwa. Bon Badachſchan 
iteigen wir hinab nad Kunduz und weiter nad Chulum, Bald, Andchui und 
Maimene. Alle diefe Diftrikte und Städte Tiegen auf dem linken, d. i. füdlichen 
Ufer des Amu, und nur von diejem befigen wir Kunde, während der nördliche, 
gebirgigere Landjtrih, den zum Theil die joeben gejchilderten Gebiete aus: 
füllen, faft gar nicht befannt ift. Ueberall in den genannten Orten erhebt der 
Emir von Kabul Anſprüche auf die Oberhoheit, und erjt hier befinden wir 
uns in dem eigentlichen afghanischen Turkeſtan. 

In politischer Beziehung war Kunduz der bedeutendite diefer Oxusſtaaten 
und ift gegenwärtig die wichtigfte afghanijche Provinz im Norden des Hindu: 
kuſch. Die Gebirgsmafje zwiichen dem Kuh-i-Baba (Vater der Berge), einer 
wejtlichen Fortjegung des Hindukuſch, und dem Orus zeichnet fich durd ihre 
jtarren, vegetationslojen Felshöhen mit tief und fchroff eingejenkten, nach) Nor: 
den geöffneten Thälern, die dann mit einem Male den üppigften Pflanzen: 
wuchs aufweifen, aus. Bis in die Breite des Ortes Khurum bewahren die Berge 
im Weiten des Chulumdefil&s wahrſcheinlich eine Höhe von 2050— 3350 Mtrr., 
denn General Ferrier, der einzige Reifende, der je die Gebirge zwijchen dem 
Fluſſe von Chulum und Balch überjchritten, fand e3 hier bitter falt, und die 
Paßhöhe war am 7. Juli mit Schnee bededt. Weiterhin gegen Balch ericheint 
eine dünne Waldbefleidung auf den Bergen und die Darahs (Thäler) werden 
breit und fruchtbar. Das Thal des Dehazfluffes, in dem Balch Liegt, erfüllen 
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ebene, mit dichtem Graſe bejtandene und von fünjtlichen Bewäfjferungsgräben 
durchichnittene Weidegründe; doch ehe der Fluß den Oxus erreicht, verengt er 
jich zu einer jchmalen, von hohen Wänden umjäumten Schlucht. Unmittelbar 
nad) feinem Austritte aus derjelben wird der Fluß in der Ebene von Bald) in 
unzählige Kanäle aufgelöft, in welchen jein Wafjer verdunitet, jo daß er gar 
nicht mehr bis zu dem Amu gelangt. Die nämliche Erjcheinung beobachtet 
man am Fluffe von Chulum und an mehreren andern. 

Die Ebenen, die von den Gärten Balch's und Ehulum’s zum Oxus ſich 
niederjenfen, find weiße, harte Steppen, ohne jedwede natürliche Wegetation, 
ein paar jpärliche Tamarisfengebüjche ausgenommen, aber jehr fruchtbar unter 
dem Einfluffe der künſtlichen Bewäſſerung. Diejes Terrain hält an bis zum 
Bette des Kunduz oder Afjaraifluffes im Often, von wo an eine wahrhaft 
reiche Vegetation, üppige Weideflächen und zahlreiche Ortichaften mit dichter 
Bevölferung fich bi3 gegen Hazret:${mam im Norden ausdehnten. In der un: 
mittelbaren Nähe der Stadt Kunduz und das Thal des Akſarai aufwärts ijt 
die Gegend durchaus jumpfig, mit Dichtem Dſchungelgras bedeckt, welches John 
Wood lebhaft an das Indusdelta erinnerte. Die Straßen müſſen hier auf Pi- 
Ioten erbaut werden, und das Klima der mit NReisfeldern bededten Ebene tft 
überaus ungefund. Sultan Baber, ſonſt einer der vortrefflichiten Kenner feines 
centralsafiatiichen Heimat3landes, jpricht in feinen Schriften von Palmen im 
Drusthale, doch werden diejelben von neueren Reifenden nicht erwähnt. 

Kunduz ijt ung vornehmlich aus dem Aufenthalte des Leutnants Wood be: 
fannt, der von hier einen Ausflug nach dem weftlicheren Chulum unternahm. 
Bis zu diefem Platze fam aber General Ferrier, dejjen Reife von Herat aus 
uns die wejtlicheren Diftrifte von Maimene, Andchui, Schibergan, Saripul 
und Bald) fennen lehrt. Andchui und Maimene liegen übrigens auf der Ka: 
ramwanenjtraße von Bochara nad) Herat und find in neuerer Zeit von. Profeiior 
Hermann VBäamberh bejucht worden, deſſen Reifen uns in den nächſtfolgenden 
Abſchnitten beichäftigen werden. 

Bon der Stadt Kunduz entwirft Leutnant Wood feine allzu verlodende 
Schilderung. Unter allen Plägen des Landes iſt dies einer der elendeiten, und 
nichts fan einer Metropole weniger ähnlich jeher. Fünf: oder jehshundert 
Erdhütten beherbergen die jtändige Bevölferung, mit dazwiſchen aus Stroh 
aufgeführten Schutzdächern und dem usbekiſchen Belte, ver Kirgah, abwechjelnd. 
Gärten und Kornfelder füllen die VBorjtädte aus, ja erjtreden fich fogar bis in 
das Innere der Stadt jelbit, die eine am Oftende errichtete Feſtung beherrſcht. 
Dieie jogenannte Feitung ift ein einfaches Erdwerf von länglicher Geſtalt, mit 
Lehmwall und trodenem Graben. Zudem ijt der Wall in einem elenden Zu— 
itande mit Ausnahme der Südſeite, an welcher der Haupteingang angebracht 
ist. Am Nordojtende der Feitung Liegt die Eitadelle, zugleich die Winterrefidenz 
des damaligen Machthaber, Murad:Beg, ein unregelmäßiges Gebäude aus 
gebrannten Ziegen und mit einem Graben umgeben. Auch viele Schieicharten 
für Flinten find in den Mauern, und im Innern befinden fi) Geichüße, die 
aber nicht montirt find. Die gewöhnlich trodenen Gräben fünnen im Bedarfs: 
falle mit Waſſer gefüllt werden. Die Bewohner von Kunduz find Usbeken, nebjt 
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einigen Hindus, und aus dem in der Stadt herrjchenden Elende und Schmuz 
läßt ſich ein Schluß auf ihre moraliſche Höhe ziehen. 

Obwol nur wenig von Kunduz entfernt, gewährt Chulum ein durchaus 
verſchiedenes Bild. Die ſmaragdgrünen Felder rings um die Stadt ſtachen 
wohlthuend von dem dürren Wüſtenboden ab, als Wood durch das öſtliche Thor 
und die gewundenen Straßen der Vorſtädte nach dem Bazar zog, der jenen 
von Kunduz bei weitem übertrifft. Das Summen von Stimmen, die wohl— 
bededten Verkaufsbuden, das Vorwiegen iraniſcher Gefichtszüge und die rojigen 
Wangen der Kinder, alles Dies erfreut Auge und Ohr des von Kunduz fom: 
menden Reijenden. Die Objt: und Blumengärten ftanden zudem im volliten 
Blütenichmude, und die Maulbeerpflanzungen, wo die Zucht des Seiden- 
wurmes betrieben wird, zeugten von großer Sorgfalt. Das alte Chulum ijt 
etwa eine Meile von Taſchkurgan (Steinfort) oder der neuen Stadt entfernt 
und liegt am unmittelbaren Ausgange einer Schlucht, aus welcher der Chulum— 
fluß hervorbricht. Obwol die Ruinen diefer alten Stadt mehr Raum ein: 
nehmen als die gegenwärtige neue, find fie doch gänzlich verlaflen, und nur 
wenige Araberfamilien haben dort ihren Wohnfit aufgefchlagen. Taſchkurgan 
hat indejjen nicht nur die Erbichaft von Chulum, jondern auch jene des alten 
Bald) angetreten, wenigjtens was feine Bedeutung als Handelsplak betrifft. 
Hier kreuzen ſich die Straßen von Dften, Weiten und Norden; hier mündet 
nach Ueberjchreitung des Hindukuſch auf feinem Leichteiten Uebergange der von 
Damijan fi) herabziehende Weg, Die Handels: und Heerjtraße des Weitens 
nad Indien. Die Stadt ift regelmäßig gebaut, von Kanälen durchzogen und 
durd eine Schlechte Umfafjungsmaner vertheidigt, welche lediglich vor Ueber: 
rumpelung durch Kirgiſen Schuß gewährt. Die Bazars find reich gefüllt, und es 
findet wöchentlich ein bedeutender Markt ftatt. Zur Zeit, als Chulum noch ein 
eigenes Khanat bildete, — ob es dies heute noch ift, oder ob e3 gänzlich af: 
ghanische Provinz geworden, läßt fich ſchwer ermitteln — übte e3 einen be: 
deutenden Einfluß auf die Nachbarſtaaten und jpielte feine geringere Rolle als 
Kabul, Herat oder jelbit Bochara. Die Ziffer der vorwiegend aus Tadſchiks 
bejtehenden Bevölferung ſchätzte General Ferrier, der im Jahre 1845 jene 
Gegenden bereijte (Caravan Journeys and Wanderings in Persia, Afghanistan, 
Turkistan and Beloochistan) auf 700,000 Köpfe, die Gejammteinnahme des 
Staates auf 240,000 Mark Silber und 1,000,000 Mark in Cerealien, was für 
ein ſolches Land ſehr viel ift. Das ftehende Heer VERRRUNO aus 3000 Mann 
Infanterie und 8000 Mann Kavallerie. 

Den weitlichen Theil des afghanischen Turkeſtan * wir großentheils 
durch die Reiſe des genannten Generals Ferrier kennen. Wir begleiten ihn des— 
halb auf ſeinem Marſche von Maimene an bis Chulum. Maimene, die Haupt— 
ſtadt eines gleichnamigen kleinen Khanates, liegt in einer Ebene und iſt mit 
Wall und Thürmen befeſtigt, beſitzt aber keine Gräben. Die Ausdehnung der 
Stadt mag etwa eine halbe Meile, ihre Bevölkerung zwiſchen 15- und 18,000 
Menſchen — meift Usbefen, welchen eine Heine Anzahl Parſis beigemengt ift — 
betragen. Neuere Angaben verdanken wir dem Prof. Hermann Yambery. Die 
Stadt Maimene, jagt er, ijt zwiichen Gebirgen gelegen und wird erjt in der 
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Entfernung von einer BVierteljtunde fihtbar. Sie it äußerjt ſchmuzig und 
ihlecht gebaut, enthält 1500 Lehmhütten, einen aus Ziegeln gebrannten Bazar, 
der dem Berfalle nahe ijt, drei Mojcheen und zwei Medreije, eritere aus Lehm, 
letztere aus Ziegeln. Die Einwohner jind Usbeken, nebjt diejen giebt es aber 
Tadſchiks, Heratig und gegen fünfzig Familien Juden, einige Hindus und Af— 
ghanen, die alle gleiche Freiheit genießen und wegen ihrer Religions- und Na— 
tionalunterjchiede nicht beunruhigt werden. Was Maimene als Feitung an: 
betrifft, jo jind die aus Erde gebauten einfachen Stadtmanern 4 Meter hod) 
und 11/, Meter breit, ver Graben weder breit noch beſonders tief, die Citadelle 
ijt auf einem einzelnen hervorragenden Hügel ziemlich hoch und fteil gelegen, 
doch find in der Nähe andere höhere Berge, von denen aus eine Batterie jte 
in einigen Stunden in einen Schutthaufen verwandeln kann. Die berühmte 
Stärke Maimene’3 bejteht wol hauptjächlich in der Tapferkeit feiner Vertheidiger; 
man erfennt in dem Usbeken Maimene's auf den erjten Blid den fühnen, un— 
erihrodenen Reiter, und nur der Usbek von Schehrifebz möchte mit ihm um 
den Vorrang jtreiten. Dies ergab fich deutlich in den Kriegen zwiichen Afgha— 
niſtan und Bochara, wo Maimene mehrmals vergeblich belagert wurde. Im 
Sahre 1862, al3 Doſt-Mohammed gegen das ungetreue Herat zum letzten Male 
das Schwert z0g, zitterte ganz Mittelafien, doch Maimene widerftand aud) 
diesmal, die Tapferfeit der dortigen Usbefen wurde ſprüchwörtlich, und man 
fann fich denken, wie ftolz die Stadt war, al3 fie beim Tode Doſt-Mohammed— 
Khan's ausrufen fonnte, daß unter allen Nachbarſtädten nur fie allein den af: 
ghanischen Fahnen nicht gehuldigt hätte. 

Das Khanat Maimene hat im Ganzen, fo weit es bewohnt ift, 18 Meilen 
Breite und 20 Meilen Länge und bejteht außer der Hauptitadt aus 10 Dörfern 
und Drtichaften, von denen Kaifar, Kafinkale, Alvar und Chodſchakendu die be: 
deutenditen find. Die Einwohner, die in Anfäflige und Nomaden zerfallen, 
werden auf 100,000 Köpfe gefchäßt und find, wie geiagt, der Nationalität 
nad größtentheils Usbefen aus den Stämmen Min Atichmayli und Das, die 
6— 8000 Reiter, gut beritten und gut bewaffnet, ins Feld ftellen fünnen. Der 
junge Herriher Maimene’3 — Vambéry's Angaben beziehen fich alle auf das 
Jahr 1863 — heißt Huſein-Khan und würde aud bei ung ein Mann von an— 
genehmem Aeußern genannt werden; man rühmt jeine Herzensgüte, obwol er 
den Geje nach ftatt förperlicher oder Geldftrafen jeden feiner Unterthanen 
nach Bochara auf den Sklavenmarft Shiden kann. Die Khane von Maimene 
pilegen jeden Monat eine Anzahl folder Sklaven nach Bochara zu erpediren, 
und man findet dies dort gar nicht auffallend, da e3 ja alte Sitte iſt. 

Bon Maimene reifte General Ferrier über eine reich bebaute Steppe nad 
Schibergan, einer Stadt von etwa 12,000 Einwohnern, worunter ebenfalls die 
Usbefen die Mehrzahl bilden. Die Stadt befigt zwar eine itadelle, aber feine 
ſonſtigen Befeftigungen, doch foll audy hier die Bevölferung jehr tapfer ſein. 
Ferrier rühmt das jchöne Ausfehen von Schibergan und nennt es eine Der 
ihönften Städte im afghanischen Turfeftan. Sie erfreut ſich außerdem eines 
vorzüglichen Klimas und wird allerfeit3 von trefflich gepflegten Gärten um— 
geben. In Bezug auf Bewäſſerung hängt fie aber von dem jüdlicheren Siripul 
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ab, welches früher gleih Schibergan ein unabhängiger Staat und mit diefem 
wiederholt in Fehde war. Schibergan bejaß ein ſtehendes Heer von 2000 Reitern 
und 500 Mann Fußvolf, fonnte aber im Nothfalle 6000 Mann aufbringen. 

Auch Andchui war die Hauptitadt eines gleichnamigen, jelbjtändigen Kha— 
nates; General Ferrier fam nicht in das Innere dieſer Stadt, fondern erfuhr 
blos, daß die drei Viertel der auf 15,000 Köpfe veranfchlagten Bevölkerung 
perfische Afichars, der Reſt Usbefen feien. Die Wehrfraft des Staates betrug 
1800 Reiter und 600 Infanteriften. Auffallend ift, daß eine Menge von 
Früchten, Getreide und Reis in dieſer wüftenartigen Gegend wächſt, die von 
einem Eleinen, jalzigen aus Maintene hierher fließenden Bache nur färglich be- 
wäfjert wird.. Im Sommer ijt da3 Wafjer diejes Baches, an deſſen ſchlechten 
Geſchmack die Einwohner ſchon gewöhnt find, für den Fremden fait untrinkbar 
und dejjen Genuß von vielen üblen Folgen begleitet.. Auch das Klima hat 
einen jchlechten Ruf, und mit Necht jagt ein perfiicher Vers: „Bitteres Salz: 
wajjer, brennenden Sand, giftige Fliegen, auch Sforpionen hat Andchui; 
rühme e3 nicht, da es ein Bild der wirklichen Hölle iſt!“ Trotz aller diejer 
Nachtheile war Andchui vor 40 Jahren noch jehr blühend und foll 50,000 Ein: 
wohner gezählt haben, die mit den feinen ſchwarzen Schaffellen, bei uns Aſtra— 
han genannt, nad) Perſien beträchtlichen Handel trieben und mit Bochara, wo 
diefer Artifel in erjter Qualität zu finden ift, jtarf fonfurrirten. „Gegenwärtig“, 
aljo 1863, jagt Bamberg, „zählten die Ruinen von Andchui gegen 2000 Häufer, 
welche die Stadt ausmachen, und gegen 3000 Zelte, die in der Umgebung am 
Saume und in den Dafen der Wüſte liegen. Die Zahl der Einwohner wird 
auf 15,000 gejchäßt, es jind größtentheils Alieliturfmanen, mit Usbefen und 
einigen Tadſchiks gemijcht. Bis 1840 ſoll Andchui ziemlich blühend gemwejen 
fein. Es befand fi) damals unter der Souveränität von Bochara und mußte 
den gegen den Orus jiegreich vordringenden Afghanen Widerjtand leisten. Dieje 
belagerten e3 vier Monate lang, und nachdem die Stadt mit Sturm genommen, 
wurde fie geplündert und in einen Schutthaufen verwandelt, wobei ein großer 
Theil der Einwohnerjchaft umfam.” Der Fürſt Gaſanfer-Khan, der Machthaber 
zur Zeit von Vimbéry's Beſuch, hat fi, um dem gänzlichen Untergange vor: 
zubeugen, den Afghanen in die Arme geworfen. 

Der nächſte Plab auf der Reife von Andchui nach Balch ift Aktſche, in 
einer prächtigen, einem unendlichen Garten vergleichbaren Ebene. Die Stadt 
mit ihren 8000 usbekiſchen Einwohnern wird durch Mauern, Graben und ein 
Kaſtell geſchützt und ftellt eine Streitkraft von 200 Mann. Der Weg nad) 
Meitik führt über eine jumpfige Fläche, dicht mit Ried und Gebüjch, bejonders 
aber mit enormen Tamarisfen bewachſen. Der Ort ſelbſt gehört ſchon zum 
Gebiete von Balch, welche letztere Stadt gleichfalls in einer Ebene Liegt, die zur 
Linken von nicht jehr hohen Bergen begrenzt wird. Durch die Verjumpfung 
der einft zur Bewäfferung dienenden zahlreichen Kanäle ift das Klima hier 
jehr ungefund geworden, gleichwol bezeichnet Ferrier die Lage der nunmehr in 
Ruinen liegenden Stadt als lieblich und günftig. Das Gebiet von Bald it 
befannt ob jeiner Fruchtbarkeit; Waffer ijt zur Genüge vorhanden, und es be: 
dürfte nur, meint der franzöfiiche Offizier, einer dichten Bevölferung, um jenes 
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zu einem der ergiebigjten in ganz Aſien zu machen. Selbjt in feinem jebigen 
BZuftande ift Balch noch immer eine der fruchtbariten Landichaften Turkeſtan's 
und verfieht mehrere Provinzen mit Korn, wenn ihr Ernteertrag nicht. aus— 
reicht. Prof. Bamberg fam nicht in die Stadt Baldh jelbft, ſondern nur bis 
Mejarı Scherif, welches etwa fünf Stunden davon entfernt iſt. Bis dahin 
haben ſich aber die Ruinen des alten Bald, von den Orientalen Uem-el-Bilad, 
die „Mutter der Städte” genannt, ausgedehnt. Heute zeigen nur einzelne Erd- 
haufen, wo das alte Baktra ftand, von dem fic) einſt die Lichtlehre Zarathuſtra's 
verbreitete, und von den neueren Ruinen ijt nur eine halbverfallene Moſchee 
nennen3werth. Bald war nämlich im Anfange des Mittelalters, zu welcher 
Beit Karawanen aus allen Himmel3gegenden dort zufammenjtrömten, der 
Hauptſitz der islamitiſchen Civilifation und führte Damals den Beinamen 
Kubbet⸗el-Islam, d. h. die Kuppel des Islam. Sowol Ferrier al3 vor ihm 
frühere Reifende bemerkten hier Ziegel mit Keilichrift. Das heutige Bald, 
das al3 Hauptſitz der afghanischen Provinz Turkeſtan's angejehen wird und den 
Serdar (Statthalter) mit feiner Garnijon beherbergt, ift nur im Winter be: 
wohnt, da Schon im Frühlinge jelbjt der Aermſte nach dem höher gelegenen 
Mezar zieht, wo die Hitze nicht jo drüdend und die Quft nicht fo ſchlecht ijt wie 
zwijchen-den Trümmern des alten Baltra. Während dieſes durch die auf: 
fallende Menge gefährlicher Skorpionen verrufen ijt, Hat erjteres durch Die 
wunderwirfenden rothen Rojen (güli surch) einen bedeutenden Ruf. Dieje 
Blumen wachjen auf dem angeblichen Grabe Ali's und find wirklich an Geruch 
und Farbe die jchönften, die Bämbery je gejehen hat. 
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IX. Im Lande der Turkomanen. 


Geographiſcher Neberblid. Das Oſtufer des Kaſpiſees. Vämbéry's Wüſtenreiſe. Die Gegend 
am Atrek. Die Wege nach Chiwa. Bogdayla. Der Kleine und der Große Balkan. Der Döden. Ex— 
peditionen und Forſchungsreiſen der Ruſſen. Erſte Niederlaſſungen am Oſtufer des Kaſpiſchen 
Meeres. Die Erforſchung Manghſchlaks. Gründung von Krasnowodzk. Radde's Beſuch. Zug des Oberſten 
Stebnitzti nach Kzyl ⸗ArwatKala. Rekognoszirungen im Jahre 1871. Reiſe des Oberſten Markoſow und 
Dr. Siewers 1872 im alten Oxusbette über Kyzyl ⸗Arwat nach Tſchikiſchlar. Merw und der Südoſten 
des Turkomanenlandes. Hr. Couliboeuf de Blocaueville. Erpebdition zur Erforſchung bes 
alten Orusbettes. Prof. Rösler über die Veränderungen des Oxuslaufes. Ergebniffe der Reiſe ber 
Herren Gluchowsti und Raulbard. Die Turtomanen, ihre Grenzen und Eintheilung Bo 
litifhe Verhältniſſe. Machtlofigkeit der Häuptlinge. Folgen diejes Zuſtandes. Unterthänigfeitöver- 
hältniß einiger Stämme zu Berfien. Der „Deb“. Soziale Verhältnijje. Kriminaljuftiz. Blutrache. 
Theilung der Güter. Tihumur und Tihorw. Die Alamane oder Raubzüge ber Turfomanen. 
Vorbereitungen. Behandlung der Pferde. Kunbichafterweien. Behandlung der Sklaven. Feigheit der 
Zurfomanen. Pferde und Waffen der Zurfomanen. Kleidung. Männertradht. Kleidung der 
Frauen. Schmudjahen Häusliche Einrihtungen. Belt. Lager. Nahrung. Tſchilim. Gaftfreiheit. 
Leben und Beihäftigungen ber Frauen. Spiele und Vergnügungen. Mufit und Gejang. Schach. 
Kufbarijpiel. Charakter und jonitige Sitten. Religion. Kaudajotifeit. Ubergläubifche Gebräuche. 
Horoikopftellen. Heirath und Brautzug. Begräbnißfeierlichleiten. Ethnographiihe Merkmale. 


Geographifcher Ueberblick. Herabgeitiegen von den unjerer Kennini noch 
verichleierten Hochgebirgen, worin der mächtige Amu-Darja, eine der ge: 
waltigiten Wafjeradern Mittelafiens, feinen Urſprung nimmt, find wir, feinem 
Laufe folgend, in die weiten Ebenen gelangt, welche zum großen Theile die 
Gebiete von Kunduz, Chulum und Bald bilden. Bald nad) jeinem Austritte 
aus diejen Staaten macht der Orus eine Wendung gegen Nordmweiten und 


282 Im Lande der Turlomanen. 


behält diejelbe fait unverändert bis zu jeiner Mündung in den Araliee bei. 
Haben in den genannten Landichaften Höhenzüge, dem Strom mehr oder minder 
nähertretend, dann ſich allmählich entfernend, jeine Ufer umrahmt, durfte man 
bisher die vom Oxus durchfloffenen Ebenen immerhin noch als die Sohle 
eines wenn auch weit ausgedehnten Thales betrachten, jo verliert dieje Auf: 
faſſung mit der bezeichneten Strommwendung nad) Nordweit jedwede Berech— 
tigung. Zur Rechten und zur Linken erjtrect fi, jo weit das Auge reicht, nichts 
mehr als uferloje Wüſte. Es ijt nicht die Steppe mit ihrem zwar eintönigen 
Pflanzenſchmucke, mit dem fchwermüthigen Reize, den ihr das gleichfürmige 
Leben der Nomaden verleiht, e3 ijt die wahre, vollfommene, jterile Wüſte mit 
all ihren Gefahren, all ihren Schrednifjen. Bon allen den Gegenden, welche 
ich bis jeßt dem freundlichen Leſer vorgeführt, ijt Diefer Europa zugewandte 
Theil Ajiens der ödeſte, troftlofejte. Seine Ausdehnung beträgt etiva 7 Breite: 
und 10—12 Längengrade, füllt aljo bis auf ein Geringes den Raum zwijchen 
den weſtlichen Fortſetzungen des Hindukuſch im Süden und der Klirgijenjteppe 
im Norden, den zu jchildern mir noch erübrigt, um unjern Rundgang durch die 
Landichaften Gentralafiens zu bejchließen. Der Amu-Darja theilt diefen Raum 
in zwei ziemlich gleichmäßige Theile; von feinem rechten Ufer bis zum Syr 
oder Jarartes erjtredt fich das Land, welches die alten arabifchen Geographen 
al3 Ma-wara:'n:nahr bezeichneten, und womit der nädjite und legte Abjchnitt 
meines Buches fich befaſſen ſoll. Hier liegen die Steppenfhanate Bochara und 
Chofand, deren füdlicher Theil freilich aus der Wüſte in noch wenig erforjchte 
Gebirge hinanfteigt, die mit den unbekannten Höhenmaſſen am obern Orus, 
den Bergen Karategin's, des Alai- und Bamirplateaus in fiherem Zuſammen— 
hange jtehen. Gegen Norden und Weiten, nämlich) gegen den Oxus hin, herricht 
aber unzweifelhafter Wüftencharafter, nur von einzelnen Oaſen unterbrochen. 
Eine ſolche Oaſe ift das am Ausfluffe des Oxus gelegene Khanat Chiwa, das 
erit in jüngjter Zeit die wuchtige Hand des Zaren zu fühlen befommen hat. 
Auf diefem linken Ufer des Amu lag das Land Chwarizm der arabiichen Geo: 
graphen, in feiner Ausdehnung gegen Weiten durch die Ufer des Kaſpiſchen 
Meeres, im Süden durch die Gebirge des perfiichen Chorafjan begrenzt. 
Zwar erhebt in der Gegenwart der Emir von Bochara auch Gebietsanjprüche 
auf den Landſtrich am Linken Orusufer abwärts bis Kükürtlü, allein jein Beſitz 
beſchränkt ſich thatfächlih auf wenige Plätze am Strome, wie Tiheharbichuj 
und Kerfi. Die eigentlichen Herren und Gebieter in dem weiten Wiüftengebiete 
zwijchen Amu-Darja und Kafpijee find aber die Turfmenen oder Turfo: 
manen, mit denen fich der vorliegende Abſchnitt hHauptiächlich befaſſen foll. 
Vorausſenden will ich nur, was fich über das Land felbit jagen läßt. 

Mit einem Gedankenfprunge wird der geneigte Zejer erjucht, jich von den 
Ufern des Orus an das Kafpiiche Meer zu verjegen, deſſen Oſtküſte unjer In— 
tereſſe in Anſpruch nimmt. Längs derjelben erreicht das Meer nirgends eine 
größere Tiefe als 21—22 Meter, und die Ufer find flach und öde, das Meer 
jelbjt, das größte aller geſchloſſenen Seebeden, füllt die tiefjte Stelle der großen 
aralo⸗kaſpiſchen Senkung aus, bildet wol die räumlich ausgedehntejte Deprei- 
fion der Erdrinde und ift der Ueberreſt jenes europäiſchen Mittelmeeres, dag 
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fich einjt vom Schwarzen Meere bis zum Eismeere ausdehnte. Wahrfcheinlich 
hat eine langjame Erhebung des fibirischen und tatarifchen Bodens das Ka: 
ipiihe Meer allmählich vom DObmeerbujen und vom Araljee getrennt, und 
jpäter dann der Durchbruch des Bosporus den Pontokaſpiſchen Iſthmus trocken 
gelegt. Wie dem aber auch jei, jicherlidh hat das Kaſpiſche Meer, als e3 mitten 
im Lande zurücblieb, durch Verdunſtung eine größere Wafjermenge verloren, 
als ihm durch jeine Zuflüfe zugeführt wurde, da feine Ausdehnung fi, ver: 
ringert hat und jein Wafjerjpiegel um mehr al3 25 Meter (82,8 P. 5.) unter 
den des Schwarzen Meeres gejunfen ijt. Auf der Oſtküſte befinden fich indeß 
nicht unbedeutende Erhöhungen, jo durchzieht ein oben flaches, gegen die Küfte 
terrafjirtes Gebirge die Halbinſel Mangyſchlak, und der öjtlich daran ftoßende 
Aktau befteht aus niedrigen, ſchroffen Kreidefelfen. Südlich von dem großen 
Meerbujen von Kara: Boghaz (ſchwarze Meerenge) ziehen die großen und 
Heinen Balfangebirge, welche, wie jich ſpäter zeigen wird, erjt fürzlich genauer 
erforjcht worden find. Mit ihren Vorbergen ſtößt die lange Kette des Kjurd— 
jandagh zufammen, welche aus Granit und Porphyr bejteht. Alle dieſe Er: 
hebungen werden wir genauer kennen lernen, wenn von den neuejten Forſchungs— 
erpeditionen in diejem Gebiete die Rede jein wird. Vorläufig jeien als be: 
jonder3 wichtige Gliederungen der Kafpijchen Oſtküſte, und zwar in der Rich: 
tung von Nord nad) Süd, hervorgehoben der Mertwyi Kultuk (todte Meer: 
buſen) oder Atraw, in den der Kaidak oder Karaſubuſen einmündet. Hier Lie: 
gen die Ruinen des verlajjenen Forts Nowo Alerandrowst; ihnen gegenüber 
die große Halbinjel Buzatſchi, an die ih die jchon genannte von Mangy— 
ſchlak mit dem Fort Nifolajewsf an ihrer äußerjten Spitze anreiht. Der Kin: 
derlibuſen hat in der Geſchichte des jüngjten Striegszuges gegen Chiwa eine 
gewiſſe Bedeutung erlangt. Noch füdliher treffen wir den Kara-Boghaz oder 
Adihi-Darja (bitteres Wafjer), bei den Turfomanen Adfu genannt, und den 
Balfanbufen, an dejjen Ausgange die Ruſſen das in letter Zeit oft erwähnte 
Fort Krasnowodzk errichtet Haben. Gegenüber der noch füdlicheren Dardicha- 
halbinjel liegt in geringer Entfernung von der Küſte die Inſel Tichelefen mit 
dem Felsrüden Tihochraf. Ganz im Süden bemerfen wir auf der Harte die 
Eleine Hafjankulibai, in die der nahezu von Oſt nach Weit fließende Atreffluß 
einmiündet, und an der fi das Fort Tichififchlar erhebt, dicht an der perſiſchen 
Grenze, welche nördlich vom Atrek Hinzieht. Der jüdlichite Punkt, den die 
Nuffen hier bejigen, ijt das Fleine Eiland Aichurade an der Bucht von Aitera- 
bad, wo jie eine Flottenjtation eingerichtet haben. Wie man fieht, iſt die 
Kafpifee dermalen ein rufjisches Gemäfjer geworden; nur das Südufer befindet 
ſich noch im perfiichen Befige, an der turfomaniichen Oſtküſte haben die Ruſſen 
jedenfalls feiten Fuß genug gefaßt, um hier nimmer eine fremde Herrichaft auf: 
fommen zu laſſen. 

Vambery’s Wüſtenreiſe. Durch den an den Kaſpiſee ftopenden Wüſtenraum 
des Turfomanenlandes führt ung zunädhit Hermann Bamberg, der 1863 das 
Wagniß vollbradte, al3 verfleideter Derwiih von Perſien nad) Chiwa zu 
reifen. Bei Gümüſch-Tepe, dem „Silberhügel” (Serebrenyi-bugor der Ruſſen), 
einer Erhebung im Norden des Gurganfluffes, landend, betrat er zuerjt den 
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turfomanischen Boden. Die Umgebung diejes Platzes bietet nur wenig Ver: 
lockendes; am intereffanteften find noch die Ruinen der Mauer, welche Alexander 
der Große gegen die damals jchon jehr gefürchtete Bevölferung der Wüfte auf: 
führen ließ; im Often dehnen fich große, mit Schilf bewachjene Sümpfe aus, 
worin Hunderte von Wildihweinen fi umhertummeln, — diefe Sümpfe entjtehen 
aus Ueberfchwemmungen des Gurgan, der im Frühlinge anjchwillt und oft 
meilenweit jeine Ufer bededt, und es muß dies auch in alten Zeiten.der Fall 
gewejen jein, da man es für vathjam gefunden hat, die große Schugmauer in 
einer Entfernung von etwa einer Meile vom Fluſſe nordwärts zu bauen. Der 
nächſte Marſch ging nad) Atref, ein Name, der ſowol dem oberwähnten Fluſſe 
als auch der im jeiner Umgebung Liegenden bewohnten Landitrede gegeben 
wird; ver Weg dahin führte nordöftlich, ji) mehr und mehr vom Meeresufer 
entfernend, in der Richtung der zwei großen Wälle, deren einer Körefofi, der 
andere Altyn Tokmak genannt wird, dur Wiejen und Sümpfe auf dem Ab— 
hange des fih von Gümüſch-Tepe aus nördlich erjtredenden Plateaus. Die 
perfifchen Grenzgebirge fingen an, allmählich dem Auge zu entſchwinden, das 
Grün hörte auf, und zum erjten Male befand ſich unſer Reifender auf dem 
traurigen, ſtark riechenden Salzboden der Wüfte. Ein niedriges Vorgebirge, 
Kara Senger (ſchwarzer Wall) genannt, erhebt fich ungefähr acht Meilen nörd- 
fi) von Gümüſch-Tepe; je näher er demſelben fam, deſto loderer wurde der 
Boden, nahe an jeinem Fuße gerieth er in einen fürmlichen Moraſt, und der 
Weg in diefem jchlüpfrigen Rothe war mit den größten Schwierigkeiten ver: 
bunden. Endlich ward Atrek erreicht. 

Bon Gumüſch-Tepe giebt e3 drei verichiedene Wege nach Chiwa, die von 
den Karawanen je nad) der Perjonenzahl gewählt werden. Der erite ijt, der 
Hinter dem Balkan am Ufer des Kaſpiſchen Meeres entlang führt; dieſe nörd- 
liche Richtung verfolgt man vom letztern Gebirge aus noch zwei Tage lang 
und lenkt erjt nach einer Entfernung von ſechs Tagen dem öſtlich gelegenen 
Ehiwa zu. Dieje Straße ijt nur für eine geringe Anzahl von Reifenden gang: 
bar, da fie weniger Waſſer, aber auch weniger Gefahr vor Ueberfällen bietet. 
2) Die mittlere Straße, welche die nördliche Richtung nur bis zum ehemaligen 
Flußbette des Orus verfolgt, daher zwijchen dem großen und Heinen Balkan 
durchgeht und jich dann nordöftlich nach Chiwa wendet. 3) Die dritte Straße 
it die gerade und kürzeſte, denn während für die erite 24, für die zweite 
20 Tage erforderlich find, kann dieje in 14 Tagen zurüdgelegt werden. Schon 
von Atrek an ſchlägt man die nordöftliche Richtung ein und hat auf jeder Station 
Brunnen mit gutem, trinfbarem Waſſer. Vaͤmbéry's Karawane flug indeß 
die mittlere Route ein. 

„Eine Vierteljtunde nördlic) von dem Lager”, erzählt unſer Wanderer, 
„überichritten wir einen jchmalen Arm des Atrek, dejien Waſſer ſchon jekt 
(21. April) einen jehr jalzigen Geſchmack hatte, ein Zeichen, daß er dem Aus: 
trodnen jehr nahe war. Vom jenfeitigen Ufer bis zu einem zweiten, noch 
fleineren Arm, wechjelte der Salzboden ab mit einer ſchönen Wieje, die dicht 
mit Fenchel bewachſen war und ſich beinahe eine Stunde weit ausdehnte. Der 
grabenartige Bach machte wegen jeines lehmigen Ufers den Uebergang ſchwierig, 
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jo daß es viel Mühe fojtete, bis wir zu dem jenjeitigen Hügel, Delili Bu: 
run genannt, gelangten. Diejer, eine Art Borgebirge zu einer langen, ſüd— 
öftlich ſich erſtreckenden unbedeutenden Gebirgsfette, bietet eine weite und ſchöne 
Ausfiht. Am weſtlichen Horizonte iſt das Kaſpiſche Meer gleich einem blauen 
Wolkenſtriche zu jehen, aud) die perjischen Gebirge find noch wahrnehmbar, be— 
fonders interefjant ijt aber der Anblid der ſüdlich Tiegenden, unabjehbaren 
Ebene, wo die zerjtreuten Zeltgruppen an vielen Orten wie Maufwurfshügel 
ericheinen. Atref und fein Fluß find beinahe ganz überjehbar, und die Stellen, 
wo er fich über breite Ufer ausbreitet, fommen dem Auge in der Ferne wie ein: 
zelne Seen vor.“ Dieje Station bildet den legten Vorpoſten der Großen Wüſte 
und die trüben Gewäſſer des Atref, deſſen Hauptarm am nächſten Morgen in 
nur 4 Stunden erreicht werden fjollte, das letzte ſüße Wafjer, bis Bambery 
nad) zwanzigtägiger Reife jih an den Ufern des Oxus laben konnte. 

Die Strede jenfeit des Atref, die den Vordergrund der Großen Wüſte 
bildet, wird mit dem Namen Bogdayla bezeichnet. „Bis zwei Stunden nad) 
Sonnenuntergang gingen wir auf einem jandigen Boden, der nicht bejonders 
loder war und nur Feine, wellenartige Erhöhungen hatte. Allmählich hörte der 
Sand auf, und gegen Mitternacht hatten wir einen feiten, glatten Lehmboden 
unter uns, jo daß die regelmäßigen Schritte der fernen Klameele in der jtillen 
Nacht gleich Taktichlägen wiederhallten.“ Die Turkomanen nennen dieje Stellen 
Takir; an jener, wo das Lager aufgeichlagen wurde, wuchjen in großer Menge 
gelbe Rüben, die etwa 35 Gentimeter lang, daumendid und befonders jchmad: 
haft und füß waren; nur der innere Theil war hart wie Holz und ungeniehbar, 
wie auc der wilde Knoblauch, der jich Hier reichlich vorfand. Am andern Tage 
(15. Mat) ging der Weg durch eine wilde, von langen Gräben durchſchnittene 
Gegend, von der erzählt wird, daß fie jedes Mal eine andere Gejtalt annimmt, 
jedes Mal der vielen fteilen Stellen halber andere Schwierigkeiten bietet. Die 
armen Slameele, von denen einige große Laſten trugen, litten unendlich, weil 
der leichte Sand unter ihren Füßen wegglitt und fie, da ein bejtändiges Auf: 
und Abjteigen jtattfand, nur mühſam fejten Fuß fallen fonnten. Am 16. Mai 
wurde in nordöftlicher Richtung die Gebirgäfette des Kurendagh entdedt, 
dejjen grüne Thäler das Auge ergögten; weitlid davon und jelbit auf der 
nördlichen Spibe des Gebirges liegen Ruinen, wahricheinlich griechiichen Ur: 
fprungs. Zwei fchlechte Eifternen am Kurendagh dienten dazu, die Schläuche 
. mit lehmigem Waffer zu füllen, da nun erſt der Marſch durch den eigentlichen 
wajjerarmen Theil der Wüſte beginnen jollte. Bis nad) Chiwa, im Ganzen 
noch etwa 14 NReijetage, jollte man nur vier Brummen mit bitterem Salzwaffer 
finden und feinem Menfchen mehr begegnen. Einftweilen beitand die Gegend 
aus fejtem Lehmboden, der nur hie und da einige armfelige Kräuter trug, 
meistens aber jene fahlen Stellen bildete, die, von der Dürre geboriten, durch 
die aderartigen Riſſe die buntejten Formen darboten. - 

„Den nächſten Mittag entdedten wir eine dunfelblaue Wolfe gegen Norden. 
Es war der Kleine Balkan, von deffen Größe, Schönheit und Reichthum an 
Mineralien die Turfomanen viel erzählen. An feinem Fuße liegen viele jener 
gefährlichen Salzſümpfe, die, mit einer dicken weißen Kruſte überzogen, vom 
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übrigen feſten Lande nicht unterſchieden werden können, da Alles in gleichem 
Maße von der oft fingerdicken Salzlage bedeckt iſt. Der Sodageruch in dieſer 
Gegend war faſt unerträglich. Der von Südweſt nach Nordoſt ſich erſtreckende 
Kleine Balkan (Kütſchük Balkan) bildet eine ziemlich ununterbrochene Kette von 
gleichmäßiger Höhe, die ungefähr 12 Meilen lang und nicht ſo dürr und nackt 
iſt wie die Gebirge Perſiens; auf manchen Stellen iſt Gras zu finden, im 
Uebrigen hat er größtentheils blaugrauliche Farbe. Die Höhe des Gebirges 
iſt nach dem Augenmaße auf 200—300 Meter anzugeben. Unſer Weg ging 
diejen und den folgenden Tag immer an demjelben entlang, bis wir gegen 
Abend am Fuße des Vorgebirges des Großen Balkan (Ulu-Balkan) ankamen, 
zum Unterſchiede mit Recht der Große benannt, weil er fich durchichnittlich, To 
weit er dem Auge erreichbar ift, durch größeren Umfang und größere Höhe 
auszeichnet. Wir befanden ung an einem öftlichen Theile deſſelben; die eigent- 
liche Kette, die bis an die Ufer des Kajpiihen Meeres ausläuft, hat mehr die 
Richtung von Süden nad) Norden und foll reich an edlen Metallen jein. Die 
Gegend wäre jchön zu nennen, wenn nicht die fchredliche Dede, die große Ver: 
laſſenheit fie in einen Trauerjchleier hüllte.“ 

„Nachdem wir die Balfangebirge verlaffen hatten, gelangten wir an dent 
Döden, wie die Nomaden diejer Gegend das Flußbett des alten Oxus nennen; 
je mehr der Balkan hinter unſerm Rüden in den blauen Wolfen verſchwand, 
deito größer, deſto jchredlicher wurde die Majejtät der unabjehbaren Wüſte, 
deren impojantes Ausfehen und Naturericheinungen ſelbſt dem einheimijchen 
Nomaden nicht gleichgiltig bleiben. Sehr oft war der Horizont mit der 
ihönjten Fata Morgana geihmüdt, und eine Luftipiegelung in der Wüſte 
Mittelafiens, in jener heißen und doc flaren Atmofphäre, ijt unjtreitig das 
allerichönfte optische Gaufelipiel, dag man ſich nur vorftellen fan. Meine Ge: 
fährten, beſonders die Nomaden, ſahen ftet3 nur mit einer tillen Ehrfurcht 
nach jenen Gebilven hin. Gegen Mittag (22. Mai) lagerten wir bei Jeti Siri, 
fo genannt von den fieben Brunnen, die hier einjt exiſtirten; von diefen gaben 
drei ein jehr jalziges, übel viechendes Waffer, die andern vier waren gänzlic) 
verfiegt. Den nächſten Morgen (23. Mai) war unjere Station Koymat Ata, 
das einft einen jet gleichfalls verfiegten Brunnen hatte. Zu unferm Unglüde 
wurde die Hite, bejonders in den Vormittagsſtunden, wirklich unerträglid. 
Die Sonnenstrahlen erwärmen oft auf einen Fuß tief den dürren Sand, und 
der Boden wird fo heiß, daß jelbjt der wildefte Mittelafiate, der immer jede 
Fußbeffeidung verfchmäht hat, fich hier ein Stüd Leder in der Form einer 
Sandale unter die Sohlen binden muß. Ein Gewitter, das um Mitternacht 
näher fam, ſchickte uns einige fchwere Tropfen und war der Bote, der das nahe 
Ende unjerer Dual anfündigte. Gegen Morgen ward fogar bei Deli Ata ein 
kleiner See von Regenwaffer entdect und der Ruf „Su! Su!” (Wafjer! Waſſer!) 
belebte alle Geiiter. Abends famen wir an eine Stelle, wo ein fürmlicher 
Frühling herrichte, wir lagerten zwifchen unzähligen Heinen Seen, die vom 
ihönften Wiefenfranze umgeben waren, und erreichten den mit Sehnſucht erwar: 
teten tiefen Graben, an defjen entgegengejegter Seite das Plateau von Kaflankir 
(Tigerfeld) liegt, und von wo an das Gebiet des Khanat3 von Chiwa beginnt. 
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Das Hinaufiteigen auf den beinahe 100 Meter hohen Rand des Plateaus 
war für Menjchen und Thiere ziemlich ermüdend; ebenjo jteil foll jein nörd— 
liches Ende jein. Das Ganze bietet einen jonderbaren Anblid dar; jo weit 
das Auge reicht, Icheint die Stelle, auf der wir uns befanden, wie eine Inſel 
aus dem Sandmeere hervorzuragen. Die Grenzen des tiefen Grabens find 
hier wie auf feinem nordöftlichen Ende, da3 wir in zwei Tagen erreichten, nicht 
abzujehen. Wenn den Ausjagen der Turkomanen zu glauben it, fo find Die 
beiden Gräben alte Flußbetten des Oxus, Kaflanfır ſelbſt aber eine ehemalige 
Inſel, die von allen Seiten von den erwähnten Gräben umgeben ijt. So viel 
ift gewiß, daß dieſer ganze Strich Landes von der übrigen Wiifte ſich jehr unter: 
icheidet, jowol in Bodenbejchaffenheit und Pflanzenreihthum, als auch durch 
die Menge der Thiere, bejonders der nad Hunderten zählenden Herden von 
Gazellen und wilden Ejeln, die ſich hier herumtummeln.“ 

Bon der Seite nad) Chiwa zu gejehen, gleicht die Erhöhung des Kaflankir 
einer förmlichen Mauer, jo horizontal iſt der Rand und jo glatt, al3 wenn 
das Waffer fich erit gejtern zurüdgezogen hätte. Einen Tagemarſch von hier 
entfernt liegt der Schor-Kul (Salzjee), der die Form eines Rechtedes und etwa 
2'/, Meilen im Umfange hat. Weitere vier Stunden lang ging der Weg durch 
ein dürres Gehölz, hiev Jilgin genannt, in deſſen Nähe einige verlafjene 
Lehmhäufer jtanden, ein Anblid, den Bambery jeit Karatepe, dem perjiichen 
Grenzorte, entbehrt Hatte. Dieje Hütten waren einige Jahre vor Vambery's 
Ankunft noch bewohnt gewejen und wurden zu dem djtlich jich erjtredenden 
Medemin gerechnet. Unter diefem Namen verfteht man den Landitrich des 
Khanates Chiwa, der ji am weitejten firdlich in die Große Wüjte, bei uns 
die Hyrkaniſche genannt, erjtredt. Nach Ueberjchreitung mehrerer fünftlicher 
Bemwäfjerungsgräben, jogenannter Jap, gelangte unjer Reifender in die 
25 Meilen von Chiwa entfernte, verlaffene Citadelle Khanabad, deren qua= 
dratföürmige hohe Mauer auf drei Meilen in dev Runde fichtbar ift, und am 
nädjiten Morgen (31. Mai) zu einem usbekiſchen Dorfe, das zu Akjap gehörte. 
Hier ijt die chowaresmiſche Wüſte zwischen Gümüfch: Tepe und Chiwa ganz 
zu Ende. 

Erpeditionen und Forfchungsreifen der Ruſſen. Hat die hier mitgetheilte 
Wanderung Hermann Vambéry's und mit dem allgemeinen Charakter der 
turfomanishen Wüſte vertraut gemacht, jo find es wieder, wie an jo vielen 
andern Bunkten Aſiens, die Rufen, welchen man die genauere Erforjchung des 
Landes verdankt. Wie gewöhnlich find dabei die friegerifchen Ereigniffe voran: 
geichritten; die Wifjenicjaft, ji) an die Fahnen der Heeresfäulen heftend, folgte 
auf dem Fuße nah. Mit der Ausdehnung ihrer Macht in Afien haben die 
Ruſſen noch allemal auch die Zwede der Willenihaft zu fürdern verjtanden. 
So auch hier; erjt jeitvem fie von der Kaſpiſchen Oſtküſte wirklichen Beſitz er: 
griffen, ift der Wüſte ein Theil ihrer Geheimniffe entriffen worden, und ehelang 
wird e3 auch hier nichts mehr zu entjchleiern geben. Uebrigens reichen die 
Abſichten der Rufjen auf die Oftküfte des Kaſpiſchen Meeres ſchon auf Peter 
den Großen zurüd, deſſen weitausjehender, bewundernswerther Geijt mit dem 
Plane umging, über Centralafien direkte Handelsbeziehungen mit Indien 
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anzufnüpfen. Bon einem Turfomanenhäuptlinge hatte er erfahren, dab das 
Uferland des obern Amu-Darja Goldſand berge, und daß man diejen Fluß 
Yeicht durch Zerjtörung eines von den Usbefen angelegten Dammes in fein 
altes Bett und damit wieder in das Kafpiiche Meer Leiten fünne. Im Auf: 
trage de3 Zaren Iandete demnach ſchon 1716 eine 6000 Mann ftarfe Truppen: 
abtheilung auf der Halbinjel Mangyichlaf und errichtete unter Leitung des 
Fürſten Bekowitſch-Tſcherkaßky jowol dort wie am Bekhtyr-Liman und zu Kras- 
nowodzk die erſten ruffischen Forts an der Kaſpiſchen Dftküfte. Nach dem un: 
glücflichen Untergange der Erpedition 1717 — eines in feiner Zeit großartigen 
Unternehmens — wurden aber dieje Forts wieder aufgegeben, und unter der 
Kaiſerin Anna blieb nur die Nordweſtküſte im ruffiihen Beſitze, da aud das 
von Peter dem Großen eroberte Südufer des Kaſpiſees wieder verloren ging. 

Erit 1834, unter aijer Nikolaus, wurde an der Kaidakbai das Fort Nowo 
Alexandrowsk angelegt, und da fich die Lage defjelben al3 ungejund erwies, 
1846 jtatt feiner das Anfangs Nowopetrowsk, ſeit 1858 Alexandrowsk be— 
nannte Fort auf der Halbinjel Mangyichlaf erbaut. Ein im Jahre 1858 von 
General Katenin, dem Gouverneur von Drenburg, angeregter Plan zur Be: 
fignahme des Balfangolfes fam nicht zur Ausführung, Doch refognoszirte im 
folgenden Jahre Oberft d'Andeville den Golf und bezeichnete das Kuwodagthal 
in der Krasnowodzkbai al3 geeignetiten Punkt zur Anlage eines Forts (Peter— 
mann’3 Geograph. Mitth. 1870). Bis dahin war es bejonders die Mangy- 
ichlafhalbinjel, welche fich einer bejondern Beachtung erfreute; mar weiß, daß 
ihre Gebirgszüge Aktau und Karatau eine brauchbare Kohle führen, die jchon 
zu wiederholten Malen unterfucht worden ift. Die erjten Nachrichten über 
die geologische Zujammenjegung Mangyichlafs verdanken wir Gmelin, aber 
vollftändigere Auffchlüffe erhielten wir exit durch Herrn Ed. v. Eihmwald, 
der 1825 die Halbinjel auf jeinem Periplus des Kaſpiſchen Meeres bejuchte. 
Ihm folgte 1835 der Bergoffizier Soſi, der am Kaidakbuſen über bie 
Fejtung Nowo-Petrowskoi hinaus bis an deſſen Südende, mithin big in die 
Nahbarichaft des Karatau, vordrang; 1846 endlich befuchte Oberjt Jwanin 
die Mangyſchlakhalbinſel von Alerandrowst aus und ermittelte, daß der 
Karatau in feinen Gipfeln fich big zu 683 Meter über das Niveau des Kaſpi— 
fees erhebe. In neilerer Zeit jah ſich Göbel 1865 zu einer Forjchungsreife ins 
Turfomanenland veranlaßt, und Aler. Beder unterjuchte die Bejchaffenheit des 
Ufers bei Nikolajewsk, befonders aber die Pflanzen: und Inſektenwelt, die beide 
an der Oſtküſte des Kaſpiſees viel ärmer find al3 am meftlichen Ufer, wenn— 
gleich die meisten Spezies dieſelben bleiben. h 

Einen Einblid in die Natur der Turfomanenfteppen erhielten die Ruſſen 
erjt 1819 und 1820 durch die Gefandtichaftsreife des Kapitäns N. Mura wjew 
nach Chiwa, der von der Kaſpiſchen Oſtküſte ausging, die Engländer aber durch 
jene des Kapitän Abbott, der umgekehrt von Chiwa nad) Mangyichlaf und dann 
längs des Meeresufers nad) Nowo-Alexandrowsk reifte. Wahrhaft erjchloffen 
jollte diejes Gebiet aber erjt dan werden, al3 zehn Jahre nad) d'Andeville's 
Vermeſſungen die Abjichten der Ruſſen auf die Oftküjte des Kaſpiſchen Meeres 
zur Berwirflihung gelangten. Im November 1869 war es, daß Oberſt Stoljetow 
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mit einer Truppenabtheilung an der Hüfte der Murawjewbai landete und von 
dem Kumodagthale Bejig nahm, um dort ein Fort zu erbauen. Dies ift das 
heutige Krasnowodzk. Um gegen alle etwaigen Einfälle der räuberifchen Turko— 
manen gejichert zu jein, errichteten fie in der Michailowbai, welche der Inſel 
Ziehelefen gegenüber in das ehemalige Mündungsgebiet des Amu-Darja ein: 
ichneidet, einen Militärpoften und legten zur Verbindung defjelben mit Kras— 
nowodzk ein Detachement nach Taſch-Arwat-Kala am weftlichen Fuße des großen 
Balkan, etablirten auch noch einen dritten Poſten halbwegs zwiſchen dem Fort 
Michailowsf und Taſch-Arwat-Kala am Brunnen Mulla-Rari. Diefe um: 
üichtig angelegte Niederlafjung verfehlte nicht, damals in Europa Aufjehen zu 
erregen und zu Kombinationen der gewagtejten Art Anlaß zu geben, ja Her- 
mann Vämbert witterte darunter gar ein auf das perfiiche Herat gerichtetes 
Vorhaben (Beil, der Allg. Zeitung vom 30. Dezbr. 1869). Schon im darauf: 
folgenden Jahre 1870 Hatte dieje ruſſiſche Befigergreifung der Bat von Kras— 
nowodzk für die Wifjenjchaft goldene Früchte getragen, indem darauf zwei her: 
vorragende Naturforjcher zum Bejuche der turfomanijchen Kiüfte eingeladen 
wurden. Dieje beiden verdienftvollen Männer waren Guſtav Radde, der be: 
rühmte fibiriiche Reijende, der jeit 1863 als Vorjtand des naturhiftorifchen 
Mujeums zu Tiflis fungirt, und Dr. Georg Sievers. Bon Baku, an der 
Weſtküſte des Kafpifees, fuhren fie mittel Dampfiiff nad) Krasnomwodzf, wo 
fie am 5. Juni 1870 eintrafen. Ich entlehne dem Berichte Radde's über dieſen 
Ausflug das Folgende. 

„Dem Naturforjcher find die Wüſten und namentlich ihre Ränder lieb. Es 
ijt in ihnen Alles anders al3 auf der gewöhnlichen Mutter Erde. Wir waren 
hoffnungsreich. Unfere Phantafien bewegten ſich in einem Meere origineller 
Eidechſen, Schlangen, Skorpionen, Phalangen, Taranteln und jonjtiger jonder: 
baren Gejchöpfe. Und wir wußten es, wenn die Hauptbedingung zu unjern 
Erfolgen, das heißt möglichit freie Bewegung auf weite Diftanzen hin, in Er: 
füllung gehen würde, jo durften jene Phantafiebilder durchaus fich realifiren. 
Bier Fuß lange Rieſeneidechſen, ein Heer Heiner Kollegen mit allerlei poffir- 
fihen Halsauswüchſen, andere mit veilchenblauer Kehle und wechſelndem 
Sarbenipiele auf dem Rüden, dazwiichen auf heißem Sandboden die efelhaften 
Solpugen mit langbehaarten Beinen und lehmgelbem Körper; wie fie jo gerade 
und rasch hinlaufen, diefe raubſüchtigen Bejtien! Dann wieder die anziehenden 
Miniaturbilder unter den Steinen, eine zäntische Skorpionenfamilie und die 
reichlichen Rejte von Tentyrien und Pimelien oder wundervolle Julodeskäfer. 
Auch Alhagi- und Anabafispflanzen. Und dazu nod viele andere Bilder, das 
Alles erwarteten wir und haben e3 auch gefunden, doch mußten wir uns auf 
den feinen Raum von drei bis fünf Werften im Umfange beichränfen. ” 

„Wir wurden im Lager auf das Freundlichite empfangen und in eine Filz: 
jurte einquartiert. An demjelben Tage begannen wir unjere Arbeiten. .... 
Im Verlaufe von einer Woche hatten wir die nächjte Umgegend von Kras— 
nowodzk vollfommen ausgebeutet, es war ſchwer, noch etwas Neues zu finden. 
Unfern Bemühungen, weiter ins Land vorzudringen, fonnte nicht Genüge ge— 
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und weiterhin als Sklaven zu verfaufen.... Das Hauptrejultat der geognojtis 
ihen Unterjuchungen des Dr. Sievers bejteht übrigens darin, daß Die 
KRalfgebirge von Krasnowodzk, bis dahin von Eihwald und Koſchkul als 
verjteinerungslofe betrachtet, dennoch Berjteinerungen bejigen und von 
Sievers mit großer Wahrjcheinlichkeit dem obern Jura oder der Kreide 
zugeiprochen werden. Im Kaufafiihen Mufeum befinden ſich die Beleg: 
ſtücke dafür.” 

Am 21. Juni fuhr Radde mit Sievers von Krasnowodzk auf einem 
Dampfer nad) Baku zurüd. Schon während ihres Aufenthaltes in dem neu: 
errichteten Fort war eine Erpedition nad) Süden geplant. In der That wollte 
man im Oftober eine Relognoszirung des untern Atref vornehmen, während 
der Vorbereitungen hierzu griffer 5000 Turfomanen in der Nacht vom 31. 
DOftober zum 1. November 1870 den Bolten Michailowst an, und obwol jie mit 
Berluft zurücdgejchlagen wurden, mußte man doch die Erpedition nach dem 
Atref verihieben, um zuvor die Turfomanen ernjtlich zu züchtigen und ihre 
Feitung Kyzyl-Arwat-Kala am Kjurdjandagh vder Kurendagh, die Refidenz 
des Häuptlings Sofii-Khan, zu nehmen. Da fich diejem Heinen Feldzuge der 
Oberſt Stebnitki, Chef der militärsgeographifchen Abtheilung des kaukaſiſchen 
Militärdiftriftes, mit drei Offizieren des Topographencorps zur Aufnahme der 
bi3 dahin durchaus unbekannten Gegend anjchloß, jo ift auch dieſer Kriegszug 
für die Erdfunde wieder nubbringend geworden. 

Nachdem zuvor die Punkte Krasnowodzk, Michailowsf, Mullasftari und 
Taſch-Arwat-Kala aſtronomiſch beſtimmt worden, rüdte am12. Dezember 1870 
die Abtheilung gegen Kyzyl-Arwat-Kala ab. Die Richtung war im Allgemeinen 
öftfich mit geringer Abweichung nad) Süden. Der Weg begann von Mulla: 
Kari.am Aktama, einem eingetrochreten alten Oxusarm, zog fih Anfangs am 
weitlihen und dann am füdlichen Fuß des Großen Balkan hin, wo er das 
teodene Bett de3 Amu-Darja (U3boj der Turfomanen) kreuzte. Die Oertlich— 
feit jtellt fo Ear das ausgetrodnete Bett eines einftigen großen Fluffes dar, 
daß man ſich gar nicht irren kann; deutliche Uferumrifje und auf einander 
folgende Schlammablagerungen auf ihnen ſowie auf den hervortretenden 
Hügeln und Bänfen, welche das Wafjer in trägem Laufe hervorgebradit hat, 
alles Dies bietet einen Anblid, al3 wäre das Waffer hier vor nicht Langer Zeit 
gefloſſen. Außerdem ſenkt fich das Terrain auf beiden Uferjeiten in weiter 
, Erjtredung zum Flußbette, deffen Breite an der durchichnittenen Stelle faſt 
eine deutiche Meile betrug. Weiter betvegte fi) das Detachement zwiſchen dem 
Großen und Kleinen Balkan, wo beide durch ein 4 Meilen breites Thal ge— 
trennt werden. Nach dem Austritte aus den Bergen begann die jchwierigjte 
Wegitrede, 9 Meilen ohne Waffer bis zu den beiden Brunnen Keſſandſchik und 
Kaſandſchik am Fuße des nordweftlihen Winkels des Kurendagh. Bon hier 
aus, am Fuße des Nordhanges diejer Berge, gelangte man an den Quellen 
Uſunſu und Uſchak vorüber durch einen ziemlich tiefen, einem Kanale von 
4 Meter Breite und 3 Meter Tiefe ähnlichen „Adſchi“ zu der Feite Kyzyl— 
Arwat, die gejchleift wurde. Die Weglänge von Mulla-Kari big hierher 
beträgt etwa 30 Meilen. Rückwärts wurde diefelbe Route eingehalten, 
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Das alte turfomanische Fort Kyzyl-Arwat erhebt fich in der Mitte einer 
weiten Ebene, in der Nähe einer Quelle, und wird im Dften und Süden von 
den Verzweigungen des Kurendagh umgeben. Die Beite jelbit ift ein Viered 
von 164 M. Länge und 198 M. Breite, von einer über 5 M. hohen Mauer 
und einem zwijchen ?/, bis 3 Meter tiefen äußern Graben umzogen. Inner— 
halb dieſes mit Schießicharten verjehenen Walles erhebt fich eine zweite Mauer, 
welche die eigentliche Eitadelle war. Bon Kyzul-Arwat an ziehen fich 59 ſolcher 
turfomannifcher Befejtigungen längs des Kurendagh Hin, und dazwijchen liegen 
die beiden Städte Karife und Azhabat. 

Während des Marſches nahm Oberjt Stebnigfi aftronomijche Ortsbe— 
ftimmungen der Raftpunfte und barometrifche Beobachtungen vor und jammelte 
das Material zur phyſiſch-topographiſchen Beichreibung der Gegend. Der 
größte Theil des durchzogenen Landes bejteht aus Sandhügeln, hie und da 
unterbrochen von flachen, horizontalen, bisweilen mehrere Werte breiten Salz: 
lagern. Wildjchweine, Wildejel und Hafen find die Repräjentanten des Thier: 
lebens in jener Gegend. Die Vegetation ift jehr arım, wie die der Aralo-Kaſpiſchen 
Niederung überhaupt, reichte indeß zur Fütterung der 700 Kameele der Erpe- 
dition und als Brennmaterial zum Abkochen aus. Sie befteht vorwiegend aus 
Sarauf, fibirischen Pſeudo-Akazien und ähnlichen Pflanzen. Nur am Großen 
Balkan gedeihen einige Bäume, und zwar Wacholder (Juniperus oxycedrus). 
Die Höhen der beiden Balkan und des Kurendagh find fruchtbar, gut be— 
wäſſert und ziemlich flach mit durchfurchter Oberfläche, über die fich nur wenig 
einzelne Spiten erheben. Die höchſte Spie im Großen Balkan iſt der Dirhem— 
dagh, der 1606 M. über dem Meere und 1651 M. über dem Spiegel des 
Kaſpiſees erreicht; der Kleine Balkan erhebt ji nur bis zu 794 M. Ihrem 
innern Baue nad) bejtehen fie aus Muſchelkalk und einem mitunter quarz- 
artigen Sandjteine. Die meteorologiihen Verhältniſſe waren zur Zeit der 
Expedition ungemein günftig; man hatte nie mehr al3 5° (R.?) Kälte und 
dies auch nur des Nachts. Im Allgemeinen find aber die klimatiſchen Verhält: 
niſſe der Kaſpiſchen Oſtküſte von jenen der Weftküfte durchaus verjchieden. In 
Krasnowodzk ijt der Winter viel ftrenger, Sommer und Frühling aber weit 
heißer als in Baku. Auch die Winde find weitaus heftiger, am auffallenditen 
aber bleibt die ungemeine Trodenheit der Luft jowol an der Küfte als in den 
turkomanischen Steppen. (Petermann’s Geograph. Mitth. 1871 und Bulletin 
de la Soeciöte de g&ographie de Paris 1872, I vol.) 

Am Jahre 1871 wurden nicht weniger denn vier Refognoszirungszüge 
ausgeführt. Der erite, im Mai unter dem Stab3rittmeifter Skobelew, erſtreckte 
fich in der Richtung auf Chiwa bis zum Brunnen Uſun-Kuju. Die drei fol- 
genden führte der Chef der Militärjtation in Krasnowodzk, Oberjt, damals 
Oberſtleutnant, Markojow in der Zeit vom 17. September bis 13. Dezember 
teils in derjelben Richtung aus, jedoch mit Fortjegung bi zum Brunnen 
Sary-Kamiſch und Erkundung der Seitenwege, theils in der Richtung nad) 
Süden bis zur Mündung des Atrek. Dieje Streifzüge haben natürlich nicht 
wenig dazu beigetragen, ſowol die Natur des Landes al3 auch die Topographie 
und Geftaltung des Bodens fennen zu lernen, fich über die wichtigiten 
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Karawanenwege, welche die Wüſte durchfreuzen, orientiren zu fönnen. Wenn ich 
e3 unterlaffe, auf jede einzelne dieſer Erpeditionen einzugehen, jo geichieht es, 
weil diefelben nur dazu gedient haben, int Wejentlichen den durch Stebnitzki's 
Erforfhung erhaltenen Eindrud zu verjtärfen. Die Ruffen find dabei feiner 
neuen Erjcheinung, ſei es in der Thier- und Pflanzenwelt, fei es in der Plaſtik 
de3 Bodens begegnet; jede Erpedition glich vollfommen den vorhergegangenen, 
nur daß die Richtung eine verjchiagene war, — Die Truppen mußten von Brunnen 
zu Brunnen durch den Sand ihren Weg juhen, und die Bejchaffenheit des 
Brunnenwafjers, ob ſüß, ob falzig oder bitter, bot die einzige Abwechslung in 
den jeweiligen Erlebnifjen. Von geographiichem Belange ericheint das Be: 
treten des Uſturt durch die Rufjen, eines zwijchen dem Kaſpi- und dem Araljee 
gelagerten, 33 Meilen breiten Plateaus, welches jich gegen 200 M. über das 
Niveau beider Gewäller erhebt und durch ziemlich jteile, Hohe Ränder begrenzt 
| ift, welche dafjelbe jcharf umziehen. Der Rand berührt im Oſten den Araliee 
und zieht fich noch 15 Meilen weiter nad) Süden, wendet ſich dann nach Weiten, 
darauf nad) Nordoft bis zum Kaidakbuſen, deſſen Dftjeite er bildet, geht ſüdlich 
vom Mertwyi-Kultuk vorbei und jchließt fi hier nach Nordoft Hin den Muchad: 
ichariichen Bergen an. In diejer Gegend iſt der Rand niedrig und verschwindet 
nad Oſten in der Sandwüſte Boljchie Barzufi gänzlich. Ueber feinen ſüdlichen 
Theil führte num die Ruſſen der Weg über die Brunnen Geslisala, Tuar und 
Uſun-Kuju. Bon hier mußten jie den Südabjturz hinabjteigen, um zu dem 
etwa 6 Meilen davon gelegenen großen Salzjee Betendal:göl (göl = kul) zu 
gelangen, an deſſen Ufer man viele Fleine Mujcheln von der Art, wie fie auch 
‘ in Krasnowodzf am Seejtrande vorkommen, fand. Vom Ende des Sees geht 
die Straße über Sand und fteigt endlich in eine Höhlung hinab, in welcher 
die Brunnen Sary-Kamiſch Liegen. Dieje Höhlung ijt das trodene Bett eines 
großen Fluffes, offenbar dag nämliche, welches Stebnigfi im Borjahre ſchon 
beobachtete und das man für das alte Oxusbett halten muß. Die militärifchen 
Refognoseirungen der Ruſſen haben die Erijtenz diejes ehemaligen Strom: 
bettes außer allen Zweifel gejtellt; fie jtießen wiederholt darauf, und mit Ende 
1871 war daffelbe auf 21 Meilen von jeiner Mündung bi! zum Brunnen 
Topiatan, und wenn die 4?/, Meilen im Norden vom See Betendal bi! zum 
Brunnen Dekticha hinzugerechnet werden dürfen, Schon auf beiläufig 26 Meilen 
unterfucht worden. Den Zujammenhang freilich der nördlichen Stelle mit der 
ſüdlichen längeren Strede aufzuflären, blieb jpäterer Forſchung vorbehalten. 
(Zeitſchrift der Gejellihaft für Erdkunde zu Berlin. 1873.) 
Theilweiſe jollte diefe Forſchung ichon 1872 ausgeführt werden. Wieder 
war es Oberſt Markojow, den diesmal Dr. ©. Sievers begleitete, welcher im 
Herbjte eine Expedition, größer denn alle zuvor, in das Innere des Turkomanen— 
landes führte. Am 27. September brach die Truppenfarawane von Krasno— 
wodzf mit 1400 Kameelen auf nad) Belif, einem Orte am,Balfanbujen. Vor 
hier zog fich der Weg durchichnittlich in öftlicher Richtung zwifchen dem Nord- 
ufer des Balfangolfes und den dieſem faft parallel laufenden Südabhängen 
des Kurjanyn-Karygebirges hin. Am Brunnen Karatihagly waren die nord» 
weitlichen Ausläufer des Großen Balkan erreicht. Das Waſſer war mäßig gut, 
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die Trodenheit der Luft und die Hige unerträglich; meijt zeigte das Thermo: 
meter ſchon um 10 Uhr Morgens 24° R. Bis auf die Siüdfeite ift diejer 
Brunnen nad allen Richtungen Hin von fahlen Höhenzügen umgeben. Am 
Nordweſt ragt der zweigipfelige Berg Koſcha-Seira bi zu einer Höhe von 
781 Meter (üb. d. tafpijee) hervor. Regelmäßig abgelagerte Schichten der 
Kreideformation jegen diefe Gebirge zufammen; nad Südojten hin genießt 
man von hier aus einen Schönen Blif auf den plateauförmigen Großen Balkan. 
Bis auf einen niedrigen, für die Kameele und Geſchütze bejchwerlichen Paß 
war der Weg über dafjelbe meijt vortrefflih. Hie und da war Flugfand zu 
durchfchreiten, doch bei weitem vorwiegend war der ung jchon befannte harte, 
vielfach geborjtene Lehmboden. Weite Flächen dieſes Steppenlehmes find 
manchmal von jeglicher Vegetation entblößt, meiſt fiedelt jich aber hier ein 
etwa fußhohes, farblojes, wie verdorrt ausfehendes Geftrüpp an, das vorzugs— 
weiſe aus einer ſehr aromatischen Artemisia, der jtacheligen No&a und einer 
von den Kameelen jehr gerne gefrejienen Salsola gebildet wird. Die Einförmig: , 
feit ver Lehmſteppe iit erdrüdend, mehr al3 von Hite und Durft aber hatten 
die Ruſſen von Langeweile zu Yeiden. Flüchtige Rudel von Antilopen und 
Wildejeln (Equus onager) zeigten ji) ab und zu am Horizonte, während das 
niedrige Thierleben in jo jpäter Jahreszeit bereits faſt vollftändig ausgeſtorben 
war. Hie und da fonnten fich noch einige träge Eidechien, bejonders zivei Arten 
der Gattung Phrynocephalus; die Inſekten wurden nur noch durch einige 
Adesmia und eine große Blapsart repräfentirt. Sehr häufig fanden jich Die 
Nadeln vom Stachelichwein. 

Den 10. Dftober Abends ward der Brunnen Diojuruf und mit ihm das 
langerjehnte Orusbett erreicht. Diojuruf liegt auf jener Strede de3 Strom: 
bettes, welche jchon durch die früheren Erpeditionen erforicht worden war. 
Markoſow und Sievers hielten fich in dem alten Bette des Amu:-Darja und 
zogen in Anfangs nordöftlicher, fpäter öftlicher Richtung, das Bett oftmals 
durchfreuzend, über Topiatan, ven Endpunkt der bisherigen Forichungen für 
die ſüdliche Strede, nach dem Brunnen Dſchamala und weiter noch bis Igdy, 
welches gleichfalls im Orusbette und etwa 15 Meilen von Topiatan entfernt 
Tiegt. Das alte Drusbett, von den Turkomanen Usboj, d. h. „niedrige Ebene“ 
genannt, hat eine durchichnittliche Tiefe von 20—25M. Die jteilen Thalwände 
werden von regelmäßig gejchichtetem Steppenlehm' gebildet, vielfach jedoch, 
bejonders am linfen Ufer, find die uriprünglich jenkrechten Abhänge vom Flug: 
fande verjchüttet worden. Vom Brunnen Burgun an treten die füdlichen Ab- 
ftürze des Ufturt an manchen Bunkten nahe an das rechte Ufer; hier hat fich 
der ehemalige Strom feinen Weg durch horizontal abgelagerte Mergel und 
Mufchelfalfe, die der obermiozänen Formation angehören, gegraben. Von 
Diojuruf an bis hinter Topiatan hat das Bett die beträchtliche Breite von 
einer Werft und darüber. Hier macht das Bett vielfache Biegungen, und zahl: 
reiche Injelbildungen beweijen, daß der Strom hier einen vielverzweigten Lauf 
hatte. Heute ift der ehemalige Süßwaſſerſtrom erjegt durch eine Neihe von 
Salzſeen, die oft eine beträchtliche Länge erreichen und dann aus der Ferne 
einem Fluſſe täufchend ähnlich jehen. Daneben finden ſich in der Sohle des 
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Drusbettes eine Menge Brunnen, die nur eine geringe Tiefe und verhältniß- 
mäßig gutes Waſſer haben; ja jelbit einige Süßwaſſerſeen find vorhanden. 
Diejer größere Wafjerreihthum im alten Bette bedingt auch eine Vegetation, 
die wenigjtens einem Steppenwanderer an manchen Punkten geradezu üppig 
erſcheint. Vorherrſchender Straud) ift die Tamariske; fie bildet oft auf weite 
Streden hin ein dichtes Gebüfch, und einige Arten derjelben prangten in jo jpäter 
Zeit noch in vollem Blütenichmude. Hohes Schilf (Arundo phragmitis und 
Typha latifolia) faßt überall die Seen ein, jelbit in den ſalzigſten Wafjerbeden 
bi3 zu einer Höhe von 3—4 Metern gedeihend. In der Nähe des Süßwaſſer— 
ſees Topiatan findet ſich fogar ein Fleines Wäldchen, gebildet aus der jo origi: 
nellen Bappelart Populus diversifolia Schrk.; Weiden: und Pappeltypus ift 
in diefem fonderbaren Baume vereinigt, an einem und demjelben Ajte trifft 
man jchmallanzettförmige Blätter, wie die der Filchermweide, und freisrunde 
vom Habitus des Laubes der Zitterpappel. Auch Elaeagnus orientalis tritt 
hier in baumartigen Sträuchen auf. | 

In Fady wurde der urjprüngliche Plan der Erpedition, noch weiter nad) 
Nordoiten, wo möglich bis in die Nähe von Chiwa vorzudringen,; aufgegeben 
und die Sanditeppe in ſüdweſtlicher Richtung durchichritten, um zu der am 
Nordabhange des Kurendagh gelegenen Feite Kyzyl: Arwat zu gelangen. 
Schon während des Mariches längs der Ufer des Orusbettes, beſonders aber 
auf dem Wege von Igdy nad dem Brunnen Dinar, hatten die Ruſſen Ge— 
legenheit, die unheimliche Sandjteppe näher fennen zu lernen. Während fic) 
die Lehmiteppe ftets in unabjehbarer Ferne als vollfommen ebene Fläche hin— 
zieht, iſt die Sandfteppe ein welligshügeliges Terrain. Die Sandhügel haben 
eine durchichnittliche Höhe von 5—6 Metern, find meiſt regellos vertheilt, ziehen 
fich jedoch zuweilen in längeren Ketten am Horizonte hin, und zwar in der 
Richtung von Oſt nach Weit. Die in den transkaſpiſchen Steppen vorwiegenden 
Nord: und Nordoftwinde bedingen wol dieje Richtung. In der Sandhügel: 
fteppe iſt die Vegetation eine viel reichere al3 in der Lehmſteppe; jene wird 
deshalb von den Turfmenen mit Vorliebe als Weideplag für die Kameele be— 
nugt. Ein höchſt originelles, blattarmes, Lichtes, 2—3 Meter hohes Gebüſch 
— manchmal faſt Wald zu nennen — bededt die Sandhügel. Bejonders 
charafteriftiiche Gewächſe find die beiden baumförmigen Chenopodiaceen, der 
Saraul (Anabasis ammodendron) und Anabasis aphylla, ferner eine jehr 
zierliche filberblätterige Papilionacee (Halimodendron argenteum) und eine 
Epheufpezies. Die vielen vertrodneten Stauden einjähriger Pflanzen deuteten 
darauf Hin, daß die Flora der Sandhügel im Frühjahre vecht mannichfaltig 
jein müſſe und dem Botaniker wol noch viel Interefjantes bieten würde. Wäh- 
rend dagegen die öde Scenerie der Zehmfteppe zuweilen durch höhere Thier- 
formen belebt wird, herricht in der Sandhügelfteppe wenigjtens zur Herbitzeit 
vollfommene Todesitille. 

Am 5. November war der mühevolle Marſch durch die wafferloje Steppe 
beendet und Kyzyl-Arwat wieder erreicht; wie im Jahre 1871, als die Ruſſen 
zum eriten Male dahin kamen, fanden fie auc) jegt die Feſtung volljtändig 
verlajjen. Markoſow rajtete dajelbit nur wenige Stunden und drang dann in 


Flora. Kurendagh, Sumbar, Atrek. 295 


Eilmärjchen längs der am nördlichen Abhang des Kurendagh ſich Hinziehen- 
den Fejtungslinie bi3 Beurma, 9 Meilen von Kyzyl-Arwat, vor. Je nach dem 
Wafferreihthume der Fleinen Gebirgsbäche, an deren Ufer dieje Feltungen 
liegen, find letztere von einer mehr oder weniger breiten Kulturzone umgeben. 
Vorwiegend werden hier Weizen und Dſchuwan (Sorghum cernuum) jowie 
Baumwolle gezogen; an den Bachufern jind Bappeln gepflanzt, während die 
Waffermühlen von prächtigen, alten Fiſcherweiden eingefaßt find. Nach er: 
folgter Rückkehr nach Kyzyl-Arwat trat endlich die ruſſiſche Kolonne ihren 
Marich nach dem Kurendagh an; 27/, Meilen weſtlich von der Zeitung durch— 
jchritt fie in der Schlucht Adſchib die nördliche Kette des Gebirges, erreichte 
nach weitern ſechs Meilen den Paß Uila-Koſchljuk mit einer im Grunde einer 
engen Schlucht entipringenden Quelle — der einzige maleriſche Punft des 
bisher bejuchten Kurendagh — und gelangte 6'/, Meilen weiter an den obern 
Lauf des Sumbar, des Hauptnebenfluffes des Atref. Der weſtliche Theil 
des Kurendagh iſt ein fahles Bergland, in dem nur zwei Ketten von einer 
durchichnittlichen Höhe von 600—900 Meter hervorragen. Zwiſchen diejen 
beiden Höhenzügen, jowie jüdlich von dem 608,,, Meter hohen Paſſe Uila— 
Koichljuf bis zum Sumbar, dehnt ſich ein vegetationglojes Hügelland aus; nur 
hie und da, wo fefteres Geftein auftritt, find die mäßig hohen Berge in zu: 
janmenhängenden Reihen gruppirt, vorwiegend erjcheinen unregelmäßig ver: 
theilte, 16—35M. hohe Lehmhügel. Wie in der Umgegend von Krasnowodzk 
und auf dem Großen Balkan ift auch im Kurendagh das noch jo wenig be: 
fannte Argalijchaf jehr häufig. 

Das Bett des Sumbar, jowie das de3 Atref, gleicht volljtändig, wenn 
auch in Heinerem Maßjtabe, dem des alten Orus. Bon Tſchas, dem Orte, wo 
der Sumbar in ihn einfließt, folgten die Auffen dem Atrek fait bis zu feiner 
Mündung in den Kaſpiſee, 18 Meilen weit. Sein Thal ftellt ſich al3 ein mäch— 
tiger, grabenförmiger Einriß in den Steppenboden dar; es wird von ſenk— 
rechten Lehmwänden eingefaßt, die eine durchichnittliche Höhe von 20—24 Meter 
haben und näher zur Mündung allmählich an Höhe abnehmen. Ehemals muß 
der Atref ein großartiger Strom gewejen jein, die Breite des Thales beträgt 
2—400 Meter; jet hatte der Fluß jelbjt nur 4—8 Meter Breite und 2—3 
Meter Tiefe, er fließt in einer fanalförmigen Rinne in der Sohle des ehe: 
maligen Bettes. Der alte Thalboden zieht fich längs des jetzigen Fluffes als 
Terraffe Hin umd ift meijt mit dichtem Tamarirgebüjch bewachſen, während 
hohes Schilf die Uferränder befäumt. Ueberall, ſowol am Atrek als am Sumbar, 
waren zahlreiche Salgefflorescenzen zu beobachten. Zwiſchen beiden Flüffen 
erhebt jic) das Gebirge Songudagh; an dafjelbe jchließt fih im Süden der 
Gektſchadagh, der jich parallel dem, linken Ufer des oberen Atrek hinzieht. 
Am ſüdöſtlichen Horizonte ragen einzeln jtehende fchneebededte Kegel empor, 
denen die Turfmenen den allgemeinen Namen Srandagh beilegen. 

Etwa 7 Meilen von jeiner Mündung nimmt der Atrek einen vollftändig 
andern Charakter an; er hat hier ganz flache Ufer und ift auf große Entfer: 
nungen hin theils von dicht mit Schilf bewachjenen Sümpfen, wie fie aud) 
Bäambery ſchildert, theils von flachen Seen umgeben, deren Waffer einen jtarf 
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jalzigen Geſchmack bejigt. Ant 30. Dezember erreichte Markoſow's Kolonne 
den Militärpoften Tſchikiſchlar, welchen die Rufjen hier ein Jahr zuvor einge: 
richtet hatten; er Liegt einige hundert Schritte weit vom Meere, defjen Ufer 
hier ganz flach und jandig ift. Im Norden von Tichikiichlar, in einer Entfer: 
nung von nicht ganz zwei Meilen, erhebt fich der tafelfürmige Aftepe (weißer 
Hügel), ein noch thätiger Schlammovulfan. In Tſchikiſchlar Schloß Markoſow's 
und Sievers’ entbehrungsreiche Steppenwanderung, die fait 31/, Monate ges 
dauert hatte, und die größte, welche noch je auf turfomanifchem Boden unter: 
nommen worden war (Petermann's Geograph. Mitth. 1873). 

Merw und der Sidojten des Turfomanenfandes. Gleichwie die Beſitznahme 
von Krasnowodzk hat auch die Errichtung von Tſchikiſchlar mannichfache Un: 
ruhe in Europa erregt, und Prof. Hermann Vämbery, von fteter Ruſſenfurcht 
getrieben, ging jogar jo weit zu behaupten, jeder Blid, den Rußland auf die 
jüdöftlichen Ufergegenden des Kafpifchen Meeres werfe, müſſe als ein geheimer 
Plan zur Offupation des nördlichen Choraſſan verdächtigt werden. Sit mar 
auch nicht geneigt, die Beforgniffe des ungariſchen Reifenden zu theilen, jo 
bleibt e3 doch unzweifelhaft, da die foeben gejchilderten Kriegszüge auch eine 
hohe politiſche Bedeutung befißen, und vielleicht ift es nicht allzu unrichtig, e3 
al3 ausgemacht zu betrachten, daß die Ruſſen in ihrer heutigen Stellung im 
Atrefthale und am Kurendagh den Schlüffel zu Merw und zum öftlichen 
Chorafjan in den Händen haben (Allg. Zeitung vom 19. April 1873). In 
der That ijt Merw, der wichtigste Plab im Südoften des Turfomanenlandes, 
das unangefochtene Beſitzthum nur derjenigen unter den Herrichern von Cho— 
waresmien oder Khanen von Chiwa gewejen, die eben auch Herren des Atrek— 
thales und des Kurengebirges waren. Merw iſt eine Stadt von etiva 30,000 
Belten und wird von einer jtarken, theil3 aus Lehm, theils aus luftgetrockneten 
Biegeln aufgeführten Mauer, welche mit Thürmen und Graben verjehen it, 
geihügt. Ein Arm des Wüftenjtromes Murghad, der weiter im Norden in 
der Steppe verrinnt, durchfließt die Stadt, die man eher einen Lagerplatz 
nennen fünnte, der Länge nad) und nimmt dann den Namen Karaiab an. 
Einige alte Mauerrefte aus groben Ziegeln, Fundamente und einige Fleine 
Erdmauern und Lehmhütten find die einzigen Bauten auf den Ruinen der von 
Alerander d. Gr. gegründeten und von Antiochus verjchönerten Stadt, die aud) 
den Namen Antiochia führte, ehe fie jenen von Merw erhielt, und die Rejidenz 
mehrerer Fürften, befonders aus der Seldjchufendynajtie war. Damals blühte 
jte und war von Gärten und Bäumen umgeben. Diejer Kontrajt mit dem 
heutigen Zuſtande ift indeß nicht? Außerordentliches, denn der Boden hier ſowie 
in dem benachbarten afghanischen Turkejtan iſt ja fruchtbar, wenn er nur ges 
hörig bewäſſert wird; feit feinem Falle ward aber Merw nur mehr von noma= 
diſchen Horden bewohnt. Die Stadt ijt in neuerer Zeit von dem engliſchen 
Kapitän Abbott, der 1839 von Herat nad) China reifte, und 1860 von dem 
Franzofen Herrn H. de Couliboeuf de Blocqueville bejucht worden, der eine 
perfiiche Expedition gegen die Turfomanen begleitete, jpäter aber in deren 
Gefangenschaft geriet. Ihm verdanfen wir einige Nachrichten über die Land» 
Ihaften in der Umgegend von Merw. Bon den Bergen an, welche Chowaresmien 
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im Süden begrenzen und von der perjiichen Provinz Choraffan trennen, ift der 
Boden jandig und jalzig; auf dem leichten Sande ruht auch hier eine Salz: 
frufte, in die man bisweilen bis zum Knöchel einfinkt; hie und da giebt e3 eine 
jpärliche Vegetation, ſonſt ijt Alles wandelnder Wüſtenſand. Zwiſchen Choraſſan 
und dem Orus find alle Pflanzen Ende Frühjahrs vertrodnet, nur ſolche mit 
tieferen Wurzeln vermögen dem Waffermangel zu widerjtehen; außer im Bette 
des Tedſchenfluſſes ijt auch nirgends Kies anzutreffen. Wo aber der Boden 
bebaut wird, zeigt er fi) auch von großer Fruchtbarkeit und reicht die Humus- 
ſchicht in ziemliche Tiefe hinab. Obſt, befonders Melonen und Paſteken, gedeihen 
hier ganz trefflih. Das Klima des Landjtriches von Merw charakterifirt fich 
in folgender Weife, im Frühling einen Monat Regen, dann bis zum Sommer 
ein Nordweitwind, der regelmäßig alle Tage von 10 Uhr Vormittags bis 4 
Uhr Nachmittags weht, oft mit ſolcher Heftigfeit, daß er die feiteiten Zelte um: 
wirft und mit Sand erfüllt; im Herbite beginnen wieder die Winde, jedoch 
mit geringerer Heftigfeit, während der Winter ſich mit dichtem Nebel anläßt, 
hödhjtens einen Schneemonat aufweist und mit Negen und abermals Nebel 
endet. Ein Samum von eritidender Glühhige, der ganze Sandwolfen auf: 
wirbelt und gewöhnlich von Dften bläst, gehört zu den Kalamitäten des Landes 
und ijt ungemein jchmerzlic für das Auge. Sehr eigenthümlicherweije find 
Luftipiegelungen hier aber weniger bemerflich al3 in Perjien. An den Ufern 
des Murghab winmelt es von Waflervögeln und Wild aller Art, wie Wild: 
Ihweinen, Gazellen, Hafen, Rebhühnern u.dgl. (Bull. de la Soc. de g&ograph. 
de Paris. 1865). 

Erpedition zur Erforſchung des alten Orusbettes, Wiederholt ift in dem 
Borangejendeten von einem alten Orusbette die Rede gewejen, und e3 iſt daher 
nicht mehr denn billig, daß wir dieſen Gegenjtand einer nähern Beleuchtung 
unterziehen, zumal er im innigjten Zufammenbhange fteht mit einer Frage, 
welche zu den interefjantejten Problemen der phyfifaliichen Erdkunde gehört, 
nämlich zu dem angeblichen periodijchen Verſchwinden des Araljees. Sowol 
der Oxus oder Amu als der Jarartes oder Syr-Darja münden in der Gegen: 
wart in den großen Aralſee, der die Turkmenenwüſten von der Kirgiſenſteppe 
gewiſſermaßen jcheidet. Dem jcheint aber nicht immer jo gewejen zu fein, viel: 
mehr hat der Oxus wenigſtens dereinjt feinen Lauf in das Kajpiiche Meer ge: 
nommen, wie auch noch von den Schriftitellern des Alterthums berichtet wird. 
Bon dem Araljee aber wiſſen dieje alten Schriftjteller nicht3, ja er wird bis 
zum zehnten Jahrhunderte unjerer Zeitrechnung nirgends, und dann erſt von 
einem arabifhen Autor erwähnt. Daraus folgerten die Einen, der Aralſee 
babe im Alterthume mit dem Kaſpiſchen Meere ein Ganzes gebildet, Die Andern, 
er habe gar nicht eriftirt und gehöre zur Klaſſe der periodisch verjchtwindenden 
Seen, von welchen er nur das riefigite Beilpiel gewähre. Daß in einer ent: 
fernten geologischen Periode, nämlich al3 die Ufturtihichten abgejegt wurden, 
das Kaſpiſche Meer und der Araljee ein gemeinichaftliches Binnenmeer bildeten, 
ift nach den gründlichen Unterfuhungen ©. v. Helmerjen’s allerdings nicht 
mehr zweifelhaft; für die hiftorischen Zeiten des Alterthums ift indeß der 
Nachweis eines folhen Zufanmenhanges ganz unerbringlid. Oberſt Yule 
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und der verjtorbene Sir Roderid Murchiſon, zwei gründliche Kenner central- 
aſiatiſcher Geographie, find der Meinung, daß die relativen Verhältnifje des 
Aral: und des Kaſpiſees in hiſtoriſchen Epochen niemals geändert worden find. 
Noch weiter geht eine Reihe von andern Gelehrten, wie Vivien de Saint: 
Martin, Malte Brun, Hugh Murray, Baillie Fraſer und Burnes, welche be- 
haupten, daß jede jolche Veränderung einfach unmöglich geweſen fei, da der 
Oxus und Jarartes niemals ihren Lauf geändert haben und ſeit unvordenk— 
lichen Zeiten gerade jo wie heute in den Araljee einmündeten. Am eingehend: 
jten und ſchärfſten ift Diefe Angelegenheit aber von U. v. Humboldt, in neuerer 
Zeit von R. Lenz („Unſere Kenntniffe über den früheren Lauf des Amu-Darja.“ 
St. Petersburg 1870. 4°.) und dem tüchtigen Grazer Profefjor Robert Rösler 
(„Die Aralfeefrage.” Wien 1873. 8°.) behandelt worden. 

Die Behauptung, daß der Araljee zu den periodisch verichwindenden Seen 
gehöre, könnte nur dann als glaubwürdig ericheinen, wenn bewiejen werden 
fönnte, daß jeine beiden wichtigiten Zuflüſſe, Jarartes und Orus, dereinjt 
nicht ihn geſpeiſt, jondern einen andern als ihren jebigen Lauf gehabt haben, 
wie dies aus den Behauptungen der alten Schriftfteller hervorzugehen fcheint. 
Bom Syr:Darja oder. Jarartes wird fpäter die Rede jein, vom Oxus jteht es 
aber feſt, daß er ein anderes Bett beſeſſen, welches in der That in die Kaſpiſee 
mündete. Wenn nun im Altertfume alle Quellen von diefer Kaſpiſchen Min 
dung berichten, jo herrſcht bei den arabiichen Autoren des Mittelalters nicht 
weniger Uebereinjtimmung in Bezug auf die Einmündung des Amu oder 
Dſchihun, wie die Araber den Strom nannten, in den Aralſee. Erjt mit dem 
14. Jahrhunderte beginnen wieder die Angaben über jeine Mündung in das 
Kaipiiche Meer. Das Ergebniß aus der Zufammenjtellung der Zeugniffe vom 
erjten Keimen geographiiher Willenjchaft bi3 zum Sahre 1321, alſo von 
Herodot bis Abulfeda, lautet jomit, vom 5. Jahrhunderte v. Chr. bis viel: 
leicht zum ebenjovielten n. Chr. floß der Oxus in das Kafpiihe, vom 10. 
bis in das 14. in das Uralbeden. Wäre nun den Behauptungen noch jpäterer 
Schriftiteller ohne Weiteres Glauben zu jchenfen, jo ergäbe fich aljo die über: 
rajchende Erjcheinung, daß der Orus, der wenigjtens vier Jahrhunderte Yang 
nur zum Araljee geflofjen war, wieder theilweife zum alten Laufe ins Kaſpiſche 
Meer zurüdgefehrt jei und durch vier Jahrhunderte in Gabeltheilung ſich mit 
beiden Meeren vermijcht habe. Neben den Zeugniffen, welche dieje Bifluenz 
behaupten, giebt es aber einige andere, welche fie mit größerer oder geringerer 
Beitimmtheit für das 15., 16. und 17. Jahrhundert ausjchließen. Wie ift nun 
diejer Widerfpruch zu Löfen? Sind etwa die uns zugefommenen Nachrichten 
falſch? Profeſſor Rösler giebt dafür eine, wie mir dünkt, durchaus befriedigende 
Erklärung. Weder ift der Oxus vom 14. bis in das 17. Jahrhundert jemals 
in das Kaſpiſche Meer gefloffen, noch ift ev mit feinem ganzen Waffergehalte in 
das Araliſche Beden gegangen; weder ift die eine Nachricht ganz falich, noch 
ift die andere ganz richtig. Rösler meint nämlich, daß jchon im früheften Ulter- 
thume der Orus in den Araljee floß, während ein anderer Arm dem durch die 
geschilderten Erpeditionen der Ruſſen aufgededten Usboj zum Balfanbujen des 
Kaſpiſchen Meeres folgte. Diejer legtere galt den Alten aus Unbefanntichaft 
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mit dem transoxianiſchen Lande al3 der einzige Auslauf des Oxus, galt für 
den Oxus ſchlechthin. Diejer Kaſpiſche Arm des Orus ift im Laufe der Beit 
mehr und mehr verarmt, in demjelben Grade haben die andern Arme, deren 
Gang fich dem Blicke der Alten entzog, an Bedeutung gewonnen. Dem end: 
lichen jpäten, faum jet ganz erfolgten Verfiegen ging ein langer, durch Die 
Sahrhunderte fich Hinziehender Prozeß der Abzehrung und Berfümmerung 
voraus. Vielleicht hatte dieſer Schon im Zeitalter Alerander'3 begonnen. Augen: 
fällige Wirkung hat er aber erjt in der nachklafjiichen Zeit erreicht. Als die 
Araber auf dem Kafpiichen Meere heimifch wurden und diejes zu bejchreiben 
anfingen, bejaß der Oxus feine Kafpiihe Mündung mehr. War er aber damit 
ſchon ausgetrodnet? Gewiß nicht, er erreichte nur nicht mehr mit feinen Fluten 
den See, er erſtickte jchon früher im Sande. Eine Unterfuhung, landeinwärts 
unternommen, hätte ihn vielleicht wenige Meilen von der Küſte aufgefunden. 
Die älteren Araber aber haben davon nicht3 vernommen oder wenigſtens 
nicht3 aufgezeichnet. Als Die Araber aber in Chowarezm befannter wurden, 
da tauchte die Nachricht von dem feit lange verihollenen Stromarme auf, der 
über Urgendſch hinaus in die Wüſte Hinauslief, und man fing in Perjien und 
andern islamitiihen Ländern an, auf Grund von ſolchen Nachrichten in über: 
treibender Weije bald von einer Bifluenz, bald gar von einer ausjchließlichen 
Mündung in den Kaſpiſee zu fchreiben. Jetzt erft beganı die Verwirrung, und 
Entferntere wußten nicht mehr, was jie glauben jollten. Ungenaue Fragen 
riefen ungenaue Antworten hervor. Was von einen Theile des Orus zu gelten 
hatte, wurde von dem ganzen ausgefagt und jo die gefammte Anfchauung ge: 
fälſcht. Wer an Ort und Stelle, d.h. in Urgendſch — denn weiter abwärts, jcheint 
e3, an das Araliſche Gejtade ijt nie ein Araber gekommen — nachfragen mochte, 
erfuhr jeder Zeit, daß der Arm, an dem die Stadt lag, nicht bis ins Chazaren— 
meer (Kaſpiſee) fich fortvehne, jondern früher erlöfche, daß er aber einjt das 
Meer erreiche. Dieje Tradition erhielt ſich hier mit zäher Feitigfeit durch alle 
Beiten und allen Wechjel derjelben. Als dann aber ein Stillitand in den Reifen 
der Mohammedaner eintrat und gebildete Perjer und Araber nicht mehr nad) 
Urgendich famen, Urgendich ſelbſt verfiel, da konnten alle voreiligen Meinungen 
üppig in Samen jchießen. Weil die Verringerung des Wafjervorrathes im 
Kaſpiſchen Orusarme im Ganzen ftetig vor ſich ging, da die Urſachen, die jie 
herbeiführten, auch jtetig wirkende waren, jo wußte man auch in Urgendich, wo 
man im eigentlichiten Sinne mehr und mehr aufs Trodene gerieth, fein be: 
ftimmtes Datum anzugeben, wann die Abnahme erfolgt jei. Immer war es, 
wenn wir die Antworten zuſammenfaſſen, in der „Väter Zeiten”, daß der 
Oxus reichlicher, oder daß er gar ins Meer floß; fein Lebender hatte einen 
andern Zuſtand gejehen. Jeder aber überlieferte es jeinen Kindern, daß der 
Strom einjt reichlicher geflutet habe. Zumeilen aber treten Störungen ein, 
bewirkt durch ungewöhnliche Hochfluten, wie fie jeden Strom von Zeit zu Beit 
ichwellen, dann meinte man, der Fluß fehre zu jeinem früheren Laufe zurüd, 
und früpfte aller Orten Hoffnungen und Befürchtungen an dag neue Ereigniß. 
Die Natur aber folgte, ohne daß die plöglichen wafjerreichen Jahre hieran 
Etwas zu ändern vermochten, dem in ihr Tiegenden Zuge der Entwidlung 
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unaufhaltfam weiter, und die völlige Oſtwendung des gegen fein rechtes Ufer 
drängenden Oxus gedieh zu ihrem jegigen völligen Abſchluſſe. 

Dieje Erklärung Prof. Rösler's erhält durch den Zuitand des Usboj, wie 
ihn die ruſſiſche Expedition angetroffen, ihre volle Beftätigung; da indeß die 
Frage über die Richtung des alten Orusbettes auch in praftiicher Hinficht eine 
nicht unwichtige it, jo wurde nad) der Einnahme von Chiwa 1873 durch die 
Ruſſen auf Befehl des General3 von Kaufmann fofort eine neue Expedition 
zur Erforfchung des alten Strombettes ausgerüftet. Die wiffenihaftliche Ab— 
theilung dieſer Expedition, welcher Oberſt Gluchowski und der uns wohlbe— 
fannte Oberjtleutnant Baron Kaulbars angehörten, ging diesmal von Chiwa 
aus und nahm die Richtung nach Kunja-Urgendſch über Gazamat und Tajch: 
hawuz. Danı ging fie im Juli 1873 in jehs Marichtagen von Urgendich bis 
Sary-Kamyſch, wie wir wifjen, der entferntefte Punkt im Usboj, den die Ruſſen 
vom Kaſpiſchen Meere aus, alſo von Weiten her, erreicht hatten. Die Ent: 
fernung von Urgendſch nad Sary-Kamyſch beträgt 28°/, Meilen, und der Zug 
dahin war außerordentlich bejehtwerlich und ermüdend. Nachſtehend theile ich 
die Rejultate der Erpedition des Oberften Gluchowski mit. 

Das alte Flußbett des Amu, unter dem Namen Urun:Darja (urun, alt; 
darjä, Fluß, Meer), bejteht aus zwei trodenen Rinnen, aus dem Kanale Laudan 
oder Lauſak und aus dem Kunja-Darja. Der erftere ift bedeutend fürzer als 
der leßtere und dehnt fich von Norden nad) Süden aus. Der Kunja-Darja 
tritt aus dem Amu etliche Werfte unterhalb der Stadt Pitnjaf und läuft von 
Diten nah Weiten. Beide trodene Flußbetten vereinigen ſich 1!/, Meilen 
oberhalb Kunja-Urgendſch. Bon hier bis Sary-Kamyſch ijt der Lauf des Urun: 
Darja jehr gewunden. Die Breite des Flußbettes ift nicht überall gleich, fie 
beträgt im Mittel 430 Meter, allein ftellenweije dehnt ſie fich bis zu 860 M. 
aus, und die Tiefe nimmt an manchen Stellen bis zu 35 M. zu. Ar einigen 
Punkten ift das Bett mit Sand verichüttet, al3 wenn es zerjtört oder einge: 
jtürzt wäre. Bemerfenswerth iſt, daß der Querdurchichnitt deſſelben nur auf 
der rechten Seite eine Böſchung hat, jo daß das Fahrwaſſer (Strömung) des 
Fluſſes längs deſſen vechtem Ufer fich hinzog. Auf dem Grunde des Flußbettes 
findet man Waffertümpel, deren Wafjer fowie jenes in den gegrabenen, jeichten 
Brummen ſüß ijt, allein je mehr man fich dem ausgetrodneten See Aibugir 
nähert, nimmt e3 an Salzgehalt zu. Der Boden des Bettes, deſſen Ufer ſowie 
auch die umliegende Gegend ijt jandig, aber die Feuchtigkeit der Luft ift Hier 
jo bedeutend, daß die ganze Gegend längs des Urun-Darja mit Vegetation, be: 
ftehend aus Saraul, mit Tamarisfen, Dorngeftrüpp, und wo der Boden feuchter 
it, mit Sandweiden und Schilf bededt iſt. Der Charakter der Landichaft gegen 
Süden iſt die Ebene, die fich gegen Norden an die Anhöhe des Ufturt anlehnt, 
welcher von einem abſchüſſigen Kamme, Tſchink genannt, umjäumt ift. 

Der Urun:Darja endigt am nördlichen Ufer de3 Sees Sary-Kamyſch, 
welcher eigentlich aus zwei Seen bejteht, Die durch einen Kanal oder Abfluß 
von 11/, Meilen Länge und 1 Werft Breite verbunden find. Beide find jehr 
tief, das Waſſer iſt jalzig und nicht wohl trinfbar. Längs der ganzen Aus: 
dehnung des Urun:Darja fieht man die Mündungen vieler früheren Kanäle. 
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Diejelben haben oft bei ihrem Austritte aus dem Flußbette eine Breite von 
43 Meter und ſpeiſten die Kanäle (Aryks) zweiter und dritter Größe, welche 
zur Beriejelung der Getreide: und Gemüſefelder ſowie der Gärten dienten. Die 
große Menge diejer Kanäle und Kanälchen ist ein Beweis, daß die Bodenkultur 
in früheren Zeiten hier in jehr hohem Grade ausgebildet war. Zu dieſem 
Schluſſe führen auch die zahlreichen Ruinen der früher bewohnten Orte längs 
des Urun-Darja in feiner ganzen Ausdehnung, welche indeß auf zwei Epochen, 
auf eine frühere und eine jpätere, deuten. Die Ruinen aus der eriten Epoche 
bezeugen eine höhere Eivilifation und Kultur, während die Reſte aus der 
zweiten Epoche darauf hinweiſen, daß hier vor nicht gar langer Zeit Menjchen 
wohnten, deren Lebensbedingungen und Gebräuche ſich in nichts vor jenen 
auszeichneten, welche den jegigen Bewohnern der Chiwa'ſchen Dafe eigen find. 
Welches Volk aber einjt die Städteruinen der eritern Periode bewohnt habe, 
it jchwer zu bejtimmen. Aller Wahrjcheinlichkeit nach lebten Hier die nämlichen 
Nationalitäten, welche auch Samarkand vor dem Erjcheinen Timur's bewohnten. 
Die Arditeftur der Gebäude in diejen Trümmerftädten ist die nämliche wie in 
Samarfand und in PBerfien aus einer früheren Epoche. Keinesfalls ijt dabei 
an die Vorfahren der benachbarten jegigen Wüjtenbewohner, der Turfomanen, 
zu denken, mit welchen ich mich nunmehr befaffen will. 

Die Turfomanen, ihre Grenzen und Gintheilung. Nahe verwandt mit den 
Usbefen, die wir in den Khanaten des afghanischen Turfejtan kennen gelernt 
haben, find die räuberifchen Turfomanen oder Türfmen, wie fie fich jelbit 
nennen, welche größtentheils die joeben bejchriebenen Streden am Linken 
Ufer des Oxus vom Kaſpiſchen Meere bis gegen Bald) und vom genannten 
Strome bis Herat und Witerabad in Perſien bewohnen. Im Laufe des jüngjt: 
verjtrichenen Dezenniums hat Hermann Vambéry auf feiner Wüſtenreiſe dieſe 
Bölferitämme bejucht, und ihm verdanken wir viele neue Mittheilungen über 
diejelben. Meine nachſtehende Darftellung beruht deshalb auch vorwiegend 
auf den Angaben dieſes Reiſenden, die ich indeß in mancher Hinficht durch 
anderweitige Material ergänzt habe. 

Eo weit hiftorifche Nachrichten reihen, jcheinen die Turfomanen nie in 
eine einzige Körperjchaft vereinigt geweſen zu fein. Sie zerfallen in Chalks 
(arabiich eigentlich Wolf bedeutend) oder Stämme, deren jeder wieder in ver: 
jchiedene Horden, Taife, zerfällt, die nochmals in Unterabtheilungen, jo- 
genannte Tire oder Clans, eingetheilt find. VBämbery zählt im Ganzen neun 
diejer Chalks auf, nämlich Tſchaudor, Erfari, Alieli, Kara, Salor, Sarif, Teffe, 
Göklen oder Goflan und Jomuten. Die drei leßtgenannten Stämme find e3, über 
welche die Quellen am reichlichiten fließen; fie ftehen angeblich unter perfiicher 
Oberhoheit, und fie find e3, die Vambéry in der Nähe zu jehen und fennen zu 
lernen Gelegenheit hatte. Die Gejammtmenge des Volkes ſchätzt er auf 
196,500 Zelte, wa3 bei einer durhfchmittlichen Annahme von 5 Köpfen auf 
ein Belt eine Summe von 982,500, aljo nahezu eine Million Menjchen, er: 
geben würde, allerdings eine geringe Ziffer im Vergleiche zu dem ungehenern 
Raume, den jie bevöffern fol. Prof. Bambery bemerkt zwar, daß diefe Zahl 
als Minimum betrachtet werden müſſe, da er die turfomanischen Angaben fait 
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um ein Drittel verkleinert habe, jo weit ſich indeß die angeführten Ziffern fon: 
troliven laſſen — was freilich nur für die drei Stämme der perfiichen Turfo: 
manen möglich it — eriheinen diefe immerhin noch Hoch genug gegriffen. 
Dr. J. C. Haentzſche in Dresden hat feiner Beit eine auf den offiziellen perfiichen 
Angaben von 1855 beruhende Statijtif diefer drei Stämme veröffentlicht 
(Zeitſchr. f. allg. Erdfunde 1862), wonach die Anzahl der Zelte für Die Jo— 
muten 9215, für die Göflen 2550 und für Die Teffe 10,710, im Ganzen aljo 
22,475 betrug. Hr. ©. Melgunomw, ein höchſt verdienſtvoller ruſſiſcher Forjcher, 
benußte zu jeinen Angaben (in vem Buche, „Das füdliche Ufer des Kaſpiſchen 
Meeres oder die Nordprovinzen Perfiend.” Leipzig 1868. 8°.) den Bericht 
des Statthalters von Aiterabad an den Schah von Perfien im Jahre 1857; 
diefer weiſt die Ziffer von gleichfalls 2550 Zelten für die Goflan- und 
von 11,960 für die Teffeturfomanen nad, für die Jomuten hingegen er: 
giebt ji) aus der Summirung der einzelnen Unterabtheilungen die Gejammt- 
jumme von 8834 Zelten. Diejen Zahlen jtehen Bämbery’s Schäßungen 
mit 12,000 für die Göflen, 60,000 für die Teffe und 40,000 für die So: 
muten gegenüber, aljo 112,000 Zelte im Jahre 1863 gegen 22,475 im 
Sahre 1855 und 23,344 im Jahre 1857, eine Zunahme, die innerhalb einer 
jo kurzen Friſt faum wahrſcheinlich Klingt. Zuden bemerkt Melgunow für 
die Göflen, daß ihre Zahl früher an 12,000 Familien betragen haben 
jolle, aber die Kriege mit Chiwa und den Jomuten und der Feldzug, welchen 
Mohammed:Schah im Jahre 1836 gegen jie unternahm, hätten ihre Zahl 
außerordentlich verringert. Für die Jomuten bejigen wir Angaben aus neuejter 
Beit, nämlich für die Jahre 1870 und 1871 (Bulletin de la Socist& de geo- 
graphie de Paris, 1872, nad) dem Sanuarhefte der ruffifchen „Militärrevue“), 
deren Zujammenzählung gleichfalls die mit Melgunow in merfwürdiger Ueber: 
einjtimmung befindliche Ziffer zu 8830 angiebt. Danach wäre die Volksmenge 
noch um Vieles geringer anzujchlagen. Wir wollen nunmehr alle von VBämbery 
genannten Stämme der Reihe nad) furz berühren. 

Der Stamm Tihaudor bewohnt den jüdlichen Theil des Binnenlandes 
zwifchen dem Kaſpiſchen Meere und dem Aralfee, und jeine Haupttire erjtreden 
ih vom Kaſpiſee bis nach Kunja-Urgendſch, Buldumfas und Koftichege in 
Ehima. 

Der Stamm Erjari bewohnt das linke Orusufer von Tichehardichuj big 
nach Baldh, und wird in zwanzig Taife und noch zahlreichere Tire eingetheilt. 
Da fie größtentheils das Ufer des Amu-Darja bewohnen und dem Emir von 
Bodara tributpflichtig find, jo werden fie auch oft mit dem Namen Lebaktürk— 
men, nämlich Uferturfomanen, bezeichnet. 

Die AUlieli bilden nur drei Heine Tire und haben ihren Hauptſitz in 
Andchui. 

Die Kara ſind ebenfalls ein kleiner, aber höchſt wilder Stamm, der ſich 
meiſtens in der Nähe einiger Brunnen in der großen Sandwüſte zwiſchen 
Andchui und Merw herumtummelt und wegen feiner nichts ſchonenden Räube— 
reien von allen Bölferichaften der Umgegend befriegt wird. 

Die Salor find der ältejte, hijtorisch befannte turfomanische Stamm, der 
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ſchon zur Beit der arabifchen Offupation wegen feiner Tapferkeit berühmt war. 
Wahrjcheinlich ijt ſeine Anzahl früher größer geweſen, die fortwährenden Kriege 
haben dieje aber jehr vermindert, und obwol er noch 1853 im Beſitze des wich: 
tigen Punktes Merw war, jo lebte er doch, al3 Bamberg in Centralafien reijte, 
von den Teffe verdrängt, nur in Merutjchag und Umgebung. 

Der Sarikſtamm jteht in Bezug auf Tapferkeit in nicht geringerem An: 
jehen als die Salor, hat daher ebenfalls von feiner früheren Zahl verloren. 
Heute bewohnen die Sarıf die Umgebung von Pendſchdeh am Ufer des Murghab 
und jtehen außer mit den benachbarten Dſchemſchidi mit allen Turfomanen auf 
feindjeligem Fuße. 

Bon den drei Stämmen der perjischen Turfomanen, welche die großen 
Steppenländer der Flüffe Ourgan und Atref bewohnen, find die Tekke heut: 
zutage der größte und mächtigjte, welcher in zwei Hauptlager, die von Achal 
und Merw, zerfällt. Da fie weniger urbaren Boden haben als die übrigen 
Zurfomanen, jo find fie, jo zu jagen, von der Natur zum Raube gezwungen, 
und eine. wahre Gottesgeißel für die nordöftlichen Theile Perſiens ſowie für 
Herat und jeine Umgebung. Die Achalniihin (Stamm von Achal) bauen, wo 
es thunlich iſt, Gerjte, Weizen, Wafjer: und Zudermelonen und ſehr wenig 
Reis. Ihre Stuten find vorzüglich. Uebrigens verarbeiten fie auch Schaftwolle 
zu Teppichen u. dgl., die fie verkaufen. Der andere Stamm befitt feine feiten 
Weidepläße wie die Vorigen und geht nicht in die Berge, fondern zieht in der 
Steppe herum, indem er den Brunnen nachgeht, die beliebig verlaffen werden, 
und führt ein echtes, wildes Räubernomadenleben. 

Die Göffen oder Goflan nennt Bambery nad) der Lage und den Verhält: 
nijjen, in denen er fie fand, den friedlichiten und civilifirtejten Turfomanen: 
ſtamm. Sie bejhäftigen fi) gern mit Reis: und Aderbau und treiben viel 
Seidenzucht, und ein großer Theil von ihnen ift auch dem Könige von Perfien 
unterthan. Sie bewohnen den jchönen und hiſtoriſch berühmten Boden des 
alten Gurgan in der Gegend des Bulük Kuhſar in der Provinz Aſterabad. 
Ihr Gebiet ijt von dem der Komuten und den Beligungen der Kurden von 
Budſchnurd und Semulgan durd das Thal des Gärmerud und einer Fette 
de3 Elburzgebirges gejchieden. 

Die Jomuten, welche die öftlichen Ufer und einige Inſeln des Kaſpiſchen 
Meeres bewohnen, werden im Allgemeinen Gurganjomuts genannt; e3 giebt 
außerdem noch Chiwajomuts, die das andere Ende ver Wüſte, nahe am Drug, 
zu ihrem Aufenthalte gewählt haben. Die namhaftejten Stellen der Wüſte, 
wo die Eriteren zu fampiren pflegen, find, von der perjischen Grenze aufwärts 
gezählt, Chodſcha Nefes, Gümüſch-Tepe, Haſankuli, Atrek, Tichikifchlar und die 
Inſel Tichelefen, deren Einwohner, der Taife Ogurdichali angehörend, fried- 
liche, Handeltreibende Leute find und die übrigen Jomuten gar nicht al3 Stamm: 
genofjen anerfennen. Da dieje Ogurdichali in ihren friedlichen Handelsunter— 
nehmungen viel mit Berfien verkehren, find fie Unterthanen des Schahs, dem 
fie jährlich 1000 Dufaten Tribut zahlten, in neuerer Zeit aber höchjt wahr: 
jcheinlich der Ruſſen getworden, gegen die fie auch ſchon früher freundliche Ge— 
jinnungen hegten. 
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Politiſche Verhältniſſe. Wäambert und andere Reifende vor ihm, bejonders 
Michael von Galkin, der in wiederholte Berührung mit den Turfomanen ge: 
rathen und einer der gründlichiten Kenner’ diejes Volkes ift, rühmen e3 als den 
auffallenditen Zug des turfomanischen Volkslebens, daß fie feinen Einzigen ent: 
deden fonnten, der befehlen, aber aud) feinen Einzigen, der gehorchen wollte. 
Der Turfoman jelbjt pflegt von fich zu jagen: „Wir find ein Volk ohne Kopf, 
wir wollen auch feinen haben, wir find Alle gleich, bei uns ift Jeder ein König.” 
Bei allen übrigen Nomaden findet ſich Doch wenigitens der Schatten einer Re: 
gierung, nichts dergleichen aber bei den Turfomanen. Jede Horde hat wol 
ihren Suffid oder Akſakal (Weißbart) oder Aeltejten, — Jakſchilar nennt fie 
eine neuere ruffiiche Quelle — den große Achtung bezeigt wird, deſſen Meinung 
in allen das Intereſſe der Genoſſenſchaft betreffenden Angelegenheiten gilt und 
der die geringeren Zwiftigfeiten beilegt, jonjtige Anführer oder Edellente 
giebt es aber nicht unter ihnen, und wenn e8 Einer wagen jollte, bejondere 
Beweiſe der Achtung zu verlangen oder offen nad) Macht und Gewalt zu 
jtreben, jo würde dies ohne Zweifel feinen Untergang herbeiführen. Selbit 
die Akſakale genießen nur bis zu einem gewifjen Grade Ehren; man liebt und 

duldet jie jo lange, al3 fie ihre Suprematie nicht durch bejondere Befehle oder 
durch Großthun zu erkennen geben. Obwol jie in den Berührungen mit Frem: 
den im Allgemeinen den betreffenden Stamm vertreten, find fie doch nicht Die 
bevollmächtigten Gejandten defjelben. Von der Machtlofigkeit der Akſakale 
hatten Rußland und Berfien fich zu überzeugen wiederholte Gelegenheit. 
Größerer Achtung erfreuen ſich die Mollahs, nicht eben des islamitiichen, 
jondern im Allgemeinen des religiöfen und daher myſteriöſen Charakters 
wegen, der. von den abergläubiihen Nomaden gefürchtet wird. Die Mollahs, 
welche in Chiwa und Bochara ihre Bildung empfangen, find übrigens ſchlaue 
Leute, die Anfangs mit dem Heiligenfcheine auftreten und, nachdem fie ihren 
Sädel gefüllt haben, fich zurüdziehen. 

Eine unauswerchliche Folge diejes Mangels an Oberhäuptern, diejes 
schönen Verſuches, die „Gleichheit“ Aller praktiſch in Scene zu ſetzen, iſt der 
Zuftand ewiger, blutiger Fehde, worin die Turfomanenftämme nicht nur mit 
allen ihren Nachbarn, fondern auch unter fi) leben. Die Jomuten find die ges 
ichtworenen Feinde der Göffen, befriegen aber nicht minder die Teffeturfomanen 
und felbitverjtändlich auch die Perfer, die fie obendrein wegen ihres Schiitis⸗ 
mus haſſen. Die Geſellſchaftsverhältniſſe der Turkomanen ſchließen jede Mög: 
fichfeit eines Zuſammentretens zu einer bedeutenden Macht, zu einer nationalen 
Bereinigung aus, wenn fie fich gleich um ihres eigenen Vortheiles willen hie und 
da zu gemeinfamen Raubzügen verbinden. Ein jolher Fall kann ſich aber nur 
dann ereignen, wenn irgend ein mit ausgezeichnetem Muthe und Talente bes 
gabter Mann, wie Dihingis:Khan oder Timur, fich erhebt und von Natur 
wideritrebende Elemente zur Vereinigung zwingt. Einen jolchen Verſuch unter: 
nahm zu Anfang diefes Jahrhunderts Riaz Kuli, zu Tihehardihui am Oxus ges 
boren und ſpäter unter dem Namen Chodſcha Kaſchgari (Prophet von Kaſchgar) 
befannt, der nichts Geringeres als die Eroberung von Perfien anjtrebte und in 
der That ein anſehnliches Turfomanenheer aufbrachte, womit er die perjiichen 
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Generale zu wiederholten Malen jhlug, bis er in einem Gefechte den Tod 
fand. Für Perfien ift dieſe politische Zerriffenheit der Turkomanenſtämme ein 
wahres Glüd, denn es brauchten fi nur die Teffe und-die Yomuten zu ver: 
einigen, um unendlichen Schaden anzurichten. 
Daß unter folhen Umftänden die perſiſche Oberhoheit über die drei 
Stämme der Teffe, Goflan und Yomuten nicht viel mehr als nominell ift, er- 
giebt ji) von jelbjt. Die Yomuten zahlen z.B. gar fein beitimmtes Maliat 
Gährliche direfte Abgabe) an den Schah. Im Jahre 1858 gaben fie, aber 
auch nicht Alle, von jedem Haufe 12 Kran (1 Kran = 1 Mark) an Perſien. 
Die Goflan jollen jährlich — — 
6000 Toman (perfiiche Du: m SE — 
taten, & 9,,, Mark) Malit = 
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und Menjchen, was übrigens die Yomuten und bei Gelegenheit die Goflan 
auch thun. Im Kriegsfalle foll jedes Turkomanenzelt dem Shah von Perſien 
drei Bemwaffnete ftellen, einen zu Pferde, zwei TufenEdf chi's (Slinten: 
träger) zu Fuß. Bisher haben dies aber nur manchmal die an Bahl gerin: 
gern und den PBerfern zugänglicern Goflan gethan, von denen fich überdies 
nod Jahre lang Geißeln in Teheran befanden. Die beiden größeren 
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Ganz anders werden ſich dieſe Verhältniſſe natürlicherweiſe den Ruſſen gegen— 

über verhalten, welche von dieſen unbändigen Söhnen der Steppe allgemein 

gefürchtet werden. Der Disziplin der wohlgeſchulten ruſſiſchen Armee iſt 

Widerſtand, wie die Kämpfe des Jahres 1873 dargethan, völlig nutzlos. Ihre 

totale Unterjochung wäre aber ſicherlich eine der größten Wohlthaten für alle 
Nachbarvölker Aſiens. 

Was nun die Frage anbelangt, wie denn bei der allgemeinen Rohheit der 
geſchilderten Zuſtände die Turkomanen mit einander leben können, ohne ſich 
gegenſeitig zu vertilgen, ſo erhalten wir zur Antwort, daß die Bewohner der 
Wüſte von einem alten und mächtigen Könige beherrſcht, ja oft tyranniſirt 
werden, der ihnen ſelbſt unſichtbar iſt, den wir aber in dem Worte „Deb“, 
Sitte, Gebrauch, deutlich erkennen. Bei den Turkomanen wird ſtrengſtens be— 
folgt was der Deb befiehlt, und verabſcheut was er verbietet, wie ſich aus der 
nachfolgenden Schilderung der ſozialen Verhältniſſe zeigen wird. Merkwürdig 
iſt, daß der Deb in ſeinem achthundertjährigen Kampfe mit der Religion von 
der letzteren nur wenig gelitten hat, denn viele Gebräuche, die vom Islam 
verpönt ſind und gegen welche die Mollah's kämpfen, leben in der alten Ur— 
ſprünglichkeit fort und der Islam hat nicht nur unter den Turkomanen, fon: 
dern bei allen Nomaden Mittelafiens nur die äußere Form der alten Religion 
verändert. Was früher Sonne, Feuer und andere Naturerfcheinungen waren, 
das ijt heute Allah, Mohammed geworden; innerlich aber ift der Nomade immer 
derjelbe wie vor 2000 Fahren, und fein Charakter kann ſich nur dann ändern, 
wenn er jein leichtes Zelt mit dem jchwerfälligen Haufe vertaufcht, d. h. wenn 
er aufhört Nomade zu fein. Diejer Anficht Vambéry's wird jeder Völferfundige 
zweifelsohne beipflichten; in wie weit dies auch für die Behauptung gelte, daß 
troß der jcheinbaren Anarchie, troß aller Wildheit unter den Turfomanen, jo 
lange fie ſich nicht öffentliche Feindichaft erflärt haben, weniger Raub und 
Mord, weniger Ungerechtigkeit und Umfittlichfeit vorfommte als bei den übrigen 
Völkern Aſiens, deren joziale Verhältniffe auf der Baſis islamitiſcher Eivili- 
jation ruhen, möge der geneigte Zejer nach der folgenden Darlegung des turfo- 
maniſchen Lebens ſelbſt enticheiden. 

Soziale Verhältniffe. Daß bei ver allgemeinen Unbotmäßigfeit das turko— 
maniſche Volk fich nicht durch Häuptlinge regieren laſſe, Haben wir vernommen. 
Daß e3 aber gar feinen Adel bei ven Turfomanen gebe, ſolch voreiligem Schluffe 
widerjprechen neuere Angaben. Der Einfluß von Männern aus Familien, die 
fich jeit mehreren Generationen dur Reichthum oder bejondere Eigenjchaftert 
ausgezeichnet haben, ijt ein jehr bedeutender, und viel Schwerer wiegt ihr Wort 
al3 jenes eines unbekannten Neulinge. In den öffentlichen Angelegenheiten 
wirkt das Anfehen der Aelteſten viel; Null ijt aber ihre Macht in Brivatjachen, 
namentlich in Kriminalfällen. Hier regiert der Deb. Neben ven Xeltejten be= 
fit zwar jeder Stamm feinen Razi, d. h. den Ausleger des Koran's, der bei 
den Turfomanen wie bei allen mohammedaniichen Drientalen zugleich) als 
Strafgejegbuh gilt; die Enticheidung des Priejterd wird aber höchſtens 
angerufen, wenn e3 ſich darum handelt, durch dieſe oder jene faliche Deu— 
tung einer Koranjtelle Vergebung unmoraliicher Handlungen zu erhalten. 
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So berichtet ein Kenner wie Galfin (Bull. de la Société de göographie de Paris. 
1864). Alſo aud) die Macht des Kazi's ift ziemlich Null. Der Geiſt der Gleichheit 
herrſcht jelbjt in den Ereigniffen des täglichen Lebens vor. Niemals werden 
auf den Rang Rüdfichten genommen, und jelbft die Ehrerbietung, welche man 
unter den anderen Völkern des Orients den Greifen und ältern Verwandten 
erweiſt, wird hier meit weniger beachtet. Der Größte wie der Geringjte tritt 
mit demjelben Friedensgruß in das Zelt und reicht Allen, die er kennt, die 
Hand; dann jegt er fich nieder, ohne dabei auf Ort und Stelle oder den Nach— 
bar zu achten, und ohne alle die Ceremonien und ſteifen Formen, welche 3. B. 
das Geſetz der perfiichen Etikette jo ſtrenge vorfchreibt. 

Die meiſte Macht üben eigentlich die Familienoberhäupter aus, müſſen 
fih aber aud in Allem und Jedem den Vorjchriften des unerbittlichen Deb 
unterwerfen. In Kriminalfällen ergreift der Schuldige gewöhnlich die Flucht 
oder juht Schuß bei einem feindlichen Stamme. Es ift noch feinem Turfo: 
manen je eingefallen, daß man ſich über eine Beleidigung, einen Diebitahl oder 
eine ſonſtige Schädigung beflagen könne. Fällt der Schuldige in die Hände 
des Gejchädigten, jo rächt fich diejer wie er mag, und die Intervention der 
Verwandten kann allein feiner Rache Einhalt gebieten. Hat ſich aber der 
Schuldige gerettet, jo hat es damit fein Bewenden oder e3 beginnt der Kampf 
zwijchen den Verwandten beider Theile; die Aelteſten und die Geiftlichkeit 
traten dann eine Verfühnung anzubahnen, man verjteht fich endlich zu einer 
Bußzahlung und läßt darum handeln. Der Deb bejtimmt übrigens die zuläffigen 
Bußen ganz genau. Einen Mord zu rächen, wird der Tod des Mörders ge- 
fordert; dies nennt man Kan-Kanaly. Begnügt fid) aber der Rächer mit 
einem Löjegeld, jo beträgt dieſes 1000 perjiiche Tillas oder etwa 8000 Marf. 
Eine gleiche Summe wird entrichtet an Stelle des Abjchneidens beider Hände 
oder Füße oder des Ausſtechens der Augen; die Hälfte dieſes Betrages zahlt 
man für die Bejchädigung eines der genannten Körpertheile. Für einen gering: 
fügigen Schaden wird der nämliche Schaden zugefügt oder auch Verzeihung 
gewährt, was allerdings jehr jelten vorfommt. Bon dem Bejtehen der Blut: 
rache hatte Bambery jelbit Gelegenheit, mehrere Beifpiele zu erleben. Etwas 
eivilifirter find, wie Galkin verfichert, die Stämme in der Nähe des ruffiichen 
Forts Alexandrowsk, doch leitet er dieg nicht etwa von einem höheren Sinne 
für Moral, jondern lediglich von ihrer Schwäche, von der Armuth, die fie zu 
feiner förmlichen Unabhängigkeit gelangen läßt, und von der Nähe des jelbit 
von den Muthigjten gefürchteten ruffishen Kommandanten her. Lebteres mag 
wol der triftigite Grund für diefe Erjcheinung fein. 

Die Theilung der Güter geichieht ohne Mitwirkung des Klerus, jedoch in 
Gemäßheit des mujelmännifchen Religionsgejeges (Scheriat), welches Die 
Mädchen um den ihnen zufommenden Antheil beraubt. Sieht man von der 
Verrichtung einzelner Ceremonien, wie Beſchneidung und Beerdigung, ab, fo 
beiteht die Bejchäftigung des Klerus Yediglih im Schreiben von Briefen und 
Kontraften und in der jährlich einmal ftattfindenden Inventarifirung des Bes 
ſitzſtandes. Die Mollah’3 allein nämlich können leſen und fchreiben, Künſte, mit 
Deren Erlernen die übrigen Turfomanen ihren Geist inder Regel nicht beſchweren. 
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Sp verfichert wenigitens Bamberg, und auch neuere Quellen noch wieder: 
holen die Behauptung von diefer Unbildung der Turfomanen. Die Billig: 
feit erheifcht jedoch zu erwähnen, daß Hrn. v. Blocqueville zufolge, den mir 
fiherlich als einen der gründlichiten Kenner dieſes Volkes anfehen dürfen, die 
Kinder bis zum Alter von 10—12 Jahren leſen und jchreiben lernen. Der 
Mollah, zugleih Schulmeifter, erhält Gejchenfe in Naturalien; er giebt ſich alle 
Miühe, Ichreibt jedem die Aufgabe auf eine Tafel und die Mutter hört dem 
Kinde zu Haufe die Lektion ab. Blocqueville lobt jogar insbejondere an den 
Turfomanen ihren Eifer, jich zu unterrichten und Bücher zu leſen. 

Schäbe ſammeln dieſe Nomaden in der Regel nicht, jondern fie verwenden 

den Ertrag ihrer Beute auf Kameele, Pferde, Zuchtituten, Waffen und Rüftungen, 
auf Schmud für ihre Frauen und auf Kleider. Einige giebt e3 indejjen unter 
ihnen, die für reich gelten, Darunter Einer der bis zu 800 Kameelen und zwei 
Kameellaſten Schäße bejeffen haben ſoll. So berichtete wenigſtens vor vielen 
Fahren ein engliicher Tourijt (Ausland 1843). Geld ijt wenig unter ihnen im 
Umlaufe, weil fie gewöhnlich einen bloßen Taufhhandel mit Schafen, Rameelen 
und Pferden treiben. Bei den jeßhaften Turfomanen beginnt in der aller: 
jüngjten Zeit da3 Grundeigentum Werth zu gewinnen; jede Familie bebaut 
beitändig das nämliche Landſtück, und fogar Verkauf von Boden foll in ver: 
einzelten Fällen jchon vorgefommen fein. Denn nicht alle Turfomanen find 
reine Nomaden; man unterscheidet die Tihumur und die Tihorw. Tſchumur 
nennt man diejenigen, welche fejte Wohnfite haben und Aderbau oder Handel 
treiben; es jind Dies meijtens die PBerfien unterworfenen Turfomanen des 
Gurganthales. Unter fejten Wohnfisen darf man indeß nicht dauernde Seß— 
baftigkeit in unjerem Sinne verjtehen, jondern nur, daß ein gewiſſer enge be= 
grenzter Rayon nicht verlajjen wird. Es iſt dies eines der vielen Beilpiele in 
der Entwidlung der menschlichen Kultur, daß der Aderbau an ſich die Sep: 
haftigkeit noch nicht begründet, die unfehlbar erjt mit der Baumzucht eintritt. 
Daher das obengemeldete Bebauen eines beftimmten Grundſtückes jedenfalls 
‚einen Hulturfortichritt befundet. Am Ufer des Meeres beichäftigen fich Die 
Tſchumur auch mit Fiichfang, während die Tſchorw ächte Nomaden find und 
fich mit feinerlei Bodenkultur abgeben; höchſtens ſäen fie Melonen und Paſteken; 
ebenjo wenig züchten fie Nindvieh, ſondern bejchränfen fih auf Kameele und 
Pferde. Die Tihorw zwijchen Atref und Gurgan find mwohlhabender als die 
Tſchumur und unternehmen häufig Naubzüge nach Berfien, wovon noch jpäter 
die Rede jein wird. Uebrigens giebt es Seßhafte und Nomaden fait bei allen 
Stämmen; wenn ein Tihormw feine Luft zum Raube hat, jo wird er Tihumur 
und ebenjo gehen die Tihumur zu den Tſchorw über, jobald fie reich) genug 
find. Auch jonjtige Urſachen veranlaffen häufig dieſen Wechiel, jo 3. B. Heiz 
rathen, Todesfälle oder Verarmung. 

Die Alamane oder Raubzüge der Turfomanen. Die Hauptjache im öffent- 
lihen Leben des Turkomanen find unftreitig die Raubzüge, durch welche er jich 
zu bereichern und überhaupt die Mittel zu allen fonjtigen Lebensgenüſſen zu 
verichaffen trachtet. So weit find die Anschauungen diefer Nomaden noch von 
den unferigen verichieden, daß Raub keineswegs als Schande, geſchweige denn 
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al3 Verbrechen, fondern für das ehrenvollite Gejchäft des Mannes gilt. Die 
Art und Weije wie fie jolh einen Alaman — jo nennen fie diefe Züge — in 
Scene zu jeßen pflegen, ijt von General Terrier (Caravan Journeys) genau 
geſchildert worden und bietet manche Aehnlichkeit mit den Barantas der Kirgis— 
Kaizaken. Wenn ein Häuptling den Entichluß gefaßt hat einen Raubzug zu 
unternehmen, jo pflanzt er feine Lanze, mit feinen Farben darauf, vor dem 
Belte in den Boden, und ein Ausrufer fordert alle guten Mujelmänner im 
Namen des Propheten auf, fi unter das Banner des Häuptling zu fcharen 
und mit ihm über die perfiihen Ungläubigen herzufallen, Die Turfomanen 
find nämlich Sunniten, die Perſer aber Schiiten, und zwiſchen beiden herrſcht 
befanntlich ein tödtlicher Haß. Den Sunniten werden die Schiiten von Jugend 
auf al3 Ungläubige dargejtellt; man jagt ihnen, es jei nicht nur nicht ftrafbar, 
ſondern jogar verdienftlich, das Blut der Schiiten zu vergießen und fie zu Ge: 
fangenen zu machen; fie führen folglich eine Art Religionskrieg gegen die 
Kyzylbaſch, wie fie die Perjer nennen, und begehen Graufamfeiten aller Arten 
in dem Wahne dadurch Gott wohlgefällig zu Handeln, hHauptjächlich aber wol 
deshalb, weil fie in irdiſcher Hinficht Vortheile daraus zu ziehen wiſſen. Die 
meijten Beobachter bezeugen, daß den Turfomanen jeglicher religiöje Fanatis— 
mus fehle und Bambery ijt vollfommen überzeugt, daß fie ihre vom Deb er- 
laubte Raubluft auch befriedigen würden, wenn jtatt der Perſer die ſunnitiſchen 
Türken ihre Nachbarn wären. Sie beweijen dies ja häufig durch die Einfälle 
in das ſunnitiſche Afghaniſtan, Maymene, Chiwa, jelbit.Bochara, und die Er- 
fahrung hat gelehrt, daß ein großer Theil der Sklaven in Mittelafien der fun: 
nitifchen Religionzjekte angehört. Doc davon jpäter. 

Die Wünſche des raubluftigen Häuptlings find natürlich für feinen 
Stammesgenofjen Geſetz und nur diejenigen, welche zu ihm Vertrauen "haben 
fteigen zu Bferde und jteden ihre Lanzen neben die jeinige in den Boden — 
ein Zeichen, daß der Freiwillige fich entichlofjen hat, dem Glücksſterne feines 
Häuptlings zu folgen. Wenn diejer glaubt, er habe eine hinlängliche Anzahl 
Leute beilammen, um den Erfolg jeines Raubzuges ficher zu jtellen, jo fett er 
den Tag des Abmarjches auf Monatzfrift feit, da dieſe Zeit für jeden einzelnen 
Mann erforderlich ift, um fein Roß in jenen Zujtand hoher Vortrefflichkeit zu 
bringen, der e3 geeignet macht, die Strapazen und Mühjale, die jeiner war: 
ten, auszuhalten. 

Während dieſes Monats bejteht die Fourage eines Pferdes für 24 Stun: 
den aus 6 Pfund Heu oder dürrem Klee und etwa 3 Pfund Gerfte oder Der 
Hälfte der gewöhnlichen Menge Korn. Dadurch verliert das Pferd beträchtlich 
an Fleiſch, was beabjihtigt wird und den erjten Schritt in der Abrichtung 
dejjelben bildet; der Gang des Pferdes wird leichter, und es ift jo vorbereitet 
auf das fräftigende und ziemlich eigenthümliche Futter, das es fpäter befommen 
joll. Hierauf wird das Pferd jeden Tag eine halbe Stunde im gejtredten 
Nennen geübt, und erjt dann gefüttert, wenn e3 jchon ziemlich lange wieder in 
den Stall gebracht worden; e3 erhält nur jehr wenig Waffer, und wenn e3 be- 
gierig trinkt, jo gilt dies als Zeichen, daß e3 ein wenig länger hätte fajten 
jollen; dieſe Abrichtungszeit dauert aber nie über einen Monat. 
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Sind die dreißig Tage verflojien, jo ziehen die Turfomanen Jeder mit 
zwei Pferden ins Feld; das eine iſt das Schlachtroß und wird auf die geidhil- 
derte Weife abgerichtet, das andere it ein Yabu oder untergeordnetes Thier 
und zum Lafttragen bejtimmt. Der Turfomane befteigt e3 beim Berlafjen 
feines Auls und Lager und reitet e3 bis aufs perfiiche Gebiet; Das andere 
folgt ihm ohne Sattel und Zaum, und weicht nie von der Abtheilung, zu der 
es gehört, denn beide jind von ihrer Fohlenzeit an gewöhnt worden, ihrem 
Herrn wie Hunde zu folgen, gleichwie die arabifchen Pferde, welche zu ähnlicher 
Anhänglichkeit dreifirt werden. Der erfte Tagemarich beträgt jelten mehr als 
2,, Meilen; der zweite dagegen 3,,, der dritte 4,, und der vierte 5,,. Langen 
die Turfomanen bei diejem Punkte an, jo ändern fie die Fütterung des Schladht- 
rofjes und geben ihm 4!/, Pfund Gerjtenmehl, 2 Pfund Maismehl und 2 Pfund 
jehr fein gehadtes Schafichwanzfett, Alles gemiſcht und gut unter einander ges 
knetet; dies ift eine Tagesration — ohne alles Stroh oder Heu. Die Pferde 
freijen dieſes Futter gern, das ihnen in Ballen gegeben wird und fie in einen 
ausgezeichneten Zuftand verſetzt. Sind fie vier Tage lang auf dieje Weife 
gefüttert worden, jo find die Thiere im Stande, die längften forcirten Märſche 
zu ertragen. Dann, aber erſt dann, befteigt der Herr fie und bereitet fich auf 
das Plünderungswerf vor. 

Ehe fie indeß dazu jchreiten, jehen fie fich nad) irgend einem von Natur 
aus feiten Schlupfwinfel um, der ihnen für den Fall des Sceiterns ihrer 
Unternehmung eine fichere Zufluchtsitätte bietet. Während fie und ihre Pferde 
hier in aller Ruhe raften, werden Drei oder Bier von der Bande abgeichidt, 
um ſich wo möglich umzufehen, ob nicht irgend eine Karawane des Weges 
fomme. BZumeilen jchließen fich diefe Kundichafter in der Verkleidung harm— 
loſer Reifenden der Kafila an, und während fie mit ihr ziehen, juchen fie aufs 
Sorgfältigite die Beichaffenheit und den Werth der Waaren, die Anzahl der be— 
waffneten Leute u. dgl. kennen zu lernen, verichwinden dann plößlich und 
bringen ihren Gefährten Nachricht über den Erfolg ihrer Erfundigungen. Wie 
man fieht, find die Turfomanen feineswegs muthig und fie lieben es aud) in 
der That nicht, ernftlichem Widerftande zu begegnen; ja, obgleich fie bei ſolchen 
Rekognoscirungen nicht jehr viel Gefahr laufen, ziehen fie derartige Kund— 
ichaften doch Lieber bei den in den Grenzdörfern Lebenden Perjern ein, mit 
denen fie häufig in Verbindung ftehen. Sie bezahlen dann dieſe Bagabunden, 

* welche ohne alles Gefühl des Mitleids ihre unglücklichen Landsleute dieſen 
Banditen überliefern, die Straßen auskundſchaften und gewöhnlich nur zu 
genaue Nachrichten bringen. Während der ſo auf die Rekognoscirungen ver— 
wendeten Zeit iſt das Hauptcorps der Turkomanen, das verſteckt bleibt, nicht 
unthätig; die Mehrzahl durchſtreift in Heinen 5— 6 Mann ſtarken Abtheilungen 
die zunächit liegende Umgegend, und da ihre Anzahl keinen Verdacht erwedt, 
jo gelingt e3 ihnen nicht jelten, einige der auf den Feldern arbeitenden Bauern 
wegzuführen: dies ijt gewöhnlich das Vorſpiel umfaſſenderer Operationen. 
Abends fehren fie wieder zu ihren Freunden zurück, hören die Nachrichten ihres 
Kundichafters und berathichlagen über die am folgenden Tage auszuführenden 
Pläne und Streifzüge. 
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Hat man fi) endlich zum Angriffe entichloffen, jo werden von dem Häupt- 
linge ein halbes Duzend Leute ausgewählt, um bei den Lebensmittelvorräthen 
und den Yabus zu bleiben, die Uebrigen bejteigen ihre beiten Pferde, reiten in 
geſtrecktem Laufe an den bezeichneten Pla — ob Dorf oder Karawane, ift 
gleichgiltig — fallen gleich einem Wirbelwind über ihre Opfer her, verheeren, 
wie er, auf ihrem Zuge Alles und nehmen mit und fchleppen fort, was ihnen 
in den Weg fommt, mit Einſchluß der Männer, Weiber und Kinder. In wenigen 
Minuten ijt Alles vorüber. Brandlegung tft nicht jelten ihr letter Akt; dann 
aber, den Flammen und dem Rauch es überlafjend, die Botichaft der Verheerung 
fernen Ortſchaften zu verfünden, fliehen fie mit ihrer Beute davon, juchen den 
Pla zu erreichen, wo fie ihre Pferde gelaffen, legen 25—35 Meilen ohne ab: 
zuzäumen zurüd und erreichen in einem unglaublich kurzen Zeitraume ihr Lager. 
Ihre an dieje langen und rajchen Reifen gewohnten Pferde vollbringen ver: 
artige Märſche ohne alle Beſchwerde; nicht aber jo verhält es fich mit den 
unglüdlihen Menſchen, welche weggeraubt worden. Sind dieje gering an Zahl, 
jo werden fie von ihren Räubern gewöhnlich hinten aufgenommen, oder, went 
zahlreicher, an die gejtohlenen Pferde angebunden und vor ihnen .hergetrieben, 
bis die Thiere vor Ermattung zu Boden itürzen. Dann bindet man die Ge: 
fangenen mit einem langen Seile an den Sattelfnopf de3 Pferdes ihrer rohen 
Peiniger, welche fie bald gehend, bald rennend, je nach dem Schritt, den ihre 
Pferde gerade einfchlagen, mit fortichleppen. Wehe Denen, welche nicht Schritt 
halten, denn bei dem geringjten Zeichen der Ermattung fühlen fie die Lanzen— 
jpite des Turfomanen in ihrem Leibe und werden zu neuer Anjtrengung ge 
zwungen. Sollte die Natur ihnen alle Kräfte verfagen und ftürzen jie zu 
Boden, jo werden fie ohne alle Gewiſſensbiſſe getödtet. Von hundert Perſonen, 
die auf folche Art weggeichleppt und gezwungen werden, mit ihren Räubern 
Schritt zu halten, erreicht kaum der dritte Theil Turkeſtan oder überhaupt nur 
den Platz, von wo aus die Bande ihren Raubzug angetreten. Ein Turfomane 
hat fein Gefühl für Leiden, wie jchredlic) diefe auch fein mögen — Mitleid ijt 
ihm eine unbefannte Tugend; ein Perſer ift in feinen Augen nur eine Waare, 
die erin den Handel und aufden Markt zu bringen hat, und die der Sorge nicht 
werth ijt, wenn fie Schaden gelitten hat — fie find mitleidlos aus Gewohnheit 
wie aus Berechnung. Ein Gefangener, der feine Flucht bewerfitelligen fünnte, 
würde die Behandlung, die er von ihnen erhalten, nie vergeffen, und gewiß 
ſich dadurch zu rächen juchen, daß er dem erjten Militärpoiten, an den er käme, 
Nachricht von den Räubern gäbe, Der Turfomane betrachtet daher die Tödtung 
jeines Gefangenen als einen Aft geeigneter Vorficht und als eine nothwendige 
Eicherheit3maßregel. In ihren Auls geben fie den Gefangenen die geringit 
mögliche Nahrung, nur jv viel, um zu leben, aber jo, daß fie nie fräftig genug 
jein fönnen, um Hoffnung auf Verwirklichung ihrer Flucht zu jchöpfen. Ban: 
bery jah mit Erjtaunen, daß fogar feine Reifegenoffen aus dem fernen Dit: 
turfeftan Verwünſchungen gegen die Turfomanen wegen ihrer umbarmherzigen 
Behandlung der perfiichen Gefangenen ausſtießen. Sold ein perfiicher Sklave 
muß feine Kleider gegen alte turfomanische Qumpen vertaufchen und wird ſchwer 
mit Ketten belajtet, die jeine Knöchel wund reiben und ihm bei jedem Schritte, 
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den erthut, heftige und unaufhörlihe Schmerzen verurfachen. Damit er feinen 
Fluchtverſuch made, hat er ferner auch während der Nacht einen an einem 
Pflock befeſtigten Karabogra (eiſernen Ring) um ſeinen Hals, ſo daß das 

| Raffeln ſelbſt auf feine geringiten Bewegungen aufmerkſam macht. Es giebt 
für feine Leiden fein anderes Ende, al3 die Bezahlung eines Löjegeldes feitens 
jeiner Freunde, und jchlägt dies fehl, jo fteht ihm bevor, verkauft und vielleicht 
nach Chiwa und Bochara.gefchleppt zu werden. Heute freilich, wo die fiegreichen 
Waffen der Rufjen Chiwa erobert und die Sklaverei dort aufgehoben haben, 
it auch den Turfomanen das Handwerk in diejer Richtung wenigſtens gelegt, 
und wahricheinlich ift die Zeit nicht ferne, wo fie ihre Räubereien auch nad) 
Perfien einjtellen werden müffen, wenn nämlich einmal die jegige perſiſch— 
turkomaniſche eine perſiſch-ruſſiſche Grenze fein wird. 

Infolge des wechſelſeitigen Einverjtändnifjes, das zwiſchen den Turko— 
manen und den bon der perfiihen Regierung zur Bewachung der Grenze ver: 
wendeten furdifchen Häuptlingen befteht, werden erjtere in ihren Raubzügen 
nur felten behindert. Zuweilen gejchieht es indeflen, daß die Bewohner der 
ſolchen Angriffen am meisten ausgeſetzten Grenzdörfer, die ebenfalls ihre Spione 
bejigen, Nachricht von den Bewegungen ihrer Feinde erhalten, ſich bewaffnet 
zufammenfcharen, ihnen beim Durchmarſch durch einen Engpaß oder auf einem 
anderen jchwierigen Terrain auflauern, und unbarmherzig die ganze Bande 
niedermegeln; allein derartige Repreffalien fommen Leider nur jehr felten vor, 
und werden auch nicht zahlreicher werden, jo lange die regulären Truppen den 
Dorfbewohnern feine redliche Unterjtügung angedeihen laſſen. Auch herrſcht 
bis tief in Perfien hinein — die Turfomanen dehnen ihre Raubzüge bis nad) 
Meihhed, Schahrud, Niſchapur, Subzawar und Kaſchan aus — im Allge: 
meinen eine unbejchreibliche Angſt und Furcht vor dieſem Räubergefindel, 
welche die Bevölferung felten zu einem heroiſchen Widerjtande fich ermannen 
läßt. Bei den Einwohnern von Mazenderan und Taberiftan ift namentlich) die 
turfomanische Landſchaft Atrek fehr in Verruf; ihr Name ijt das größte 
Schredenswort und der größte Fluch, und der Perſer, verfichert Vämbery, 
muß jehr erbittert fein, went die Verwünſchung: Etrek biufti, d. 5. „Daß du 
nad Atrek kommen mögeft!” feinen Lippen entfährt. Die Perſer denken daher 
auch, zumal Widerjtand ficherer Tod ift, eher als an diefen, an Vorjichtsmaß- 
regeln. Von einer ſolchen, jehr eigenthümlichen aber jehr praftiichen, erzählt 
uns der englifche Arzt Bellew, der im Jahre 1872 von Birdſchand nad) 
Meſchhed reifte, er fand nämlich die ganze von ihm durchzogene Ebene mit 
Schutzthürmen befäet; fie beftehen aus einem etwa vier Meter hohen, Freis: 
runden Lehmmall, der einen leeren unbedeckten Raum einjchließt und einen 
einzigen Eingang beſitzt, der jo niedrig ift, daß man nur auf allen Vieren hin: 
durchkriechen kann. Sobald die Perfer der turkomaniſchen Reiter anfichtig 
werden, flüchten fie mit ihren Heerden in dieje abgejchlofienen Räume, die 
fiheren Schuß bieten bis die Räuber mit langer Naſe wieder abgezogen find. 
(Bellew, from the Indus to the Tigris. London 1874. 8°.) 

⸗ Trotz der Unverſchämtheit, womit die Turkomanen ihre Einfälle auf per— 
ſiſches Gebiet bewerkſtelligen, darf man doch nicht vergeſſen, daß es keine 
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offenen Angriffe find, die jie unternehmen, fondern daß fie fich bei Nacht und 
zwijchen die Dörfer Hindurchichleichen. In diefer Heimlichkeit und Verſtohlen— 
heit ihres Angriffe liegt auch der Grund ihres Erfolges. Sie legen durch 
diejes Verfahren ohne Zweifel eine ſchätzenswerthe Eriegerifche Eigenſchaft an 
den Tag, allein wenn man fie Fechten gejehen hat, meint General Ferrier, kann 
man unmöglich eine hohe Meinung von ihrem Muthe gewinnen, eine Anficht, 
die ſeither ſowol von Rufjen als von Engländern bejtätigt worden ijt. Dr. Bellew 
nennt fie geradezu erbärmliche Feiglinge, und es fteht feit, vaß fie vor Feuer: 
gewehren einen heilſamen Reſpekt befiten. Sie werden fich unerfannten Ge- 
fahren ausfegen, wenn fie Hoffnung haben, ihre Feinde unverjehens zu über: 
fallen; jobald fie aber dem Feinde von Angeficht zu Angeficht gegenüberjtehen, 
werden fie, wenn fie eine Salve um ihre Ohren ſauſen hören, feine Minute 
Stand halten. Sie überfallen eine Karawane nur, wenn fie ihr an Anzahl 
überlegen find und die Reijenden zum Kampfe nicht geneigt jcheinen; jo wie jie 
aber den geringjten Anfchein von Widerjtand wahrnehmen, greifen fie jelten im 
Ernfte an. Bei jolhen Gelegenheiten find fie für ihre Haut ungemein bejorgt 
und bleiben jtet3 in adhtungsvoller Entfernung, um den Nachzüglern den Weg 
zu verlegen oder ihnen einen Theil des Gepädes wegzunehmen; zeigt ſich ihnen 
aber die Ausficht, daß fie einige ihrer Leute verlieren fünnten, jo brechen fie 
augenblidlid auf. Die Turfomanen find die bejtberittenen Räuber in der 
Welt, werden aber nie gute Soldaten abgeben; deſſen ungeachtet giebt es 
Turkfomanen: Häuptlinge die einige Achtung für ihren Ruf haben, die fi) 
ſchämen, mit leeren Händen in ihre Auls zurüczufehren und ſich dem Gejpötte 
der alten Männer und den Vorwürfen ihrer Weiber auszuſetzen. Lebtere zeigen 
ihnen bei jolchen Gelegenheiten al3 Merkmal der Verachtung ihre Unterröde, 
ihmähen fie im Unmillen über ven Mangel an Erfolg und juchen fie zum 
Wiederaufbrechen zu veranlafjen; allein die turfomanifchen Damen erreichen, 
wie e3 in gelittigteren Ländern auch der Fall ijt, nicht immer ihren Zwed, und 
gar häufig gelingt es ihnen nicht, ſich Gehorfam zu verichaffen. Unter allen 
Umftänden wird fi) ein Turfomane durch nichts bewegen Lafjen, mehr als drei 
Mal einen Angriff zu machen; er zieht fich dann in fein Lager zurüd, voll: 
fommen überzeugt, daß die Vorjehung feinem Vorhaben nicht günſtig ift. Sollte 
eine Familie beim erjten oder zweiten Verſuch eines ihrer Mitglieder verlieren, 
fo ijt fie nicht genöthigt einen andern Mann zu ftellen, behält aber dejjen un- 
geachtet alle ihre Rechte und hat Antheil an der Beute. Dieje wird an Die 
Usbeken verfauft, welche zwei oder drei Mal im Jahre die Lagerpläße beſuchen. 
Dieje Spekulanten zahlen natürlich mit baarem Gelde oder mit Taujchartifeln. 
Ein etwa zehnjähriger Knabe wird ungefähr 372 Marf, ein dreißigjähriger 
Mann 232, ein vierzigjähriger 186 Mark eintragen. 

Bon übrigens jehr achtungswerther Seite ijt behauptet worden, dieje 
Raubluft der Turfomanen ſei lediglich auf ihren wilden, unbändigen Sinn zu: 
rüdzuführen, daß fie nur jelten die Armuth vermindere, in welcher der Sohn 
der Wüſte geboren wird. Diefe Meinung fcheint mir nicht begründet. Ohne 
Menjchenraub hätten die Turfomanen gar feine Beziehungen zu den Nachbar: 
Ländern, einfach weil fie ihnen nichts im Tausche für ihren eigenen Bedarf zu 
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bieten hätten. Dem Menjchenraube verdanken jie aber jelbft die wenigen Bro: 
dufte ihrer Induſtrie, denn kurdiſche und perjiiche Sklaven find es, welche ihre 
Teppiche und Wollenzeuge verfertigen. Auch ihre Pferde ziehen fie nur im 
Hinblid auf die Alamane, und man fann dreijt ven Verfall ver Pferdezucht in 
Ausſicht tellen, wenn einmal feine Raubzüge mehr ftattfinden können. Die 
ringsumher, bejonders aber in Perfien, herrichende wahrhaft lächerliche Turfo- 
manenfurcht erhöht zugleich um das Zehnfache den Werth ihrer groben Erzeug: 
niſſe, jo daß in der That die Näuberei dieſem Volke fowol zu moraliihem An: 
fehen al3 zu materiellem Gewinne verhilft. 





— SR >. 
Der Zarpan, wildes Steppenpferd Gentralajiens. 

Pferde und Waffen der Turfomanen. Bei einem Bolfe, welches jo ausichließ- 
lic vom Raube lebt, erfreuen fich die zweckdienlichen Hilfsmittel gemeiniglich 
einer hohen Beadhtung. Ueberraſchend ift e8 daher zu vernehmen, daß die 
Waffen der Turfomanen in feiner Weiſe, weder in Qualität noch in äußerer 
Schönheit mit jenen ähnlicher Völkerſchaften mwetteifern können. Ihre krummen 
Säbel find in der Regel jehr fchlecht; ihr Heiner, einfchneidiger Dolch gleicht 
weit eher einem Tiſchmeſſer und alte gute Klingen find überhaupt jelten bei 
ihnen. Was fie davon befigen, haben fie durch Diebftahl erlangt; man findet 
deshalb bei ihnen auch Waffen jedweder Art bis zum Lefaucheux-Gewehre; Doc) 
wäre es weit gefehlt zu glauben, daß fie Diefe mit Gefchie zu handhaben ver- 
jtänden, glei) anderen Raubſtämmen; fie haben fein befonderes Vertrauen in 
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dieje oder jene Waffe und Feuergewehre bejigt durchaus nicht jeder Turfomane. 
Nationalwaffe und vielleicht auch die beite Waffe ihres geſammten Arjenals 
ift die Lanze, deren Schaft aus einem jehr leichten und Doc) jehr fejten Rohre 
beiteht. Unter den Turfomanen giebt es endlich Schmiede, welche die Aus: 
befjerung und den legten Schliff der Waffen bejorgen; fie bringen aber weder 
Geſchick noch guten Willen zu diefem Geſchäfte mit. 

Alle Männer der turfomanifchen Stämme find zwar gute Reiter, aber 
nicht in unjerem Sinne; fie fihen auf dem Pferde ohne jede Grazie, was 
auch ihr Anzug theilweife verſchuldet; von der eigentlichen Reitkunſt aber 
haben fie feinen Begriff; fie bedienen fich wol der Trenje, niemals aber 
der Stange, von der fie behaupten, daß fie ihre Pferde verderbe. Die Güte 
und BVortrefflichkeit der letzteren wird übrigens in ganz Wien anerfannt. 




















Der Onager (Asinus Onager), der wilde Steppenejel Centralafiens. 

Die von den Teffe’3 gezogenen jtehen im größten Rufe, wol nur weil dieſer Stamm 
die meiſten Pferde zieht und man bei ihnen die größte Auswahl hat. Größe und 
Knochenbau werden jehr gejchäßt, aber das Blut, wenn es durch die Eigenfchaft 
der Ausdauer erwiejen ift, noch höher. Größe und Knochenbau jcheinen dieſe 
Pferde der inländischen Rafje zu verdanken, Gejtalt und Blut aber der ara- 
bifchen. Die erjte Kreuzung diejer beiden Raſſen fand ſchon fehr frühzeitig 
ſtatt und ward zur Beit der erjten arabifchen Eroberungen erneuert. Timur ver: 
befjerte die Rafje dann nochmals, indem er 5000 arabifche Vollblutſtuten art Die 
Zurfomanenjtämme vertheilte. Nach ihm machte fich befonders Nadir Schah um 
die Pferdezucht verdient, indem er wieder 600 Stuten den Turfomanen überließ. 
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Wer übrigens an den jymmetriihen Bau der avabifchen oder jelbit 
der englichen Pferde gewöhnt ift, dem werden die turfomanijchen nicht be- 
jonder3 gefallen. Auf den erjten Blid bemerkt man einen Mangel an 
Gedrängtheit, der Leib ift im Verhältniß zur Breite und Dide jehr Yang und 
jelten find ihre Rippen gut gejtellt; die Füße find Yang und fcheinen nicht 
musfulös; nad) ihrem ganzen Ausjehen jollte man fie weder für Eräftig noch 
für flüchtig Halten. Erjt allmählich erkennt man die jchönen und trefflichen 
Eigenjchaften diejer Thiere. Sie haben große, ſtarke Hufe, die Schultern find 
ſchön geformt, die Füße glatt und kräftig; Fleiſch haben fie in der Regel wenig, 
aber was fie haben, ift feit und gut; vermöge ihrer Größe und diejer Magerfeit 
find fie im Stande, die Lajt de3 Reiters und feines Gepädes eine ungewöhnlich 
lange Beit zu tragen. 

Geſtüte kennen die Tuxtomanen nicht; gleich den Arabern ziehen fie ihre 
Pferde in der Nähe ihrer Zelte auf, daher denn dieſe Thiere jehr zahm und 
höchit intelligent find. Der Turfomane liebt und pflegt jein Pferd mehr als 
alles Andere auf der Welt; er und die Seinen mögen in Lumpen gefleidet fein, 
fein Pferd ift doc mit gutem Filz umhüllt. Die Pferde werden nämlich das 
ganze Fahr hindurch zugededt: im Winter, um fie vor der Kälte, im Sommer, 
um fie gegen Hite zu jhügen. Dennoch darben die armen Thiere wie ihre 
Herren und haben oft faum mehr al3 Haut und Knochen. Frägt man einen 
Zurfomanen, welche Ration erjeinem Pferde gebe, jo antwortet er fiher: „Wenn 
ich viel Gerſte habe, jo gebe ich ihm viel, habe ich Feine, jo gebe ich ihm auch 
feine.” Sind die Thiere dritthalb Jahre alt geworden, jo werden fie geritten; 
mit drei Jahren legen fie ſchon große Reijen zurüd; 20—21 Meilen in 18 
Stunden it für fie eine Mleinigfeitz für die Diftanz von Chiwa zum Balfan- 
bujen, über 85 Meilen, benöthigen fie 6—7, einige gar nur 5 Tage. 

Man irrt fich übrigens gar fehr, wenn man glaubt, die Pferde wären in 
diejen Gegenden zu niedrigen oder auch nur zu mäßigen Preifen zu haben. 
Das Billigfte ift 570— 640 Mark; der gewöhnliche Preis aber 1000— 1400 
Mark. Dazu iſt nur jelten dem Turkomanen fein Roß verfäuflih, da es fein 
nothwendigites Hausthier if. Turkomane und Pferd fcheinen zu begreifen, 
daß fie fi) gegenfeitig ergänzen, und es ift vielleicht nicht zu viel gewagt, zu 
behaupten, daß die Turfomanen Räuber bleiben werden, jo lange fie Dieje 
Pferde haben , und diefe Pferde haben werden, jo lange fie Räuber bleiben. 
In Chiwa, in Berfien und Afghaniftan verlieren dieſe nämlichen trefflichen 
Pferde ihre harakteriftiichen Eigenjchaften, werden did und plump, gefühllos 
und blöde. Außer diejen giebt es in Turfmenien aber noch eine zweite Pferde: 
rafje, die zwar gleichfalls Eräftig, aber Hein und ſchwer ift. 

Ueberjehen wir nicht ein anderes wichtiges Hausthier, Das Kameel. Die 
Turkomanen bedienen ſich gewöhnlich des einhöderigen Dromedars, welches 
zwar kleiner und weniger stark ift, aber die Hite beſſer erträgt. Sie legen 
leicht Streden von 6 Meilen mit einem Gewichte von 400—560 Pfund in 24 
Stunden zurüd, weiden das ganze Jahr und erfreuen fich der unumſchränkteſten 
Freiheit. Manche darunter irren in den Steppen umher und bleiben oft 
Monate lang vom Lager fort. 
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Kleidung. Im Allgemeinen ijt die Tracht der Turfomanen die in Chiwa 
übliche, doch ſowol beim Manne al3 bei der Frau ein wenig modifizirt durch 
Hinzufügung fleiner perjiiher Luxusartikel, Sie befteht aus einem weiten 
Beinfleide, das bis auf die Füße hinabfällt und an den Knöcheln mit einem 
Stüd Zeug ummwidelt wird; die größte Rolle jpielt aber das rothjeidene Hemd 
ohne Kragen, das auf der rechten Seite bis zur Hüfte offen it und über dem 
Beinkleide getragen wird; es fällt bis auf die Hälfte des Schenfels, nad) an- 
deren Angaben bis unterhalb der Kniee hinab und bejitt weite Aermel. Obwol 
nach den Satzungen des Islam verboten, wird diejes Kleidungsstück doch von 
beiden Gejchlechtern getragen und bildet bei den turfomanijchen Weibern fogar 
den gefammten Hausanzug. Darüber trägt matt jonjt mehrere weite Nöde 
(Ralat), die vorn offen find, mit einem Gürtel von Wollen: oder Baummollen- 
zeug und langen weiten Aermeln. Sit es falt, jo werden mehrere Kalats über 
einander angelegt; fie jind gewöhnlich aus dunfelgelber Schafwolle oder aus 
Seidenftoff, der aus Chiwa kommt, verfertigt; ein tuchener Kalat gilt aber für 
den allerfeiniten und Eojtipieligjten Lurus. Die Kopfbedeckung der Männer ift 
eine Pelzmütze, leichter und gejhmadvoller al3 die plumpe Mütze der Usbefen, 
dann der hohe, thurmartige Hut der Berjer. Hr. v. Blocqueville jagt, auf dem 
Kopfe fie ein Käppchen und auf dafjelbe werde der Kalpaf gejtülpt, Dieje 
fegelföürmige Mütze aus bochariſchem Lammsfell oder auch aus ordinärem 
Schafzfell. Für gewöhnlich trägt der Mann eine Art von Pantoffeln oder 
auch Sandalen aus Kameel: oder Roßhaut; im Winter, und wenn man 
zu Pferde fteigt, tragen Mann und Frau jpige rothe oder gelbe Stiefeln 
mit hohen Abjägen. Man umwickelt den Fuß mit einer Art Flanell, diejer 
veicht bis auf die Wadern und wird um das untere Ende des Beinkleides 
gewunden; darüber zieht man einen Stiefel von didem, aber jehr weichem 
Filze und erjt über diejen noch einen Stiefel von ruſſiſchem Leder, der bis 
über die Kniee hinaufgeht. Die Nähte find inwendig und die jehr hohen 
Abſätze mit Eiſen beichlagen. Mefjer und Feuerzeug hängen bei jedem Turko— 
manen am Gürtel. 

Die Frauen tragen ein Beinfleid, das am Knöchel ganz eng ilt, dann das 
weite, fang herabhängende, meijt ſeidene Hemd und eine Art Rod (Arschaluk) 
mit bis an die Ellbogen reichenden Aermeln, auf welchem vor der Brujt allerlei 
platte Silberjtüde, Gold: oder Silbermünzen befeftigt find. Darüber wird erjt 
noch der Kalat oder ein Stüd Stoff ohne Naht, fei e3 Seide oder Baumwolle, 
geworfen, worin ſich die turfomanischen Damen wie in einen Plaid wideln. 
An beiden Schläfen hängt ein Haarjtrang bis unter das Kinn herab; das 
übrige Haar wird in zwei Theile gefcheitelt und fällt, das Ziegenhaar mitges 
rechnet, bis auf die Hüften hinab. Den Kopf bevedt eine runde Kappe und 
über derjelben trägt man einen lang herabhängenden Schleier von Seide oder 
Baumwolle. Dazu kommt eine Art von Turban oder Stirnband, etwa drei 
Finger breit, und auch hier fehlt Silberſchmuck nicht. Ein Zipfel des Schleiers 
wird unter dem Kinn hinweggezogen und an der einen Seite des Kopfes mit- 
tels einer Spange befeftigt; zuweilen rüdt man ihn, wie es auch die Arme: 
nierinnen thun, bis an den Mund hinauf. 


318 Am Lande der Turfomanen. 


Die Ohrringe find von maffivem Silber und allemal dreiedig; fie haben 
manchmal Arabesfen von Gold und einen Karneolitein; von der breiten Seite 
de3 Dreieds hängen Heine Ketten herab, an welchen ein kleines, rautenförmiges 
Silberplättchen befejtigt ijt; mittel3 eines filbernen Hafens hängt man diefen 
Schmud ins Ohr, und derjelbe wird dann oben auf dem Kopfe derart ange: 
haft, daß er ven Ohren gleichjam als Stüße dient; diefelben fünnten ſonſt faum 
die ſchwere Lajt ertragen. Die meift ovalen Armbänder find zwei bis drei 
Finger breit und an der einen Seite offen, jo daß man mit genauer Noth die 
Hand hindurch zwängen kann. Auch für das Halsband gilt eine von Alters 
her überfommene Form, welche indeſſen je nach dem Werthe verſchieden iſt. 
Eine biegjame Platte mit einem Scharnier wird um den Hals gelegt, an der- 
jelben hängt eine rautenförmige Platte von der Größe einer Hand; fie ift mit 
Karneolen verziert und an ihr hängen wieder Heine Ketten, deren jede unten 
ein Silberplättchen hat. An einem ledernen, abermal3 mit Silber verziertem 
Gehänge ift ein Käftchen angebracht, gleichfall3 von dreiediger Geftalt und 
ausgezadt; die Spitze des Dreiecks hängt allemal nach unten. In diefem Ge: 
häufe werden die Talismane aufbewahrt, und dieje bejtehen meiſt in Koran: 
jprüchen. Zu Alledem fommt dann noch eine runde, ausgezadte Platte, welche 
bi3 auf den Oberleib hinabhängt und einer Sonne gleicht. Unſere Abbildungen 
zeigen, wie die Schmudjachen der Turfomaninnen bejchaffen find; wenn ein 
Dutzend derjelben neben einander hergeht, etwa um Waffer zu holen, dann 
hört man ein Geflimper und Geflapper, als ob eine Maulthierkarawane daher: 
zöge; der Turfoman ift jehr für derartiges Geraffel eingenommen. Bei den 
Kleidern find die Farben roth, gelb und amaranth vorherrichend. Manche 
Frauen gehen höchſt unjauber und geradezu zerlumpt einher; fie jind ganz 
arm und haben vielleicht feinen Sad Mehl im Zelte, aber um alles in der 
Welt würden fie fich nicht von ihrem Schmude trennen; fie legen ihn jelbit 
am Abend nicht ab — er muß jelbit beim Schlafen an ihnen hängen. Die 
Männer verichmähen jeden Bub, nur junge Stußer tragen wol eine Spange 
mit einem Karneol und befejtigen mit derjelben ihr Hemd vor der Bruſt. Den 
Kindern wird das Haupthaar abgejchoren, man läßt auf dem Kopfe nur zwei 
Botteln an den Seiten und eine dritte oben auf dem Wirbel; Hinter den Ohren 
bleibt wol auch ein Zöpfchen ftehen, das geflochten wird. Auch den Mädchen 
icheert man das Haar ab und läßt wie bei den Knaben Zotteln ftehen, die aber 
mit feidenen oder wollenen Bändern durchflochten find und auf den Rüden 
herabfallen. Sp gehen fie bis fie etiwa fiebzehn Jahre alt find. Ein ſehr eigen- 
thümlicher Kopfpuß der jungen und reichen Turfomaninnen ijt der gleichfalls 
von uns abgebildete hohe, tichakoartige Aufjaß, der wieder mit allem möglichen 
Klimperwerf aus Edelmetall ausſtaffirt ift. 

Häusliche Einrichtungen. Als jehr nett und dem Nomadenleben entiprechend 
Ihifdert uns Prof. Bambery, der den Turfomanen überhaupt in ziemlich freund= 
lichen Farben malt, das bei ihnen übliche Zelt. Da es das nämliche ift, welches wir 
ſchon bei ven Kaizaken, Kirgifen und Mongolen kennen gelernt haben, jo will ich 
bei demjelben nicht länger verweilen, jondern nur erwähnen, daß es, Bambery 
zufolge, zwei Arten Zelte — owa oder oy nennt er fie — giebt, nämlid) kara oy, 
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d. h. das ſchwarze, von der Zeit gebräunte, mit anderen Worten ſchmuzige Zelt, 
und ak oy, d. h. das weiße, von innen mit ſchneeweißem Filze beſpannte Zelt, 
welches für Neuvermählte und beſonders geehrte Gäſte aufgeſchlagen wird. 


u 








— — 


X 
AN 


3 Halsband. 5 Eylinder mit einem Talidman. 6 Zurban. 7 Trefjen. 8 Laute. 9 Kopfputz einer 
Matrore. 10 Sonne von Silber. 11 Frauenhemd. 12 Kopfpus eines jungen Mädchens. 
13 Knabenmütze. . 
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Auch über die innere Ausjtattung, welche allein den Unterjchied zwiſchen 
arm und reich befundet, fann ich nicht viel Neues jagen; das Hausgeräth 
beiteht aus wenig mehr, al3 was alle dieſe Nomadenvölfer gerade bedürfen, 
und ift bei den Goklans und Yomuten ganz aus Holz gefertigt. Halten 
fich Frauen in der Hütte auf, jo wird eine Scheidewand aus Rohrftreifen zu 
ihrer Bequemlichkeit darin angebradht; die reicheren Turfomanen haben aber 
» alle befondere Zelte zu ihrem eigenen Gebrauche. Mit der Reinlichkeit nehmen 
fie e3 im Allgemeinen eben jo wenig genau wie die übrigen Nomaden. Herr 
v. Blocqueville erzählt, daß fie fich begnügen, um fich der Läftigen Gejellichaft 
gewiffer Thierchen zu entledigen, ihre leider über das Feuer zu halten und 
das Ungeziefer zu verbrennen. Dies genügt, um fic) eine Vorftellung von dem 
Reinlichkeitzzujtande des Innern eines Turfomanenzeltes zu machen. 

Das turfomanifche Lager hat gewöhnlich eine vieredige Form, mit einem 
freien Plate in der Mitte, oder es bildet eine breite Straße, in welcher die 
Zelte an beiden Seiten mit. den Thüren einander gegenüber aufgejtellt find. 
Die größeren Lager find oft mit einem Schilfgehege umgeben, da3 die Herden 
gegen Diebereien ſchützt. Vor den Thüren der Zelte fieht man jederzeit die 
Turkomanen in jehr malerifhen Gruppen mit ihren verjchievenen häuslichen 
Berrichtungen bejchäftigt und aus dem einfachen hölzernen Kalian oder Tſchilim 
rauchend. Selbit Bambery muß aber zugeben, daß der Turfomane in feinem 
häuslichen Kreile das Bild des vollfommenjten Müßigganges gewährt. In 
jeinen Augen iſt es die größte Schande, wenn ein Mann Hand an irgend eine 
häusliche Beichäftigung legt, die hier, wie bei allen Nomaden, ausfchließlich den 
Frauen aufgebürdet ift. Der Mann hat nur mit feinem Pferde zu thun, und 
jobald er mit diefem fertig iſt, geht er zu feinem Nachbar oder gejellt ſich zu 
einer der Öruppen, die vor den Zelten im reife niedergefauert fißen, und 
nimmt Theil am Geipräche, Das entweder von Politik, neueren Raubzügen oder 
von Pferden handelt und wobei das unvermeidliche Tiehilim von Hand zu 
Hand geht. 

Die Nahrung iſt einfah: Morgens trodenes Brot mit Zwiebel oder 
auch ein dünner Brei. Gewöhnlich hält man bei jeden Zelte einen Schöps 
oder eine Ziege, um bei fejtlichen Gelegenheiten etwas zum Schmaufen zu haben. 
Man löſt die Knochen aus dem Fleifche, das in Stüde gejchnitten und gejalzen 
wird; doch Etwas trodnet man, damit es Hochgeichmad befomme, welchen Die 
Turfomanen jehr lieben. Das Uebrige padt man in den Wanjt und nimmt 
nad Bedarf heraus, wenn man Suppe kochen will. Die Kinder befommen die 
Eingeweide, röjten diejelben Leicht über einem Feuer und jaugen Tage lang an 
den faum gereinigten Gedärmen herum. Suppe, Schuruch, ift ein Liebling3- 
eſſen; jobald die Nahbarinnen den Brodem riechen, finden fie ſich unter einem 
beliebigen Vorwande ein. Dann nimmt eine nad) der anderen den Holzlöffel, 
rührt damit im Keffel herum und Ledt ihn ab. Nachher nimmt die Hausfrau 
das Fett, das ſich am Rande fejtgejett hat, und Stüde Fleiſch mit der Hand 
weg und bietet dafjelbe den Gevatterinnen zum Leden dar, wobei fie jich ſelbſt 
feineswegs vergißt. Darauf thut fie wieder Waller, Salz, rothen Pfeffer 
und- Kürbis Hinzu. Die fertige Suppe wird in große Näpfe gegofien und 
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dann brodt man Brot hinein. Das zweite Hauptgericht ijt Pilaw, Reis in 
Waſſer gefocht, mit gejottenem oder am Spieße gebratenem Hammelfleiich. 
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Statt Butter wird auch Schafsfett oder Seſamöl gebraudt. Der Turfomane 
foht auch Bohnen mit Mehl, rothem Pfeffer, Salz und ſaurer Mild. 
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Melonen und Kürbifje find ihm eine alltägliche Speife; aber auch Schöpfenhaut 
wird gegeſſen. Man läßt fie friich einige Zeit liegen, damit fie ſtarken Geruch) 
befommen, dann geht die Wolle leicht ab; man jchneidet die Haut in Yange 
Streifen, röftet fie auf dem Feuer, aber nur leicht, damit fie das Fett nicht 
verliere, und zerfauet fie, allerdings nicht ohne Mühe! In der Regel begnügen 
fih die Turfomanen mit der einfachiten und elendejten Koſt; monatelang hun: 
gern ift für fie nicht Bejonderes; dafür find ſie unmäßig in's Ertrem, wenn 
jie die Mittel dazu haben. Sonit jo jparjam, fünnen fie doc ihrer Gefräßigfeit 
feine Zügel anlegen; jelbjt Reiche müſſen oft Hungern, denn ihre Vorräthe, Die 
etwa für 3 oder 4 Monate reichen follten, haben fie ficher in eben fo viel Wochen 
aufgezehrt. Auch in Bezug auf den Trunf find fie nicht heiklig; man hat Bei: 
fpiele, daß fie ohne Widerwillen Waſſer tranken, welches jogar die Koſakenpferde 
verweigert hatten. Als einziges geijtiges Getränfe dient Kameelmilch, die man 
in Schläuchen oder Krügen gähren läßt; fie wird dann hellbläulich, Scharf wie 
Citrone, ſchmeckt und riecht aber unangenehm. Auch Thee, jowol der befannte 
BZiegelthee, al3 grüner, parfümirter Perlthee, wird nad) der Mahlzeit und aud) 
zu anderen Tagesjtunden, jedoch ftet3 ohne Zuder, genofjen. Doch follen die 
Turkomanen jonjt ven Süßigkeiten nicht abgeneigt fein. 

Vor dem Eſſen wäjcht man die Hände, zu deren gründlicher Reinigung 
allerdings ganz andere Dinge al3 Waſſer allein nöthig wären. Dann beginnt 
das Mahl. Der Hausherr jpricht fein beom allah, im Namen Gottes; Die 
Männer ejjen allein, ebenjo die Frauen und Kinder. Erit fiicht man mit dem 
Löffel etwas Brühe heraus und bringt das Uebrige mit den Fingern zum 
Munde. Bon Unterhaltung ijt feine Rede; man jpeift ſehr raſch, leckt fich 
nachher die Finger ab, und was von Fett noch an denjelben haftet, wird im 
Gefichte herumgeftrihen, damit die Haut recht glänzend werde; man jtreicht 
dann auch Fett auf die Stiefel, und an diefen kann man allemal abnehmen, ob 
der Turfomane Fleiſch gegeſſen hat oder nit. Nachdem dies Alles abgethan 
ift, fpricht der Hausvater ein beom allah, alrhaman alrahim, allah akbahr und 
dann streichen alle Gäfte mit der flachen Hand über den untern Theil des Ge- 
fichtes und den Bart. Hr. dv. Blocqueville erzählt ferner, daß die Turfomanen 
die Finger in feine Dellampe tauchten oder jie ließen an der Flamme ein Stüd 
Scafstalg zergehen, womit fie ji) und ihren Kindern das Geficht einrieben. 

Nach ver Mahlzeit wird geraucht und zwar aus dem Tichilim, einer 
Wafjerpfeife, welche mit dem perſiſchen Nargileh Aehnlichkeit befigt; nur hat 
fie jtatt de3 gläjernen Behälters ein dergleichen von Holz in der Form eines 
Kürbiſſes und manchmal muß legterer jelbjt aushelfen. Da, wo das Rohr jein 
jollte, befinden jich zwei Löcher neben einander; auf das eritere legt man die 
Lippen und zieht den Tabaksrauch an fich, das zweite hält man mit einem 
dinger zu, den man aufhebt, jobald e3 darauf ankommt, eine doppelte Menge 
Rauch einzufchlürfen. Der Turfomane nimmt drei oder vier Züge, jo Haftig 
al3 es nur angeht, und athmet den Raud) jo tief al3 möglich ein; während er ihn , 
dann aus dem Munde bläjt, reicht er die Pfeife feinem Nachbar. Nun ftarrt 
er mit den Augen und bückt fich nach vorn über. Der jehr jtarfe Tabak kommt aus 
Bochara; das Blatt wird mit den Händen zerrieben und dann eingejtopft. 


Häusliches Leben. 323 


Die Turfomanen rühmen ſich der Gaftfreiheit und an einigen Orten 
werden die Gebote dieſer Tugend ebenjo gerne und willig al3 in vollem Maße 
vollzogen, aber bei vielen Stämmen darf man den eifrigiten Betheuerungen 
wol nicht jo recht trauen. Wenn ein Fremder, der natürlich fein anerkannter 
Feind jein darf, in ein turfomanifches Lager fommt, jo wird er bei dem erſten 
Belte, dem er fich naht, von deſſen Bewohnern begrüßt; fie laufen ihm ent- 
gegen, fallen ihm in die Zügel und nöthigen ihn abzufteigen und bei ihnen 
einzufehren; jelbjt wenn ſich Niemand in dem Zelte befindet als eine einzige 
Frau, jo begrüßt fie den Fremden mit salem aleikum und dringt in ihn einzu— 
treten. Schlägt er es ab oder jucht er fich zu entſchuldigen, fehrt aber in einem 
anderen Zelte ein, jo gilt das für eine große Beſchimpfung, die wenigſtens 
durh Schmähreden gerächt wird. „Was“, ruft der beleidigte Theil aus, 
„meint er etwa, ich hätte nicht Brot und Speije genug, um ihn zu bewirthen, 
Daß er mein Haus veracdhtet und in ein anderes geht? Oder gewährt mein Zelt 
feinem Haupte ein jchlechteres Obdach als das eines Andern?“ Wo er nur er— 
jcheint, begegnet ihm der Gruß des Friedens, man reicht ihm eine Pfeife und 
bietet ihm ſonſtige Erfrifchungen an. Als Gaft hat er feinen offenen Angriff 
zu fürchten, weder von einem Mitglieve des Lagers, noch von einem Feinde; e3 
wird ihm in der Regel auch nichts geitohlen, und er kann auf einen Führer 
rechnen, der ihn bis über den Bereich der Horde, wo nicht big zur nächſten 
Station begleitet. 

Die Frauen der Turfomanen leben nicht jo eingezogen und find nicht dem 
strengen Zwange unterworfen, der in den meijten mohammedanischen Ländern 
gebräuchlich ift; fie tragen nicht einmal den Schleier, gehen alſo unverhüllt und 
behaupten, e3 wäre ihnen, den armen Bemwohnerinnen der Steppe, unmöglich, 
fi) den jtädtiichen Sitten anzubequemen. Bei dem Eintritte eines Fremden 
ftehen fie nicht auf, um das Zelt zu verlaffen, jondern jegen ihre Arbeit unge— 
ftört fort. Sie werden jogar bald vertraut mit Fremden und ftehen in dem 
Rufe, daß fie nicht abgeneigt wären, ihre Gäfte ihrer befonderen Gunst zu 
würdigen; aber oft joll dies nur zum Scheine gejchehen, in der verrätherifchen 
Abficht, den Unvorfichtigen dadurch zu Freiheiten zu verführen. Wenn er in die 
Falle geht, jo machen fie Lärm, die Männer eilen herbei, bejchuldigen den un: 
glücklichen Gajt eines Bruches der Geſetze der Gaftfreundichaft und verdammen 
ihn ohne Weiteres zum Tode oder zur Sklaverei; jtet3 aber — denn darauf 
war e3 abgejehen — bemäcdhtigen fie ſich aller feiner Habe. Zum Lobe muß 
man ihnen nachſagen, daß fie ihre Frauen mit viel mehr Rüdficht ala andere 
Mohammedaner behandeln. Freilich verrichten die Weiber auch ſchwere Arbeit, 
namentlich das anjtrengende Mahlen von Getreide, was jeden Tag gejchieht; 
fie fpinnen Seide, Wolle und Baumwolle, verfertigen und nähen den Filz, 
ſchlagen das Zelt auf und ab, holen Waſſer, färben die Zeugitoffe und bereiten 
Teppiche. Ihr Webjtuhl iſt ungemein einfach und jeder Stamm hat fein be- 
fonderes Zeugmufter, das fih von Mutter auf Tochter vererbt. Dagegen, 
fo jagt Hr. von Blocqueville, bejtellt ver Mann das Feld, bejorgt die Ernte 
und verfertigt mwollene Seile, bejchäftigt ſich alſo doch noch mit Anderem 
als mit der bloßen Wartung des Pferdes, wie ung Vämböéry berichtete. 
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Die Widerfprühe in den Angaben der beiden Reifenden finden übrigens eine 
ebenjo einfache al3 befriedigende Erflärung in der Erwägung, daß Vambéry's 
Schilderungen ſich auf die durchaus nomadiſchen Turfomanen an der kaſpiſchen 
Dftküfte, jene Blocqueville'3 Hingegen auf die von Merw am mittleren Orus 
beziehen, two ſchon theilweiſe Seßhaftigfeit und Aderbau herrichen. Da in der 
Geichichte der menschlichen Entwidelung Urſache und Wirkung ſich ftet3 gegen: 
jeitig bedingen, jo darf man die Seßhaftigfeit diejer öftlihen TZurfomanen ſowol 
al3 eine Folge günjtigerer Naturbedingungen wie auch ihre höhere Gefittung 
als nothwendige Folge der Seßhaftigkeit auffaffen. Daher hier die gemeldete 
bejjere Erziehung der Kinder, das hänfigere Lejen von Büchern, die riidficht3- 
vollere Behandlung der Frauen, die Verrichtung ſchwerer Feldarbeit durch die 
Männer, daher endlich hier die Spuren einer gewerblichen Thätigfeit. Kann 
von eigentlicher Gewerbjamfeit bei den Turfomanen wol nicht Die Rede jet, 
jo fehlen ihnen doc), nad) Herrn v. Blocqueville, Handwerker nicht. Man fin— 
det einige Jumeliere und Goldarbeiter, denn auf Shmud wird wie erwähnt 
großer Werth gelegt. Die Schmiede verfertigen Haden und eine Art von Pflug— 
ſchar, auch verftehen fie ji) auf Ausbefjerung der Waffen. Die Schuhmader 
liefern jehr gute Waare, namentlich wafjerdichte Stiefeln,; endlich giebt es auch 
Gerber, die zugleich Kürſchner find. Dicherreich, d. h. Aerzte find jelten: der 
Turkomane jegt mehr Vertrauen auf feine Tebibs oder Mollah'3, welche ihm 
jeine Krankheiten mit Amuleten oder Herſagen von Koranverſen heilen. 
Jene Aerzte jind übrigens jehr unwiſſend und wenden nur einige Mittel an, 
welche fie von den Juden kaufen. Manchmal jchröpfen fie auch, den Aderlaß 
veritehen fie indefjen nicht. Skropheln und Ausſatz find nicht jelten. Die Leute 
ichlafen auf der platten Erde, jelbjt wenn fie feucht ijt; es kann daher nicht 
Wunder nehmen, wenn fie alle mehr oder weniger an Rheumatismen leiden. 
Wenn fie Schmerzen fühlen, laſſen fie fi von Frau und Kindern förmlich 
fneten, und manchmal tritt die ganze Familie eine ganze Stunde lang auf dem 
Körper des Vaters herum. 

Spiele und Vergnügungen. In den Abenditunden, nad) vollbrachtem Tage: 
werte, bejonders zur Winterzzeit, liebt e8 der Turfomane, ſchöne Märchen und 
Geihichten anzuhören, und als höherer Genuß wird es angejehen, wenn ein 
Barſchi oder Bachſchi (Troubadour) fich vorfindet, der mit der Dutara 
jeine Lieder begleitet. Dieſe Dutara ift eine Art von zweifaitiger Mandoline 
aus dem Holze des Maulbeerbaumes, aber der Griff ift viel länger als bei 
diefer. Der Spieler verfertigt ſich die Saiten jelbft; die Töne find auf dem. 
Griffbrete durch ſeidene Fäden bezeichnet; der Ton des Inftrumentes ijt nicht 
ftark und die Saiten werden nur mit den Nägeln berührt. Im Gegenjate zu 
den Perſern fingen die Turfomanen mit der Bruftitimme, quetichen aber die 
Kehle derart, daß immer ein Gutturalton zur Verfügung bleibt. Beim finale 
ziehen fie die Stimme im decrescendo lang hinaus, gewöhnlich mit staccato. 
Gejang und Saitenjpiel begleitet der Mufifer mit allerlei Mimik und obendrein 
mit Körperdrehungen, und von der Lieblichkeit ihrer Gejangsweife ind fie feſt 
überzeugt, während fie jene der Perſer, „welche mit dem Kopfe ſchreien“, durch— 
aus verachten. 
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In allen Ländern und Zeiten, die des Lichtes der Buchdruderfkunft ent- 
behren, wo Lejen und Schreiben und geiftiges Treiben überhaupt nicht die 
nothwendige Eigenjchaft eines jeden Menjchen jondern al3 das Gejchäft irgend 
einer bevorrechtigten Klafje der Gefjellichaft betrachtet wird, finden wir Rha— 
pſoden und öffentliche Erzähler, welche da3 Volk in jeinen Mußejtunden er: 
gögend befehren. Der turfomanijche Barichi, d. h. der Muſikant von Brofefiton, 
hat ein befonderes Gepräge. Er kann fich mehr gehen laſſen und tritt zwang— 
lofer auf al3 andere Leute; er darf jeinen Bart nach Belieben zujtußen, trägt 
ſich jauber, namentlich jein Kalpak und die Stiefel find fein. Er hat vor Jeder: 
mann den Bortritt und wird mit Auszeichnung behandelt; ihm zuerjt reicht 
man den Thee und die Pfeife, mit einem Worte, er jpielt die erfte Rolle, wird 
gut bezahlt, läßt ſich aber nicht beliebig zum Singen und Spielen herbei und 
auch nicht ohne Weiteres beftellen. Man winjcht, daß er fich einfinde. Dann 
fteigen einige Männer zu Pferde, machen ihm Aufwartung und bitten ihn ihre 
Gejellihaft Abends mit feiner Gegenwart zu beehren. Man ftellt ihm ein 
Pferd zur Verfügung und deutet an, daß ein angemefjenes Honorar erfolgen 
werde. Er findet fich auch ein, macht aber allerlei Umstände, thut auch als ob 
er ſich unwohl fühle. Dann jpendet man ihm doppelte Aufmerfjamfeit und 
endlich läßt er fic) erweichen. Wenn er aber einmal losgelegt hat, dann findet 
er fein Ende und fingt und fpielt, bi der Morgen graut. Er nimmt dann das 
Geld, bedankt fich fühl, Legt fi in einen Winkel zum Schlafe nieder oder reitet 
heim. Dieje Sänger find durchgängig wohlhabende Leute, das Handwerk nährt 
feinen Mann; auch die „Erzähler“ ftehen in gutem Anjehen, bejonderz jene, 
welche die Niederlagen der Perſer und die Siege der Turfomanen eindringlich 
zum Beſten geben. 

Um beliebteften find die Gefänge von Karroglu, Amanmollah oder dem 
fajt vergötterten Nationaldichter Machdumkuli. Das turfomanijche Volksepos 
des Karroglu (Sohn des Blinden), worüber wir dem gelehrten Bolen Alerander 
Chodzko ausführlichere Nachrichten verdanken, ijt ein wildes Lied, welches den 
Muth der Turfomanen aufitachelt. Zu umfangreih, um auf einmal recitirt zu 
werden, beſteht es aus folchen Liedern, die, vor dem Beginne des Kampfes 
gedichtet und gefungen, durch profaifche Erzählungen mit der Zeit zu einem 
Ganzen verbunden werden. 

Die ſchönſten diefer Lieder leben im Gedächtniſſe eines jeden ächten Sohnes . 
Turkeſtan's. Während die Barden der Perſer die Thaten des Ruſtem be: 
fingen, laſſen die Turkomanen die Schlachtgefänge ihres Räuberdichters er: 
fchallen. Haben jie ihr Schlachtlied vollendet und gejungen: „Es ijt genug, 
gertug des Redens und Brahlens! Was find in meinen Augen dreißig, ſechszig, 
hundert eurer Krieger? Was find eure Felfen, eure Schluchten, eure Wüſten 
unter dem Hufe meines Pferdes? In mir ſchaut ihr den Leoparden der Berge 
und der Thäler!” dann erſt ftürzen fie fi in den Kampf. Was Machdumkuli 
anbelangt, jo wird fein Buch bei den Turfomanen noch lange die erſte Stelle 
nad) dem Koran einnehmen. Unvergeßlich, jagt Vambery, feien ihm die Sce: 
nen, die er erlebte, wenn bei Feierlichkeiten oder jonftigen Abendunterhaltungen 
ein Bachſchi die Verſe Machdumkuli's rezitirte. „In Atrek war es, wo einer 
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diefer Troubadours ein Zelt nahe bei dem unferigen hatte, und da er uns Abends 
mit feinem Inſtrumente befuchte, jo jcharten ſich auch bald einige junge Leute 
um ihn und er mußte auch einige Heldenlieder zum Beſten geben. Sein Lied 
beitand aus gewiffen rauhen Kehllauten, die wir eher für ein Geröchel als für 
einen Gejang halten möchten, und die ev anfangs mit janften, jpäter, wenn er 
in Feuer fam, mit wilden Saitenjchlägen begleitete. In dem Grade, in welchem 
der Kampf heftiger wurde, wuchs auch die Ereiferung des Sänger und die 
Begeifterung der junger Zuhörer, und wirflih romantisch war der Anblid, 
wenn die jungen Nomaden, tiefe Seufzer ausſtoßend, die Mützen zur Erde 
warfen und mit einer wahren Wuth in ihre Loden fuhren, al3 wenn fle den 
Strauß mit ſich jelbit beginnen wollten.“ 
So hoch die Mufif gehalten wird, jo wenig Werth legt man auf den Tanz. 
Dagegen iſt das Schachſpiel jehr beliebt. Als Brett wird gewöhnlich ein 
Stüd Zeug benugt, auf welchem die Vierede marfirt find. Die roh gefchnigten 
Figuren jtellt man auf, jobald diefes wunderliche Schahbrett angefeuchtet 
worden ift. Man nimmt e3 fogar mit, wenn Raubzüge unternommen werden. 
Ringkämfe werden häufig veranftaltet; einer der interejjanteften und ſeltſam— 
ften ift da3 fogannte Kuk-bari-Spiel, wovon Herr v. Chanyfomw berichtet und 
da3 aud Bamberg unter dem identischen Namen Köf-börü (grüner Wolf) 
erwähnt. Zu diefem Spiele vereinigen fich, nad) Chanykow, Hundert oder mehr 
Neiter und einer von ihnen wird abgeihicdt, um ein Lamm aus der Herde Des: 
jenigen zu holen, deſſen Gäjte fie gerade find. Der Bote ſchneidet nad) Voll: 
ziehung des Auftrages dem Lamm die Kehle ab, faßt e3 dann mit der rechten 
Hand feit an den zwei Hinterbeinen und eilt zur Gejellihaft zurüd. Sobald 
dieje ihn in der Ferne kommen fieht, eilt ihm Alles entgegen und jucht ihm das 
geichlachtete Thier zu entreißen. Wenn irgend einer das jeltene Glück hat, das 
ganze Thier oder auch nur ein Stüd davon an fich zu reißen, jo wendet er ſich 
jeinerjeit3 um und wird von den Gefährten verfolgt, um einen Theil an der 
Beute zn gewinnen. Das Spiel dauert fo lange, bis e3 einem gelingt ein be— 
deutendes Stüd des getödteten Thieres nad) Haufe zu bringen und fi) Dadurch 
vor weiterer Verfolgung zu ſchützen. Das Spiel regt dermaßen auf, daß nicht 
jelten Mordthaten dabei begangen werden; ja die Sitte, der Deb, die in diefem 
Falle Geſetzeskraft erlangt hat, verbietet den Verwandten des Ermordeten, den 
Tod defjelben an dem Mörder zu rächen, wenn es bewiejen werden kann, daß 
der Mord bei dem Kuf:bari:Spiele begangen wurde. (Khanikoff. Bokhara: 
its amir and its people. Translated by the Baron Clement A. de Bode. Lon- 
don 1845. 8°). Bämböry kennt diejes Spiel al3 ein Hochzeit3ceremoniell, das 
nur bei den Turfomanen vorfommt. Die Braut, von Kopf bis zum Fuße in 
einen großen Schleier oder ein feidenes Tuch gehüllt, muß mit ihrem Zus, 
fünftigen um die Wette reiten, und es geſchieht nicht jelten, daß die vermummte 
Amazone jchneller ala der eingeübte freifigende Jüngling an's Biel gelangt. 
Bumeilen trägt die Braut bei dem Nennen im Schooße ein geſchlachtetes Lamm 
oder eine Ziege; von dem Bräutigam und den übrigen jungen Leuten der Ge— 
jellichaft verfolgt, muß fie im ſchärfſten Galopp durch geihidte Schwenfungen 
immer danach ftreben, daß feiner ihr nahe komme und Ziege oder Lamm entreiße. 


* 
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Charakter und fonftige Sitten. Wie Schon erwähnt, jind die Turfomanen 
funnitifche Mohammedaner, welche zwar im Allgemeinen die Vorfchriften des 
Koranz befolgen, denen aber jedweder Fanatismus fremd ijt; jie treiben daher 
auch nicht jo viel Oftentation mit äußeren Gebräucen, wie mande andere 
mufelmännische Völker, und nehmen zum Beijpiel feinen Anſtand, mit Juden 
zu effen und Tabak zu rauchen. Als das wichtigjte religiöſe Fejt der Turko— 
manen jchildert Hr. v. Blocqueville da8 Cauda yoti, d.h. Gottes Weg, welches 
alljährlich einmal gefeiert wird. Man will dabei Allah ehren und die Gunft 
des Himmels auf jich Ienfen, damit Menſchen und Vieh vor Krankheit bewahrt 
bleiben, und Alles was der Turfomane unternimmt gelinge, namentlich die Raub— 
züge, die als gegen Ungläubige unternommen für verdienjtliche Werfe gelten. 


Mittagsmahl bei den Turfomanen. 


Bei reihen Familien geht e3 am Tage des Cauda yoti hoch her; man jtellt 
jo viele Kefjel als möglich in einer langen Reihe auf und kocht in denjelben 
Fleiſch; die Frauen baden Kuchen und Paſteten, rings um das Zelt herum 
find Teppiche ausgebreitet und der Wirth giebt ji) alle Mühe, feine Gäfte zu 
befriedigen. Auf jedem einzelnen Teppiche fiten vier bis jechs Männer, und 
dieje Gefellichaft befommt einen bejonderen Keſſel; bevor der Schmaus beginnt, 
ſpricht der ältejte unter den Teppichgenofjen eine Art Gebet und erfleht vom 
Himmel Segen für die Veranftalter des Cauda yoti. Nachdem die Gäſte ſich 
gejättigt haben, bejtreichen fie Geficht, Hände und Stiefel mit dem Fette und 
jtehen dann auf, um einer anderen Teppichpartie Pla zu machen. 

Im Uebrigen hängen die Turfomanen wie die Kirgijen und Mongolen 
einer Menge von abergläubijchen Gebräuchen an, Die auch bei ihnen auf einjtigen 
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Schamanismus zu jchließen gejtatten. In hohem Anjehen ſtehen beifpiels- 
weije die Amulette und Talismane, legtere gewöhnlich von frommen Mollah's 
gefchrieben, die dazu meijt Koranjprüche wählen. Diefe legt man zwiſchen zwei 
filberne Plättchen und näht fie in ein dreiediges Stüd Leder, welches dann 
auf der Kopfbedeckung, auf dem Hemd oder irgend einem anderen Kleidungs— 
ſtücke befejtigt wird. Manche Kinder jind mit ſolchen Amuletten gleichjam bevedt 
und tragen obendrein noch in Silber gefaßte Bogelfrallen; dieſe helfen gegen 
den böjen Blid. Pferde, Kameele und Schafe haben Amulette am Halje hängen 
und in jedem Zelte find mehrere derjelben angebradt. Hinjichtlich der Pferde 
herricht der Aberglauben, daß bejondes gezeichnete Thiere Unglück bringen. 
Das jchredlichite diefer Zeichen ijt ein weißer Fled am rechten Hinterfuß; für 
nicht3 in der Welt wäre ein Turfomane zu bewegen, ein jolches Pferd zu reiten; 
troß all jeiner Faulheit würde er lieber zu Fuße gehen, und unter feinen Um: 
ftänden, jeien die Eigenichaften des Thieres jonjt noch jo vorzügliche, möchte 
er ein ſolches Pferd als Geſchenk annehmen. 

Auch das Horojfopftellen geht allgemein im Schwange. Der Turfomane 
jegt fi) vor einen fleinen Sandhaufen, ftreift die Rockärmel bis zum El— 
bogen auf, reibt ji) die Arme mit Sand und ftreicht mit beiden Händen 
Stirn, Geliht und Bruft. Dann greift er in den Haufen, geftaltet denjelben 
jo, daß er einen Kreis bildet, der oben flach iſt, und macht in den Sand jo viele 
Streifen, al3 das Alphabet Buchſtaben hat. Nachher reicht er einem andern 
Manne drei Strohhalme und erjucht ihn, diejelben ganz nach Belieben in die 
Streifen zu legen; jobald das gejchehen ijt, fängt er zu zählen an, und je 
nachdem die Halme von dem oder jenem Buchjtaben mehr oder weniger ent: 
fernt find, findet er für das, was er unternehmen will, eine gute oder böje Vor: 
bedeutung. Auch die Leidenjchaft befonders der Frauen, Alles zu betajten, iſt 
von abergläubiichen Beigefhmad. Eine Neuvermählte fieht z. B. ein hübſches 
Kind; fit berührt daſſelbe ſofort mit beiden Händen und bejtreicht jich dann 
den Körper, weil fie überzeugt ist, daß jene Berührung einen heiljamen Ein- 
fluß auf fie haben werde. Andererjeit3 mag dieſes Berühren fremder Gegen: 
ftände, namentlich goldener oder filberner, auf die fie erpicht jind, wol aud) 
mit der Habiucht de3 Turfomanen zufammenhängen; denn er ilt unzweifel— 
haft ein arger Dieb. Alles jtiehlt, das Kind bejtiehlt feine Mutter, die Frau den 
Mann, die Schweiter den Bruder; aber nur in der Familie jelber wird gejtohlen. 
Wer im Zelte eines Anderen jtehlen wollte, wäre gleichjam vogelfrei und für 
alle Zeiten entehrt. Zwiftigkeiten werden vor die Aelteſten oder den Kadi (Kazi) 
gebracht und von dieſem entſchieden. Ein Handelsgeſchäft kann wol ein paar 
Monate fich hinfchleppen, bevor ein Abjchluß erfolgt, nachdem das geichehen 
ift, werden alle Bedingungen ehrlich gehalten, auch wenn das Geſchäft ſich als 
nachtheilig ausweiſt. Dies betätigt audy Herr Melgunow in Bezug auf ihren 
Handelsverfehr mit den fein geriebenen armenischen Kaufleuten; er jagt, Die 
Turfomanen, obwol fie alle Schliche_der Armenier fennen, ſeien doch in Er— 
füllung ihrer Bedingungen ziemlich gewifjenhaft. So erhalten fie 3. B. die 
Bezahlung für ihre Waaren, ehe fie diefelben liefern, ohne Quittung und fünnten 
den Käufer leicht betrügen; fie dürfen nur in ihre Steppe ziehen; Dies fommt 
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jedoch äußerſt jelten vor und vielleicht nur in dem Falle, daß fie ihren Gläubiger 
als Gefangenen mitnehmen können. Gegen Gefangene und Feinde beobachtet 
man allerdings ein fo rechtichaffenes Betragen nicht; im Uebrigen legen fie 
Werth darauf, daß Wort gehalten twerde. 

Im Allgemeinen befleißigt ji der Turfomane einer würdevollen Haltung, 
aber manchmal benimmt er jich Doch heiter, ſorglos und jogar enthuſiaſtiſch; dann 
vergißt er auch feine Habgier und Raubjucht und kann freigebig ſein. An jeinen 
Stamm hat er große Anhänglichfeit und bringt er für die Intereffen defjelben 
jegliches Opfer. Selten fommt Streit oder Zanf vor, und jelbjt bei heftigen 
Reden und Gegenreden beleidigt man einander nicht mit Schelt: oder Schimpf: 
worten. Sobald Fremde im Zelt find, zieht die Frau den Zipfel ihres Schleiers 
über das Kinn und jpricht nur mit leifer Stimme. Wer auf Beſuch fommt, hebt 
den Vorhang der Zeltthüre auf, büdt ſich beim Eintreten, bleibt dann ftehen, 
erhebt fich, blickt ein paar Sekunden in die Höhe, um den Frauen Zeit zu gönnen, 
den Schleier über das Kinn zu ziehen, und jagt dann jeine Begrüßung. Darauf 
kommen Fragen und Antworten über das Wohlbefinden der Familie, über Ant: 
gelegenheiten des eigenen oder eine anderen Stammes, und die Frau bringt 
Brot, Wafjer, jaure Milch oder eine Melone, aber der Brauch erheiicht, daß 
Davon nur jehr wenig genojjen wird. 

Die Mädchen werden nicht vor dem jechzehnten oder fiebzehnten Jahre 
verheirathet; bis zu dieſem Alter werden fie bei der Arbeit nicht: angejtrengt, 
Damit fie friich bleiben. Ein Bewerber fann das Gefiht einer Schönen in aller 
Mupße betrachten, da die Verjchleierung nicht üblich ij. Eine Freundin oder 
Verwandte übernimmt das Kaufgejchäft, ver Mollah jeßt den Kontrakt auf und 
bejtimmt zur Hochzeit einen Tag von guter Vorbedeutung. An diejem iſt das 
Belt ſehr jauber und mit Teppichen, Säden, Seidenzeug, Federn und dergleichen 
mehr aufgepußgt. Gewöhnlich erjcheint der Bräutigam um die Mittagszeit; wer 
aber arm ijt, holt die Braut am Abend und ladet feine Gäfte ein. Mutter, 
Sthweiter, Verwandte und Freundinnen der Braut, alle mit jo viel Silberjachen 
al3 möglich aufgepußt, ſind beiſammen. Sie legen auf drei oder vier Kameele 
Seidenzeug und Teppiche, bededen damit Hals und Kopf der Thiere und jegen 
fih dann in den Sattel. Sp geht der Zug nad) dem Zelte, wo fid) die Braut 
befindet. Die Männer bilden zwei Gruppen; eine geht hinter den Frauen her, 
die andere ijt beritten und bewaffnet wie zu einem Kriegszuge und trabt voran; 
in der Nähe des Zeltes reitet man in voller Carriere und feuert die Slinten ab. 
Im Zelte ift dann viel des Hin- und Herredens; die Angehörigen der Braut 
ftellen ſich, als wollten fie diefelbe nicht hergeben, und aud fie ſträubt ſich 
iheinbar. Doc) läßt fie ich gern rauben; vor der Thüre ftehen jene Männer, 
welche zu Fuße famen, legen fie auf einen Teppich, den jie an allen Zipfeln 
halten, und laufen in aller Eile zu den Kameelen. Dieje Flucht wird von den 
Reitern gededt gegen die Angehörigen der Braut, welche hinter den Teppich: 
trägern hereilen und Erdſchollen nad) ihnen werfen. Selbjtverjtändlich werden 
die Kameele erreicht und dann hört die fcheinbare Verfolgung auf; die Braut 
fommt zum Vorschein und einige Frauen hängen ihr einen Schleier über den 
Kopf; fie darf jegt nur Augen und Naſe jehen lafjen, jchreitet dem Zuge voran, 
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verzieht aber feine Miene. Wenn fie an einem Zelte vorbeifommt oder Leuten 
begegnet, wird ver ae entfernt, damit man ihr Geficht jehen könne. 
Bor dem Hod): 
zeitszelte gebt 
esdannlauther, 
die verjammel- 
teMengejchreit 
Lebehoch und 
die Kinder be- 
fommen Paſte⸗ 
ten. Inzwiſchen 
it die Braut 
in’3 Belt ge: 
bracht worden, 
wo fie fi im 
Hintergrunde 
ſetzen muß, und 
zwar jo, daß fie 
der Thür der 
Rücken zufehrt. 
Sie empfängt 
Befuhe und 
nimmt Glück— 
wünſche entge= 
gen, aber nur 
von Frauen; 
die Männer 
müſſen draußen 
bleiben, bis der 
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ginnt. Volle 
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lang muß die 
Braut im Zelte 
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er z | wird fie von 
— — 37 —— den Verwand⸗ 
— — Fu IM III ten des Bräuti⸗ 
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und bleibt dort 
hä au ein Jahr oder 
auch wol —— Monate — ah wird dann und wann heimlid von ihrem 
Manne beſucht. Die Eltern find für ihre Aufführung in diejer ganzen Zeit 
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verantwortlich; nach Ablauf derjelben wird fie auf einem geſchmückten Kameel 
zu ihrem Manne geführt, bei — ſie fortan bleibt. Bei ärmeren Leuten 


“ EEE 


werden weni— ini 
ger Umftände 
gemacht. Der 
Turfomane 
kann mehrere 
Frauen heira= 
then und joll 
eigentlich für je: 
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Eigenſchaften des Verjtorbenen aufzuzählen; er jei ein guter Ehemann, Vater, 
Bruder und Sohn gewejen; dann folgt Geheul und Geichluchze, das. von den 
draußen figenden Männern mit tiefen Seufzern beantwortet wird. Dabei ftarren 
fie mit den Augen auf einen Punkt am Boden und bededen nachher das Geficht 
mit beiden Armen oder mit dem Rodichoße. Nachdem fie jo wol zwölf Mal ge: 
jeufzt Haben, wird die gewöhnliche Phyfiognomie wieder angenommen, Thee 
getrunfen und Tabaf geraucht. Am zweiten oder dritten Tage legt man den 
Todten auf eine Tragbahre in einem Teppich. Zum Grabe wird er nur von 
Männern getragen und auch nur von folchen begleitet. Die nächſten Anver— 
wandten gehen voraus und Hagen unabläffig. Nach dem Begräbnifie pflanzt 
man da, wo der Kopf Liegt, eine Stange in die Erde und befejtigt bunte Lappen 
daran; manchmal wird, wie unjere Abbildung zeigt, das Grab mit einer 
niedrigen Erdmauer umfriedigt. So erzählt Herr von Blocqueville (im Glo— 
bu3 XI. Bd.); weiter berichtet aber Herr Vimbéry, es jei Sitte, daß im Zelte 
des Verjtorbenen ein Jahr lang jeden Tag ohne Ausnahme in der Stunde, in 
welcher der Betrauerte jeinen Geift aufgab, Klagemweiber die üblichen Klage: 
lieder anftimmen, an welchen auch die anwejenden Familienglieder theilnehmen 
müſſen. Lebtere pflegen dabei ihre Tagesbeſchäftigung fortzufegen und es ift 
recht jpaßhaft, ven Turfomanen zu jehen, wie er unter fürchterlichem Sammer: 
gejchrei feine Waffen pubt, jeine Pfeife raucht oder fein Mahl verzehrt. Sogar 
in der nächjten Umgebung des Zeltes pflegen die Weiber mit einzuftimmen und 
ſchreien und weinen auf Flägliche Weife, während jie Wolle reinigen, fpinnen oder 
andere Hausarbeit verrichten. Auch die Freunde und Bekannten des Verſtor— 
benen müſſen einen Bejuch machen, um ihr Beileid zu bezeigen, wenn fie gleich 
Monate jpäter von dem Unglüd benachrichtigt worden find. Der Beſucher ſetzt 
fi vor dem Zelte nieder, manchmal in der Nacht, und kündigt durch ein fünf: 
zehn Minuten lang anhaltende Zetergejchrei an, daß er fich feiner Pilicht 
gegen den Hingeichiedenen entledigt hat. Wenn ein angejehener Häuptling 
jtirbt, der den Titel Bator, d. h. Tapferer, wirklich verdient hat, jo wird über 
feinem Grabe ein großer Hügel, Joska genannt, aufgeworfen, zu dem jeder 
gute Turfoman wenigſtens mit fieben Schaufeln Erde beijteuern muß, jo daß 
derartige Hügel oft einen Umfang von 20 Meter und eine Höhe von 6—7 
Meter erreichen, In den großen Ebenen machen fich dieſe Hügel noch befonders 
bemerklich, der Turkomane fennt fie alle und nennt fie auch bei dem Namen 
des darunter Ruhenden. 
































































































































Chokand. 


X. Die Steppenkhanate und das ruſſiſche Turkeſtan. 


Blif auf Turkeſtan. Der Araljee. Seine Ufer und Inſeln. Sein Waſſer. Mündungen des Syr: und 
Amu-Darja. Klima, Angebliche Beriodicität des Araljees, Die Landihajten am Syr-Darja. Der 
Karatau, Fruchtbarkeit jeiner Abhänge. Seine Drographie. Reife des Hrn. Werejhagin. Vom Araljee nad 
Samarkand. Stevpengebiet am Syr. Janylend. Fort Perowsty. Die Stadt Turkeſtan. Die Usbeken. Sarten 
und Tadſchik. Tſchemtend. Taſchtend. Seine Bevölkerung. Wege nach Samarkand. Hodſchakend. Chodſchand. 
Dſchizzach. Das Khanat Chokand. Seine Stämme. Die Stadt Chokand. Landesprodukte. Geſetze und 
Sitten. Fedihenfos3 Reiſe in Chofand. Das Zerafſchan-Gebiet. Entdeckung der Zerafſchan- 
quellen. Expedition nach Schehr⸗i Sebs. Samarkand. Soziale Verhältniſſe. Die Oaſe von Bodara. 
Wüſten im Oſten und Norden. Ticharoſchtſchin's Rekognoscirung des Kyzyl-Kum. Die Lehmſteppe. Die Bodhara- 
reiſenden be3 gegenwärtigen Jahrhunderts. Vambéry's Schilderung von Bochara. Die Sklavenkarawanſerais 
und ber Sflavenhandel. Das rehte Oxusufer. Schurachan, feine Bedeutung. Der Ab-Kamyſch. Am 
unteren Amu-Darja. Das Orusbelta. Die Orusftromjchnellen und Kungrat. U. Kuhn's Reife. In der 
Hauptitadt Chiwa. Unblid der Stadt. Leben der Ehiwanen und bes Khans. Seine beſchränkten Mittel, 
Feſt des Nuruz. Schilderung des Beſchneidungsfeſtes. Deffentliche Zuftände. Turkeſtan's Induſtrie und 
Handel. Wollfabrikate. Baumwolle. Seide. Kederwaaren. Der Kendir. Jantat-Schafar. Mineralien. 
Bedeutung von Taſchlend ald Hanbeld- und Stapelplat. 


Bid auf Turfeftan. Von den Wüften der Zurfomanen uns oſtwärts wendend, 
betreten wir nunmehr das eigentlihe Turkeſtan, nämlich jenen Landitrich, den 
man gewöhnlich unter dieſem Namen verjteht, wenn demjelben feine nähere Er: 
flärung beigefügt ijt. Feſte Grenzen find hier ebenjo wenig wie im übrigen Cen— 
tralafien anzugeben möglich; nur beiläufig wollen wir eine ideale Linie, von der 
Einmündung des Syr:Darja oder Jaxartes in den Araljee bis etwa zum Süd: 
ende des Balchaſchſees gedacht, al3 Abgrenzung gegen die Kirgifenjteppe hin an— 
nehmen. Theilweije mit einer jolchen Linie parallel fließt der Tſchu, hier ein 
echter Steppenfluß, deffen Quellen im weitlihen Tian Schan wir fchon fennen 
gelernt haben. Das Land zwiichen Tſchu und Orus num ijt es, welches den 
von ung noch nicht bejchriebenen Raum Mittelajiens ausfüllt, und vor noch 
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nicht allzu Langer Zeit daS Gebiet dreier Staaten bildete, die nicht unpafjend 
die Steppenfhanate Chiwa, Bochara und Chofand genannt worden find. Denn 
im Allgemeinen beherricht auch hier die Steppe den Charakter der Landichaft, 
die nur im Südoſten zum Hochgebirge ſich erhebt. Steppe und nichts al3 Steppe 
iſt es, die vom ſüdlichen linken Ufer des Tſchu ſich bis zum Jarartes erjtredt, 
wenn auch durch ven Zug der ohlenreichen Kara-Tau-Berge durchbrochen; aber: 
mal3 Steppe ift e3, die zwijchen dem linken Syrufer bis zum Oxus hin ſich 
ausbreitet und die Verbindung mit der chowaresmiſchen oder turfmenifchen 
Wüſte heritellt. So zieht denn ununterbrocdhenes Flachland in weitem Kranze 
ſich von den Ufern der Wolga durch die Kirgifenfteppe bis hinab zu dem Oſt— 
gejtade der Kaſpiſee, durchſchnitten von den zwei bedeutenden Wafjeradern des 
Sarartes und Oxus, die beide in der unteren Hälfte ihres Laufes zu vollfont: 
menen Steppenftrömen werden, während jie beide in den Gebirgen Hochaſiens 
ihren Urfprung nehmen, wie man denn im Allgemeinen jagen darf, daß jie zu 
einander in einem merkwürdigen Parallelismus ftehen. Wie die LZandichaften 
Badachſchan und Wakhan, dann die afghanischen Khanate Turkeſtan's im oberen 
Drusthale, finden wir im Thale des oberen Syr:-Darja das Khanat Chofand, 
dejjen Grenzen fich früher freilich weit gegen Norden, fast bi3 an den Tſchu, im 
Dften aber bis in die nächſte Nähe des Iſſi-kul erftredten. Dermalen iſt dieſer 
Staat durd) die ſich ausbreitende Macht der Ruffen nahezu buchjtäblich auf das 
Thal des Jarartes oder Naryn beſchränkt, der indeß in feinem Oberlaufe jchon 
wieder ruffiiches Gebiet abgrenzt. Im Süden ſtößt Chofand an die noch ge: 
heimnißvolle Bergregion der nördlichen Pamir, des Alaiplateaus und Kara— 
tegins, im Wejten an das Nachbarkhanat Bochara, welches nicht minder von 
feinem ehemaligen Umfange eingebüßt hat. Mehr als das gegenwärtige Cho— 
fand, das jich jegt durchaus als Gebirgsland darjtellt, ragt Bochara in die 
Steppe hinein, die fi) am rechten Orusufer hinzieht. Den Bergrüden, welche 
aus Chofand herübertreten, entquillt der Zerafichan, ficherlich neben dem Orus 
und Jaxartes das wichtigjte Gewäſſer jener Gegenden, in deſſen fruchtreichem 
Thale die altberühmten Städte Samarkand und Bochara erbaut find, wovon 
aber die erjtere nebjt dem wichtigiten, oberen Theile des Zerafichangebietes 
gleichfalls in ruffischen Befig übergegangen ift. Der Berafihan fließt ſüdlich 
von Bochara in einen kleinen Steppenjee und wird an feinem ſüdlichen linken 
Ufer von Gebirgämafjen begleitet, die ven bis nun erforichten Theil Turkeſtans 
von der Bergregion im oberen Drusgebiete jheiden, worüber in einem vorher: 
gehenden Abjchnitte die ſpärlich vorhandenen Nachrichten zufammengejtellt 
wurden. Ob dieſe Landichaften, wie Hiffar, Karategin, Darwaz u. ſ. w., unter 
bocharischer Oberhoheit jtehen, ift nicht gewiß, ficherlich aber erheben die bocha— 
rischen Fürjten einen ſolchen Anspruch auf alle diefe Gebiete bis nach Badachſchan, 
welches ja jelbjt jchon, wie wir wiffen, Streitobjeft zwifchen dem Emir von 
Bochara und jenem von Afghaniftan war. Die dermalige bocharijche Grenze 
im gebirgigen Dften läßt fich aljo nicht bejtimmen, im Süden bildet jie im All- 
gemeinen die Oxuslinie, wenngleich das Thal zu beiden Seiten des Fluffes 
Bochara gehört. Oeſtlich an Bochara und nunmehr ganz auf das linke Oxus— 
gelände gedrängt, treffen wir die durch die jüngjten Ereigniffe arg bejchnittene 
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Dafe von Chiwa. Dereinst war alles Land um den Aralſee bis hinan zu der 
Sarartesmündung Himanifches Gebiet; jetzt ift dem räuberifchen Khanate ſelbſt 
das Orusdelta entrifjen und ihm nur ein ganz geringes Uferjtüd an dem noch 
obendrein ausgetrodneten Aibugirfumpf, dem Südende des Aral, belajien. 
Rings um dieſe Oxusoaſe ſchwärmen die von uns gejchilderten Turfomanen 
umber, deren Botmäßigfeit unter dem Khan von Chiwa eine mehr als zweifel- 
hafte ift. So find denn dieſe einjt jo mächtigen und gefürchteten turfejtanischen 
Staaten zu wahren Schattenbildern herabgefunfen, ihre Gebiete auf einen 
Lächerlich geringen Umfang eingefchrumpft, über alles Uebrige jpannt jeine 
Fittige der ruſſiſche Doppelaar. 

Der Aralfee. Unter den Seen, welche das Intereffe in hohem Grade in 
Anſpruch nehmen, befindet ſich obenan der Araljee, deffen Namen in der 
kirgiſiſchen Sprache Inſelſee bedeutet, während die Araber ihn See von 
Chowaresm nannten; er ſoll 1267 Meilen groß, nämlich 57 Meilen lang 
und 40 Meilen breit fein, und jein Wafjerjpiegel liegt 10,,, Meter über 
jenem de3 Schwarzen und 35,,, Meter über dem de3 Kaſpiſchen Meeres. 
Was wir über dieſen großen Landjee, den die Rufen ein Meer nennen, wiſſen, 
haben wir zunächſt durch die Unterfuhungen des Leutnant, jpäteren Admiral 
Aleris Butakow erfahren, der 1848 eine von der ruffiichen Regierung ausge: 
rüftete Erpedition zu deſſen Erforſchung vermittel3 Leichter zu dieſem Zwecke 
erbauter Fahrzeuge leitete. E3 war jeit Jahrhunderten das erjte Mal, daß 
der Araljee Segelfahrzeuge trug, denn da jeine Umgebungen fein Holz dar: 
bieten, jo haben die Anwohner auch feine anderen Schiffe ala ſchwache Kähne, 
deren man fi in den Miündungen des Amu-Darja zum Fiichen bedient. 
Butafow fam am 5. März 1848 nad) Orenburg, jehritt jogleich zum Bau des 
Schooners „Konftantin”, der am 28. April vollendet wurde, ließ ihn dann wieder 
auseinander nehmen und auf Wagen durch die Steppe nad) dem Fort Rain 
an der Mündung des Jarartes jchaffen, wo er ihn auf's Neue zufammenjeßte, 
am 20. Juli auf dem Syr:Darja vom Stapel laufen ließ und am 25. zur 
Aufnahme des Sees ſich einfhiffte. Das Rejultat der erjten Fahrt des Hrn. 
Butakow, die bis zum 23. September dauerte, war eine allgemeine Refogno: 
feirung des ganzen Meeres, Ausmeffung der Tiefe an verichiedenen Runtten, 
Beitimmung der Breite verjchiedener Orte, die Aufnahme der Inſel Bars Kilmes, 
endlich die Entdedung und Aufnahme der Gruppe von Infeln, welche er die eza— 
riſchen nannte und die bis dahin ſelbſt ven Kirgijen unbelannt geblieben waren. 

„Die größte diefer Inſelgruppen, erzählt Butafow, ift ganz mit Steppen- 
holz (Saraul) bededt und ihre einzigen Bewohner jind eine zahllofe Menge 
Saigas. Es findet ſich feine Spur, daß Menjchent fich hier aufgehalten hätten, 
und der beite Beweis davon ijt, daß die Saigas gar nicht Scheu waren, fondern 
neugierig fi) näherten, was jich freilich, al3 wir einige zu unjerer Nahrung 
Ichojjen, bald änderte. Den Winter von 1848 auf 1849 brachte ich auf der 
Inſel Kos: Aral, der Mündung des Syr:-Darja, zu, in einem Heinen Fort, 
das unjere Filcherftation dedte. Der einzige bemerfenswerthe Vorfall während 
dieſes Winteraufenthaltes war die Jagd auf einen Tiger, bei den Tataren 
Dſchul-Bars genannt, der den Kirgifen einige Leute und Vieh getödtet hatte 
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und ung jelbit ein Pferd zerriß. Ein jolcher Nachbar war nicht zu dulden und 
ich erlegte ihn auch glüdlich, al3 ich mit der Hälfte meiner Leute gegen ihn auf 
die Jagd zog. E3 war ein wirklicher Königstiger, hellorangefarb mit ſchwarzen 
Streifen, ungewöhnlich fett, und von der Schnauze bis zum Anfang des 
Schweifes 2 Meter lang. Die Tiger ftreifen immer um Raim her, namentlich} 
im Winter, troß der Kälte; fie halten fid) dann im Schilf auf und ihre Haare 
jind außerordentlich Dicht und pelzartig. 

Die Ufer des Araljees bieten eine todte, unfruchtbare Wüjte dar. Das 
nördliche Ufer befteht aus thonigen, tafelartigen Erhöhungen von 60— 90 Meter; 
fie jind gegen Süden von Schluchten durchriſſen und neigen fich mit ihrem Ab— 
falle gegen Norden; die Injelug- Aral und Bars: Kilmes haben venjelben 
Charakter. Um Tihubar-Taraus, eine kleine Bucht neben der großen Berowäfi- 
bucht, findet ſich ſüßes Waſſer in Gruben; hier jtoßen die Sanditriche an, welche 
man die Fleinen Barzufen nennt. Das öftliche Ufer ift jandig, mit Hügeln, in 
denen Sand und Thon gemijcht find, und die ſich gegen 24 Meter erheben, 
Dies ganze Ufer ijt holzreich, ebenjo wie der größte Theil der daran jtoßenden 
Inſeln; es wachen hier Saraul, Dſchangyl, Kujan-Sujuk, woraus die Kirgijen 
eine gelbe Farbe machen u. j. w.; die Uferwände find mit dichtem Schilf be: 
fleidet. Das öjtliche Ufer jüdwärts von den ausgetrodneten Mündungen des 
Kuwan-Darja ijt von tief eindringenden Buchten mit Heinen Eingängen durch: 
ichnitten. Längs defjelben find viele jtark jalzige Seen; auf dem ganzen Oſtufer 
fand ich in Gruben nur jtark bitterfalziges Wafler; darum gehen aud hier 
feine Karawanen. Die Injeln Kuſch-Dſchitmes, Tſchutſchka-Bas und Menſchi— 
fow jind die einzigen, two fich beim Aufgraben ſüßes Wafjer findet. Das weit: 
fiche Ufer bildet die Hochfläche Ujturt, von 60—90 Meter Höhe, die bei Kara— 
Tamaf (der Schwarze Hals), zu dem die Sanditriche der großen Barzufen 
gehören, beginnt. Der Ujturt ift gegen den See zu in Schluchten zerriffen und 
beiteht aus abwechjelnden Schichten von Thonjchiefer, Kalt und Sand; jelten 
zeigen in einer ſolchen Schlucht Fleden hellen Grüns. das Daſein friſchen 
Waffers in Gruben und Duellen an. Das füdliche Ufer ift vollfommen flach 
und niedrig, und befteht aus den Flußanſchwemmungen des Amu-Darja; hier 
ziehen die Kara-Kalpaken, Unterthanen des Khans von Ehiwa, herum.“ 

Das Wafjer des Araljees iſt gejalzen, aber in viel ſchwächerem Grade als 
der Ozean; der Grund hiervon ift höchſt wahricheinlich die ungeheure Menge 
füßen Waſſers, welche durd die zwei großen darin einmündenden Ströme 
hineingebracht wird. Von den Kirgiſen wird der See in zwei ungleiche Hälften 
getheilt: in das Fleine Meer, den nördlichen Theil bis zum Südende der Inſel 
Bars-Kilmes, welcher fat jedes Jahr zufriert, jo dab die Auls mit Kameelen, 
Pferden und andern Herden hinüberziehen, und in's große Meer, welches den 
ganzen übrigen Theil begreift und nur längs dem Ufer zufriert. Der Spiegel 
des Sees ſinkt augenscheinlich fortwährend: man bemerkt dies namentlid an 
einigen Feljen des Uſturt und der Inſel Nikolai, die vom Waſſer in einer Höhe 
ausgewaichen find, wohin der jegige Wellenjchlag jelbit in den Heftigiten Stür— 
men nicht reicht. Der Boden des Araljees zeigt eine Senfung am nordweſt— 
lichen Ufer, wo die größte Tiefe 72 Meter erreicht, während Butafow in Der 
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Mitte nirgends mehr al3 27—30 Meter fand. Der Grund in der Mitte und 
um das nördliche und wejtliche Ufer ift Schlamm, um das öftliche und ſüdliche 
Sand jtellenweife auch Mufcheln. Felſen unter den Waſſer giebt es im Araljee 
jehr wenig, nur an der Südfeite der Halbinjel Kulanda und der Injeln Nikolai 
und Konjtantin find Steinriffe, jonjt it der Boden rein. Die bedeutenditen 
Fische im See und Syr:Darja find der jpignafige Stör und der Wels; Die 
anderen Gattungen find fajt diejelben wie im Kaſpiſchen Meere; wirkliche 
Störe jowie Haufen, Sewruzen, Sterlete und Seehunde, wie fie ich im Kafpifee 
finden, giebt e3 hier nicht. In dem Fluffe und den Seen giebt e3 wol manche 
andere Fiſche, aber feine Krebſe. 

Die Mündungen des Syr: und Amu-Darja find jehr verftopft durch Anz 
Ihwemmungen von Sand und Schlamm. Das tiefite Fahrwaſſer im Delta des 
Syr:Darja hat bei der Anſchwellung 1—1,, Meter, jelten 1,,M. Tiefe, manch— 
mal auch nur O,,, M., und fällt in die Monate Juni und Juli, wenn in den 
höheren Gegenden der Schnee ſchmilzt; im Herbit fällt das Wafjer bedeutend. 
Im Winter liegt das Eis an vielen Stellen des Delta’s auf dem Boden; dann 
bohrt ji) das Waſſer unter demjelben einen Weg und vertieft das Fahrwaſſer, 
aber die Wellen führen bald wieder Sand und Schlamm herbei. Die bedeu- 
tende Waſſermenge des Syr verliert ji in Seen und Sümpfen, Die Durch den 
Strom gefüllt werden und fo wie deſſen Ufer mit Schilf bewachjen find, das oft 
eine Höhe von 6 Meter erreicht. 

Der Syr:Darja fällt in zwei Armen nördlich und ſüdlich von der Inſel 
803: Aral in den See; im nördlichen, für Nachen und flahhbodige Fahrzeuge 
fahrbaren Arm ift die Tiefe, wie oben angegeben, der ſüdliche aber hat einen 
jehr ſchwachen Lauf, ijt großentheil3 mit Schilf und Kuga bewachſen und an 
der Mündung ungemein jeicht. Früher fiel au) der Kuwan-Darja, gleichfalls 
ein Arm des Syr, in den See, jeßt aber iſt fehr wenig Waſſer darin, welches 
von den lirgiien hinter einem Damme, 7 Meilen vom See, angejammelt wird. 
Sm Sommer und Herbit hält ſich das Waſſer nur an einzelnen tiefen Stellen 
und in Seen. Butakow erfuhr, daß vor etwa 90 Jahren im Kuwan-Darja 
viel mehr Wafjer geweſen al3 im Syr und fein Lauf jo jtarf geweſen jei, daß 
er Steine fortwälzte; zu jener Zeit war der fühliche der Hauptarm, ſowol der 
Wajjermenge als der Stärfe der Strömung nad). Auch der jet ausgetrodnete 
Jany-Darja, wovon Butakow feine Spur mehr jah, fol damals Wafjer und 
einen allerdings jehr ſchwachen Lauf gehabt haben. Ueberhaupt, jo viel man 
bemerfen und aus dieſen Angaben der Kirgijen ermitteln fann, rüdt der Syr 
fein Bett allmählich gegen Norden vor. Seine Ufer, von der Aralfeſte Raim 
bis zur Mündung jehr niedrig, heben fich ebenjo wie die Inſeln des Delta’s 
unaufhörlich durch die jährlichen Anſchwemmungen bei den Anjchwellungen, eine 
Beit, zu welcher der Fluß gelb und jehr ſchmuzig ericheint. Raim gegenüber, ſowie 
oberhalb und unterhalb defjelben, wird die Ueberſchwemmung durch Dämme 
von Thon zurücdgehalten, welche die hier wandernden Slarafalpafen und Kirgis: 
Kaizaken einst errichteten, wodurd) bei der Anſchwellung das Niveau des Flufjes 
höher als das der bebauten Felder und Gärten ift, die man jomit jehr leicht 
und bequem bewäſſern kann. 

v. Hellwald, Gentralafien. 22 
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Bon dem Klima dieſes Landftriches jagt Butafow, daß e3 im Sommer 
fehr heiß, der Negen eine große Seltenheit, im Winter aber für dieſe Breite, 
welche jener der Krim und der von Venedig und Bordeaur entjpricht, jehr Falt 
ift. Im Winter 1848 begann die Kälte am 22. Oktober, und die vom Fluſſe 
aus gefüllten Seen überzogen ſich jo mit Eis, dag man Schlittichuh Taufen 
fonnte, Der Strom aber bededte fid) erjt am 26. November mit Eis und ging 
am 3. April auf. Am Winter transportirte man ſchwere Laften und fuhr mit 
Magen hinüber, und die Kälte jtieg bei heftigen und zahlreichen Schneejtürmen 
auf 18°R. Im Sommer aber ijt die Hige unerträglich, fein Regen fällt, und 
die Luft wird nur duch die unaufhörlich Herrichenden Weftnordweit: und 
Oſtnordoſtwinde gereinigt, welche die in andern Ländern jo ſchädlichen Aus— 
dünftungen des Süßwaſſerſchilfes fortführen. Die Schiffahrt auf dem See 
erjchweren dieſe Winde jehr, und fie jeßten Butakow, da fie mit Sturmesgewalt 
wehen, der größten Gefahr aus. Die Winde werden hier oft plößlich heftig, 
erregen einen ſtarken Wellenjchlag und laſſen, wenn fie eben fo plötzlich aufhören, 
ein unerträgliche Schwanfen zurüd. Der Araljee gehört im Allgemeinen zu 
den ftürmijcheften und unruhigiten, aber dag Klima in feinen Umgebungen ijt 
nicht ſchädlich, wenn auch nicht jehr angenehm. 

Einige Gelehrte haben die Behauptung aufjtellen wollen, daß der Araljee 
nicht zu allen Zeiten bejtanden habe, daß er nur eine periodifche Erjcheinung, 
gewiljermaßen mit den veränderlichen Sternen in der Aitronomie vergleichbar 
jei. In neufter Zeit iſt dieſe Frage, wie ich fchon gelegentlich der Schwan: 
fungen des Oxusbettes erwähnt habe, viel und lebhaft disfutirt worden. Prof. 
Rösler hat alle geihichtlichen Zeugnifje, woraus man auf zeitweiliges Ver: 
ſchwinden des Aral jchließen zu dürfen gemeint hat, mit großem Scharfjinne 
geprüft und ift zu dem Ergebniffe gelangt, daß fie in feiner Weije zu einer 
jolden Hypotheſe berechtigen. Es fei nicht erweislich, daß in hiſtoriſchen 
Epochen je der Aral der gefammten Zuflüffe ſowol des Oxus als des Jarartes 
entbehrt hätte, auf welcd beiden Strömen allerdings die Eriftenz des Sees 
beruht, der jonjt fein Quellwafjer beſitzt. Andererfeit3 ift von Eliſée Reclus 
gezeigt worden, wie unter der Borausfehung, daß die beiden Flüffe nicht in den 
Aral gelangen, deſſen Austrodnen und Verſchwinden nur das Werk weniger 
Sahre fein fünne, und leugnen läßt fich Angeficht3 der obwaltenden Terrain: 
verhältniffe Die Möglichkeit nicht, daß DOrus und Jarartes dereinjt einen andern 
Lauf gehabt haben konnten. Hinfichtlich des Amu wiffen wir jchon, wie Die 
Erpeditionen der legten Jahre das Vorhandenſein eines ehemaligen Strom: 
bette3 von überrajchend großen Dimenfionen dargethan haben; den Syr be: 
treffend, ift zu erwähnen, daß außer den beiden jegigen Mündungsarmen und Dem 
trodenen Flußbette des Kuwan-Darja noch ein weiterer, gleichfalls verlafjener 
Arm des Stromes beiteht, der fogenannte Jany- oder Dſchan-Darja, der unter: 
halb des heutigen Fort Perowsky vom Hauptftrome fich loslöſt und der Oſtküſte 
de3 Aral entlang zum Daufarafee hinzieht, der von Oruswafjern gejpeijt wird. 
Eine Berjchmelzung beider Stromwaſſer war auf diefem Wege wol feine abjolute 
Unmöglichkeit, wenngleich wir weit entfernt find, die Thatjache felbit behaupten 
zu wollen, Eine endgiltige Entjcheidung der nicht unintereffanten Frage ſcheint 


Flora. | 339 


vielmehr nur nad) nochmaliger genauer Unterjuchung der Bodenplajtif möglich, 
denn in eriter Reihe, und dies jollte nie vergeſſen werden, handelt es ſich hierbei 
nicht nur um ein nz jondern um ein Problem phyfifaliiher Erdkunde. 
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Plätzen angelegt, nämlich Fort Aralſk oder Raim, Fort Mailibaſch, Fort Karmak— 
tſchy und Fort Perowsky, welch leßteres von allen das bedeutendfte iſt und an der 
Stelle einer früheren Feitung der Chofanzen Liegt, des berühmten Ak-Mesdſched 
(weiße Mojchee), das die Ruſſen 1853 nad) heftiger Gegenwehr eroberten. Zwi— 
ſchen dieſem Platze und dem Fort Karmaktſchy eritredt jich ein marjchiges Terrain, 
welches von einem Arme des Syr, dem Kara-Uſak, im Norden umjchlofjen wird; e3 
ijt ver Sumpf Babüſtün-Kul. An beiden Ufern des Syr Liegen mehrere Ruinen, 
jene von Dſchan-Kala, Koſch-Kurgan, von Din-Kurgan und Otrar (42° 50 40“ 
n. Br. und 68° 17° 30 8.2. v. Gr.); in den jechziger Jahren ward am Linken 
Ufer eine ganze Stadt, die früher am Gejtade des Aralſees gejtanden hatte, 
aber nunmehr mit Sand, Schlamm und Salzmoräften überdedt und mit Steppen— 
Stachelgras (Cenchrus) ganz überwachen war, aufgefunden. Auf der Strede 
zwiichen Fort Perowski und dem jtromanfwärts gelegenen Bayldyr-Tugai (42° 
1’ 40° n. Br. und 68° 13° 57“ 6.2. v. Gr.) fließt der Syr majeſtätiſch zwiichen 
flachen, bald jandigen, bald von Salz gejättigten thonigen Ufern. Bis zu jenem 
Drte befuhr ihn Contreadmiral Aleris Butafow im Jahre 1863 in Dampfichiffen 
und gewann die leberzeugung, daß der Strom auf mehr al3 TO Meilen von jeiner 
Mündung jchiffbar ſei. Der wichtigite Platz an diejer Strede ift Fort Dichulaf. 

Beiläufig in der Breite dieſes Ortes ändert fich die Bodenplaftit am rechten 
Syrufer; hiererjt verlieren ſich nämlich die legten Ausläufer desKaratau, der bei 
Aufiesata anhebt und gewiſſermaßen als eine Fortjegung der Mlerandromsfiberge 
zu betrachten ift, aljo jedenfalls zum Syitemedes Tian Schan gehört. Diefer Höhen: 
zug begleitet nunmehr den Syr in einiger Entfernung, jcheidet fein Beden von 
jenem des nördlicheren Talaß und jendet ihm mehrere kurze Zuflüfje zu, Darunter 
der Arys der widhtigite ijt. Den Karatau hat hauptſächlich der ung wohlbefannte 
Säwerzow erforicht, den wir auf feiner Reife vom Jahre 1864 begleiten wollen. 

Am 19. Juli brach er von Auliesata auf. Der Weg führt 1?/, Meilen 
Hinter diefem Plate über ven Alfa, jenjeits- jteigen die niedrigen Schieferberge 
des Kujuk auf (ihre abjolute Höhe ift 914 Meter), mit magerem Graje, hin und 
wieder mit Hagebuttenjträuchern bewachfen. Dann geht der Weg janft abwärts 
an den Ters oder Terfja, einen linken Zufluß des Alfa. Der Ters entipringt dem 
Ditabhange des Kulanz Zuges, der hier in fajt meridionaler Richtung einen 
Ausläufer des Karatau bildet und einjt von Humboldt unter dem Namen Myn— 
Bulak als nördlichjte Fortiegung des angeblichen Bolor in die Karten einge: 
tragen wurde. Vom Weftabhange des Kulan fließen die Quellflüffe des Arys, 
tief in Die breit jich abdachende Weitjeite des Gebirges abgejchnitten, Darunter 
der größte von allen, der Badam, an welchem die Stadt Tichemfend Liegt. 
Bon der Mündung de3 Badanı beginnt der Unterlauf des Arys, der eine Länge 
von etwa 10 Meilen hat. Ruhig dahinfließend nimmt der Fluß allmählid an 
Tiefe zu, jo daß er für Dampfer von 1!/, Meter Tiefgang fahrbar wird; auf 
den legten 3 Meilen begleiten ihn Gebüjche von Elaeagnus angustifolia, Populus 
diversifolia und Caragana jubata. Mit Bewunderung jpricht Säwerzomw von 
der Fruchtbarkeit des Arysthales und der zur linken Seite jich anſchließenden 
Steppe. Ueberhaupt, jagt er, wo immer in diejen Ländern Bewäſſerung mög— 
lich ijt, verjagt der Boden dem Menjchen nie den Lohn feiner Anjtvengungen. 
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Ausgezeichnet ijt aber in dem gut bewäfjerten Arysthale der Wuchs der Luzerne, 
des Weizens, der Dſchugara (Holcus saccharatus), des Mais und des Kunaf, 
ein dem Alopecurus ähnliches Gewächs, welches ein vorzügliches Pferdefutter 
abgiebt. Zu wahren Bradhteremplaren gedeihen hier Melonen und Arbufen in 
dem fetten, lodern, ſchwärzlichen Schlamme, welcher den Boden bildet. Gut ift 
der Boden auch Yinf3 vom Arys in den Steppenabhängen und Vorbergen des 
Urtaftau, die hier dem Syrthale jih) nähern. Auf der rechten Seite des Arys 
ift der Boden und die Vegetation nur am Oberlauf des Fluffes bis Jaski-Tſchu 
von ähnlicher Güte, dann. wird die Steppe je weiter um jo magerer und ift hier 
und da mit Wermuth, zwijchen den Mündungen des Boroldai und Badam aber 
ſchon mit jalzhaltigen Gewächjen, namentlich) Anabasis aphylla, beitanden, Das 
nördlichere Thal des Bugun, wohin Sämwerzom fich nun wandte, iſt gleichfalls 
mit Feldern, natürlichen und künstlichen Wiejen und Gruppen von Weiden bededt. 
Die Kulturpflanzen find diejelben wie im Arysthale, gedeihen jedoch weniger gut, 
ausgenommen die Melone, die hier früher reift. Noch weiter gegen Norden, auf 
halbem Wege zwiichen Tſchemkend undDjchulaf, Liegt in der zwiſchen Syr und Kara— 
tau eingebetteten Steppe die nicht unbedeutende, früher hofanzijche, jet ruſſiſche 
Stadt Hazret:i-Turfeftan, ziemlic) weit vom jandigen Syrufer, deffen Beichaffen: 
heit e3 verjchuldet, daß die wichtigeren Städte ich mehr in das Land zurücdgezogen 
haben; im eigentlichen Syrthale finden wir faum einen nennenswerthen Ort. 

Was die Orographie des Karatau im Allgemeinen betrifft, jo bemerkt 
Säwerzow, daß ihn auf jeiner öftlihen Hälfte nördlich ein geringerer Höhenzug, 
der Ketſchene-Karatau (Kleiner Karatau), begleitet, zwijchen welchem und dem 
Hauptzug ein Längenthal jich erjtredt, in welhem Steinfohlen gefunden 
würden. Im wejtlichen Theile ijt das Verhältnig umgekehrt. Hier zieht ih 
etwas weitlich von Turfejtan eine Kette von Vorbergen auf der Südfeite des 
Karatau hin, während die Nordjeite jteil zur Steppe abfällt. Da, mo die beiden 
Borpoitenfetten ausjegen, ift die höchfte Erhebung des Gebirges und der 2072 
Meter hohe Paß Turlan, über welchen die Straße von Turkejtan nad) Dſchulak 
führt. Der Kamm des Karatau, den man auch Boroldai nennen hört, bejitt 
eine Breite von etwa 7 Meilen und ballt fi) am obern Arys zu einer Anzahl 
von jpigen, jcharffantigen Gipfeln zujammen. Seine Höhe nimmt gegen Nord: 
weiten hin allmählich ab, bis er mit den Hügeln von Daud Chodſcha unweit 
von Dſchulak gänzlich verihmwindet. Die neuften Unterfuchungen haben glän- 
zende Beweije von dem Mineralreichtäume diejer „Ihwarzen Berge“ geliefert. 
Nebit der mehrfach und in mächtigen Flögen angetroffenen Steinkohle mit jtarf 
metallijchem Glanze hat man Eijen:, Kupfer: und Bleierze, Darunter Bleiglanz 
(Galenit), gefunden. Der Wacholder (Juniperus pseudosabina) des Karatau 
gedeiht zu jo mächtigen Bäumen, daß Balken von 4,,, M. Länge und O,,, M. 
Breite daraus gezimmert werden fünıten. 

Auch in dem Landjtriche am rechten Syrufer zwiſchen Arys und Tichirtichif, 
in deſſen breiten Thale die hochwichtige Stadt Taſchkend Liegt, iſt Waffer zu 
fünjtlicher Beriejelung reihlih vorhanden, zuweilen ift eine einzige Duelle 
außerordentlich ergiebig. Eine jolche entipringt z. B. dicht bei Tſchemkend 
und entjendet einen Bach), der nicht nur zur Bewäfjerung jämmtlicher Gärten 
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der Stadt, jondern aud zum Betriebe mehrerer kleiner Mühlen ausreicht. 
Dieje Gegend ijt die Kornfammer des ehemaligen Khanates Tajchfend, aus 
welcher Getreide nad) Auliesata, Turkeſtan und Tajchfend ausgeführt wird. 
Seitdem die Ruſſen Herren des Landes geworden, haben fie natürlich ihr 
Möglichites zur Hebung dieſer an ſich günjtigen Verhältniffe gethan. Bon Be: 
amten, Offizieren und Handelsleuten aller Art, welche der ſich rajch enttwidelnde 
Verkehr nad) der Eroberung dahin gezogen hat, find übrigens dieſe Gebiete 
Turkeſtan's jo vielfach durchftreift und bejchritten worden, daß ich hier darauf 
verzichten muß, die Routen einzelner Reiſenden zu verfolgen, wie dies für die 
wenig befannten Regionen des Tian Schau und Oſtturkeſtan's geſchehen iſt. 
Noch vor 10—15 Jahren war es ftatthaft, die Reifen nad) den Städten im 
Syrthale aufzuzählen, heute find ihrer Legion; ja ſelbſt Samarkand, das 
weitberühmte, und Bochara, das heilige, deren Bejucd durch Vambéry 1863, 
wiewol er beileibe nicht der erjte europäiiche Eindringling war, immer nod 
ein geographiicdjes Ereigniß bildete, find heute jchon viel zu oft und von viel 
zu Vielen geichaut worden, al3 daß e3 fernerhin noch möglich wäre, all den 
verjchiedenen Spuren zu folgen. Ich ziehe es daher vor, mich und meinen 
Leſer an die Ferjen eines Einzigen, des Herrn Baſil Werejchagin zu heiten, an 
defjen Hand wir von den traurigen Gejtaden des dunfelblauen Aral bis nad) 
Samarfand, dem Herzen des turfejtanischen Landes und dermalen dem vorge: 
ihobenjten Poſten ruſſiſcher Gejittung vordringen, zugleich aber auch Land und 
Leute am Syr:Darja genauer fennen lernen können. 

Vom Araljee nad Samarland. In Fort Kazaly, nahe an der Jaxartes- 
mündung, treten wir mit ihm die Reife an. Am rechten Ufer des Flufjes ge: 
legen, bejteht der Ort aus Häufern von Lehmfteinen, welche den Wohnungen 
der Bauern in Südrußland gleichen; nur haben jie feine geneigten, ſondern 
flache Dächer. Auf dem Bazar finden fich Kirgis-Kaizaken ein, welche nicht nur 
in der eigentlichen Kirgijeniteppe, jondern bis tief hinein in die turfejtanischen 
Khanate wohnen, um ihr Vieh gegen ruſſiſche Fabrikate auszutaufhen. Zu Rof 
und zu Kameel, mitunter aud auf Ejeln oder regelrecht gejattelten Ochjen rei: 
tend, treiben fie ihre Schafe und Kühe herbei. - Die Frauen halten eben Schaf: 
ichur, andere Hopfen Wolle. Haupterzeugniß Kazaly's ift der Kaviar, der zwar 
an fich vortrefflich ijt, doch leider mit einer jchlechten Qualität Salz zubereitet 
wird. Won hier fahren jetzt Dampfichiffe den Syr aufwärts, doch läßt ihre 
Beichaffenheit und Einrichtung viel zu wünjchen übrig; auch müßte, um die 
Schiffahrt zu organifiren, das Flußbett de3 durch jeine vielfachen Windungen 
ermüdenden und zeitraubenden Stromes unbedingt regulirt werden, eine Arbeit, 
die freilich enorme Summen beanjpruchen würde. Jetzt kann es Einen paſſiren, 
nad) mehrjtündiger Fahrt fi) um nur wenige Kilometer von dem Ausgangs: 
punfte entfernt zu jehen. Kaum drei deutſche Meilen von Kazaly treffen wir 
auf Die am andern Stromufer und in der Nähe eines Sees gelegene Ruinen= 
jtadt Janyfend. Bei der Fähre über den Syr jteht ein Koſakenpiket, damit die 
Kaizaken nicht Steine aus den Ruinen fortichleppen, denn Steine find in der 
Steppe um jo werthvoller, al3 es dort feine giebt. Die Ueberfahrt gejchieht in 
einem großen Nachen nad) den ziemlich gut erhaltenen Feitungswerfen von 
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Dſchanegal, die aus Erdaufwürfen beſtehen, mit einem Graben umzogen ſind 
und im Innern keine Spur von Wohnungen zeigen. Nach Südweſten hin, in 
einer Entfer: 
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läufig einer 
Meile, fieht 
man eine 
große Mauer, 
weiterhinfind 
mit Gras 
und Straud): 
werk bewad): 
fene Hügel, 
von denen 
manche durch⸗ 
wühlt ſind, 
und dort liegt 
das alte Ja— 
nykend. Der 
Petersburger 
Akademiker 
Paul Lerch 
hat in den 
Ruinen Nach⸗ 
grabungen 
veranſtaltet 
und aus den: 
jelben manche 
merkwürdige 
Saden zu 
Tage gefür: 
dert. Auch 
Wereſchagin 
ſtellte 1867 
Nachgrabun: 
gen an und 
fand Knochen 
von Men: 
ihen, Pier: 
den, Schafen, 
Kameelen, 
Kohlen, "VAR ER 
Bruchſtücke INSERIEREN 
von Thongefäßen, darunter eines von jehr hübſcher Form mit Henkel und 
Schnabel, eine flache Schüffel mit Henkel und vier Schnäbeln, und einen rothen 


Ueberfahrt über den Syr-Darja (Oxus). 


Alster j 
RE, 56 A 





| by Google 


in 


344 Die Steppenfhanate und das rujjiihe Turfeftar. 


Topf mit jchönen regelmäßigen Zeichnungen und Ornamenten von bojjirtem 
Thon. Etwas tiefer fam ein anderes, aber ſchlichtes Gefäß zum Vorſchein und 
gleich darauf ein drittes. Bei weiteren Nachgrabungen fand Werejhagin noch 
mehr Thongefchirre, die entweder nichts enthielten oder nur Staub von Kohlen 
und Knochen, Stückchen Glas, glafirte Gefäße, Brucdhjtüde von Ornamenten 
aus gebrannten Thon; dieſe Zeichnungen waren durchwegs regelmäßig, einige 
mit blauem Schmelz überzogen. Eine Reliefinjchrift jcheint arabiiche Schrift: 
zeichen zu Haben. 

Auf der Strede von Kazaly bis zu dem Heinen Fort Karmaktſchy, welches 
bei den Ruſſen die Bezeichnung Nr. 2 führt, hat der Syr viele mit Rohr und- 
Schilf bewachjene Infeln, wie aus den Fahrten des Admiral Butakow befannt 
ift. Die fteil abfallenden, obwol manchmal nur niedrigen Ufer jind jo völlig 
fahl, daß man nicht einmal einen Dornjtrauch fieht; auf beiden Geiten iſt 
dürre Steppe. Bei Hochwaſſer reißt der Strom Uferland ab und das Bett 
verändert fich; jein trübes Waſſer fließt ungemein rajch. Sobald man jich dent 
wichtigen Fort Perowsky, dem früheren Al: Mesdiched, nähert, treten Rohr 
und Schilf auf, und zwar von folder Höhe, daß die Stämme einen auf dem 
Kameele figenden Reiter überragen. In diefen Wäldern haufen viele Tiger, 
auf welche von den Ruſſen Jagd gemacht wird, zumal die Behörde für jeden 
getödteten Tiger dem Jäger 48 Mark zahlt und ihm überdies noch das Zell 
überläßt. Auch Wölfe und Eber halten fich in jenen NRohrwäldern auf, welche 
den Pferden und dem Hornvieh Futter liefern; man mähet die Stengel ab, 
wenn fie noch grün find, und vermifcht jie mit grobem Heu. Fort Perowsky 
jelbjt bietet feine Merkwürdigkeiten, erfreut aber den Wanderer Durd) dent lang— 
entbehrten Anblid einiger Bäume. 

Bon Fort Perowsky an verlaffen wir da3 Dampfichiff, um die Weiterreife 
auf der großen Heeresitraße fortzujegen, die wir übrigens auch von Kazaly 
und noch viel weiter, von Orenburg aus, hätten benugen fünnen, denn ſchon 
jeit langer Beit find von Orsk bis Kazali Poſtrelais orgamilirt; fie werden von 
den Kirgis-Kaizaken unterhalten, die durch einen auf jeder Station angeftellten 
ruſſiſchen Poſtillon mit dem ruffischen Poſtendienſte vertraut gemacht werden 
und jehr jchnell fahren. Mit wenigen Unterbrechungen, durch die mannichfachen 
Krümmungen des Stromes verurjacht, zieht die Straße bis Hazret-i-Turkeſtan 
fajt bejtändig an defjen rechtem Ufer hin. Bon Fort Perowsky ab jteigt das 
Land; der jandige Pfad iſt jo beſchwerlich, daß die leichte Tarantafje, das üb— 
liche Steppenfuhrwert, mit Mühe von vier Pferden fortbewegt werden kann 
und mehrmals ein ganzer Tag vergeht, bevor man eine Station zurüdgelegt 
hat. Vom Fort Dichulaf an erjcheint die Gegend nicht mehr jo trojtlos, im 
Strome Liegen viele bewachjene Inſeln, am Ufer treten mehr und mehr Bäume 
auf und an einzelnen Stellen bilden fie jogar kleine Wäldchen; einen eigent= 
lichen, wahren Wald in unjerem Sinne erblidt man freilich in ganz Turkeſtan 
nirgends. Faſanen fieht man in großer Menge und fie find gar nicht ſcheu, 
auch wenn Kojafen mit munterem Gefange in der Nähe vorüberziehen. Neben 
der Station Jany-Kurgan liegt ein jetzt verfallenes Fort in einem ehe— 
maligen Bette de3 Stromes, der ſich ein neues in den Boden eingeriljen hat. 
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Weiterhin ftoßen wir auf die Ruinen von Sauran, welche jenen von Jany— 
fend gleichen und wahrjcheinlich aus derjelben Zeit jtammen. Man fieht eine 
hohe Erdmauer, einen großen Raum im Innern, viele Erdhügel mit Scherben 
von glafirtem Thon, gebrannten und ungebrannten Biegelfteinen und ein 
Minaret; an demjelben find noch an manchen Stellen Schmelz und Spuren 
von Inſchriften bemerkbar. 

Nach Tanger 
Steppenreife ges 
räth man in heitere 
Stimmung, jobald 
man an friiche, 
grüne Gärten ge: 
langt, die mit Grä— - 
ben umzogen find, 
und die Hazret— 

Moſchee der 

Stadt Turkeſtan in 
Sicht bekommt, zu 
welcher in jedem 
Sahre, bejonders 
vor der rujfiichen 
Eroberung, Tau: 
jende vor Pilgern 
aus verichiedenen 
Gegenden Central: 
aſiens wallfahrten. 
Man hat die Stadt 
Turkeſtan erreicht, 
und nun treten auch 
die Zinnen der ge— 
waltigen Mauern 
ihrer Citadelle her: 
vor, an der nochdie 
Spuren der ruffi: 
ſchen Kugeln ficht- 
bar find, und die 
hoch über die Flei- 
nen, heute von flo: 
jafen bewohnten - 
Häufer Hinausragt. Die berühmte Mojchee, über dem Grabe des heiligen 
Hazret oder Dſchaſſawi im Jahre 1404 von Timurlent durch Chodſcha 
Huffein, gebürtig aus Schiraz in Perſien, erbaut, ift unlängst jehr ausführ- 
li von Mir-Salikh-Bektſchurin (im Bulletin de la Soeiete de geographie 
de Paris 1870) bejchrieben worden und wird mit vollem Rechte als eines 
der ſchönſten Bauwerke diefer Art weit und breit in Centralafien gefeiert. 
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Sie hat durchbrochene Kuppeln, die bewunderungsmürdigen Ornamente von 
farbigem Schmelz, mit welchen dieje Kuppeln überzogen waren, und die Mauern 
an der Oſtſeite, find aber leider zum großen Theile verfallen. Das Innere ift 
ziemlich dunkel, weil die Lichtöffnungen in den Kuppeln nur Klein find. Eine 
hohe, enge Pforte, die mit einem Teppiche verhängt ift, führt zum Allerheiligiten, 
. nämlich dem Grabe Hazret's; dafjelbe iſt jehr hoch und mit reich gejtidten 
Deden belegt, über welche man ſchwarzes Tuch und über dieſes weißen Kattun 
gelegt hat. Der Zutritt ift zwar ſtrenge verboten, wurde aber Hrn. Werejchagin 
doch gegen ein Fleines Trinkgeld gejtattet. Der Fußboden ijt mit Steinplatten 
belegt, wa3 jonjt in Turfeftan felten vorfommt. An der einen Seite des Ge- 
bäudes befindet fich ein jehr großer Eupferner Keſſel, in welchen früher die 
Speijen für die Pilger gekocht wurden. Außer der erwähnten jind die übrigen 
Moſcheen Hazret-i-Turkeſtan's nicht weiter bemerfenswerth und unterjcheiden 
ih von den gewöhnlichen Häufern nur dadurch, daß fie größer und höher find, 
auch reinlicher gehalten werden; manche haben aud) eine Fleine Kuppel. Im 
Hofraume befindet fich ein überjchattetes Wafjerbeden und allemal eine Galerie, 
wo die Gläubigen ihre Fußbefleidung ablegen müſſen; die Karnieße, Säulen 
und Deden diefer Galerie find zum Theil recht gejchmadvoll mit allerlei far— 
digen Mujtern verziert. Die eigentliche Stadt, im Südoſten der Citadelle, 
gleicht den übrigen Wohnorten des Landes; die Häufer Haben feine Fenjter: 
Öffnungen nad) den Straßen zu, welche daher finfter und eng find. Man über: 
ſpannt fie mit Leinwand, welche die Sonnenjtrahlen abhält; deshalb ijt es in 
ihnen friich und fühl, und man lebt dort nach langer, ermüdender Reife durch 
die Steppe gleihjam neu auf. 

Die dermalen in der Stadt lebenden Rufen wohnen hauptjächlich in der 
Eitadelle oder in gemietheten Häufern nicht3 weniger al3 bequem, waren nod) 
vor einigen Jahren nicht befonders mit ihrem Aufenthalte in Turkeftan zu: 
frieden, den ihnen die vielen Skorpione und giftigen Schlangen verleideten, und 
famen mit den Eingebornen wenig in Berührung. Was nun diefe Legteren be: 
trifft, jo beitehen fie in ganz Turkeftan, fowol in dem Rußland unterworfenen 
Theile als in den Ueberreiten der Khanate, nebit den nomadischen Kirgis-Kai— 
zafen hauptjächlich aus Usbefen und Tadſchiks. Die Usbeken haben wir jchon 
in den Kleinen Staaten des obern Orusthales angetroffen; fie repräjentiren 
auch hier den herrichenden Volksſtamm, dem die übrige Bevölkerung gehorchen 
muß. Brof. Bamberg hat die Usbeken al3 eine über ganz Centralafien ver: 
breitete und in viele Stämme zerfallende Nation dargejtellt, eine Auffaffung, in 
der ihm Viele gefolgt find. Wahrſcheinlich ijt es aber nicht, daß die Usbeken 
ein eigener Volksſtamm feien; vielmehr wird man fich wol der Erklärung 
Prof. Peſchel's anjchliegen dürfen, wonach die Usbeken die herrichende Naffe 
im Reiche Kiptichat, dem wejtlichen Mongolenreiche waren, welches aus einem 
Gemiſch aſiatiſcher Völferfchaften beitand. Usbek war aljo fein. ethnographi— 
jeher, jondern ein politiiher Name. Die Usbeken find demnach gewiß feine 
Nation und ihre Bejtandtheile feine Volfszweige, fondern das Ganze it ein 
Gemenge der verjchiedenartigen Bewohner Centralaſiens, die nicht3 gemein 
hatten al3 ein hiſtoriſches und politisches Band, die fich daher auch durch 
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Sprade, Sitten und Phyfiognomie von einander unterjcheiden konnten. Sie 
find rohe, aber gutherzige Naturfinder, die Hinterlift, die mit der orien- 
taliſchen Gefittung verbun: * — 

den zu ſein pflegt. Ring— 
übungen, Scheingefechte, 
Pferderennen um hohe 
Preiſe ſind ihre Lieblings— 
unterhaltungen, ſie haben 
aber auch ihre Romanzen— 
ſänger und geben der tür— 
kiſchen Poeſie, d. h. der 
Poeſie der in Mazanderan 
wohnenden türkiſchen Böl- 
kerſtämme, den Vorzug. 
Eine hohe Achtung zollen 
ſie den Hunden. Fragt mar 
einen Usbeken, ob er ſeine 
Frau verkaufen wolle, ſo 
wird er ſich nicht beleidigt 
fühlen; ihn aber zu fragen, 
ob er ſeinen Hund verkaufe, 
iſt eine unverzeihliche Be— 
leidigung. Sakki ferasch 
oder Hundeverfäufer iſt das 
ärgite Schimpfwort, das ein 
Usbefe dem andern geben 
fann (Liter. Gaz. vom 27. 
Febr. 1841). DieBahl der 
innerhalb des rujfiichen 
ZTurfeitan lebenden Usbe— 
fen fan man mit Aus: 
ſchluß derer in der Provinz 
Samarfand im runder 
Summe auf 30,000 an: 
nehmen. Die meijten trifft 
man in der Gegend von 
Chodſchand, wo der größte 
Theil fejte Anfiedelungen 
bejigt; nur etwa 6000 füh: 
ren ein mehr oder weniger 
reines Nomadenleben, wie 
Hr. Wlerander Pesholdt 
verfichert. Sie ind fana-= 

tiihe Mohammedaner (Sunniten), wovon Bambery auf feiner —— ſich 
zu überzeugen oft Gelegenheit hatte. 


Die große Moſchee in der Stadt Turkeſtan. 
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Das zweite wichtige, eigentlich das wichtigjte Volkselement bilden die 
Tadſchik. Wie in Dftturfejtan, wo wir ihnen zuerjt begegnet find, bezeichnet 
man auch int weftlichen Turfejtan mit Tadſchik einen Mann von iranijher 
Adkunft, und wahriheinlich find die Tadſchik die Urbevölferung des Landes 
und nicht, wie Einige glauben, al3 Eroberer in das Kirgiſenland eingedrungent. 
Bon den Leuten türkischen Stammes untericheiden ſich die Tadſchik Scharf in 
Lebensweife und Charakter. In Bochara und Chofand pflegt man fie auch 
Sarten zu heißen, wodurch häufig die irrthümliche Meinung hervorgerufen 
wurde, Tadſchik und Sart jei ftet3 gleichbedeutend, ziwei Namen für das näm— 
liche Volk, eine Meinung, der aud) Hr. Petzholdt anzuhängen jcheint, obwol er 
den Begriff „Sart“ jehr jcharf und genau definirt. Sart bedeutet nämlich jo 
viel als ein „Seßhafter“ im Gegenjage zum „Nichtfeßhaften“ (Nomaden). Sart 
und Tadſchik können daher, müſſen aber nicht immer dafjelbe ein. Tadſchik 
iſt ein etynographiicher, Sart ein jozialer Begriff. Alle Tadſchik in Turfejtan 
find allerdings Sarten, und diefe Fdentität hat wol zuerjt den Irrthum ver: 
anlaßt, aber nicht alle Sarten find Tadſchik. Die Sarten in Tajchfend hält 
Wereſchagin 3. B. für Nachkommen einer Kreuzung zwiſchen Tadſchiks und 
Usbefen. Die jeßhaften Usbefen find, obwol tatariichen Blutes, ebenjo gut 
Sarten al3 die iranischen Tadſchik. Den nomadiſchen Kirgis-Kaizaken gilt der 
Name „Sart”, den Gegenſatz ihrer Tiebgetwonnenen Lebensweiſe andeutend, 
als ein arger Schimpf. 

In jeder Beziehung nehmen dieje tadjchifiihen Sarten die erite Stelle in 
Turkeſtan ein, da fie den civilifirtejten Theil ver Bevölkerung ausmachen. Sie 
wohnen in Städten, welche zuweilen nicht unbedeutend find, wie Turkeſtan, 
Tſchemkend, Tajchfend, Chokand, Bochara, treiben wenig Viehzucht, dejto mehr 
Handel, Ader: und Gartenbau und zeigen jelbjt eine unverfennbare Neigung 
zu induftrieller Thätigfeit. Sie find nad) Petzholdt's Zeugniß die fleißigſten, 
feine Mühe jcheuenden Aderbauer, fie find die gejchictejten Handwerker, fie 
jind die emfigiten Kauf: und Handelslente. Vermiſcht mit andern Volks— 
elementen jind fie vorzugsweije im ehemaligen Khanate Bochara angejiedelt, 
weniger in Chofand, doc) treffen wir jie jchon in Hazret-i-Turkeſtan, wo Sarten 
jeden Alters jtundenlang auf Erdbänfen jigen; ihre Frauen tragen eine aus 
Roßhaar verfertigte Maske vor dem Gejichte. Ihre Religion ift die moham— 
medanijche, ihre Sprache ein mehr oder weniger veralteter perfiicher Dialekt, hie 
und da mit vielem Türkiſch vermiſcht. Man will übrigens gefunden haben, 
daß der Tadjchik ebenso gutmüthig, dienſtfertig und unterwürfig, wie falich, 
betrügerijch und habgierig ijt. Hr. Pesholdt jelbjt hat an ihm nur gute Er: 
fahrungen gemacht, jagt aber, was jehr glaubwürdig ift, der Tadſchik habe 
durchaus die Natur des Perſers; Vamböry iſt dagegen auf die Tadichik jehr 
übel zu jprechen und behauptet, diejes Volk habe in allen Lajtern und Gemein: 
heiten die höchſte Stufe erreicht, die Tadjchif von Chofand, zu dem früher 
Hazret:i:Turfejtan gehörte, jeien nicht viel beijer als ihre Landsleute in Bochara, 
dieje aber weit ſchlimmer al3 die in nur geringer Anzahl vorhandenen Sarten 
Chiwa's. Auch dort ſei derTadſchik an feinen feinen, jchlauen Manieren zuerfennen. 
Daß ihn der Usbek nicht ſehr liebe, und daß es trotz eines fünfhundertjährigen 
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Zuſammenlebens zwiſchen Sart und Usbek nur wenig gemijchte Ehen gegeben 
hat, wird Niemanden veriwundern, der den durch Blutsverſchiedenheit gezeug⸗ 
ten Antipathien und ihren Wirkungen in der — einige Aufmerkſamkeit 
geſchentt hat. — 

In den Städten wohnt und handelt neben den Sarten auch ein bedeu— 
tender Theil Ju den, welche an den Haarlöckchen ſowol wie an der charakte— 
riſtiſchen Gepflogenheit des Kleinhandels feſtgehalten und ſich trotz ihrer 
turkeſtaniſchen Heimat von den europäiſchen Glaubensgenoſſen im Aus: 
ſehen nur wenig unterſcheiden. Auch den charakteriſtiſchen Kaftan haben 
ſie beibehalten. 

















Bettelnde Derwiſche. 


Doch kehren wir nach Hazret-i-Turkeſtan zurück. Wenn wir vernehment, 
daß ob feiner berühmten Moschee der Plab früher das religiöje Centrum 
Turkeſtan's war, jo verwundern wir uns nicht mehr über die Menge bettelnder 
Dermifche, die mit Heiliger Frechheit jich in den Straßen umhertreiben und in 
allen möglichen Tonarten näjelnd fingen, Mit unausſtehlicher Zudringlichkeit 
fordern diefe unverfhämten Frommen Almojen. Ihr Geficht ift von der Sonne 
gebräunt, ihre Kleidung zerriffen; auf dem jtruppigen Haare tragen jie einen 
zugeipisten Hut, an der Seite hängt ein Querjad, in der einen Hand haben 
jie einen Stod, in der andern eine hölzerne Schüfjel. Welches Leben dieſe 
Armjeligen führen, hat Vambéry, der ſelbſt auf feiner Wanderung durch Mittel: 
alien die Rolle eines ſolchen Bettelderwiſches bis auf ihre Heinften und pein: 
lichſten Details gewiſſenhaft durchführen mußte, anfchaulich geichildert. 
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Auf dem Bazar in Turkejtan findet man eine große Auswahl einheimifcher 
Erzeugniffe neben ruffischen Fabrifaten, und an Schenk: und Speifewirthichaften 
ift auch fein Mangel. Thee ift das beliebtejte Getränf, und Fleifchpafteten, die 
man als Bellemeignis und Samuſſa bezeichnet, werden gern und in gro: 
ber Menge gegeſſen. In den Theeſchänken ift der ruffiihe Samowar einge: 
bürgert, neben den einheimischen Theefeffeln aus Metall, die fi) durch hübjche 
Formen und vortreffliche Arbeit auszeichnen. 

Auf der großen Straße von Turkeſtan nach Tajchkend ift die erjte Station 
das Sartendorf Yan, und von dort aus kann man die jchneebededten Gipfel 
des Karatau genau erkennen. Weiterhin gelangt man nah Tihemfend, 
das weit und breit von Gärten umgeben it und gleihjam in einem grünen 
Laubmeere liegt. Die Eitadelle fteht jehr malerijch auf einem Hügel und be— 
herricht die Stadt. Dieje wird von Kanälen durchzogen, die vom Gebirge 
herablommen, und aus jedem Haufe führt eine Brüce hinüber. Die Hofräume 
jind mit Bäumen, vorzugsweife Bappeln, bepflanzt, und man gelangt zu jenen 
nicht geraden Weges durd die Eingangsthür, jondern nur-vermitteld eines 
Seitenganges. Bon eigentlihen Fenſtern ijt feine Rede; über den Thüren hat 
man Deffnungen mit Gitterwerf, das mit eingeöltem oder vielmehr durch 
flitffige Butter transparent gemachtem Papier überzogen iſt. Bei gejchlofjener 
Thür ift es fait ganz dunfel in den Gemächern, aber in Tichemfend ijt der 
Winter nicht lang und nicht jehr jtrenge, und fo jtehen die Thüren fait immer 
offen, und die Leute halten fich zumeist in Hofraume auf. Diefem wird Waſſer 
aus den Kanälen zugeführt, und dajjelbe fließt auch, nachdem e3 zu allem mög- 
lihen Hausgebraud) verwendet worden tft, wieder in diejelben ab. 

Bon Tſchemkend nach Tajchkend, der gegenwärtigen Hauptitadt des ruſſi— 
ichen Turkeſtans, beträgt die Wegjtrede nicht viel mehr als 16 Meilen. Die 
erite Station liegt auf einem Paſſe zwiichen mäßig hohen Bergen neben einem 
zerjtörten, mit Schießjcharten verjehenem Gebäude. Die Straße ift immer jehr 
belebt durd) Karawanen, welche von und nach Tajchfend, Chofand und Bochara 
ziehen. Die Kameelführer find insgemein Kaizafen, die fich nachläſſig auf den 
Thieren wiegen und jchaufeln laſſen und dabei monotone Weiſen vor jich Hin 
jummen. Sarten zu Rojje begleiten al3 Kaufleute ihre Waaren; fie tragen 
einen weißen Turban und buntgemufterte Kalate. Auch Arben, Steppentarren, 
befinden jich in diejen Harawanen, und jelbjt manche Fußgänger. An beiden 
Seiten der Straße haben ſich Kaizafen angejiedelt, bis in die Nähe von Taſch— 
fend, das auch jeinerjeits in großer Ausdehnung von Gärten umgeben ift. 

Alle Städte des ruffiihen Turkeſtan find einander fehr ähnlich. Sie be— 
jtehen aus krummen, ſchmalen Gafjen, in welchen mit Equipagen ſchwer durch— 
zufommen it; zur Seite jowol wie aud hin und tieder quer über Die 
Straße gehen offene Kanäle mit fliegendem Waſſer. Auf beiden Seiten der 
Gaſſe zieht fi) eine endlos lange, hohe Lehmwand hin, Hinter welchen Gärten 
liegen, und in diejen jtehen, verjtedt vor den Augen der Vorübergehenden, die 
Häufer der Einwohner. Alle dieſe Städte unterſcheiden fich voneinander nur 
dur die Größe und Menge der Mojcheen, Läden und Karawanſerais. 
Tajchkend, eine Stadt von 8SO— 100,000 Einwohnern, hat wol 700 Moicheen, 
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16 höhere Lehranftalten, jogenannte Medreſſen, Elementarichulen ebenjo viel 
wie Mofcheen, 13 größere Karavanjerais, immer voll von Neifenden und 
Karamwanen aus allen Theilen Aſiens, 2 Bazars und eine Menge Läden und 
Ralenterkhane, wo die Bettelderwijche übernachten und ihr fonjtiges Unweſen 
treiben, Opium fauen und fich betrinfen. 

Nur auf einer Seite erjcheint die Umgebung der Stadt Tajchfend kahl, 
und dort iſt das ruffiiche Stadtviertel erbaut worden, Neutaſchkend. E3 hat 
regelmäßige, reinlich gehaltene Straßen, die Häufer jind einftöcig, mit flachen 
Dächern und gut gebaut. In der alten Stadt giebt e3, da Holz zu theuer und 
Stein nicht zu haben ift, mit Ausnahme der aus gebrannten Steinen aufge: 
führten Mofcheen, Bazare und Karawanferais, nur Lehmhäufer, die, bei 
MWohlhabenden meist zwei Geſchoſſe Hoch, in dieſem trodenen Klima ſich recht 
gut halten; Heinere Schäden werden ohne große Mühe bald wieder in Ord— 
nung gebracht, nur Erdbeben, die keineswegs jelten find, verwandeln mitunter 
ganze Straßen in Erbhaufen. Die Hauptitraße Tajchfend’3 führt nach dem 
Bazar, dem ausgedehnteiten in ganz Turkejtan; an beiden Seiten jtehen Buden 
und fie ift mit Matten überfpannt. In buntem Gewirre drängen fich Fußgänger, 
Reiter, Kameele und Karren untereinander. In den erjten Nachmittagsitunden 
it das Gewühl und das Durcdeinanderdrängen jo ſtark, daß es wol nur in 
wenigen europäilchen Städten ärger fein kann. Wie alle Städte Turkeſtan's Hat 
auch Tajchkend eine überaus buntichedige Bevölkerung. Wir finden dort 
Tadſchiks, Usbefen, Kaizafen, Kuramas, Turfomanen, Nogaier, Kaſchgaris, 
Afghanen, Perjer, Araber, Juden, Hindus, Zigeuner und nun auch Ruffen. 
Unter diejen verichiedenen Nationalitäten ftehen die Huramas und die Perſer 
auf den entgegengejegten Enden der intellektuellen Stufenleiter. Die Ruramas 
in Taſchkend und Umgebung find enjtanden aus einer Vermiſchung der Kirgis— 
Kaizafen von verjchiedenen Stämmen mit Bürgersleuten der gewöhnlichen 
Klaſſe. Man hält fie für etwas beſchränkten Verſtandes. Wereſchagin frug 
einen Eingebornen, was er denn Bejonderes an den Kurama's fände. „Eschaki“, 
d. h. fie find Ejel, war furz und bündig die Antwort. Dagegen zeichnen ſich die 
Perſer durch ihre Intelligenz aus, und manche haben in den noch unabhängigen 
Khanaten, obwol fie al3 Schiiten von den ſunnitiſchen Sarten bitter gehaßt 
werden, hohe Stellungen inne, bei denen e3 auf geiſtige Gewandtheit anfommt, 
und viele bekleiden Vertrauenspoſten. Sie wurden al3 Sklaven ind Land 
gejchleppt, aber jofort freie Leute, al3 die Ruffen gekommen waren, welche in 
ihren Beſitzungen die Sklaverei aufhoben. In Taſchkend bilden die Perſer 
einen wichtigen und zahlreichen Beftandtheil der Bevölkerung. Die fehr zahl: 
reichen und ſich wie überall faninchenhaft vermehrenden Juden bewohnen ein 
eigenes Stadtviertel. Im ruffiichen Turkeſtan fünnen fie ſich frei bewegen, 
weshalb jie gewiß die treuften von den neuen Unterthanen des Zaren find. 
Ihnen ift der Wechjel der Herrichaft am meisten zu Gute gekommen, denn in 
den noch unabhängigen Reiten der drei Khanate iſt die Stellung ihrer Glaubens: 
brüder heute noch eine jehr gedrüdte. In manchen Städten dürfen fie nur auf 
Ejeln, in andern überhaupt nicht reiten; es ift ihnen nicht gejtattet, Kleider aus 
Seide oder ſonſt werthvollem Zeuge zu tragen, und nur dunkle Farben find 
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ihnen erlaubt. Auf dem Kopfe müfjen fie die Toppe tragen, eine Feine runde 
Mütze, und auf dieje dürfen fie im Nothfalle eine Pelzkappe jtülpen. Sein 
Jude würde e3 dort wagen, einen Turban aufzujegen oder den Kopf auch nur 
mit einem Stüde Zeug zu umwideln, was bei der großen Hibe im Sommer 
doc) jo nöthig wäre; er würde dadurch jein Leben in Gefahr bringen. Anders 
natürlich in Taſchkend, wo er unter dem Schuße der ruſſiſchen Gejege nach Be— 
lieben den großen Herrn ſpielen kann! Die Zigeuner fehlen auch in Turfejtan 
nicht, Doch find fie nicht zahlreih. Sie gleichen ganz denen, welche Europa 
durchziehen, find gleich unjern Bettlern und Landjtreichern, und ihre Weiber 
treiben Wahrfjagerei. Dem mohammedanijchen Brauche zuwider verhüllen dieſe 
ihr Geficht nicht. 

Die Hauptbeihäftigung aller dieſer verjchiedenen Menjchenarten ift der 
Handel und ganz bejonders die Kleinkrämerei, wobei e3 fich jo recht von Herzen 
faulenzen und nichtsthun und viel ſchwatzen läßt. Dabei läßt fich nicht verkennen, 
daß Tajchkend in der That al3 Handelspla eine hervorragende Bedeutung 
befigt, denn es ijt ein Kreuzungspunkt für eine Unzahl Karawanen, namentlic) 
jene, die aus Chofand und Bochara nad) Rußland bejtimmt find, und umgekehrt. 
Der Berfehr wird fich noch fteigern, jobald zwiichen Rußland und Oftturfeftan 
die Handelsbeziehungen ungejtört bleiben und fich regelmäßig gejtaltet haben. 

* Bon Tafchkend führen zwei Straßenzüge nach Samarfand: der eine direkt 
und fait ſchnurgerade über Tichinaz und Dichizzak; der andere, mit bedeutendem 
Umwege über Chodſchand, mündet in Dichizzaf in den erjteren. Wereſchagin 
wollte vorläufig nad) Chodſchand, jchlug aber nicht die direfte Straße dahin 
ein, jondern begab jich zunächſt nach Tſchinaz und erjt von hier nad) der ge: 
nannten Stadt. Der Weg von Tajchkend nad) Tſchinaz führt Anfangs durch 
herrliche Gärten, nad) dem von nogaiſchen Tataren bewohnten Dorfe Nogai: 
Kurgan und weiterhin nach dem Kaizafendorfe Sangeli. Von diejem zog 
Wereſchagin dem Fluffe Tſchirtſchik entlang nad) Iski-Taſchkend (Alt-Taſchkend), 
dejjen Ruinen dermalen verlaffen find, da die Bewohner vor etwa 40 Jahren 
nad) Taſchkend zogen und nur etliche dreißig Sarten= und Kirgis-Kaizaken— 
familien zurüdblieben. Weiterhin fieht man viele Heine Hügel in der Form 
abgejtumpfter Kegel, und da und dort Wohnungen von Kaizaken, welche jehr 
abgemagerte Ochjen vor einen äußerſt primitiven Pflug jpannen, Amatſch oder 
Agatſch, d. h. Holz genannt. Tiehinaz gilt für eine Stadt, ift aber im Grunde 
genommen doc nur ein Dorf, denn jeit der Belignahme durch die Ruſſen jind 
viele Einwohner, namentlich Naufleute, nach Neutjchinaz gezogen, das erjt in 
neuerer Zeit an der Mündung des Tichirtichik in den Syr erbaut worden ijt. Zwi— 
ichen beiden Plätzen haufen aderbautreibende Kaizaken; die ruffische Eitadelle in 
Neutſchinaz iſt nur Hein; die Stadt felbft hat niedrige Häufer, und man fieht 
wenig Bäume, der Strom ift ungemein reich an Fifchen, bejonders an Stören. 

Nach Ueberſchreitung des Tſchirtſchik zog der Reiſende Anfangs durch 
ſumpfiges Gelände, das dicht mit Schilf und Rohr bewachſen war, dem Auf— 
enthaltsorte unzähliger Wachteln; weiterhin ſah er üppige, ausgedehnte Klee— 
äcker. Vortrefflich gedeihen in dieſer Gegend Weizen, Gerſte, Hirſe, Erbſen und 
Flachs, aus dem Leinöl bereitet wird, während die Faſer unbenutzt bleibt. 
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Reis Liefert da, wo Bewäſſerung ſtattfindet, jehr ergiebige Ernten. Aus Mohn 
bereitet man eine breiartige Suppe und aus den Hüljen defjelben ein ftarf 
beraufchendes Getränfe, ven Kuknar, welder das Herz der wahren Gläubigen 
erfreut. „Mohammed“, jagen jie, „hat zwar die geijtigen Getränfe verboten, 
aber vom Rufnar ſteht im Koran auch nicht ein Wort." Ein anderes berau- 
ichendes Getränf, die Buſa, wird aus Hirje dargeitellt. 

Hodſchakend ift ein großes, von Sarten betwohntes Dorf, etwa 100 Schritte ' 
vom Syr entfernt, wo ein heftige Fieber eine jehr häufig auftretende Krank— 
heit ift. Die den Strom entlang ziehende Straße ift mit Bäumen bepflanzt, 
und in ihr fieht man aud ein paar Waarenbuden, vor welchen ſich Abends 
Leute verfammeln, um fich zu unterhalten oder in jehr primitiver Weife Dame 
zu jpielen. Jede Ortſchaft hält an irgend einem bejtimmten Wochentage, der 
in den einzelnen Dörfern verjchieden ift, Markt, und an jolhem Tage geht es 
in Hodſchakend recht Iebhaft zu. Die Verwaltung der Gemeinde ift ungemein 
patriarchaliſch. Ortsvorſteher ift der Akſakal (Weißbart); ihm zur Seite fteht 
ein Razi, der eine geiftliche Perjon und zugleich Richter ift. Insgemein gehen 
diefe Aemter vom Vater auf den Sohn über. Richter und Akjafal theilen ſich 
brüderlich in die Beute; e8 gilt nicht für anftößig, daß fie von den SBarteien 
Geſchenke annehmen, d. H. jich beitechen laſſen. Durch die Auffen find indeß 
in der Verwaltung manche Aenderungen vorgenommen worden, und den 
Mitgliedern der Gemeinde fteht es nun zu, ihre Beamten duch Wahl zu 
ernennen. 

Bon Hodfchafend wandte fich Werefchagin nad) Bufa, wobei er am Syr 
entlang über die von Faſanen wimmelnde Steppe z0g, während die ruhigen 
Stellen im Wafjer mit Wildenten förmlich bededt waren. Nach einiger Zeit 
famen die hohen Ufer des Angiran in Sicht, der fich in den Syr ergießt; 
gleich manchen andern Flüffen in Eentralafien hat er in der heißen Jahres: 
zeit jehr wenig Waſſer und ijt jo gut wie gar nicht vorhanden; fommt aber 
Schneewafjer vom Gebirge herab, jo jchwillt er jo raſch und fo hoch an, daß 
er oft gar nicht, immer aber nur mit großer Gefahr zu paifiren ift. Dies war 
eben der Fall, als Werejchagin die Ueberfuhr auf einer jogenannten Sala, 
einen kleinem, aus Rohr und Schilf verfertigten Floße, bewerfitelligen mußte. 
Bon diejer Stelle führt der 21/, Meilen lange Weg nad) Bufa durch beftellte 
Ueder und Wiejen; am Horizont erhoben ſich Hügel, deren höchſter, der Hanka, 
einen großartigen Anblick darbietet. Buka ſelbſt ift ein großes Dorf mit 
ſchmuzigen Gafjen, deſſen Häufer am Abhange eines fteilen Berges liegen; die 
Bewohner jind Kaizaken, offenbar jehr gemijcht, da fie an Gejichtstypus und 
Lebensweiſe mehr den Sarten ähnlich jeher. Ringsumher erjtrect ſich üppiges 
Adler: und Wiefenland bis nad) Jany-Kurgan, ein Ort, welcher mit hohen 
Mauern umgeben ijt und einer Feſtung gleiht. In den Straßen trieben ſich 
ganze Rudel Hunde umher, auf den Wiejen lagerten Herden von Schafen, die 
mit Raben wie bededt waren; dieje ſchwarzen Vögel verlaffen die Schafe nicht, 
aus deren Wolle und Haut fie Inſekten und deren Larven auspiden. Füchſe 
find in großer Anzahl vorhanden, und man treibt fie durch Raud aus ihrem 
Bau hervor. 
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Bald fam unfer Reijender an einen tief eingejchnittenen alten Arm des 
Syr:Darja; die Ufergegend war Kalkboden, mit Salz und Salpeter überzogen, 
ebenjo das Bett jelbjt, an welchem die auch am Strome jo häufig vorkommen: 
den Dornengebüjche in Menge auftreten. Der Weg nad) Chodſchand führte 
dann an dem malerischen Ruinen von Kaſch Tegermen (d. h. Zwei Mühlen) 
vorüber, und eine Feine Strede weiter begannen Maulbeerpflanzungen, Gärten, 
Melonenfelder und Kleeäcker. Chodfchand am jüdlichen, Linken Ufer des Syr— 
Darja, eine mit Doppelmauern umgebene Stadt, zählt etwa 30,000 Einwohner, 
fämmtlich ſehr fanatiſche Muſelmänner, und ijt berühmt wegen feiner Gärten, 
Trauben und Seide, macht aber feinen bejonde3 günjtigen Eindrud und der 
Bazar kann mit jenem von Zajchfend feinen Vergleich aushalten. Doc) fon: 
zentriven ſich hier die wichtigjten Gemwerbszweige des ganzen Landftriches, — 
Seidenzucht, Baummollenfultur, Webereien und Färbereien; der Ort vereinigt ' 
alle Bedingungen erfolgreicher Fortentwidlung derjelben, — günitiges Klima, 
eine arbeitfame, intelligente Bevölkerung, Nähe von Steinfohlenlagern, die 
Nachbarschaft des reichen Chofand, endlich die Lage am Syr:Darja. Ueber 
da3 große Dorf Kaſym geht num die Straße zwiichen Chodſchand und Dichizzach 
nach Uratüpe oder Dratepe durch eine Engſchlucht, in welcher häufig Karakas, 
Näuber, wegelagern. Dort erfuhr Wereichagin, dat die Bewohner des umlie- 
genden Gebirges als Kyrk myn Dſchayz bezeichnet werden. Uratüpe, ganz in 
der Nähe der jegigen hofanziichen Grenze gelegen, gilt für eine Stadt, wo e3 
munter zugeht; man liebt Mufif und Tanz. Won der Citadelle genießt man 
eine reizende Umſchau auf die Stadt, ihre Bazare, Mojcheen, herrlichen Gärten 
und mwohlbeitellten Felder, welche bi8 an den Fuß des Gebirges reichen. Berge 
erheben fich nämlich hier auf dem linken, jüdlichen Ufer des Eyr, der in der 
Nähe von Chodichand eine gewaltige Krümmung macht und aus dem großen 
Gebirgsthale heraustritt, welches das heutige Khanat Chofand einjchließt und 
von dem Urtakftau im Norden, im Süden aber von den weitlichen Fortiegungen 
des ſüdlichen Tian Schan gebildet wird. Bon jeiner Duelle bi3 Chodſchand 
ift der Lauf des Syr im Allgemeinen ein wejtlicher, nunmehr, aus den Bergen 
hinaustretend, wendet er fi gegen Norden und jpäter nad) Nordweiten. Wir 
find diejen letzteren Streden bisher in umgekehrter Richtung gefolgt und haben 
fomit von Norden her die Gebirge erreicht, welche von Oſten nad) Weiten an 
jeinem füdlichen Ufer fortftreichen, auch nachden der Strom ſich von ihnen ab- 
gewandt hat, bis fie endlich als Nuratau in der Wüſte nördlich von Bochara 
fi) verflachen. Längs des nördlichen Fußes dieſer Berge nun, welche zugleich 
das Stromgebiet de3 Syr von jenem des ſüdlicheren Zerafichan ſcheiden, zieht 
ji die Straße von Chodichand über Uratüpe nah Dſchizzach. 

Auf der Weititrede nadı dem Dorfe Samin wimmelte es von Schildkröten, 
die hier ungejtört bleiben, weil den Mohammedanern ihr Fleiſch für unrein gilt. 
Weiterhin erheben ſich zu Linken die Dſchulamberge, eine Fortjegung der Höhen: 
züge von Uratüpe und Samin. Dſchizzach ift mit einem dreifahen Gürtel 
von Lehmmauern umzogen, aber nicht groß, mit jchlechtem Waffer verjehen und 
ungeiund. So wie in dem füdlicheren Bochara ijt hier die Riſchta häufig, 
eine Krankheit, durch die Entwicklung eines Wurmes verurjacht, der ſich unter 
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der Haut fejtjeßt, bis 75 und mehr Centimeter lang wird und nur mit großer 
Borficht entfernt werden kann. Alles Diejes hat die Ruſſen veranlaßt, eine neue 
Niederlafjung, Klutichi, etwa anderthalb Stunden von der Stadt entfernt, 
in bejjerer Lage, mit gejünderem Wafjer und weniger Sforpionen zu gründen. 
Auf dem Wege von Dihizzadh nad) Jany-Kurgan, welches aber nicht mit dem 
ihon einmal genannten gleichnamigen Dorfe zu vermwechjeln ijt, hat man die 
jogenannten Bforten Tamerlan’s zu paffiren, einen Engpaf des Nuratau 
zwilchen gewaltigen Felsmaſſen, durch welchen ein Bad) fließt, der mehr ala 
zwanzigmal durchwatet werden mußte. Jany-Kurgan, einſt befeſtigt, jetzt 
aber mit verfallenen Lehmmauern, Liegt jenjeit3 der Pforte und am Südab— 
hange des Gebirges im Stromgebiete des Zerafihan. Bon hier zieht der Weg 
durch das herrlich bebaute Thal dieſes Steppenfluffes in wenigen Stunden 
nad Samarfand, wo wir unjern Führer verlaffen, um einjtweilen, ehe wir 
dieſes ehemals bochariſche Gebiet betrachten, ins Syrthal nah Chodſchand 
zurüdzufehren und von dort aus das Khanat Chofand zu durdjitreifen. 

Das Khanat Chofand. Chofand oder Ferghana, wie e3 die Alten nannten, 
war bor den jüngjten Kriegen mit Rußland unjtreitig das größte der drei 
turfejtaniihen Khanate; ihm gehörte fajt alles in den vorjtehenden Blättern 
geihilderte Gebiet bis an den Nordfuß des Nuratau, aljo beinahe das ge— 
jammte fruchtbare Steppenland. Was in der Gegenwart ſich noch einer jchein- 
baren Unabhängigkeit erfreut, it durchweg ein gebirgiger, zum wejtlichen 
Tian Schan gehörender Diſtrikt, der noch wenig von Europäern durchforſcht 
worden ift. Wir wiljen aber, daß namentlich im Süden des Landes reine 
Hochgebirgsnatur herrſcht, wonach jelbftverjtändlich auch die ethnographiichen 
Verhältniſſe des Khanates von feinen weitlihen Nachbarn etwas verjchieden 
find. Zwar lag auch hier die Macht in ven Händen der Usbefen, doch bilden 
die Kaizaken den zahlreichiten Bejtandtheil der Bevölkerung, während die Tad- 
ſchik in weit geringerer Anzahl vorfommen als in Bochara; ſüdlich vom Syr, 
der das Khanat der ganzen Länge nad durchſtrömt, treffen wir auf die Wohn: 
pläße der friegerifchen und fanatijhen Bergjarten, die fajt nur dent Namen 
nad befannt find. Sie durchziehen ftreifenartig das Gebiet der echten oder 
Karakirgijen, deren jüdliche Abtheilung ſich die hofanzijche Halbbildung an— 
geeignet hat und mit dem Khanat in enger Verbindung jteht, für welches fie 
nicht Tributpflichtige, jondern zufammen mit den Bergjarten und den Kyptſchak 
— nach Vambery der ältefte und primitivfte türkische Stamm — die herrichende 
Raſſe und den Kern der Militärmacht darjtellen. Diejer jüdlichen Karafirgifen 
bediente fich die chofanziiche Politif am Anfange diejes Jahrhunderts, um Die 
nördlichen Stammesgenofjen zu unterjochen, das big 1810 jelbjtändige Khanat 
Tafchfend über den Haufen zu werfen und namentlich den feither freilich wieder 
verlorenen Einfluß in Kaſchgar, dem öftlichen Nachbarlande, zu befejtigen. Darum 
jtrebten fie nach der Herrichaft im Khanate, und deſſen innere Unruhen neuerer 
‚Zeit entjtanden aus den Kämpfen der ſüdlichen Karakirgiſen und der Kyptſchak 
mit den zuvor herrichenden Usbeken. Die Gejchichte diejer Kämpfe befigt für den 
europäijchen Leſer nicht Das geringjte Interefje; es ift eine fich mit grenzenlojer 
Monotonie wiederholende Reihe von Barteigezänt mit obligater Niedermegelung 
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der Befiegten. In den fünfziger Jahren brachte eine Revolution, welche mit 
der momentanen Vernichtung der Kyptſchaken endete, die Sarten wieder zu 
Amt und Würden. Ihnen warf ſich der gegenwärtige Herricher des Landes, 
Ehudajar-Khan, in die Arme, zumal in der That Handel, Induftrie und 
Wiſſenſchaft ausihlieglih in ihren Händen lagen. Dieje Hintanjegung des 
türkiſchen Elements rief erft fürzlih, im Sommer 1873, eine neue Empörung 
der Karakirgiſen und Kyptichafen hervor, die wieder blutige Greuel im Ge: 
folge hatte, über deren Ausgang wir aber bi$ jegt noch nicht unterrichtet find. 
(„Allgemeine Zeitung“, 1873. Nr. 278 und „Ausland“, 1874. Nr. 8.) Seit 
jeiner Demüthigung und der theilweijen Eroberung feines Gebietes durd die 
Rufen, welche ihn zum Abjchluffe eines für ſie jehr günftigen Handelsvertrages- 
nöthigten, ift der Khan von Chofand übrigens wenig mehr als eine Puppe, 
welche den Winfen des St. Petersburger Kabinet3 Folge zu leiſten hat, und 
find e3 wol nur politifche Erwägungen, welche die Ruſſen von der Befeitigung, 
diejes Schattenmonarchen vorläufig abgehalten haben. Daß unter folchen Um: 
ftänden die Beziehungen des Hofes in Chofand zu den mächtigen ruffiichen 
Nachbarn nur freundlicher Natur find, verjteht ſich von jelbjt. Der ruſſiſche 
Generalgouverneur Turkeſtan's, Herr von Kauffmann, konnte es deshalb vor 
nicht allzu langer Zeit wagen, einen des Photographirens fundigen Offizier, 
Kriſtſow, nad) Chofand zu jenden, um den moslemitiſchen Gejegen und dem 
Scheriat zum Troß das Konterfei des Khans und feiner Umgebung aufzu: 
nehmen, wobei interefjante Baumwerfe und landichaftliche Scenerien nicht ver- 
geffen wurden. Durch öftere ähnlihe Miffionen find genügende Kenntniſſe 
über die Zuftände und Verhältniffe in Chofand gewonnen worden, und einem 
ſolchen Berichte eines ruſſiſchen Offizier entnehme ich die nachjtehenden, durch 
anderweitige Nachrichten ergänzten Schilderungen. 

“ „Die Stadt Chofand oder Chofandi Zatif, d.h. das reizende Chofand, wie 
e3 die Eingebornen nennen“, heißt es darin, „ift in einem ſchönen Thale und in: 
mitten von lauter Gärten gelegen, welche die Heinen Häufer beinahe ganz ver: 
deden; in dem Augenblide, al3 die Ruſſen diejelbe betraten, bot die Stadt das 
Bild entjeßlichen Jammers und Elends infolge der heftig wüthenden Cholera.” 
Das Weinen und Wehflagen der Einwohner, die fchauerlihen Gejänge und 
Gebete der Achunen (Priejter), alle zehn Schritte Hinfallende und in Krämpfen 
ſich windende Menſchen und die jeden Augenblid uns begegnenden Leihenzüge 
zu je 40—50 Leichen auf einmal, erzählt der Offizier, dies Alles machte einen 
ihredfihen Eindrud. Bon den 150,000 (?) Einwohnern Chofand’3 erlagen 
über 20,000 der Epidemie. Die Stadt nimmt eine große Ausdehnung ein, 
weil die Häufer nicht unmittelbar aneinander gebaut find, und ift dem Umfange 
nad jehsmal jo groß wie Chiwa, dreimal jo groß wie Bochara und viermal 
jo groß wie Teheran. Die Zahl der Einwohner und Häufer iſt verhältnip- 
mäßig flein, da die Häufer von großen Fruchtgärten umgeben find, jo daß man 
oft eine VBiertelftunde gehen muß, um an zehn oder fünfzehn Häufern vorbeizus 
fommen. Die Stadt Liegt, wie gejagt, in einer Thalebene und iſt nur ſchwach 
befeftigt. Der füdliche Theil, wo die Wohnung des Khans ſich befindet, ijt erit 
in neuerer Zeit mit einer Mauer umgeben worden, der nördliche ijt offen. 
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Die Häufer find aus Lehm gebaut, die Gaffen unregelmäßig und eng. Im Cen— 
trum der Stadt befinden ſich aus Stein fonftruirte Markthütten, wo wöchentlich 
zweimal ein ſehr reges Marftleben herrſcht. Auch vier Mojcheen find aus Stein. 
‚gebaut. Von den Gebäuden erregt die Refidenz des Khans bejondere Auf: 
merffamfeit duch ihre Driginalitätz fie ift nämlich) aus verjchiedenfarbigen 
Kacheln gebaut und hat bald Thürme, bald Kuppeln, dag Innere ijt mit koſt— 
baren Teppichen belegt. Der gegenwärtige Khan lebt nur im Winter in jeiner 
Reſidenz; im Sommer zieht er ind Gebirge, weil die Hiße in der Ebene bis 
auf50°(?) R. steigt. Das Khanat Chokand hat im Vergleiche zum Khanat Chiwa 
viel bejjere Truppen, und deren Augrüftung und Bewaffnung ift eine bedeutend 
befjere und dem Zwecke mehr entfprechende. Es giebt da auch eine Gewehrfabrif 
und eine Kanonengießerei. Eigenthümlich war der Anblid, als die gefammten 
Truppen der Stadt beim Einzug der Auffen, in eine Linie formirt, diejelben 
erwarteten und Jeder fein Gewehr anderZ hielt, der Eine auf der Schulter, der 
Andere beim Fuß, der Eine unterm Arm, der Andere hoch in der Hand erhoben. 

Was die Landesprodufte anbelangt, jo ift das Khanat Chokand ſehr reich 
an Baummolle und Tabaf. Ueberall fieht man Felder voll Baummollitauden, 
welche mit großer Sorgfalt gepflegt werden, und die hofanzifchen Webereien wer: 
den von den Ruſſen bejonders gefucht und gegen ruffiihe Waaren, al3 Eijen, 
Vitriol, Sandelholz, Seebärenfälle, Stahl, Tuch u. a. eingetaufcht. Eines be: 
ſondern Rufes erfreuen ſich die künſtlichen Lederarbeiten, vorzüglich die Sättel, 
Peitſchen und anderes Reitzeug, das in der Hauptitadt des Khanats angefertigt 
wird. Mit großem Erfolge beſchäftigen fich ferner die Chofanzen mit der Sei: 
denwürmerzucht; ihre Seidenmanufaktur befindet fich jedoch auf einer jehr 
niedrigen Stufe im Vergleich mit jener von Bochara. Eigenthümlich ijt die Art, 
wie fie die Seidenwürmer züchten. Die Frauen nehmen nämlich) die Eier der 
Geidenwürmer, wideln fie in einen naffen Lappen ein und tragen fie zwölf 
Tage lang unter den Brüften. Wenn die Seidenwürmer herauszufriechen be— 
ginnen, fo legen ie jelbe in die Körbe, bededen fie wieder mit naſſen Lappen 
und ftellen jie an die Sonne, al3 Nahrung legen fie Maulbeerblätter hinein. 
Die Seidenfabrifate verfaufen fie theils an Fremde, theils verfertigen fie 
Kleider Daraus zum eigenen Gebrauche. So oft der Offizier der ruffischen Ge- 
fandtihaft bei einem vornehmen Chofanzen einſprach, wurden ihm jeidene 
Kleidungsſtücke zum Geſchenk gemacht, die er jodann den Lieblingen und Be: 
dienfteten des Khans verehrte; die Zahl folcher empfangenen und wieder ver: 
ſchenkten Kleidungsſtücke belief jich auf 150. Nur das vom Khan dem ruffischen 
Offizier zum Geſchenk gemachte Kleidungsſtück war derjelbe bemüßigt über 
feiner Uniform zu tragen, was die Ehofanzen zu dem Glauben veranlaßte, 
derjelbe miülje ein hoher Truppenbefehlshaber jein. Die liebſte Bewirthung 
der Chofanzen beiteht in Zuder. Jeder angejehene Gaſt wird mit Zuder und 
Konfekten förmlich überfchüttet, und da er natürlich nicht Alles aufzehren kann, 
jo trägt ihm ein Diener des Haujes ganze Zuderpyramiden nad). 

Die Regierung von Chofand wacht ſtrengſtens darüber, daß die Kaufleute 
die Käufer nicht verfürzen und betrügen. Ein Kaufmann, welcher des Be— 
truges überwiefen ift, wird zuerft gepeiticht und jodann in der ganzen Stadt 
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herumgeführt, um gleichjam öffentlich die Schmach jeines Verbrechens zu ver: 
fünden. Schriftliche Rehtsverhandlungen eriftiren in Chofand nicht. Das Gericht 
fällt das Urtheil auf Grund zweier beeideter Zeugenausjagen. Die Gericht3: 
perjonen bejtehen nur aus Geiftlichen. Bei einer Gericht3verhandlung nehmen 
die Richter auf einer eigens fonjtruirten erhöhten Tribüne Pla und der Schul- 
dige wird unter Aufſicht vorgeführt. Der Richter des Bezirkes, wo der Schul- 
dige zuftändig, unterjucht zuerft die Angelegenheit und nimmt die Zeugen in Eid, 
Hierauf fällt er das Urtheil; hat dafjelbe die Stimmenmehrheit erlangt, jo 
wird unmittelbar die darauf bezügliche Strafe in Vollzug gejeßt, im entgegen 
geſetzten Falle wird das Urtheil fajjirt oder durch den Präjes geändert. Beamte 
werden, wenn fie auch den höchſten Rang im Staatsdienſte beffeiden, wegen 
Betrug, Beftehung und Verſchwörung mit dem Tode bejtraft. Das Vermögen - 
des Verurtheilten wird zu Gunſten des Staates konfiszirt und deſſen Frau 
und Töchter an gemeine Soldaten verheirathet. Der Diebjtahl, wenn er aud) 
feine zwei Rubel überjteigt, wird mit dem Abhauen aller Finger beitraft. 
Wegen anderer Verbrechen werden die Ohren abgejchnitten. Verbrecher, welche 
zur Todesſtrafe verurtheilt jind, führt man auf den Marktplatz, und nachdem 
man ihnen die Hände nad) rückwärts gebunden, wird ihnen die Kehle durch— 
gejchnitten. Oft kommt e3 vor, bejonders an Marfttagen, daß auf einem und 
demjelben Plate zu gleicher Zeit Menſchen und Schafe abgefchlachtet werden. 
Frauen werden wegen Ehebrud, und Mädchen wegen Liebjchaften auf die Art 
gejtraft, daß man fie in einen Sad jtedt und von der Spibe eines Minaret3 
hinunterftürzt. Der Todtichlag wird gejtraft, indem man den Verbreder zur 
Verfügung der Verwandten und Angehörigen des Getödteten ftellt; dieſe können 
ihm das Leben nehmen oder aber gegen ein Löjegeld ihn freilaffen. 

Die beträchtlichjten Orte nächft der Hauptjtadt find Margilan (oder 
Mergolan), eine große Stadt und Hauptfig der chokanziſchen Gelehrjamteit, 
Namangan, in deſſen Umgebung der Hauptjig der Kyptichafen ift, und An— 
didſchan, wo der bejte Atres, ſchwerer Seidenſtoff, im Khanate verfertigt 
wird, ferner Schehri Menfil und Dſchuſt, wo die berühmten Meſſer fabri- 
zirt werben, die nad) den Meffern von Hiffar den höchſten Preis in Turfejtan 
haben, Sherihan, der Ort, wo die beſte Seide produzirt wird, und Ooſch 
an der öftlichen Seite des Khanates, auch Tacht-i-Suleiman, der Thron Sulei— 
man’3 genannt und jährlich von einer großen Anzahl Pilger beſucht. Der 
Walfahrtsort jelbit beiteht aus einem Hügel, der fich mitten in der Stadt Ooſch 
erhebt, und wo unter den Ueberrejten eines alten, aus Quadern gebauten und 
mit Säulen verjehenen Gebäudes ein aus Marmor gehauener Thron gezeigt 
und auch die Stelle angegeben wird, wo Adam, der erjte Prophet nad) den 
islamitiſchen Satungen, Aderbau getrieben haben joll. 

Fedſchenko's Neife in Chofand, Auf diejes wenig befuchte Gebiet des ſüdlichen 
Chokand haben in den jüngjten Jahren die Reifen des am 15. September 1873 
bei einer Befteigung des Montblanc noch jehr jung verblichenen ruſſiſchen 
Forichers Aleris P. Fedſchenko ein neues Licht geworfen. Im Auftrage der 
„Sejellihaft von Freunden der Naturwiffenichaft, Anthropologie und Ethno: 
graphie“ zu Mosfau bereiite Fedſchenko, Profeſſor der Zoologie an der 
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Moskauer Univerfität, jtet3 in Begleitung und mit Unterftügung feiner Hochgebil- 
deten Gemahlin, die interejjanteften Partien Turkeſtan's. In den Jahren 1869 
und 1870 bejuchte er das mittlere und obere Zerefichanthal, wo wir ihm wieder 
begegnen werden, 1871 wandte er fich nach dem noch völlig unbefannten Chofand. 
Bon Chodſchand ſchlug er über Machram den Weg nad) der Hauptjtadt ein. 

Den 12, Juni 1871 a. St. erfolgte die Audienz beim Khan von Chofand. 
Derjelbe empfing die Reifenden in feinem Palaſt. Die Vorſtellung beftand ein: 
fach darin, daß er den Brief entgegennahm, den Fedjchento ihm im Namen des 
Generalgouverneurs zu überreichen hatte, ihn durchlas und dann „jakschi“ 
(gut) fagte. Darauf wurden ihnen einige Gemächer des Schloſſes gezeigt, 
Kalate (Schlafröde) angezogen, und — fie kehrten heim. Das Wort „jakschi“ 
entihied, daß fie das Khanat Chofand bereifen durften. 

In Chofand bejuchten fie die Papierfabrik, eine Seltenheit in Centralafien;. 
nur noch in Tſcharku findet ſich eine zweite, Begleitet wurden jie jtet3 von 
einem Ehrengefolge. Für die Reife durch das Khanat wurde zu ihrer Be: 
deckung ein Karaul:Beg, Abdu-Karim, mit fieben Dichigiten beordert. Damit 
jie überall freien Durchzug erhielten, verjah fie der Khan mit einem offenen 
Schreiben an ſämmtliche Regierungsbeamten feines Gebiets. 

Den erjten Ausflug unternahm Fedſchenko den 17. Juni nad Jipara. 
Das Ehepaar nächtigte im Dorfe Jaipan; nicht weit von hier endet die Kultur: 
region am Rawat (Hof, wo die Reifenden anhalten) Karim-Diwan's, welcher 
denjelben zu jeinem Grabmal umgeftaltet. Der Blid von hier thalab auf Ferg— 
hana ift entzückend; nirgends in Centralafien hatten fie eine jolhe Fülle von 
Kulturgrün gefehen. Die Gärten und Felder erjtreden ſich ununterbrochen bis 
nach Chofand und weiterhin zum Syr-Darja. Rechts und Links diejelbe Pflanzen: 
fülle und nur am Fuße niedriger Konglomeratberge Streden unangebauten 
Bodens. All der Segen wird bedingt durch die Menge der Jaryds (Kanäle), 
in welche die Gebirgsbäche da fächerartig getheilt find, tvo fie aus den Bergen 
in die Steppe hinaustreten. 

An dem Rawat biegt der Weg in die ziemlich breite Schlucht Läkkon-Dagan 
ein. Eine Arbajtraße (Fahrſtraße) führt hindurch nach Iſpara. Zuweilen 
ſchmiegt fie fich durch Felsengen, doc) ift fie bequem fahrbar big zu dieſer Ort: 
ihaft, und man begegnete zahlreichen Arbas (zweirädrige Karren), welche vom 
Siparabazar heimfehrten. Der Weg hat nur einen Uebelftand; er iſt nämlich 
auf eine, Dijtanz von 31/, Meilen ohne Waſſer. Die Berge beitehen aus ton: 
glomeraten, tertiärem Lehm und Gips; hier wird viel Alabafter gebrocden 
und nad) Chofand transportirt, feitwärt3 von der Straße gewinnt man Mühl: 
jteine. Aus den Bergen fließen unbedeutende Salzbäche ab. 

Sipara, das alte Asfera, und die ihm benachbarten Ortichaften Tihilgazy, 
Kuljkent und Läkkon liegen in einem weiten Thale, welches fich oſtweſtwärts 
eritredt und die Chofanditeppe jchon bedeutend überragt. In Iſpara hat die 
Arbaſtraße ein Ende. Bon hier zieht ſich ver Weg durch eine breite, malerifche 
Schlucht hin und führt 2°/, Meilen weiter in ein Längenthal (oſtweſtliche Rich: 
tung), wo die Ortichaften Surund Tſcharku liegen. Durch die Schlucht, welche die 
Iſpara durchrinnt, gelangt man von hier in das Längenthal der Ortſchaft Warud). 
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Der Boden jteigt demnach terraffenförmig an, die Ortichaften Tiegen auf den 
Längsſtufen, welche durch nicht bejonders hohe, felfige und völlig nadte Berg: 
züge von einander gejchieden werden. Won den relativen Höhenverhältnijjen 
diejer Längsſtufen geben die folgenden Zahlen einen annähernden Begriff, — 
die Chofanditeppe 135, die Terraſſe von Iſpara 670, die Terrafie von Tſcharku 
1066, die Terrafje von Waruc 1402 Meter. 

Waruch ift der letzte Kiſchlak (Winterdorf); höher hinauf Liegen in den 
Bergen die Felder der Waruch'ſchen Einwohnerſchaft, ver Tadſchiks, noch höher 
die Sommerweiden (Jaila) der Kirgifen. In diefen Bergen nomadifiren Kyp— 
tſchak-Kirgiſen. Fedſchenko bejuchte Dſchiptyk-Jaila, das Sommerlager eines 
Kyptſchakiſchen Bijen (Häuptlings), Katta-Ait-Mohammed-Bij. Der Weg dahin 
führt von Waruch aus längs der Schlucht Hodſcha-Tſchiburgan zum Dichiptyf: 
paß (3657 Meter). Der Abjtieg ift furchtbar fteil, faft jenfrecht unter den Füßen 
fließt der Dſchiptyk in einer Höhe von 2900 Metern. 

Intereſſant war der Ausflug zu dem Oberlauf des Dichiptyf, welches 
Flüßchen für den Anfang der Iſpara gelten muß. Es entfließt einem Gletſcher, 
der etwa 1 Meile von der Sommeritation des Bijen entfernt liegt. Den Anfang 
dejjelben bildet ein mächtiger länglicher Cirkus, welcher ſich längs des Haupt: 
rückens des Schneegebirge3 Hinzieht und im Norden von Feljenmafjen einge: 
Ichloffen wird, welche dem Eisſtrome einen engen Durchgang gewähren. Die 
weiteite Spannung des Cirkus (von Djt nach Weit) zwiichen den höchſten 
Punkten beträgt circa 1 Meile. Sein Südrad ift umſtellt von acht Piks, deren 
Höhe Fedſchenko auf 5480 bis 6400 Meter jchäßte. Die tiefjte Stelle zwijchen 
ihnen liegt faum niedriger al3 4260 Meter. Aus den Zwijchenräumen der 
Pils ſenken ſich mächtige Gletſcher mit ihren Seitenmoränen in den Cirkus 
hinab. Dieje werden dann auf dem Hauptgleticher zu Mittelmoränen. An 
der Stelle, wo Fedſchenko den Gletſcher bejchritt (etiva 3600 Meter hoch), waren 
deutlich fieben Steinreihen zu ſehen. Die Oberfläche des Gletſchers war hier 
durchfurcht von vielen Bächen und bedeckt mit einer dünnen Schicht rauhen Eijes. 
Tiefer lag grünliches Eis mit vielen Bläschen (Firneis). Bahlreih waren 
große und Feine Steine über die Oberfläche des Gletſchers zerftreut, welche auf 
Eisjäulhen ruhten und fogenannte Eistifche bildeten. Unter denjelben wurden 
Springihmwänze oder jogenannte Gletjcherflöhe (Podura) in Menge angetroffen. 

Weiter unten verlieren die Moränen ihre Negelmäßigfeit, rüden zuſam— 
men und bededen die ganze Oberfläche des Gletjchers mit Steinen. Das untere 
Ende des Eisſtromes ſenkt ſich bis 3050 Meter hinab. In früherer Zeit dehnte 
er fi) weiter aus. Die Endmoräne liegt al3 halbfreisförmiger Steinwall etwa 
45 Meter von dem jebigen Gletiherrande entfernt; an den Abhängen der 
Schlucht erheben fi) über der Endmoräne zwei Moränenftufen, die Zeugen der 
einjtigen Seitenmoränen. Die obere Stufe liegt 55 Meter hoch über der Thal- 
johle. Der gegenwärtige Gletſcher hat an feinem Ende nur eine Mächtigfeit 
von 21Meter. Von jeinem Rande ftürzen faſt beftändig Steine herab, die End» 
moräne vergrößernd. Daß fich der Eisftrom fchon längſt zurüdgezogen, bezeugt 
die Menge der Pflanzen, welche zwijchen den Steinen der Moräne emporge- 
wuchert. Das Flüfchen bildet ſich aus drei Quellarmen, der mittlere fommt 


Schluchten und Päſſe. 361 


unter dem Gletſcher hervor, die Seitenarme fließen am Rande des Gletſchers 
und verihmwinden jtellenmweije unter dem Eiſe oder den Seitenmoränen. Ihren 
Anfang hat Fedichenko gejehen; fie ftürzen aus Gletfcherfpalten von fait 1 M. 
Breite 1/, Meile oberhalb des Gletſcherendes als Kaskaden hervor. Den Gletſcher 
und den höchiten Pit nannte er dem Präfidenten der Moskauer Gejellichaft zu 
Ehren Schtſchurowgletſcher und Schtihurompif. 

Der Dſchiptyk nimmt weiter unten einige Heine Bäche auf und erhält den 

Namen Kere'uſchin. Unterhalb der Stadt Waruch vereinigen fich der Kichemifch 
und der Kere'uſchin und bilden den bedeutenden Fluß Iſpara. 
Nah Waruch zurücdgefehrt, begaben ſich unfere Wanderer durch die Kirgiſen— 
niederlafjung Kara-bulak nah Soch. Der interefjantefte Punkt auf diejem 
Wege war die Schlucht Kara-kol, durch welche fie von der Terraffe, welche die 
Fortjegung der Waruch'ſchen bildet, zu der hinabftiegen, welche Tſcharku ent: 
ſpricht. Bon Soch aus geht der Weg nad) Karategin. Die natürlichen Schwie— 
rigfeiten defjelben bejtehen in acht Paßübergängen, in der Baffage eines Ge: 
birgsjees, durch welchen man im Zidzad über Untiefen gelangt, und in der 
Ueberjteigung des Taraf, der nicht3 weiter al3 ein großer Gletſcher iſt. Das 
Wort „Tarak* bedeutet Kamm, und der Gletſcher ward jo genannt wegen der 
vielen Riffe, welche ihn durchziehen, und über welche der Reiſende jegen muß. 
Der Weg führt zur Karategin'ſchen Ortichaft Jarkuſch; von dort gelangt man 
über Sofau und Kalniob nad) Garm. Die Schwierigkeiten des Weges hätten 
Herrn Fedſchenko nicht zurüdgehalten, dagegen nöthigte die feindſelige Stim— 
mung der Kirgiſen, irgend einen der weiter öftlich gelegenen Päſſe zu wählen. 

Im Kiſchlak Soc wurde einen Tag lang geraftet. Aus einem Briefe vom 
2. Juli, Datirt aus der Ortſchaft Schahimardan, ‚geht hervor, ſdaß e3 dem un: 
ermüdlichen Naturforjcher ſehr ſchwer gemacht ward, zu einem der Päſſe zu 
gelangen, welche nad) Karategin führen. Die Hauptſchwierigkeit lag einzig am 
Kara’ul:Beg Abdu-Karim, der als echtes Stadtfind eine abergläubifche Angjt 
vor Gebirgen hegte. Troß aller Warnungen des hajenherzigen Kara'ul-Beg 
und feiner Dſchigiten brach Fedichenkfo von Schahimardan zum Paß Karafafuf 
auf. Auf dem Wege dahin traf er den Jus-Baſcha (Wegeauffeher), in defien 
Begleitung die Reifenden ohne alle Schwierigkeiten zu den Auls am Fuße des 
Paſſes gelangten und daſelbſt übernachteten. 

In Schahimardan vereinigen fih zwei Flüßchen, Karaſu und Akſu. 
Längs des Akſu gelangt man 4'/, Meilen thalauf zum Slarafafufpaß. Der 
Fluß wird von mehreren Hochgebirgsbächen gebildet, unter denen der Haupt: 
bad), der Alaudin, feiner Farbe und den Ausfagen der Leute nach ein Gleticher: 
bad) fein muß. Der Paß befindet fi) an dem Anfange des Karakaſukbaches. 
Fedſchenko jtieg in der Schlucht bis 3650 Meter Höhe hinan. Von der alten 
Moräne aus, welche die Höhe der Schlucht verjperrt, zeigte fich linf3 auf dem 
Berge die Zidzadlinie des Weges, markirt durch den in der Nacht gefallenen 
Schnee. Das ift der Paß. Rechts und Links von ihm erheben ſich Pils, von 
denen viele faum niedriger al3 6400 bis 6700 Meter find. Der Schneefamm 
jtreiht an diefer Stelle nicht genau von Oſten nach Weiten, jondern weicht 
etwas nad) Süden ab. - 
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Den 30. Juli trafen fie in Ooſch ein, nachdem fie glüdlich Alai, oder ge: 
nauer deijen Südende an der Grenze von Karategin, bejucht hatten. Herr 
Fedſchenko ſtand Hier, wie wir ſchon in einem früheren Abjchnitte gejehen, an 
den Pforten des Bamirlandes. Nad) lai gelangten fie von Utjch-furgan aus 
über den Paß (Dawan) Isfairam, von Alai aus nad) Ooſch paffirten fie den 
jogenannten Kleinen Alai. Die ganze Erfurfion, eingerechnet einen dreitägigen 
Aufenthalt in Alai, nahm 14 Tage in Anſpruch (vom 17. bis zum 30. Juli), 
während welcher fie 32 Meilen zurüclegten, etwa 10 von Utſch-kurgan nad) 
Alai und gegen 22 von dort nach Utſch. 

Bezüglich der Schwierigkeiten fommen die beiden Weglinien fich jo ziem— 
ich gleih. Die Isfairamſchlucht zeichnet jich dur) ihren bequemen Paß aus; 
derjelbe erreicht nicht 3600 Meter Höhe und ift mit weichen Alpenmatten be: 
dedi. Dagegen ijt der Weg bis zum Jaila-Tengisbai ungemein fteinig und 
führt über Feljentrümmer hin. Der Weg durch den Kleinen Alai ift da ſchwie— 
rig, wo das Flüßchen Akbura, Anfangs in mwejtöftlicher Richtung ſtrömend, 
zwijchen zwei Barallelrüden zur Steppe hindurchbricht. Der Durchbruch durch 
die lebte Bergreihe in der Nähe von Ooſch ift jo ſchmal und abſchüſſig, daß der 
Weg zum Gipfel des Berges hinauffteigt (Kulnart-bel). Außer diefem Paſſe 
befinden fich noch zivei andere auf demjelben Wege, der Kawuk und der Kordun. 
Der Kawuk auf dem Gebirgsrüden, welcher das Beden de3 Amu:Darja von 
dem des Syr:Darja jcheidet, Liegt 3960 Meter hoch und fteigt bequem an; der 
Kordunsbel, noch höher gelegen, bildet die Wafferfcheide zwiichen den Flüßchen 
Akbura und Isfairam. Dieſe Wafjerjcheide wird von tertiären Sediment- 
geiteinen gebildet, welche 3960 Meter hoch gehoben worden find. Die ganze 
Gegend de3 Kleinen Alai, d. h. der Oberläufe des Isfairam und des Akbura, 
liegt bedeutend Hoch; Drei Nächte brachten die Reiſenden in einer Höhe von 
über 3000 Metern zu. 

Die Ergebnifje der von Herren Fedſchenko am Alaiplateau gemachten geo— 
graphiichen Entdeckungen und Beobachtungen habe ich ſchon dem über die Pamir 
handelnden Abjchnitte eingefügt. 

Den 7. Auguft brachen Hr. Fedichenfo und Gemahlin von Ooſch auf und 
zogen unter Bededung von einer mit Luntenflinten und Säbeln bewaffneten 
Schar von Dojchanern auf dem Karawanenwege nad Guljicha zu. Bis zur 
fleinen Anfiedelung Moda, ettva 1?/, Meilen von Dojch, geht ein Fahrweg (für 
Arbas). Bon hier gelangten fie den dritten Tag über Langar und Kuplan-Kul 
(Kleiner See) nad) Guljicha. Der Weg zieht ſich über Vorhöhen hin und über: 
jchreitet zwei Bälle (ca. 2130 Meter hoch). Nachdem fie in Guljjcha bis zum 
10. Augufi geblieben waren, machten fie fich auf ven Weg nad) Uägent. 

Für die Landeskunde des ſüdöſtlichen Theiles des Chokand'ſchen Khanats 
war dieje Reife nicht ohne Rejultate. Guljicha, der Weg zum Teref-Dawan und 
der Paß liegen nicht im Thale des Syr-Darja, jondern im Thale des Kurjchab, 
eine3 Eleinen linken Zuflufjes des Syr. Die Pofition des Paſſes entipricht 
nicht der bisher auf den Karten angegebenen, fie muß etwa 117/, Meilen nad) 
Weiten und etwa 4!/, Meilen nad) Norden abgerüdt werden. Intereſſant ijt 
auch die Thatjache, daß der Teref- Dawan nur im Winter zum Verfehr mit 
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Kaſchgar benutzt werden kann, nicht darum, weil im Sommer infolge der 
Schneeſchmelze der Weg überſchwemmt würde, wie Ritter meinte, ſondern weil 
er dermaßen mit Steinen erfüllt iſt, daß, nachdem der Schnee alle Löcher ver— 
ſchüttet und alle Unebenheiten ausgeglichen hat, überhaupt erſt ein gangbarer 
Weg hergeſtellt wird. Im Sommer umgeht man den Terek-Dawan und zieht 
über irgend einen Paß nach Baſch-Alai; die Karawanen wählen meiſt den 
Schart-Dawan als den nächſt gelegenen, von Alai ſteigen ſie dann zum Paß 
Tau-Murum empor und gelangen bald (bei Tokai-Baſcha) auf den Weg, der 
vom Terek-Dawan ſich hinabzieht. 

Die Stelle, wo der Terek-Dawan ſich befindet, fonnte Fedſchenko von dem 
Torppafie aus jehen, durch welchen er nach Usgent reifte. Vom Paſſe aus war 
auch deutlich die Gegend zu unterjcheiden, wo ſich vom riefigen Schneemajfiv 
der Gebirgsrüden abzweigt, welcher das Syr:Darjabeden vom Kifilfu, dem 
Fluſſe des Amu-Darjagebiets, jcheidet. Das Panorama der Schneekette, welcher 
man den jinnlojen Namen „Kaſchgar-Dawan“ (Kaſchgarpaß) gegeben hat, war 
impofant, bejonders da die nördlich liegenden Berge relativ niedrig erjcheinen. 
Der Tag war leider trübe, und dieſer Umjtand verhinderte eine genauere Be— 
jtimmung der Lage des Gebirgsknotens. 

Die Reife nad) Usgent bot Gelegenheit, die Vereinigung des Tar und 
Karakuldſcha, der beiden Hauptquelladern des Syr:Darja, 1!/, Meile ober: 
halb Usgent zu jehen. Inden Syr-Darja ergießen fi) weiterhin noch der Jaſſy 
von recht3 und der Kurſchab von links her. Alle übrigen Zuflüffe, welche von 
der Gebirgsſeite rechter Hand dem Syr zuftreben, erreichen ihn nit. Den 
Namen Syr erhält der Fluß erjt bei Schiſch-Tjube, nachdem er aus den Vor— 
bergen in die Steppe Hinausgetreten und den Jaſſy und Kurichab aufgenommen 
hat. Nach Waffermenge und Richtung muß der Tar für den Duellfluß des 
Syr gelten. 

Auch die Lage von Usgent wird gegen früher eine bedeutende Verſchie— 
bung erleiden. Es jtellt jich herans, daß der Ort nur 91/, Meilen (jtatt 17) 
von Andidichan entfernt iſt und Dabei genan im Dften von Andidfchan Liegt. 
Ueberhaupt muß nach den Ergebniffen der lebten Erfurfion ein gutes Stüd 
des Chokand'ſchen Khanats abgejchnitten und dem Gebiete Jakub-Begs zuge: 
legt werden. 

Bon Usgent aus trat Fedſchenko die Rückreiſe nad) Tafchfent über Andid— 
Ihan, Namangan und Tus an und traf den 21. Auguſt in Tafchkent ein. 
(Petermann's „Geographiſche Mittheilungen“, 1872.) 

Das Zeraffdangebiet. Bon faum geringerer Wichtigkeit als die joeben 
ſtizzirte Reife find Fedſchenko's frühere Wanderungen in Turkeſtan, vorzüglich 
im Berafichangebiete, worunter die vom Zerafſchanfluſſe durchſtrömte Ebene zu 
verjtehen ist. Im Allgemeinen bejigt dieſer Fluß einen oftwejtlichen Lauf, und erjt 
im Weiten von Bochara wendet er ji plöglidh nad) Süden gegen den Amu— 
Darja hin, den er aber nicht erreicht, da er fich zuvor in den Steppenfee Kara— 
ful ergießt. Im Norden ift e3 die ſchon befprochene Kette des Nuratau, welche 
jein Thal vom Wafjergebiete des Syr fcheidet; auf neueren Karten vermijjen 
wir indeß den Namen Nuratau und finden an deſſen Stelle die Benennungen 
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Karatau, Aktau, Sanzartau, Osmuttau und Kharlitau, welch leterer bis an 
den von Fedſchenko bejuchten Schtichuromwsfigleticher Hinzieht. In feinem Ober: 
faufe, der blos in den legten Jahren erforfcht worden ift, fließt der Zerafichan 
in engem Hochgebirgsthale, welches exit unterhalb Pendſchakend fich verbreitert 
und hinter Samarkand zur offenen Ebene wird. Südlich vom Fluffe, in der 
Richtung gegen Bochara hin, ziehen gleichfall3 Gebirge, die wie die nördlichen 
al3 Ausläufer des Tian Schar zu faſſen find. Ihre gegen Süden gewandten 
Abhänge finfen teils in die Bocharifche Wüſte hinab, theils verbinden fie ſich 
mit den noch unbekannten Landſchaften am obern Oxus. Dieſem ſüdlichen Berg: 
lande am Berafihan galten hauptjächlich die Forſchungstouren Fedſchenko's. 
Den Stromlauf hatte Alerander Lehmann, der 1841 in Begleitung Chanykow's 
Bochara beſuchte, aufwärt3 bis zur Einmündung des Fanbaches verfolgt, 
darüber hinaus war aber Niemand gelangt, ja Fedſchenko in feiner Bereifung 
1869 famı nicht einmal fo weit; jein fernfter Punkt nad) Oſten war Daſchti-Kazy, 
zugleich die Grenze der ruſſiſchen Bejigungen, ſtromabwärts gegen Weiten hin 
der Ort Katty-Kurgan. Doc unternahm er innerhalb diejes Raumes mehrere 
wichtige VBorjtöße in das Gebirge und zog werthvolle Erfundigungen über Die 
benachbarten Landitriche ein. Die Quelle des Zerafichan fuchte man damals 
noch in dem Iskander-Kul, einem See, au dem der Fan hervorquilli. Schon 
Lehmann hatte einen See gejehen, den man für den Iskander-Kul hielt, nun 
vernahm Fedſchenko von der Eriftenz eines zweiten, Heineren Sees, des Alaudie- 
Kul, und diefer iſt wahrjcheinlich der See Lehmann’ (Journal of the R. geo- 
graph. Soc. of London. 1870). Das mittlere Zerafihanthal Hatte übrigens 
wenige Jahre zuvor der verdienſtvolle Prof. Wilhelm Radloff bereift, dem wir 
eine werthvolle Bejchreibung ſowie die Veröffentlihung einer detaillirten Karte 
diejes Gebietes verdanken (Zeitſchr. d. Gejellih. f. Erdf. Berlin 1871). 
Bedeutender waren die Erfolge des Jahres 1870. Es wurde nämlich von 
Samarfand aus eine ruffiiche Refognoscirungstruppe am Zerafſchan aufwärts 
geſchickt, welcher ſich Prof. Fedſchenko anſchloß, und dieſe drang über das Ge: 
birgsdorf Paldoraf big zu einem großen, 7!/, Meilen langen Gletſcher vor, 
aus welchem der Matſcha abfließt, der unzweifelhaft ald größter Quellarm des 
Berafichan zu betrachten iſt. Es jtellte fich heraus, daß aljo die Quellen des 
Berafihan etwa unter dem Meridian von Chofand und 20 Meilen östlicher 
liegen, als man bisher glaubte, den See Iskander-Kul, deſſen Ausfluß auch 
zum Berafichan fällt, fand man 2130 Meter über dem Meere, die Päſſe über 
das Scheidegebirge Zerafihan und Syr:-Darja, den Kharlitau, 4570 bis 4880 
Meter hoch. Leider liegen im Augenblide, wo ich dies jchreibe, nicht3 weiter als 
dieſe Dürftigen Notizen und außerdem eine von Fedſchenko entworfene Karte 
von Chofand und dem obern Syr-Darja vor, auf welch letzterer jeine Wan: 
derungen eingezeichnet find. Alle weiteren und genaueren Bejchreibungen 
fehlen noch. Der genannten Karte (Ocean Highways vom Auguft 1873) ijt zu 
entnehmen, daß Fedichenfo von Oburdan im Matjchathale über den nur 3414 
Meter hohen Auchipaß nad) Uratüpe und Chodſchand ſich begab; wahrſchein— 
li zuvor war er vom Iskander-Kul, der übrigens nur einen Umfang von 
1!/, Meilen befigt, gegen Süden bis zu dem Murapafje, 3750 Meter Hoch, 
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vorgedrungen, der nach Baſch-Hiſſar hinüberführt. Auf der Paßhöhe, welche 
hier zugleich die Grenze des ruffiichen Gebietes bezeichnet, machte er offen- 
bar Kehrt. 

Eine andere, nicht weniger wichtige Unternehmung des Jahres 1840 war 
der aus politischen Gründen unternommene Kriegszug gegen Schehr-i-Sebs, 
welcher mit der Vernichtung diejes Fleinen Staates endete. Schehr:i-Seb3 Liegt 
im Süden von Samarkand, von dem es die mehrfach erwähnten ſüdlichen 
Grenzgebirge trennen, und ift beriihmt als Geburtsort des gewaltigen Timur: 
Lenf. Dem ruſſiſchen Reifenden Galkin zufolge befigt das Heine Land ein vor- 
treffliches Klima und einen jehr fruchtbaren Boden. Einft, al3 Bochara, Chofand 
und Chiwa ein großes Khanat bildeten, gehörte auch Schehr:i:Sebs zu dem— 
jelben; als jenes zerfiel, wurde das Land jelbjtändig. E3 hat vier Feitungen, 
nämlich die Stadt Schehr:i:Seb3 jelbit, dann Kitab, Schamatan und Urta- 
Kurgan, alle unweit von früher bocharifchen Forts. Die meitliche Seite aus: 
genommen, ijt das Khanat von Gebirgen umgeben; jene offene Seite wird von 
einer jumpfigen Ebene verjchloffen. Die ruffiiche Expedition, in deren Gefolge 
fich auch ein Italiener, Herr Giulio Adamoli, befand, der eine Schilderung 
diejes Kriegszuges gegeben hat (Nuova antologia, April 1873), mußte demnach 
die Gebirge überjchreiten, die im Vorjahre ſchon zum Theil von Fedſchenko 
refognogcirt worden waren. Der Hauptfluß des Landes ift der Kaſchgar-Darja, 
welcher nad) Adamoli in den Orus mündet und nebſt zahlreichen andern 
Nebenflüffen auch den aus einem Seitenthale hHerabfommenden Schehr-i-Sebs— 
Darja aufnimmt; Galkin hatte den in der Richtung von Karſchi ftrömenden 
Fluß Akſu genannt. Vortrefflich gedeihen Objtbäume, Maulbeerbäume, Man: 
dein, Aprifojen, Walnußbäume, Getreide, Hanf, Tabaf und Baummolle. Im 
Gebirge werden Wölfe, Bären, Füchſe und Marder gejagt; dort joll auch Eifer: 
jtein Tiegen. Die Zahl der jehr Friegeriihen Bewohner joll etwa 70,000 Köpfe 
betragen; fie find funnitiiche Mohammedaner und reden ein türkisches Idiom. 
Unter ihnen leben viele Juden, welche, nad) Galkin, gleiche Rechte mit der 
übrigen Bewohnern haben, aber höhere Abgaben al3 dieje zahlen und in den 
vier Feitungen mie in den etwa 30 andern Ortichaften des Landes ein bejon: 
deres Quartier bewohnen. Die Zahl der Nomaden ift gering. Im Allgemeinen 
jind die Bewohner von Schehr-i-Sebs mohlhabender al3 jene von Bochara 
und Chiwa, arbeitfam, aber jehr ungebildet; im ganzen Lande gab es nur zwei 
Schulen. Der Ehebruch wird strenge beitraft, — den ſchuldigen Mann hängt man 
auf, die Frau wird erichoffen; wer jtiehlt oder fich betrinft, erhält Stodhiebe, 
und wer in dem einen wie in dem andern Vergehen zum dritten Male rüdfällig 
wird, hat fein Leben verwirkt. Der frühere Khan ſprach tagtäglich nach Sonnen 
aufgang öffentlich Recht und verhängte Strafen. Das Rejultat des ruffischen 
Feldzuges gegen das Ländchen war deſſen vorläufige Einverleibung in das 
Khanat Bochara. 

Die beiprochenen Expeditionen, über die leider noch ausführliche Nach— 
richten fehlen, haben zweifelsohne die Kenntniffe über die Gebirgsregion im 
Süden von Berafihan anjehnlich erweitert. Noch vermiffen wir aber eine 
braudbare Nomenklatur für diejes Gebiet. Adamoli fpricht von einem 
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Kaſchgar-Dawan, eine völlig finnloje Bezeichnung; auf rufjiichen Karten be: 
gegnen wir einem Samarkandtau, der auch auf Radloff’s Karte wiederfehrt, 
aber nicht auf den ganzen Höhenzug angewandt wird. Diejer heißt dort viel: 
mehr Kaman-Baran-Tagh, und Hinter ihm erhebt ſich eine zweite anfehnliche 
Kette, der Sultan-Hazret-Tagh, an deren jüdlihem Fuße Schehr:i:Seb3 Liegt. 

Der wichtigſte Ort im Gebiete des 87 Meilen langen Zerafichan, deſſen 
Name im Perſiſchen Goldſtreuer bedeutet, der aber auch Kohik genannt wird, 
iſt natürlich das altberühmte Samarfand. An der Stelle des alten Mara: 
fanda, der Hauptjtadt Sogdiana’s, Tiegt die heutige Stadt mehr denn dreiviertel 
Meilen vom linken Ufer des Slufjes entfernt und erhält jein Waller aus einem 
den ſüdlichen Bergen entjpringenden Flüßchen. Wer nad) den hochklingenden 
Namen, welche die perjischen Dichter diejer Stadt beilegen, und aus ihren poe— 
tiſchen Schilderungen ſich ein iveelles Bild dieſer Stadt gebildet hat, findet ſich 
fehr enttäujcht, wenn er Samarfand betritt. Bon der Ferne allerdings wird 
das Auge überrascht durch mehrere im Nordweiten fi) erhebende, hohe, Fuppel- 
fürmige Gebäude, die vier Medrefje (Piſchtak), die man aus der Ferne für nahe 
aneinander ftehend hält. Gehen wir ein wenig vorwärts, jo werden wir zuerjt 
eine kleine niedliche, weiterhin gegen Süden eine impojantere Kuppel ent: 
deden: erjtere ijt das Grab, letere die Mojchee Timur’s. Gerade vor uns am 
ſüdweſtlichen Saume der Stadt erhebt ſich auf einem Hügel die Citadelle (Ark), 
um die herum nod) andere Gebäude, theil3 Mojcheen, theils Gräber, bemerkbar 
find. Man stelle fih nun das Ganze untermijcht mit dichtbelaubten Gärten . 
vor, und man wird von Samarfand einen ſchwachen Begriff haben. Bei der 
Annäherung jchwindet jelbit dieſer günjtige Eindrud. Bäambery und Radloff 
verfichern, daß ſich Samarkand in feiner Weife von den übrigen Städten Mittel: 
afiens unterſcheide — derjelbe Kranz von Gärten, diejelben aus Lehmhütten und 
halbzerfallenen Mauern gebildeten ſchmalen Gafjen, diejelbe Stille auf den 
vom Marfte entfernten Straßen. Das Einzige, was Samarfand auszeichnet, 
find die Baudenkmäler einer bejjeren Vergangenheit, die aber halb in Schutt 
und Trümmter zerfallen find und vorwurfsvoll auf das Krämervolk herab: 
bliden, das nicht einmal dieje heiligen Stätten einigermaßen in tauglidhem 
Zuſtande erhalten fonnte. Troß ihres armjeligen Ausſehens ift die Stadt aljo 
doch noch in Mittelafien Die reichite an Sehenswürdigfeiten, worunter Hazreti 
Schah Sinde, die Mojchee Timur’s, die Citadelle, da3 Grab Timur’s und verſchie— 
dene Medrefje die bemerfenswerthejten find. Inder Mitteder Stadt, dicht bei dem 
Markte, befinden ſich drei Medrefjen, welche mit ihren ſchön verzierten Hauptfron: 
ten drei Seiten eines Quadrates begrenzen. Dies ijt die einzige Stelle Samar: 
fand’3, wo man das Beitreben erkennt, ein für das Auge erfreuliches Zuſam— 
menwirken duch ſymmetriſche Aufitellung von Bauwerken anzujtreben. Wären 
die Bauwerke in gutem Stande und der Pla ein wenig jauber gehalten, jo ge: 
hörte er in der That zu einem feltenen Schmude einer afiatiichen Stadt. Von 
gewöhnlichen Mojcheen mit offenen Galerien zur Andadht im Sommer giebt 
es in Samarfand eine Unzahl. E3 find hier die einzigen jchattigen Plätze, 
denn bei jeder auch noch jo kleinen Moſchee liegen ein Wajjerbehälter und ein 
Heiner Garten. Daher herriht in den Mojcheen ein buntes Treiben; hier 
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liegen Einige in inbrünjtigem Gebete, dicht daneben jigen Handelsleute, die 
eben ein wichtiges Gejchäft beiprechen, dort jieht man einen Kreis von Män- 
nern, die einem Erzähler religiöjer Sagen laufchen, hier wiederum ſitzen Leute, 
die ein frugales Mahl aus Früchten und Brot verzehren. Hin und her wogt 
die Menge. Man glaubt in der That in einem öffentlichen Vergnügungsgarten 
zu jein, und nur die zwijchen dem verjchiedenen Gruppen liegenden andäcdhtig 
"Betenden erinnern an das Gotteshaus. 

In Bezug auf die ſprachlichen Verhältniſſe verjichert Brof. Nadloff, daß 
die hauptjähhlich an den Mojcheen und Medreſſen genährte Gelehriamfeit es 
gleichjam darauf abgejehen hat, die Volfsiprache auszurotten. Der gemeine 
Mann, der nur zu lefen und zu jchreiben verjteht, jchreibt und Liejt türkiich. 
Sobald er aber ein Wenig mehr gelernt hat, wendet er ſich mit Abjcheu von 
jenen Zeugnifjen der Unwiffenheit und vertieft fich in das Studium des Ber: 
ſiſchen. Beim Schreiben bedient ſich der Haldgelehrte noch der türfifchen 
Sprade, da er der perjischen noch nicht mächtig genug iſt. Sit der Gelehrte 
aber bi3 zur arabiichen Grammatik vorgedrungen und hat er einige Kenntniſſe 
des Arabiſchen erlangt, jo vernachläſſigt er auch Die perſiſche Sprache und be: 
ichäftigt fih nur mit dem Arabifchen, dem Ziele eines jeden Gelehrten. Im 
Schreiben bedienen fich dieje größeren Gelehrten meist nur der perjiichen 
Sprade, unbekümmert darum, ob der Empfänger des Briefes Perſiſch verjteht 
oder nicht; diejer muß ſich dann oft erit einen Molla juchen, der ihm die 
Schrift feines Landsmannes überjest. Während im Allgemeinen der Satz gilt, 
daß geijtige Beichäftigung, nämlich Forihen und Lernen, den Geiſt bilde und 
die Urtheilsfraft jtärfe, jehen wir hier ein auffallendes Beifpiel des Gegen: 
theils. Ein geiundes Urtheil und eine gewifje Geiſtesſchärfe find nur bei dem 
ganz Ungebildeten zu finden. Die Sprache der Kirgiſen ijt fließend und beredt; 
fie find wißig und beißend in Frage und Antwort, ja oft bewunderungswürdig 
gewandt, und jeder auch noch jo ungebildete Kirgiſe beherricht jeine Sprache, 
wie wir etwas Aehnliches in Europa nur bei den Franzojen und Ruffen wahr: 
nehmen fünnen. Sie haben beim Erzählen eine frifche und anmuthige Diktion. 
Der Karakalpak, Turfomane und der usbekiſche Landbewohner des Zerafichan: 
thales ijt ſchon unbehülflicher al3 der ungebildete Nomade, aber die gebildeten 
Klaſſen der Städtebewohner jind jchwerfällig in der Rede, unbeholfen im Aus: 
drud und über alle Begriffe langweilig in der Unterhaltung. An den Medrefjen, 
den Sigen der Gelehriamfeit, werden nur religiöfe Studien getrieben, und es 
wird für eine Sünde gehalten, fi) dem Studium der Poeſie oder anderer 
Literaturzweige zu widmen. Dieje Anficht ift die allgemein verbreitete, Die es 
auc mit ji bringt, daß man höchſt jelten Werke über Poefie oder Gejchichte 
in türfifcher oder perfischer Sprache antrifft. Selbjt unter dem Volke find 
meijt nur heilige Legenden oder Hifmete zu finden. Diejes Vorherrichen der 
Gottesgelehrſamkeit erklärt natürlich, weshalb in den turfejtaniichen Khanaten 
Gelehrſamkeit und Fanatismus zufammenfallen. Je mehr man fich der Wifjen: 
Ichaft Hingiebt, um jo mehr iſt man fanatifher Mohammedaner, und die höchſten 
Gelehrten jind die Brandfadeln der Unduldiamkeit. Die Fürjten der Khanate 
und ihre Beamten müſſen aber mit den Gelehrten eng zufammenhalten, denn 
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fie wifjen, daß ihre Macht bei ven Gelehrten wurzelt. Daher find fie äußerlich 
ftreng rechtgläubig und unterftügen ihrerſeits dieſe Stützen der Religion. Die 
niedern Volksihichten find zwar apathiſch und charakterlos, erfüllen aber 
jtrenge die religiöjen Vorſchriften. Bon dem Charakter der Tadſchik in Samar: 
fand weiß auch Radloff nur- das Uebelfte zu berichten, er zeichnet ihre Ver: 
götterung de3 Geldes, ihre grenzenloje Selbitfucht und ihren Geiz mit ſcharfen 
Striden; außer der Geldgier und dem Geize find Feigheit, Graufamteif, 
Heimtüde und Heucelei die hervorragenditen Züge ihres Charakters. Einen 
bejjeren Eindrud macht der Landbemwohner des Zerafichanthales, denn e3 wohnt 
ihm eine gewijje" Treuherzigkeit inne, die dem Städtebewohner ganz abgeht 
(Zeitichr. d. Gejellih. f. Erdf. in Berlin 1871). Man begreift, daß unter 
ſolchen Umständen die ruffische Verwaltung des Landes auf feine geringen 
Schwierigfeiten jtößt. Die Ruffen haben aus der gejchilderten Landichaft einen 
eigenen Diftrift, den Berafichandiftrift, gebildet, dejjen Bevölkerung Herrn 
Wenjukow zufolge mehr al3 271,000 Köpfe zählt. Der Diftrift ſelbſt zerfällt 
wieder in die drei Unterabtheilungen Samarfand, Katty-Kurgan und Pendſcha— 
fend, zu welch Ießterer die Gebirgägaue im Süden gehören. Ihre Bevölkerung 
beiteht ganz aus Bergtadſchik oder Galticha, welches Wort bei den Perjern 
einen Landbauer, einen Bagabunden, wandernden Krieger bedeutet; die ganze 
Bolfsmenge bearbeitet 25 Meilen Land, welches vom Zerafichan bewäfjert 
wird und weniger al3 ein Drittel des wegen feiner Fruchtbarkeit berühmten 
Miankal, mit Einfluß der Daje von Bochara, ausmacht, fo daß die ganze 
Ausdehnung diefes centralafiatiihen Gartens nicht mehr als 83?/, geogra= 
phijche Duadratmeilen beträgt. („Ruſſiſche Revue.“ 1873.) 

Die Oaſe von Bochara und ihre Umgebung. Dem Stromlaufe des Zerafichan 
folgend, gelangt der Reiſende über die Ortichaften Daul, Katty-Kurgan, Mir 
und Mejar nad) der Stadt Bochara, fo wie Samarfand in ganz Mittelajien 
gefeiert al3 Sig islamitifcher Heiligkeit und Gelehrjamfeit, gegenwärtig noch 
die Hauptitadt des unabhängigen Theiles des gleichnamigen Khanates, dem 
früher auch Samarfand angehörte. Vämbéry hat die Reife jeiner Zeit in um: 
gekehrter Richtung, nämlich) von Bochara nad) Samarfand, gemadt und be= 
jtätigt die außerordentliche Fruchtbarkeit des Landes auf dieſer Strede. Freilich 
jtößt man ſchon in der Nähe von Bochara auf eine Feine Wüſte, vier Stunden 
breit und ſechs Stunden lang, Chöl Melit genannt, im Diftrifte von Miankal 
oder Kerminah aber ift in der That das Land mit wenigen Ausnahmen überall 
bebaut. Hier hatte er manchmal jede halbe Stunde ein Feines Bajarly Dſchay 
(Marftort) zu paffiren, in dem e3 mehrere Gajthäufer und PViktualienhändler 
gab. Diefe Dörfer haben einen von den Dörfern Perſien's und der Türkei 
ganz verjchiedenen Charakter; die Bauernhöfe find hier beſſer mit den Pro— 
duften der Erde verjehen, und der Mangel an Bäumen allein hindert dieje 
Gegend mit unfern abendländifchen zu vergleichen. Die Stadt Katty-Kurgan, 
früher ein Lieblingsaufenthalt des Emirs von Bochara, ward von VBäambery 
nicht bejucht, doc wiſſen wir von Nadloff, der fich daſelbſt aufhielt, daß fie in 
allen Stüden den übrigen Pläßen Centralafiens gleicht und fich nur Durch den 
prächtigen Garten de3 Emirs auszeichnet; diefer entipricht zwar nicht unjern 
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Begriffen von dem Parke eines Luftichlofjes, nimmt fich aber doch durch jeine 
regelmäßige Anlage, die jonjt hier bei Gärten ganz fehlt, durch feine riejig 
hohen Bäume und durch die jchönen, breiten Wege, die mit hohen, weinum: 
rankten Spalieren bededt find, recht vortheilhaft aus. 

Ein minder anmuthvolles Bild gewährt das Land im Norden der Oaſe 
von Bochara; hier breitet ſich die gefürcchtete Sandwüſte Kyzyl-KRum aus, die 
Väambery zwar nicht ſelbſt betrat, von deren Schrednifjen er aber zur Genüge 
vernahm. Die Ereignifje der Neuzeit haben auch den auf dieſem gemiedenen 
Gebiete ruhenden Schleier gelüftet,; um die durchaus unfichern Grenzen des 
Khanates von Bochara nad dem Friedensſchluſſe beftimmen zu fünnen, jandten 
die Ruſſen mehrere Erpeditionen in die Wüſte, worunter jene des talentvollen 
ruſſiſchen Offizier M. A. Tſcharoſchtſchin 1872 intereſſante Aufſchlüſſe gewährt 
hat. Der „rothe Sand“ reicht im Nordoſten und Norden bis an die linksſeiti— 
gen Ufer des Syr-Darja, ſtellt aber nicht eine ununterbrochene Fläche dar, 
ſondern wird durch verſchiedene Höhenzüge, welche ſich meiſt vom Nuratau ab— 
löſen, durchzogen. Der genannte Offizier ſtieg von dem Orte Nur-ata am ſüd— 
lichen Fuße dieſes Gebirges über den Paß Temir-Kabuk (Eiſernes Thor) in die 
am Nordabhange ſich ausdehnende Wüſte hinab und ſchlug dann, dieſem Nord— 
gehänge folgend, die Richtung nach Nordweſt ein. Hier Liegen die Brunnen 
Balta-Saldyr und Biſch-Tſchapan mit erträglichem Trinkwaſſer. Der Sand: 
boden beginnt Schon bei Temir-Kabuk, die Vegetation ift Die der Steppe, cha: 
rafterifirt durch die Gebüjche von Hezarzespend, jo nennen die Nomaden den 
Straud, der getrodnet zu tauſend Dingen gut jein joll. Lange dünne Schlan— 
gen, Kleine Antilopenherden und hie und da ein graues Rebhuhn, — dies Die 
Bewohner des öden Bodens, der mehr al3 die ſüdlichen Wüſten mit Salz vor: 
züglicher Dualität geihwängert if. Nach Biſch-Tſchapan gelangte Tſcha— 
roſchtſchin zu den Brunnen von Lulu und Kazanstüfchti, weiterhin nad) Masicha, 
wo die Gegend durch zwei Reihen von runden Hügeln fich auszeichnet, von 
ven Kaizaken jehr bezeichnend Kizim-Tſchaki (Mädchenbufen) genannt. Von da 
an ging der Weg zuerit nad) Südweſten und dann ganz nördlich über fteinigen 
- Grund durd Hügelland, den Blid im Oſten, Norden und Nordojten durch 
Höhenzüge begrenzend; e3 find dieje der Tſchubuktau, Bört-ful, Kazak-Baltan 
und Arslan:Baltan. Von dem Brunnen Tamlı oder Tamdi zogen die Ruſſen 
weiter nach den Bufangebirgen oder Kapkantau, auch Altyntau, und es be— 
durfte volle fünfzehn Tage des angejtrengtejten, mühevolliten Wüſtenmarſches 
in einer Sonnenhige von 30°, um diejes öde Gebirge zu erreihen. Die laut: 
loſe Stille der Wüfte übt auf den Wanderer einen ergreifenden, unbejichreib: 
lichen Eindrud. Deitliche Ausläufer des Bufan bilden den jogenannten Tokhta— 
tau („Ocean Highways. May 1873‘), 

Schon Herr Tſcharoſchtſchin jpricht in jeiner Schilderung diejer Wüſten— 
reife wiederholt die Befürchtung aus, es möchten die Sandmaſſen des Kyzyl-Kum 
weiter nach Süden in das fruchtbare Zerafihanthal gedrängt werden, wen 
nicht die Bufangebirge einigen Schuß vor allmählicher Verjandung gewährten. 
Dieje Beſorgniß fcheint nur zu begründet, denn neuejtens hat erjt Herr Sobolew 
berichtet, daß er während. eines Aufenthaltes in Samarkand vielfahe Klagen 
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der Einwohner über die von Jahr zu Jahr jtetig fortichreitende Verſandung 
ihrer Felder hörte, daß jogar oft, infolge jtarfer Sandjtürme, große Streden 
bewäfjerten und bebauten Landes plöglih mit einer diden Sandſchicht bedeckt 
werden. So ijt der zum Khanat Bochara gehörende, vor Kurzem noch ſtark 
bevölferte und reihe Bezirk Warandfi gegenwärtig zum größten Theile mit 
vielen Anfiedlungen vom Sande vollftändig verjchüttet und waren die Be: 
wohner gezwungen auszuwandern. Ein anderer, weſtlich von der Stadt 
Bochara gelegener Bezirk Romitan wurde 1868 plößlich total verwüſtet, und 
16,000 Familien waren gleichfalls genöthigt, ihre Felder und Häufer zu ver: 
laſſen und in der Richtung von Chiwa auszumandern. E3 ijt beobachtet worden, 
daß die Verfandung am ſtärkſten in der Richtung von Nordweit nad Südoſt 
vorjchreitet und gegenwärtig die Stadt Bochara ernitlich bedroht; ja, es iſt nur 
noch eine Frage der Zeit, wann fie verjchüttet jein wird; allein nicht nur in 
der angegebenen, jondern auch noch aus andern Richtungen nähert fich der 
Sand der Stadt immer mehr und mehr. Nad) der Meinung des Hrn. Sobolew 
haben zwei Gründe diejen trojtlojen Zujtand hervorgerufen. Der eine ift die 
durch den gejteigerten Kohlenbedarf der Gegenwart veranlaßte Entwaldung 
eines Theiles des Khanates, bejonders des nördlichen, der andere, viel wich: 
tigere, die Zerjtörung und Verſchüttung der Kanäle im nördlichen und nord: 
weitlichen Theile des Khanates, der, den aufgefundenen Ruinen großartiger 
Kanalbauten nad zu ſchließen, in früherer Zeit ſtark bewäflert und folglich 
auch ſtark bevölfert war. .(„Rufj. Revue“ 1874.) 

Sm Süden des Kyzyl-Kum und im Weiten der Stadt Bochara breitet ſich 
bis zum AmusDarja die noch ödere Lehmſteppe aus, welche durch einzelne 
Bergzüge von Thonſchiefer und plutoniichen Gejteinen durchbrochen wird, 
Ausläufer des Gebirges, welche als fahle, jchroffe Granitfelfen fich wol kaum 
300 Meter erheben. Vämbery, der fie auf der Reife von Chiwa nad) Bochara 
pafjiren mußte, nennt diefe Wüſte Chalata-Tſchölü, auch Dihan Batirdi- 
gan, welches jo viel wie „Lebenszerjtörer” bedeutet. Eine Station diejer 
Steppe führt den reizenden Namen Adamkyrylgan, d.h. Ort, wo Menjchen zu 
Grunde gehen. Vambeéry beſchreibt dieje jchauerliche Region als ein unabjeh- 
bares Sandmeer, das bald, gleich dem vom Sturme gepeitichten Ozean, hohe 
Sandwogen, bald wieder, gleich dem vom Zephyr bewegten jtillen Spiegel 
eines Sees, janfte Wellen bildet. Kein Vogel in der Luft, fein Wurm oder 
Käfer auf der Erde ift zu jehen; es giebt nur Spuren erlojchenen Lebens, die 
Gebeine umgefommener Menjchen und Thiere, die jeder Vorüberziehende zu 
einem Haufen jammelt, damit fie zum Wegweiſer dienen.. Diefe Wirte iſt 
breit und hat fein Wafjer; jeder Reiſende hält ſelbſt beim Schlafen jeine 
Schläude feſt umarmt. Infolge der Qualen des Sandes und der Hitze er: 
franfen und jterben oft Kameele und Menſchen. Am jchredlichiten find aber die 
Berheerungen des Tebbad, des Fieberwindes. Bei jeinem Herannahen legen 
fich die Kameele unter lautem Brüllen nieder, jtreden den langen Hals auf 
den Boden und juchen den Kopf im Sande zu verbergen. Die Reiſenden 
fauern fi) Hinter ihnen auf die Erde; der Wind fährt mit Dumpfem Getöje 
über fie hin und bemwirft fie mit einer Sandſchicht, deren erjte Körner wie 


Der Fieberwind. B 371 


Funfenregen brennen. Bon der Fieber und Erbrechen verurjachenden Wirkung 
de3 Windes hatte Vimbéry nur wenig zu jpüren. 
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Der erſte bedeutende Neifende diejes Jahrhunderts, welcher ausführ: 
lichere Nachrichten über das Khanat Bochara heimgebracht hat, ijt der Baron 
G. von Meyendorff 1820; ihm folgte der englische Reifende Alerander Burnes, 
der von Süden her bis nach Bochara Scerif, dem edlen Bochara, wie e3 die 
Ajiaten nennen, vordrang. Sein dreibändiges Reijewerf („Travelsinto Bokhara. 
London 1834.* 8°) bildete lange hindurch unjere Hauptquelle für die Khanate 
Turkeſtan's, zumal Burnes aud) den politischen Verhältnifjen fein Augenmerk 
zugewandt: hatte. Seine Schilderungen von damals bejigen aber natürlich 
heute bei der völlig veränderten Lage nur noch ein Hiftoriiches Intereſſe. 
Mittheilungen des Legationsrathes Ties (im „Ausland“ 1835), aus glaub: 
würdigen rujfiichen Quellen ſtammend, brachten feine bejondere Erweiterung 
unjerer Kenntniſſe. Erſt Hr. Nikolaus von Chanyfow, der 1841 und 1842 
Gelegenheit hatte, im Auftrage des rujjischen Gouverneurs von Orenburg Ge: 
ichenfe an den Herricher Bochara's zu bringen, bejchenfte uns mit einer um: 
fangreichen Beichreibung dieſes Staates, die zuerjt in ruſſiſcher Sprache und 
bald darauf auch in englijcher Uebertragung („Bokhara, its Amir and its 
people. Transl. by the Baron Clement A. de Bode. London 1845.“ 8.) erjchien. 
Gleichzeitig mit ihm weilte der junge deutjche Gelehrte Alerander Lehmann 
und Herr Bogolowsfi in Samarfand; ja fie waren jogar, ohne daß Chanykow 
eine Ahnung davon hatte, einen Tag vor ihm daſelbſt eingetroffen, in Bochara 
aber befand jich um die nämliche Zeit der engliiche Oberjt Charles Stoddart 
und Kapitän Arthur Eonolly, die jpäter hier in langer Gefangenichaft gehalten 
wurden. Sie wo möglich zu befreien, wandte der Miffionär Dr. Joſef Wolff 
jeine Schritte nad) Bochara, doch jollte es ihm nicht gelingen, den ihrer harren— 
den Todesjtreich abzuwenden. Zwölf Jahre ſpäter beiuchte Wolff abermals 
Bochara, wo mittlerweile dev Brite Mooreroft mit feinen Begleitern Guthrie 
und Trebeck und der ungarische Foricher Cſoma de Körös geweien waren. In 
der Neuzeit war Vambéry der Letzte, welcher die merkwürdige Stadt befichtigte, 
ehe die Eroberungen der Aufjen die neue Gejtaltung der Dinge in Eentralafien 
herbeiführten, welche einen Beſuch Bochara's dermalen nicht mehr zu dem Un: 
gewöhnlichen zählen läßt. Nach ihm war e3 nur mehr der in bochariiche Ge: 
fangenjchaft gerathene ruſſiſche Kapitän, jegige Oberit Gluchowski, welcher über 
die Zujtände des Yandes und jeiner Bewohner werthvolle Nachrichten geſam— 
melt hat. 

„Bochara“, jagt Vimbéry, „hat unjtreitig Vieles, was an eine Haupt: 
ſtadt erinnert, bejonders für den Fremden, der durch wochenlange Wüſten 
und Einöden hingelangt ift. Der Lurus, der in Wohnungen, Kleidung und 
Lebensweije getrieben wird, ift im Vergleiche zu den Städten Weitafiens kaum 
erwähnenswerth; doch hat er etwas Eigenthümliches, und es darf ung nicht 
wundern, wenn Gewohnheit und Eigenliebe den Bocharen auf jeine Vaterjtadt 
jtolz machen.“ Zwar gab der fußtiefe Staub Hrn. Vambery von dem edlen 
Bochara nur einen jehr unedlen Begriff, dennoch war er überraſcht, als er ſich 
zum erjten Male im Bazar und der dort wogenden Menge befand. Weit ent: 
fernt, ſchön, prachtvoll und großartig zu fein, wie die von Teheran, Täbris und 
Isfahan, bieten die Bazare Bochara's durch die Verichiedenheit der Raſſen, 
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Kleider und Sitten dem Auge des Fremden einen auffallenden, eigenthümlichen 
Anblid dar. Die Mehrzahl der Menge hat iranischen Typus und trägt einen 
weißen oder blauen Turban; jener bezeichnet den Gentleman und Molla, 
dieſer, der recht gut Hleidet, den Kaufmann, Handwerker und Diener. Nächſtdem 
macht die tatariiche Phyſiognomie ſich bemerflich und iſt in allen Abftufungen, 
vom Usbefen bis zum wilden Slirgijen, zu finden; übrigens fann man, ohne das 
Geſicht zu jehen, den Turanier an jeinem plumpen, fejten Schritt vom Jranier 
immer unterjcheiden. Mitten in dieſem Gedränge der zwei Hauptrajjen Ajiens 
ftelle man fich Hier und da zerjtreut einige Indier (Multani) und Juden vor, 
deren edlen, meijterhaft ſchönen Zügen und prachtvollen Augen Vämbéry fein 
Lob jpendet. Auch Turkomanen und Afghanen, Lebtere wol nur in geringer 
Anzahl, tummeln jich hier herum. Diejes bunte Chaos von Völkertypen ift in 
allen Hauptbazaren vertreten, aber obwol ſich Alles emfig hin- und herbewegt, 
iſt doch feine Spur des in Perfien jo charakteriſtiſch Hervortretenden, geräujch- 
vollen Bazarlebenz zu finden. Die Buden enthielten nur wenige weitenropätiche, 
aber deſto mehr ruffische Galanterie: und Manufakturwaaren ; große Gewölbe 
wie große Kaufleute giebt es wenige, doch wird außer dem Reſtei Tihit Fu: 
ruſchi (Ort, wo Tichit, d. i. Kattun, verfauft wird), der 284 Buden hat, nod) 
an vielen andern Stellen der Stadt Kattun, Kalikot und Bercail verkauft. In: 
terejjanter für den Fremden iſt im Bazar von Bochara der Ort, wo Produfte 
inländiicher Induſtrie zur Schau liegen, die zweifarbigen, gejtreiften und jchmal 
gewebten Baummollenftoffe, Aladſcha genannt, Seide, von dünnen, ſpinnweben— 
gleichen Sadtüchern bis zum ſchweren Atres, und bejonders die Zederarbeiten 
jpielen hier eine Hauptrolle. In diejem Artikel verdient die Kunſt der Riemer, 
vorzüglich aber die der Schufter, hervorgehoben zu werden. Die Männer: und 
Weiberjtiefel jind ziemlich gut gearbeitet, erftere haben hohe, jpige Abſätze, 
die in der Größe eines Nagelfopfes enden, letztere find etwas plump, aber oft 
mit der feinjten Geidenftiderei verziert. Auch der Kleiderbazar, wo die hell: 
farbigen, glänzenden und faltenreichen Gewänder ausgebreitet find, iſt zu er— 
wähnen. Der Orientale, der nur hier in feiner vollen Originalität anzutreffen 
iſt, Tiebt das „Tſchachtſchuch“ oder den raufchenden Ton der Kleider, und es ift 
befujtigend anzujehen, wie der Käufer mit dem neuen Tſchapan (Anzug) einige 
Schritte auf: und abgeht, um die Stärfe de3 Tones zu prüfen. Alles iſt in⸗ 
ländiſche Induſtrie und ſehr wohlfeil, daher auch der Kleidermarkt von Bochara 
bis weit nach Oſtturkeſtan hinein alle Rechtgläubigen mit faſhionablen Anzügen 
verſieht. Auch der Kirgiſe, Kyptſchak und Kalmüke pflegt einen Abſtecher von 
der Wüſte hierher zu machen; hier hat er das höchſte Bild der Civiliſation; 
Bochara iſt ſein Paris und London. Im Bücherbazar, der 26 Läden enthält, 
iſt indeß ein gedrucktes Werk immer noch eine Seltenheit. 

Den berühmten Platz Lebi Haus Divanbegi, d. h. Teichufer des Divanbeg, 
fand Vambéry für Bochara wirklich allerliebſt. Es iſt ein regelmäßiges Viereck, 
in deſſen Mitte ſich ein tiefer Teich, 30 Meter lang, 24 Meter breit, befindet, 
mit quadratförmigen Steinen eingefaßt, zu deſſen Spiegel acht Stufen hinab: 
führen. Rund herum am Ufer ftehen einige fchöne Ulmen, in deren Schatten 
die unvermeidlichen Theebuden zum Trunfe einladen, Auf drei Seiten des 
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Platzes werden Eußigkeiten, Brot, Obſt, warme und kalte Speifen auf Ge: 

jtellen, die durch Rohrmatten bejchattet find, verfauft, und die Hunderte von 

improvilirten Läden, die von der Lüfternen und Hungrigen Menge wie bon 

Bienen umſummt werden, bieten ein eigenthümliches Schauspiel dar. Auf der 

vierten, weſtlichen Seite, die terraffenförmig ijt, befindet fich die Mofchee, deren 

Borderjeite auch einige Bäume hat, wo die Derwijche und Medda (Erzähler) 

unter anftrengender Mimik Heldenthaten berühmter Krieger und Propheten in 

Vers und Proſa erzählen und immer von einer wißbegierigen Menge angehört 

werden. Als Bäambery auf den genannten Pla trat, wollte e3 der Zuftll, daß 

gegen fünfzehn aus dem Orden der Nakichibendi vorbeipafjirten. Mit ihren 

langen, fegelförmigen Kappen, den flatternden Haaren und langen Stäben 

fprangen dieje wildbegeifterten Menfchen wie Beſeſſene umher, während fie im 

Chor eine Hymne brüllten, deren Strophen der graubärtige Chef ihnen vorjang. 

Größer und geräufchvoller al3 der Lebi Haus ift der entferntere Regiſtan, 

j aber bei weitem nicht fo anmuthig. Auch hier ijt ein mit Theebuden umgebener 

Teich, von deſſen Ufern man in die auf der anderen Seite hochgelegene Burg 

oder den Palast (Ark) des Emirs Hineinjehen kann. Rechts vom Ralajte liegt 

Medſchidi Kelan, die größte Mojchee Bochara's. Obwol der Regiftan fich faſt 

unter den Augen des Emirs befindet, giebt es doc) in ganz Bochara, ja viel: 

leicht in ganz Turkeſtan, feinen Ort, wo fo viele garjtige Sünden begangen 

werden als hier, denn das befannte Lafter der Orientalen, das an den Ufern 

| des Bosporus anfängt und auf dem Wege nad) Oſten allmählich merflicher 
wird, hat hier feinen Gipfelpunft erreicht. 

Bon beionderem Interefje find noch die Karawanſeraien, die zum Sklaven— 
handel bejtimmt find. Das von Bamberg bejuchte Gebäude mag 30—35 Zellen 
gehabt haben, die drei Großhändler in diefem Geichäfte zum Depot theils ihrer 
eigenen Waare, theils jolcher, die fie von den Turfomanen in Kommiſſion be- 
famen, gemiethet hatten. Was nämlich der Turkomane in den eriten Tagen 
feines Aufenthaltes in der Hauptſtadt nicht abſetzen kann, läßt er in ven Händen 
des Maklers (Dellal) zurüd, der nun das eigentliche Engrosgeichäft betreibt. 
Auf dem Markte in Bochara und Chiwa wurden Menfchen in Alter von 3 bis 
60 Fahren verkauft, jo lange fie nicht durch befondere Fehler den Namen eines 
Krüppels verdienen. 

Unfähig, d. h. unwürdig, fogar ein Sklave zu fein, ift nur der Jude, der 
hier, wie einſt im europäischen Mittelalter, der allgemeinen Verachtung preis: 
gegeben iſt. Der zum Verkaufe ausgeftellte Sklave männlichen Gejchlechtes 
wird ganz öffentlich unterfucht, und der Verkäufer muß für jolche geiftige oder 
förperliche Fehler feiner Waare garantiren, die etwa jpäter zum Vorſchein 
fommen mögen. Für den Sklaven felbit ijt die Stunde, die ihn aus den Händen 
des Händlers befreit, eine der glüclichiten, denn ſelbſt die härteſte Behandlung, 
die im Dienfte jeiner wartet, joll nicht jo drüdend und peinvoll jein als die 
Beit, die er im Laden als Geichäftsartifel verleben muß. Der Preis differirt, 
je nachdem die politifhen Verhältnifje der Turfomanen — denn dieſe find die 
ausschließlichen Lieferanten — mehr oder weniger Gelegenheit geben, ihre 
Alamane in die Nachbarländer zu jchiden. 
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In den mit Bochara und neuerdings aud) mit Chiwa abgejchlofjenen Ver: 
trägen haben die Ruſſen zwar auch die Abſchaffung des Sklavenhandel3 aus: 
bedungen, und man hat ihnen bündig verfprochen, daß es mit derfelben ernit 
genommen werden jolle. Bisher ift dies jedoch nicht der Fall gewejen. Denn 
e3 hat fich jebt herausgeitellt, daß jener trogdem im Schwange geht, jogar 
in unmittelbarer Nähe der ruſſiſchen Grenze. Hr. Schuyler, Sekretär der 
nordamerifanifchen Gejandtichaft in St. Petersburg, fand während feines 
jüngjten Ausfluges nad Centralafien auf dem Bazar in Bochara einige Dußend 
Menſchen, hauptſächlich Knaben und alte Männer, zum Verkaufe ausgeftellt und 
ermittelte, daß eben damals eine Karawane mit 60 Sklaven in der Stadt Bo: 
ara angefommen jei. Die Ruſſen, das verfteht fi) von jelbit, meinen e3 
durchaus ehrlich mit der Sache, aber fie werden ein jchweres Stüd Arbeit 
haben, weil die ganzen gejellihaftlihen Einrichtungen in diefen moham— 
medanischen Ländern auf Sklaverei beruhen, weil die Bevölkerung ſich ein Land 
und ein Staat3wejen ohne diejelbe gar nicht denken kann; Sklaven bejorgen 
von Altersher alle Arbeit. 
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Tanzende Derwifche in Bodhara, 
Dieabendländischen und orientalischen Anfichten über Sklaven und Sklaven— 
handel ftehen einander diametral gegenüber, und es fragt ſich jehr, ob ein Aus— 
gleich je möglich ift, jo Lange e8 einen Islam giebt („Globus.“ XXV. Bd. 1874). 
Das rechte Oxusufer. Der Reifende, welcher von Zerafſchan zu den Mün— 
dungen de3 Amu wandern will, darf die Mühſale und Beſchwerden des Kyzyl— 
Kum und der Lehmfteppe nicht jcheuen, die fich bis in die nächſte Nähe des 
rechten Orusufers Hinziehen. Nur ein jchmaler Strid) Landes kann auf diejem 
noch dem eigentlichen Kulturgebiete Chiwa's zugezählt werden und bildet den 
Bezirk von Schurachan, von welchem bisher in den Reifebejchreibungen wenig 
die Rede war. 
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Die Stadt Schuradhan am rechten Amuufer liegt etwas über eine Meile 
entfernt am großen Bewäſſerungskanal (Aryf), Schura:han= abi genannt, 
welcher die Stadtmauer im Süden begrenzt und vom Khan von Chiwa in 
großer Ordnung gehalten wird. Im Khanate Chiwa giebt es zwei Arten von 
Kanälen, ſolche, die dem Khan gehören und auf Kojten der Regierung, und 
ſolche, welche von PBrivatperfonen oder Gemeinden angelegt und erhalten werden. 
Die meiften der aus dem Amu:Darja, der Hauptwajjerader des Khanates, 
geleiteten Kanäle gehören aber dem Khane, der zu deren Erhaltung von jedem 
Einwohner eine jährliche Landiteuer, Kaſaukaſadyr, in zwölf Arbeitstagen bes 
ftehend, erhebt. 

Die Stadt (Kurgan), die am Kanale ſich ausbreitet, bildet mit ihren Um: 
gebungen ein Bilajet, d. h. eine Provinz, die wiederum in Kende (Kend — Dorf) 
getheilt wird. Kend heißen hier alle Anſiedlungen mit den zu ihnen gehörenden 
Weidepläten an den Ufern der Heinen Kanäle, die aus den Hauptfanälen 
itrömen. Das Vilajet Schurachan wird von zehn Kanälen, die aus dem Aryk 
de3 Khans fließen, und noch von andern, direft aus dem Amu abgeleiteten Ka— 
nälen mit Wafjer verjehen. Nach den Namen dieſer Kanäle wird auch das an 
ihnen gelegene Land genannt. Sämmtliche bebaute Felder in der Umgebung 
von Schuracdhan beginnen bei den Häufern von Meskin-Seid, und etwas über 
eine Meile von hier liegt der fruchtbarſte Strich der ganzen Provinz, die Gärten 
von Mülkdar, jo geheißen, weil die Anjiedler diejes Landitriches, angeblich 
aus verichiedenen Provinzen des Khanates jtammend, hier unter bejondern 
Bedingungen leben; fie zahlen nicht die Abgaben, zu welchen die übrigen Be: 
wohner Chiwa's verpflichtet jind, jondern nur eine mäßige Steuer, Salkyt-peul. 
Die Bevölkerung beiteht aus Turfmenen, Usbefen, Kirgijen, Karakalpaken, un: 
freien und freien Perjern, die alle in einzelnen Höfen, hier Hawlis genannt, in= 
mitten ihrer Felder leben. Dörfer trifft man fajt gar nicht an. Infolge des 
niedrigen Waſſerſtandes in den Aryks werden die Bewäſſerung der Saatfelder 
durch Wafjerräder bemerfitelligt und die Mühlen fait nur von Pferden oder 
Kameelen getrieben. Mehl findet man übrigens wenig; das Getreide wird 
meiſt al3 Korn aufbewahrt und für den Hausbedarf zu Hauje in Handmühlen 
gemahlen. 

Schurachan führt einen bedeutenden Handel mit den im nördlichen Theile 
des Khanates lebenden Nomaden; man kann getrojt behaupten, daß die Zahl 
der Buden für den Verfauf — nad) VBämbery ihrer 320 — der Zahl der 
Häufer gleichfommt, fat die Hälfte der Stadt ift von denjelben eingenommen. 
Sie gleichen den Bazars in allen Städten Mittelafiens, ziehen fi) in langen 
Reihen zu beiden Seiten der Straße hin, die jtellenweije oben gedeckt iſt. Pläße, 
auf denen ein jpezieller Handel mit irgend einem PBrodufte, wie in Samarkand 
und Bochara, getrieben wird, giebt es hier nicht; nur der Viehhandel wird 
außerhalb der Stadt getrieben. Die wichtigjten Handelsgegenjtände beitehen 
außerdem in Getreide, Dichugara und Pferden, den beiten im ganzen Khanate. 
Auch eriftiren hier mehr al3 150 Delmühlen, welche alle Sejamöl, deſſen - 
hauptjählichite Abnehmer die Nomaden find, bereiten. Die Stadt ſelbſt war 
früher flein, ijt aber jet augenscheinlich noch in ftetigem Wachen begriffen. 


Pferdemarkt in Schurachan. 
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Bon der Stadtmauer trifft man nur noch Spuren, und die Budenreihen er: 
jtreden fich fchon über die Grenzen derjelben. In der Stadt befindet ſich eine 
Moschee mit einigen für Pilger aus rohen Ziegelfteinen erbauten Zellen, eine 
Schule und ein der Regierung gehörendes Magazin für die Aufbewahrung des 
Getreides, welches als Abgabe eingefammelt wird, endlich ein Zuflucht3ort 
für Bettler, ein fogenanntes Kalenter-Khane. Eine Feſtung beſitzt Schurachan 
nicht, aber außerhalb der Stadt gegen Norden fieht man die verfallenen Mauern 
einer alten Befejtigung, deren Errichtung die dortigen Bewohner ins tiefe 
Alterthum verlegen („Ruff. Revue“ 1873). 

Weiter nad) Süden hin haben wir das rechte Oxusufer durch die Reifen 
von Bäambery und neuejtens von A. Kuhn kennen gelernt. Wambery zog 1863 
von Chiwa über Chanfa, wo er den Strom pafjiren mußte, nad) Schuradhan 
und dann dem Amu entlang ſtromaufwärts bis zu den Ruinen eines zerjtörten 
Forts, Tünüklü, von wo aus er über das berüchtigte Adamkyrylgan fich nad 
Bochara wandte. Seinen Fußtapfen folgte zehn Jahre fpäter der mit dem 
rujiiihen Eroberungscorps nad) Chiwa gelangte Orientalift A. Kuhn, ging 
aber weiter noch als Tünüklü am Orus aufwärts bis zur Fejtung Ujtü oder 
Uſtyk, die jchon auf bochariichem Gebiete Tiegt; erjt von hier an jchlug er den 
Weg nad) Nordweiten ein, um über die Fejtung Karakul, unfern des Sees, 
worin der Zerafichan mündet, nad) Bochara zu gelangen. Bis AkKamyſch — 
jo heißt der von Kirgiſen bewohnte Wüftenrand — bietet die Gegend, wenn: 
gleich wenig bevöffert, doc gut kultivirte Aecker, und an manchen Stellen ziehen 
jid) Gärten bis zum Grabe Mesfin:Said-Ata Hin. Von Ak-Kamyſch führt der 
Weg über eine fich hoch über den Fluß erhebende Sandfteppe, die fih an 
manden Stellen zum Fluffe in Gejtalt Heiner grünender Oaſen Hinabjenft, . 
welche Halbinjeln bilden, mit Geſträuch, Dihidda und andern Steppenpflanzen 
bevedt find und von den Eingebornen „Tugai“ genannt werden. Die Gegend 
führt den Namen Töjebojun, d. h. Kameelhals, wahrjcheinlich von den Ufer: 
frümmungen, und wird in gewiſſen Monaten von Kirgiſen bewohnt. So wendet 
fi) der Weg den Fluß entlang bis zum Orte Chodſcha-Kanefſi. An manchen 
Stellen nähert fich der feine, bewegliche Triebjand, den Weg durchichneidend, 
dem Fluffe und bildet Hinderniffe. Die Nomaden erhalten auf dem Tugai 
faſt das ganze Jahr hindurch ihre Herden, indem fie hierher für den Winter 
überfiedeln. Auf dem Wege zum Ufer des Flufjes begegnet man an den zum 
Ueberjegen bequemen Stellen Badjteinruinen, welche, wie man annehmen muß, 
als Forts zur Bertheidigung gedient haben. Bon der Befeftigung Uftü bis 
Karakul erjtrect fi) eine ungefähr 4 Meilen breite Wüſte von feinem Trieb- 
ande. Wenn man die grünen Umgebungen der Befeftigung Uftü verläßt und 
dieje Wüſte betritt, fo erblict man an den Seiten aus dem Sande auftauchende 
Ruinen verlafjener Gebäude und verdorrte Baumftämme, die ſchweigenden 
Beugen befferer Zeiten. Man erzählte unferm Reijenden, daß vor 10 bis 
25 Jahren hier blühende Ortichaften geftanden, der Triebjand aber, der von 
Nordweiten herangemweht jei, habe vor nicht langer Zeit diejelben verjchüttet. 
In jedem Jahre — jo jagen die Eingebornen — entreigen die Sandorfane den 
armen Bewohnern die legten Stüde ihrer Aeder, und mit jedem Jahre 
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vermindert fich da3 zum Aderbau taugliche Land. Diejelbe von dem Triebjande- 
hervorgerufene Erſcheinung wiederholt ſich auch im Karakul'ſchen Kreiſe. Einen 
freudlojen, traurigen Anblid gewährt diefer Fled Erde des bochariſchen Khanats. 

Am untern Amu-Darija. Wir fehren nunmehr an den unterften Oxus 
zurüd. Gleichwie Aegypten, jo zu jagen, ein Geſchenk des Nils, iſt das auf 
die Kulturoafe des Oxus bejchräntte Khanat Chiwa ein Geſchenk des Amu- 
Darja. Ihm müfjen wir daher vor Allem unjer Augenmerk zuwenden. Die 
Geographie des vom untern Oxus gebildeten Stromdelta’3 iſt am frihejten, 
nämlich) 1859, von dem oftgenannten Admiral Aleris Butakow ftudirt und 
firirt worden, doc haben neuere Aufnahmen mannichfache Veränderungen der 
Karte ergeben. In Kürze ist diefe Deltageftaltung die folgende. Von dem 
Augenblide an, wo der Fluß feine Quellarme zu einem Strome verjammelt, 
fließt er ungetheilt bis zum Fort Bend. Hier am Fuße des rechts empor: 
jteigenden Beſchtübe, zwifchen den Orten Kyptichaf und Chodjcheili, zeigt ſich 
die erjte Spaltung, indem nämlich der jchon beiprochene Laudan in weitlicher 
Richtung abgeht. Bei Chodicheili gabelt fich der Fluß wieder in den Kuf-Darja 
oder Jany-Su, deſſen Lauf auf negeren Karten ſehr verfchieden dargeitellt 
‚wird, und in einen weftlihen Arm, der den Namen Amu:Darja fortführt. 
Die Schiffahrt auf dem Jany-Su wird unterbrochen durch einen Felsrüden, 
der ſich über defjen Bett erjtredt und nur O,,,—0,, Mir. tief mit Waffer 
bededt ift. Admiral Butakow war genöthigt, feine Sondirungen dem Haupt: 
ſtrome zu in einem Dampfboote mit einer Majchine von 12 Pferdefräften fort: 
zufegen (Journ. R. geogr. Society.“ London 1867). Bei Nu-Kuz zweigt ſich 
endlich ein neuer Arm, der Kara-Baili, ab. Die Frage nad) dem Zuſammen— 
hange de3 Laudan mit dem alten, fich nach dem Kaſpiſee ziehenden Orusbette ift 
ſchon im vorhergehenden Abjchnitte ausführlich behandelt worden. Der weitaus 
größere Theil der Dafe von Ehiwa oder Chowaresm liegt num nicht innerhalb 
dieſes Mündungsdelta's, fondern füdlich vom Laudan am Linken Ufer des Orus, 
wo ſie ſich zu 5 bis 8 Meilen Breite erweitert. Bedeutende Kanäle aus dem 
Amu gewinnen der Wüfte den Boden für die Kultur ab, indem ihre Ninnjale 
mit dem Fluſſe ſpitze Winkel bilden. Hier liegen die Hauptftadt Chiwa, hier die 
wichtigjten Bläße, wie Hezarafp, Jany-Urgendſch, Kuzawat, Taſchhaus, Gürlen, 
Mangyt; im Deltalande, jenjeit des Laudan, find Kungrat, dann Chodſcheili 
und Alt-Urgendſch die bedeutenditen Drte. 

Die allgemeine Phyfiognomie diejes Landes ift von den wiederholten Be: 
fuchern möglichit treu flizzirt worden, denn troß der feindlichen Haltung der 
chiwaniſchen Khane gegen alle Ausländer hat es doch nicht an wiederholten 
Berührungen gefehlt, Troß des Mißgefchides der Erpedition des Fürften Be: 
kowitſch, der 1717 über den Ufturt nach Chiwa zu dringen verjuchte, zog jchon 
1740 Cladyſchew auf dem öftlichen Ufer des Araljees nach der Oxusoaſe. Nach 
Yanger PBaufe gelang es 1819 und 1820 dem damaligen Generaljtabsfapitän 
Muramjerw, von der Balfanbai aus quer durch das Turfomanenland Chiwa zu 
erreichen; 1839 fam der engliſche Kapitän Abbott und kurz darauf Sir Rid: 
mond Shakipeare dahin. Die meijte Erweiterung unferer Kenntniſſe über 
Chiwa bradte aber die 1842 ftattgefundene Neije Gregor Danilewski's, 
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welcher das Weſtufer des Aral entlang nach Chiwa zog. Nebſt einer umſtänd— 
lichen, meines Wiſſens leider nur ruſſiſch erſchienenen Beſchreibung des Kha— 
nates Chiwa (im V. Bde. der alten Sapiski der kaiſ. ruſſiſchen Geographiſchen 
Geſellſchaft) verdanken wir ihm auch eine unter ſeiner Anleitung verfertigte 
Karte des Landes, welche Herr Paul Lerch in einer handſchriftlichen Kopie be— 
nutzt hat. Endlich war Danilewski von dem gewiegten Naturforſcher Th. Fr. 
Jul. Baſiner begleitet, der wenigſtens mit den naturwiſſenſchaftlichen Ergeb— 
niſſen der damals noch ſehr merkwürdigen Reiſe das Publikum bekannt ge— 
macht hat („Naturwiſſenſchaftliche Reiſe durch die Kirgiſenſteppe nach Chiwa. 
St. Petersburg 1848.“ 80.). Im Jahre 1857 hielt es der neue Khan von 
Chiwa für angemeſſen, ſeine Thronbeſteigung auch dem ruſſiſchen Hofe anzu— 
zeigen und zugleich ſein Bedauern über das Ableben des Kaiſers Nikolaus 
ausdrücken zu laſſen. Als Erwiederung brach am 15. Mai 1858 eine ruſſiſche 
Geſandtſchaft von Orenburg auf, kreuzte die Steppe nach dem Aralſee zu und 
zog am weſtlichen Ufer dieſes Binnenwaſſers hinab zu dem Schilfſee Aibugir, 
dem ſüdlichen Anhängſel des Aralſees. Damals, alſo noch vor ſechzehn Jahren, 
hatte der heute völlig ausgetrocknete See, durch den Laudan geſpeiſt, welcher 
ihn gegenwärtig gar nicht mehr erreicht, ſondern bei Alt-Urgendſch ſich gegen 
Südweſten wendet, ſo viel ſüßes Waſſer, daß die Pferde in Kähnen hinüber— 
geſchafft werden mußten; nur für die Kameele fand ſich eine Furt. An der 
Stelle, wo man überſetzte, war der Aibugir 4'/, Meilen breit, feine große Achſe 
wurde aber auf 17 Meilen Länge geihägt. Die Ambafjade jchlug nun ihren 
Weg nad Kungrat, der nördlichſten Stadt am Amu:-Darja, und von da über 
Chodſcheili und Kyptſchak nach Chiwa ein. 

Ins Jahr 1863 fällt die Anweſenheit Vombéry's in Chiwa, der unter 
andern Touren auch die Reife orusabwärts bis Nungrat ausgeführt hat. Ir 
der Nähe von Jany-Urgendſch, der gewerbreichiten Stadt des Khanates, ſchiffte 
er jich ein; die Fahrt von dort bis Kungrat dauerte fünf Tage. Die Sonne 
brannte hei auf das Fahrzeug herab, doch hatten die Schiffer für ein Lein— 
wandzelt gejorgt. Wer nicht darauf vorbereitet ift, wird mit einiger Ueber: 
rajhung erfahren, daß ſich längs des Stromes Wälder eritreden. Bald zeigen 


ſich auch Berge mit üppiger Vegetation, Ruinen alter Schlöffer auf den Ab- 


hängen, und als Höhenriegel jchiebt ſich ein Berg Namens Scheich Dicheli vor, 
durd den fich der Amu einen Durchgang erzwungen hat, „der viel ſchmaler iſt 
als das Eiferne Thor an der Donau.” Am Linken Ufer jchneidet der Berg plötzlich 
ab, am rechten nimmt die Erhebung ftufenweife ab und der Strom tritt num in 
ebenes Land. Bei der Ortſchaft Kyptichat beginnt abermals Wald, der ji am 
rechten Ufer bis Kungrat erjtredt und 8—10 Wegejtunden Tiefe befiten foll. Amt 
dritten Fahrttage, bei Chodſcheili, ftürzt der Fluß tief mit ſchrecklichem Ge: 
brauje pfeilichnell eine Stufe 1 Meter hinab. Diejes Hinderni der Bergfahrt, 
von den Eingebornen Kazankitken genannt, Leiftet dem Khanat Chiwa befjere 
Dienjte als eine jtarke Fejtung, denn die Ruffen würden mit ihren Dampfern 
vom Araljee aus weit ins Innere von Turkeſtan dringen können, wenn nicht 
jener Waſſerfall fie abwwehrte. So meinte Vambéry. Seither haben die Ruſſen 
der andern Wege genug gefunden, um in Turkeftan weiter vorzudringen, als 
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die ausjchweifendite Phantafie träumen durfte, und der Wafjerfall des Orus 
hat auch Chiwa nicht vor der Eroberung geſchützt. Bon dem Waſſerfalle ab: 
wärts bildet der Strom durch Heberichwennmungen beträchtliche Seen, die mit: 
einander durch kleine Naturfanäle in Berbindung ftehen, im Frühling wol klein 
find, aber nur jelten gänzlich austrodnen. Das Fort Nu-Kuz ward am vierten 
Tage paflirt, am fünften endlid) Kungrat erreicht. Die Stadt hat ein weit arm: 
jeligeres Ausſehen als die ſüdlich gelegenen Orte und ift meijtens wegen ihrer 
großen Märkte berühmt, auf denen eine große Anzahl von Rindern, Butter, 
Filzteppichen, Rameelhaaren und Wolle durch die in der Nachbarſchaft haufen: 
den Nomaden feilgeboten wird. Auch mit Fiſchen, namentlich mit gedörrten, 
welche vom Ufer des Araljees hierher gebracht werden, wird ein beträchtlicher 
Handel nad) den übrigen Theilen des Khanates betrieben. 

Die nämliche Gegend ward im Jahre 1873 von Herrn U. Kuhn in Ge: 
fellichaft des Magijters M. N. Bogdanow und PBharmazeuten H. J. Kraufe 
mit der bejtimmten Abjicht bereift, die Verhältnijje des Amudelta's genauer 
zu jtudiren. Auch dieſe Herren jchifften fich bei Kunja-Urgendſch (Neuur— 
gendich) ein. Das nächjte Ziel war Chodſcheili, von da reijten fie auf zwei 
Booten nad) Kungrat. In diejer Jahreszeit — es war im Juni — tritt der 
Amu:Darja aus feinen Ufern und überſchwemmt auf einer Strede von mehreren 
Weriten die ganze Umgegend; während diejer Zeit hört für Chodſcheili aller 
Berfehr, einerjeit3 mit Kungrat, andrerjeit3 mit der Stadt Kyptichaf, auf. Die 
ganze Strede von Kungrat bi8 Chodjcheilt bildet ein unüberjehbares Schilfmeer. 

Bon Kungrat nahmen fie ihren Weg zum Ulfun-Darja, und zwar zu dem 
Ankerplatze der Dampfichiffe der Aralflottille. Nachdem fie von hier aus das 
Delta des Amu:Darja paſſirt hatten, betraten fie das rechte Ufer bei Koſchkana— 
tau. In Begleitung einiger Karakalpaken begaben fie fich nad) Tiehimbai, dem 
Gentralhandelsplage der Halbnomadijchen Karakalpaken, welche den ganzen 
Theil des rechten Ufers des Amu:Darja, vom Meeresgeftade an bis zur Fejtung 
Nu-Kuz, eingenommen haben. Von Tihimbai nad) Chodicheili fuhr Hr. Kuhn 
in Booten.auf dem Nebenfluffe Kumwan:Darja, der aus dem Amu-Darja ab: 
zweigt und in die Daufarajeen abfließt. Am 17. Juli kehrten fie nad) Chod— 
jcheili zurüd und wurden dann nach der feinen Fejtung Nu-Kuz gebracht, 
die etwas höher al3 der Zufluß Kuwantſcha-Jarma und auf feinem rechten 
Ufer Liegt. Nachdem gegen Abend ſich ihre Karawane bei Nu-Kuz verjammelt 
hatte, erreichten jie am dritten Tage, das Ufer des Fluſſes nicht verlafjfend und 
über Tugai Tihatly, Dſchangaſy-Khan, Kyptſchak und das Gebirge Scheich: 
Dſcheli marichirend, die Feine Stadt Rahman-Berdy-bi-Bazar. Der Charakter 
des durchzogenen Landes ijt ein fandiges Ufer, welches ſich gegen den Fluß hin 
in der Geftalt von Heinen erhöhten und mit Wiejenland bededten Halbinjeln 
abjenft. Das Gebirge Scheih:Dicheli bietet dem Auge nur fahle Felien dar, 
welche ihre Formation ſehr tief bloßlegen. Die Niederungen am Flußufer 
waren größtentheil3 von nomadifirenden Kirgiſen bejegt. Auf einigen diejer 
Niederungen fanden fich Meiereien und Eleine Fejtungen, wie 5. B. Nu-Kuz, 
Tugai Tichatly, Dſchangaſy-Khan und Rahman-Berdy-bi-Bazar. Bei dem let: 
genannten Orte jegten jie über den Amu-Darja und erreichten Ourlen, das auf 
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dem entgegengejeßten Ufer liegt. Der Boden in dieſem Theile des Khanats iſt 
vortrefflich bearbeitet. Da Gürlen ſich jchon weit von der Grenze befindet, fo 
hat e3 feine Befejtigungen. Hier fanden fie auch jene Fleinen Befeftigungen 
nicht mehr, die fie bis dahin gejehen und welche die Städte als Schugwehr 
umringten. Da die Ufer des Amu-Darja niedrig find, jo liegen fajt alle Städte 
des Khanats nicht am Fluſſe jelbit, fondern 2—6 Werſte von demjelben 
entfernt, nur Kyptſchak macht eine Ausnahme. Bon Gürlen aus wollten fie 
über Kat und Schavat Chiwa erreihen, nachdem fie aber in Kat von den 
Einwohnern erfahren Hatten, daß die Ruinen des alten Kat jich auf dem rechten 
Ufer de3 Fluſſes befinden, jo trennte Hr. Kuühn fich von jeinen Gefährten, die, 
nad Chiwa zurückkehrten, und begab fich jelbit von Schavat aus nad Neu: 
urgendſch, von dort aber, nachdem er den Fluß überjchritten, nad) Schad): 
Abbas: Wali, weiches, wie man jagt, auf der Stelle des alten Kat fteht. 

Um den Weg abzufürzen, nahm er feine Richtung von Schach-Abbas-Wali 
aus, das Neuurgendich gegenüberliegt, nach der Ueberfahrt bei Chanfa; er 
mußte daher acht Werjte oberhalb Shah: Abbas: Wali längs dem Flußufer 
hinanfziehen, und dort erft jegte er nach Chanfa über, von wo er am 28. Juli 
zu Boot auf dem Palwan-Aryk bis Chiwa fuhr. Der Landftrich von Gürlen 
bis Neuurgendih, Chanka und Chiwa ift eine der angebautejten Gegenden 
des Khanat3 und verhältnigmäßig aud von allen andern die bevöffertite. 
Auf der ganzen, von Hrn. Kuhn durchmeſſenen Strede ftellt jich das Khanat in 
folgender Geitalt dar: das linke Ufer ijt der angebautefte und reichte Theil; 
die ganze Mafje der Landesbevölferung gruppirt ſich mit ihren einladen: 
den Meiereien um die aus dem Fluffe her geleiteten Kanäle und deren Ab— 
zweigungen. Hier trifft man freilich jehr oft auch ungeheure Streden brach— 
liegenden, für den Aderbau tauglichen Landes und den Kanälen entlang auch 
verlafjene Aecker und Felder, welche noch deutlich die Spuren früherer An— 
jiedelungen tragen. Hin und wieder find einzelne Striche mit Sand bededt, 
welcher aus den jenjeitS der Grenzen des Khanats Tiegenden Sandwüſten her: 
geweht wurde. Ganz anders fieht es auf dem rechten Ufer aus, die Bevölkerung 
it im Vergleiche zu den für die Bewirtdichaftung geeigneten Ländereien zum 
Erjtaunen gering. Der am meijten bevölferte Theil des Khanat3 auf diejem 
Ufer erjtredt ji von Rahman-Berdy-bi-Bazar bis zum Gebiete Ak-Kamyſch. 
Hier beftehen die Kreife Shah: Abbas-Wali und Schurachan aus einer fait 
ununterbrochenen Reihe von Dajen mit einer üppigen Begetation, und eine 
jede Meierei Hat ihre Gärten („Ruff. Revue 1874*). 

Die Hauptitadt Chiwa. Sowol das Aeußere der Reſidenzſtadt als auch 
die in der Mitte derjelben fich erhebende vieredige Eitadelle — welche mit vier 
Thoren geichloffen wird und von der Stadt getrennt ift — bieten dem art 
afiatiiche Denkmäler gewöhnten Auge wenig oder gar nicht3 dar, was feine 
Erwartung auf eine Hauptjtadt befriedigen fünnte, Dennoch war der all 
gemeine Eindrud, welchen die Stadt auf die ruffischen Eroberer machte, wie 
Oberſt Kolofoltzow verfichert, ein origineller. Die hohen Thürme der Stadt- 
mauer, die Minaret3 der Moicheen, die Medreſſes überraichten das nicht daran. 
gewöhnte Auge durch ihren eigenthümlichen Bau. Das Chaos von Häuſern 
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und Exenelirten Höfen zu durchwandern wäre indeß faum der Mühe werth. 
Bambery führt uns deshalb auf eine Anhöhe, um die Stadt von der Vogel: 
perjpeftive aus zu betrachten. Die dichte Häuſermaſſe, in der einige dünne, 
krumm hinlaufende Straßen bemerflich jind, bildet die vorhin erwähnte Cita- 
delle Itſch-Kala, in welcher der Fürjt, einige der vornehmen Beamten, der 
Bazar und die Medrefjes erjten Ranges ſich befinden. Je weiter wir von diejem 
innern Stadttheile unfer Auge in der Umgebung umbherjchweifen laſſen, deſto 
ausgedehnter werden die Gärten und öffentlichen Pläße. Hier öftlich erjtredt 
ſich das Viertel Or Rehin Bendi, und weiter gegen Südoſt das Rejervoir Bala 
Hauz mit dem nahe angrenzenden Bazar der Barbiere. Der bunt umher— 
geworfene Knäuel von großen und Fleinen Gebäuden bietet, von der Höhe aus 
gejehen, Alles, nur nicht ven Anblid einer Rejidenzjtadt dar, und wären es 
nicht hie und da die jpärlihen Monumente, welche mit ihrem glafirten Ziegel: 
ihmud aus der gelben Lehmmafje der gewöhnlichen Wohnungen jich hervor- 
heben, jo hätte man gar nichts, was dem ermüdeten Auge einen Ruhepunkt 
gewähren würde. 

Die ſchönſte Ausficht genießt man von dem Stumpfthurme des Medemin: 
folfegiums. Diejer Thurm hätte noch um ein Drittel feiner jegigen Höhe 
‚ größer jein jollen, aber der Tod jeines Erbauers vereitelte diefen Plan. Von 
hier aus gejehen, jtarren ung zuerft die fuppelartigen Dächer der Medreſſe Ali: 
Kuli Khan, der zierliche Dom von Hazret-i-Pehlivan und einige Privat: 
wohnungen entgegen. Weiter ſüdöſtlich ijt es die Mojchee Schalefer, welche 
in? Auge fällt. Die öffentlichen Plätze, jchmuzigen Wafjerbeden und unter: 
irdiichen Bäder machen einen jehr üblen Eindrud, und wahrlich nicht wenig 
wohlthuend ift e3 für den neugierigen Bejchauer, werner über die neueren und 
älteren Monumente usbekiſcher Baufunft hinweg auf die rechts und links 
am Bordergrundejeines Horizontes liegende Klettezierlicher Sommerwohnungen, 
Gärten und jtrogender Vegetation hinblidt. 

Schon in den frühejten Morgenftunden, zwiihen 3 und 4 Uhr, beginnt 
das öffentliche Leben in Chiwa. Man geht in die Mojchee und an die Kanäle, 
um die vorgeichriebenen Wajchungen zu verrichten, dann aber zum Frühſtück, 
dem die längjte Zeit gewidmet wird. Während man ſich in Bochara mit Thee 
erquidt, pflegt man in Chiwa ſchon am frühen Morgen zur großen Schüffel in 
Fett ſchwimmenden Reiſes, zur Fraftvollen Speije Böref, zu einer fetten Pferds— 
öder Schafsfotelette zu greifen, und nur nachdem ſich Jeder hinlänglich ge: 
jättigt hat, was immer das erjte Tagesgejchäft iſt, jchreitet er zu feiner Arbeit. 
Auch in den Bazaren und öffentlichen Straßen fängt zu diejer Zeit das eigent- 
liche Zeben an, doch wie himmelweit verjchieden ift dieſes von jenem in Bochara, 
wo das iranische Blut vorwiegt! In Chiwa find dagegen die Tadfchik in nur 
geringer Anzahl, die Hauptmafje des Volkes beiteht aus türkischen Usbeken 
und Turfomanen. Der Türfe aber findet in jeder heftigen Bewegung, jeder 
Kundgebung eines erhigten Innern, in jeder gefchmeidigen Fuß: und Hand: 
Drehung etwas Lächerliches und Bejchämendes,. Er muß fich auf die Stirn eine 
Mütze drüden, welche einige Pfund wiegt und die Geitalt eines ausgejtopften 
Scaffelles hat; er muß ſelbſt im höchſten Sommer den wattirten Kalat tragen, 
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das iſt der Schlafrock, der ihm bis zum Knöchel reicht und überall hermetiſch 
verſchloſſen und zugeknöpft iſt; ſeine Stiefel müſſen ſo plump und groß ſein, 
um wenigſtens ein ſtarkes Bündel Stroh und drei Meter Leinwand faſſen zu 
können; ja ſelbſt die Frauen Dürfen in Dem, was Fuß- und Kopfbekleidung be— 
trifft, nur wenig Ausnahme machen. Der Begriff des Schweren gefällt ihnen, 
gleichviel ob konkret oder abſtrakt, denn lediglich in dem Bilde marmornen 
Ernſtes kann der plumpe, ſchwerfällige, mit ſchläfriger Geſetzmäßigkeit ſich be— 
wegende Usbek Vollkommenheit entdecken. 

Nur zweimal in der Woche, nämlich an den üblichen Markttagen, wird 
das Bild belebter; einen außergewöhnlichen Anblick gewährt aber Chiwa nur 
dann, wenn es ſich um einen Aufbruch der Armee, um das Ausrücken eines 
oder des andern hohen Beamten in das Feld, beſonders aber wenn es ſich um 
ein Verlaſſen der Reſidenz von Seiten des Khans handelt, ſei es auch, daß der 


Regent feine Abweſenheit nur auf einen ſehr kurzen Zeitraum beſchränkt. Ja 


ſogar die gewöhnlichen Spaziergänge ſind nicht frei von gewiſſen, genau zu 
beobachtenden Ceremonien, in denen ſich ſeit Jahrhunderten nichts verändert 
hat; ja, wer einen jetzigen Khan von Chiwa auf öffentlicher Parade geſehen 
hat, kann mit Beſtimmtheit wiſſen, wie der feierliche Aufzug eines Timur, 
Sultan Mahmuds aus Gazna und anderer, im Mittelalter berühmten central— 
aſiatiſchen Fürſten ausgeſehen hat. 

Der Khan von Chiwa führt übrigens ein wenig beneidenswerthes Leben, 
und ſchwerlich würde ein Pariſer Taugenichts jeine Straßenerlebnifje mit 
einer centralafiatiihen Einfürmigfeit und Majeſtät vertaufchen. In einer 
Burg hinter doppelten Mauern und Leibwachen Liegt ein Gebäude, welches 
mit einem offenen Wagenſchuppen an Wohnlichkeit wetteifert, und dort ver: 
bringen die Minifter des Khanats ihre Amtsſtunden. Der Balajt der Majeität 
dagegen iſt eine Lehmhütte wie die andern Lehmhütten, unbeleuchtet durch 
Fenjter, nur mit Teppichen, Sophas, Kiffen und Truhen reichlicher ausgeitattet 
al3 andere turfomanische Menjchenhöhlen. Der Dienertroß ift das einzige Merk: 
zeichen, daß der Herricher e3 beijer hat als feine Unterthanen. Sonſt trägt der 
König diefelbe ſchwere Lammfellmütze, diejelben mit Leinwandfegen aus— 
geitopften plumpen Stiefeln und ſchwitzt unter denjelben Kattun- und Seiden— 
Heidern wie feine Unterthanen und Dienjtboten. Sein wichtigftes Metier ift, 
gefürchtet zu werden, womit zugleich ausgeichloffen erjcheint, daß ihn irgend 
wer liebe, ja gerade von Seite jeiner Lieben — der lieben Anverwandten 
nämlich, Weiber und Kinder eingeichloffen — hat er ſich vor Gift und Dolch 
zu hüten. Außerdem joll der jetzige Khan ein Spiegel islamitiſcher Tugend 
jein, denn der fleinjte Verjtoß gegen Das, was man für tugendhaft hält, wird 
ſogleich zum giftigen Stadtgefpräd. Für tugendhaft aber wird hauptjächlich, 
um nicht zu jagen ausſchließlich, der vorgeſchriebene Mofcheenbejuch gehalten. 
Bor Sonnenaufgang muß der Khan aus den Bett zum Morgengebet, welches 
länger als eine halbe Stunde dauert; dann halten während des Frühſtücks 
etliche Molla'3 ein theologisches Geipräh, während welches die Majejtät 
den verkürzten Morgenjchlaf einholt. Nach zwei bis drei Stunden beginnen 
die Audienzen und die Staatsgejchäfte. Dann fommt das wahre Frühftid aus 
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„leichteren“ Speijen, zu denen freilich ſchon nad) europäifchen Begriffen die 
Verdauung eines Lajtträgers erforderlich it. Fügen wir zur Beruhigung der 
ferner Stehenden hinzu, daß fie in der Hegel wirklich jehr Leicht verdaut werden. 
Es wird hierauf Schach gejpielt, bi Die Partie durch das Mittagsgebet unter: 
brochen wird, welches eine Stunde dauert. Der Khan fegt ſich nun auf eine 
Terrafje und empfängt jeine Unterthanen jedes Alters, Gejchlecht3 oder Ranges, 
um ihre Bejchwerden zu vernehmen und ihre Rechtshändel zu fchlichten. Nach— 
dem er num je nad) dem Tagesprogramme Todesurtheile geiprochen, Rechts: 
händel im Werthe einer Bäderjemmel entichieden oder häusliche Zerwürfniffe 
zwijchen Eheleuten gejchlichtet Hat, begiebt er ji zur Erholung in das Nach— 
mittag3gebet. Nach deffen Beendigung jchärft fic) der Khan durch einen Spazier: 
vitt den Hunger, verrichtet bei der Rückkehr das Abendgebet und zieht ſich dann 
zu einem nach turkeſtaniſchen Begriffen üppigen Nachtmahle zurüd, worauf er 
Sänger, Mufifanten und Gaufler erjcheinen läßt. Zwei Stunden nad) Sonnen: 
untergang betritt er das Allerheiligfte (Harem), und hinter ihm fällt dann der 
Vorhang für jeden Beobachter. Uebrigens leuchtet unter allen vrientalijchen 
Höfen der von Chiwa durch jeine Gittfamfeit hervor. Der jegige Khan begnügt 
ji mit der Hälfte ver vom Koran gejtatteten Frauen, nämlich mit zwei, und 
diefe müſſen den Hausgejegen zufolge aus der Eöniglihen Familie gewählt 
werden. Dieje Damen haben wenig zu fürchten, daß Se. Majejtät vom Pfade 
der Legitimität etwa ſeitwärts jchlage, denn der andere weibliche Zubehör des - 
Harems bejteht aus perjischen Sflavinnen, die an förperlichen Reizen tief unter 
den usbefiichen Frauen ftehen, jelbjt wenn dieje nicht Prinzeſſinnen find („Aus 
land“ 1868). Dafür ift ihr Leben jonft arm an Freuden. Nach ven Angaben 
des Akademikers P. Lerch über die Hofhaltung in Chiwa wird die fpärliche 
Einnahme fast ganz für die Bejoldung der erbärmlichen Kriegsmacht und für 
die Gejchenfe an die Beamten verwendet. Die Küche des Khans jelbit und 
feiner Frauen und Kinder Foftet nicht mehr als 4600 Reichsmark jährlich. Der 
Ruſſe Grufchin, der lange Zeit al3 Gefangener in Chiwa lebte und eine Ver— 
trauensperjon am Hofe war, fchreibt: „Rinder und Pferde werden jchlecht ge: 
füttert, jelbjt die Rofje des Khans ftehen tagelang ohne Futter. Doch das darf 
nicht Wunder nehmen, wenn man weiß, daß der Khan jeinen Frauen das Brot 
nad) dem Gewichte verabfolgen läßt. Viele derjelben ſchicken die Ueberreite 
ihres Pillaws auf den Bazar und faufen für die eingelöften Grojchen Seide 
und andere Kleinigkeiten. Thee wird im ganzen Palafte nur vom Khan ge: 
trunken, meijt falmüfifcher Ziegelthee, jelten anderer. Nur zweimal in der 
Woche genießt er ihn mit Zuder; feine Frauen und Kinder erhalten niemals 
Thee.“ Iwan Reſanow erzählt, daß die Mutter des gegenwärtigen Khans jehr 
reich geweſen jein müfje, da fie die Reisgrüße, welche jie aus der Küche des 
Khans erhielt, an ihre Mägde weggab und ihr und der Kinder Mittagsbrot 
auf ihrem Zimmer jelbft bereitete. Die übrigen Frauen des Khans dürfen fich 
jolchen Luxus nicht erlauben; fie leben nothdürftig und ſchicken die von ihnen 
geitidten Mützen zum Berfaufe auf den Bazar (Lerch, „Chiwa.“ St. Peters: 
burg 1873. 8°). Nach einer gemüthlichen Patriarchenfitte bedient ſich der 
Khan nur folcher leider, Teppiche und Zeuge, welche feine Gemahlinnen 
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entweder vollſtändig oder wenigſtens theilweiſe verfertigt haben. Bei den Usbeken 
Chiwa's ſind Neigungsheirathen die Regel, obgleich ſcheinbar Alles zwiſchen 
Eltern und Schwiegereltern abgemacht wird. Deſſenungeachtet bleiben die Hei— 
rathen noch ziemlich koſtſpielig, denn die Chiwaner haben bei Berechnung der 
betreffenden Speſen die Unart, mit Neun zu multipliziren, ſo daß der Bräutigam 
als Käufer gefragt wird: „Wie vielmal neun?” d. h. wie vielmal neun Schafe, 
neun Kühe, neun Kameele, neun Pferde oper neun Dufaten er dem Vater des 
Mädchens zahlen will, und jelbit die Nermiten müffen wenigjtens zweimal neun 
fagen. Doch hat Alles feine Grenze, in Chiwa das Heiratheinmaleins bei 
9x9, denn fo viel und nicht mehr zahlt der Khan für feine Frauen. Außer 
diefem Multiplifationserempel, welches dem Vater zu Gute kommt, wird der 
Schmud noch feitgejegt, den die Braut empfängt, und der aus viel und Bielerlei 
beiteht, da jelbit die Naſenſcheidewand nicht unverziert bleiben darf. 

Ubgejehen von den Momenten außerordentlicher Begebenheiten, hat das 
Leben in Chiwa den feierlichjten Unjtrich zur Zeit des Nuruz: (Neujahrs:) Feſtes, 
eines Ueberbleibjel3 von dem alten Parſikultus, begangen, wenn die Sonne 
in das Zeichen des Widders tritt, mit jenem Ernſte, welcher ſchon vor Jahr— 
taujenden dem heiligen Feuer gezollt wurde. Alles geht in Feftkleivern umher; 
man bejchenft und gratulirt jih, man fingt und tanzt mehrere Tage hindurch 
bis jpät in die Nacht hinein, während die Jugend in gejchloffener Reihe die 
hochlodernde Flamme trodener Tamarizfen umhüpft und den Gebräuden 
wildeſten Aberglaubens Huldigt. Wer es nur thun kann, behängt Stirn und 
Geficht mit Blumen und Rojen aller Gattungen, und den rauhen Usbeken in 
folchen Attributen des Fojenden Lenzes einhergehen zu jehen iſt fürwahr ein 
intereffanter Anblid. 

Zu ſonſtigen Fejtlichfeiten bietet gewöhnlich die Befchneidung Anlaß. 
Diejer rituelle Akt, wie er überhaupt die bezeichnendfte Begebenheit im Leben 
eines jeden Mujelmannes ift, wird in der jolennjten Weife im Khanate Chiwa 
gefeiert. Der Arme begeht den Tag in jeiner Lehmhütte, jo gut es geht. Der 
Reiche giebt öffentliche Beluftigungen, Schaujpiele, Tänze, akrobatiſche Spiele 
zum Bejten, welche mehrere Tage in Anfpruch nehmen und bedeutende Sum— 
men verjchlingen. Ein ruffisher Seidenhändler hatte 1873 Gelegenheit, dem 
Beichneidungsfefte des achtjährigen Sohnes eines chiwaniſchen Großen bei: 
zumohnen, und jeine ausdrucksvolle Schilderung (im „Wanderer“ vom 19. Augujt 
1873) ſei hier um fo lieber eingejchaltet, als fie einen tiefen Einblid in das 
dortige Leben und Treiben geftattet. _ 

Der Fejtgeber war diejes Mal Mohamet Amin Torabai, Beg der Stadt 
und Hausminifter des Khans. Die Beluftigungen jollten volle vier Wochen 
währen. Um die Ceremonie pompöjer zu geftalten, und als Beweis feiner be- 
jonderen Gunſt, hatte der Khan feine Stadtrefidenz verlaffen und mit dem 
ganzen Hofe feine Zelte außerhalb der Stadt auf dem Feſtplatze jelbit auf: 
geichlagen, wo zugleich die ganze Armee ihr Lager errichtete. Ein Befehl ver- 
ordnete die Schließung jämmtlicher Gejchäftslofale innerhalb der Stadtmauer 
bei Strafe von fünf Tilla (21 Reichsmark) und forderte die Kaufleute auf, 
ihre fojtbarjten Waaren auf dem Fejtplage der Tamascia (jo nennt man in 
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Chiwa jede Art Feierlichkeit) in eigens dazu gebauten Buden und Bazars zur 
Schau auszustellen. Mohamet Amin überhäufte dafür ven Khan, jeine Familie 
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und die Großen des Hofes mit den foftbarjten Gejchenfen und bewirthete die 
fürjtlichen Diener und Wachen. 
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Schon vor Tagesanbrud ftrömte allerlei Volk, Reiter, Fußgänger, Sol- 
daten, Karren mit Männern, Frauen und Kindern nad) den Thoren der Stadt, 
dem Feitplage zu. Manchmal gerieth der ganze Zug ins Stoden, und da 
mußten die reichlich ausgetheilten Stodichläge der berittenen Wachen die Maſſen 
in Ordnung und den Zug in neue Bewegung bringen. Endlich erreichte mar 
die Thore, und jetzt zerjtob der Menſchenknäuel nad allen Richtungen des end: 
[ofen Feldes der Tamascia, wo ſich uns ein unbejchreiblicher Anblid darbot. 

Hier ſtand eine vollitändige Armee, bejtehend aus 6— 7000 Infanterijten, 
1000 Dichigit (einheimifche Reiter) und ungefähr 40 Geſchützen. Dieſe waren 
verroftet, jchlecht geglättet, von den verjchiedenjten Kalibern und auf unpro= 
portionirte und jchwerfällige Laffetten gehoben. Die Uniform war eine Jade 
aus rothem, blauem oder gelbem Tuche mit wenig Knöpfen, eine fonifche Fell: 
mütze und ein breites Beinkleid, welches big unter die Kniee reichte. Vom 
ledernen Gürtel hingen die verjchiedenen Werkzeuge, die zur Ladung der Mus: 
fete dienten, ein Bulverhorn, die Munitionstajche aus Fell, ein Luntenfnäuel 
und bei Manchen ein Säbel ohne Scheide. Die Schußmwaffen glänzten durd) 
ihre Mannichfaltigfeit. E3 waren alle Syiteme vertreten, am allerwenigiten 
aber die Kapſelgewehre; die Mehrzahl waren Luntenmusfeten, verjehen mit 
einer fchwerfälligen Stüßgabel. Einzelne Abtheilungen waren mit Pijtolen 
armirt, andere jogar mit einer Heinen Kanonenröhre. Hinter dem Rüden 
trugen die Mannjchaften einen kleinen Stod, deſſen fie jich bedienen, um das 
Volk zu maßregeln. Die Fahnen, die vier: oder dreiedig find, zeigen einen 
weißen Halbmond oder aud, einen Säbel in grünem Felde. Die Offiziere 
trugen auf der Jade drei Scheiben, eine an jeder Schulter, die dritte am 
Rüden, aus Silber die Juzbaſchi (Unteroffiziere), aus Gold die Panza (Ober: 
offiziere), aus Gold und Edelſteinen Die Iscia Kazi (Oberften). Der Naib 
(Oberbefehlshaber) hatte auf der Bruft einen großen Stern, mit fojtbaren Edel- 
jteinen bejäet. Das Manöver jelbjt war nur eine findische Nachahmung von 
ruffiichen Evolutionen. 

Die Reiter auf ihren ausgezeichneten Pferden übten jich in einzelnen, 
durch eine Reihe von Pappelbäumen und Weiden gegemjeitig abgejonderten 
Gruppen. Jeder Dichigit trennte fi) von feiner Gruppe, jprengte in Carriöre 
einem in der Mitte des Plabes aufgepflanzten Bfahle zu und feuerte gleich: 
zeitig auf einen Fleinen daran hängenden Sad und in einer Entfernung von 
zwanzig Schritt jeinen Karabiner ab. Hatte er gut gezielt und erzitterte der 
Sad durd die Entladung des Pulvers, jo erntete der glüdliche Dſchigit den 
Ihallendjten Applaus der Menge. Bewundernswürdig war übrigens, mehr 
al3 die Gejchiclichkeit der Reiter, die Elaftizität und Muskelkraft ihrer präch— 
tigen Pferde. 

Der Naib ſelbſt, ein ſchöner Greis mit weißem Barte, gefolgt von einem 
Adjutanten, der einen Küraß trug, und einer zahlreichen Suite, beaufſichtigte 
die Uebungen der Truppen und bewegte fi) mit erniter Miene durch ihre 
Reihen. Bei jeinem Erjcheinen runzelten die Infanteriften die Stirn, um fich 
ein friegerifches Ausfehen zu geben, und die Dichigit prüfentirten, indem fie den 
Karabiner auf ihren rechten Schenkel ftügten. Uebrigens fehien der Herr 


Paraden und Volksbeluſtigungen. 389 


Oberbefehlshaber nicht im mindejten von der etwas laren Disziplin jeiner 
Mannſchaften frappirt zu jein, die gruppenweije die Front verließen. 

‚Eine anregende Unterhaltung bot das ſchon befannte Kufbari oder Schaf: 
rennen. Ein nicht minder dankbares Publikum verfammelten um fich die Seil- 
tänzer und Afrobaten, die jih auf dem Trapez und auf Leitern produzirten. 
Die zahlreichiten Zuſchauer umftanden aber die Tänzer. Ein Mufifcorps, be: 
stehend aus Tamburin= und Trommeljichlägern, Bläjern mit ellenlangen Po: 
Saunen aus Mefjing, welche jenen von Jericho nicht nachgeben, Pfeifen und 
Metallflöten, nahm die Mitte des Raumes ein und erfüllte die Luft mit unjern 
Ihren unverjtändlichen Melodien. Vor den Mufifern tanzten einige Jünglinge 
(Baciä) und bewegten die Glieder in den laszivſten Zudungen und Ber: 
‚ renfungen. Die Menge jah entzücdt zu und gab ihrer Freude den tolliten Aus: 
drud. Die Frauen, welche dieſe Art Schaufpiele bejonders lieben, vergaßen 
fogar im Mebermaß ihrer Freude, den Schleier über das Geficht zu ziehen. 

Der „Bazar“ nahm ungefähr zwei Quadratkilometer am ſüdlichen Ende 
des Feitplates ein. Die Krämer und Kaufleute hatten Baraden aus fleinen 
Bretern aufgerichtet, oben bedeckt mit Schilfrohr und buntem Zeug, und hielten 
darin ihre Waaren feil. Zur Schau ftand jedoch wenig Schönes, denn das 
Mißtrauen ift dem Chiwaner fo eingefleijcht, daß erdas Werthvollere dem Auge 
der Rafjanten entzieht und es nur dann ausframt, wenn er jeinen Käufer gut 
fennt. Das Anziehendite boten die Stier, die Mübenmächer und die Pelz: 
händler. Zierliche Theefeffel jah man bei den Kupferichmieden und prachtvolle 
Trauben. und Wafjermelonen bei ven Objthändlern. Bon hinefischen Waaren 
fanden wir außer einigen Bajen und Seidentapeten nur unbedeutende Möbel 
aus Schilfrohr. Elegant und behaglich waren dagegen die Barbierbuden und 
entipradhen in ihrer Einrichtung vollftändig der Würde ihrer Beſitzer, denn 
dem Barbier liegt nicht nur die Pflicht ob, die Köpfe jener „Gläubigen“, die 
jeine Kunden find, glatt zu erhalten, jondern auch die Wunden und Krankheiten 
der Lebteren zu heilen. Uebrigens beiteht aber fait die ganze Arzneikunſt aus 
dem abergläubiichften Sirlefanz. 

In der Gaſſe der Rejtaurateurs dampften die verichiedenartigften National: 
gerichte, der Pillaw, der Kuardak (gebratenes Schaffleiſch mit Zwiebel), die 
Sziurpa (Hammeljuppe), geronnene Milch mit Reis, die Guſchkirda (gehadtes 
Fleiſch mit Zwiebel und Pfeffer, in einem Mehlteig ausgebaden), Paſtetchen 
mit Früchten, zerjtücdeltes Huhn in Hammelfett gebraten, mehrere jehr appetit- 
lich ausjehende Zubereitungen von Pferdefleiich und viele Arten Milchipeijen. 
Das Brot ijt von zweierlei Qualität, das Szirmasnan, und in fleineren Formen 
das ausgezeichnete Obe:nan. Bon Naſchwerken waren vorhanden die Niszialla 
(eine Art Milchereme), jehr geichmadvolle Objt: und Compotfuchen, Confekte 
und getrodnete Früchte. In den Theebuden war nur jehr jchlechter und un: 
gezuderter Thee verfänflich außer Kumys. Die geiftigen Getränke find in dem 
ganzen Lande verboten. Allerdings fabriziren die Juden einen Branntwein 
von unausſtehlichem Geſchmack und Geruch, aber jie halten ihre Fabrikation 
dem Auge des Geſetzes verborgen und zahlen im Falle einer Entdedfung eine 
bedeutende Gelditrafe. 
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Der Kalian (einheimijche Pfeife) war an der Schwelle eines jeden Reſtau— 
rant3 angebracht zum Gebraud und Wohl der Bafjanten. Es that auch Feder, 
der vorbeifam, einen langen Zug daraus und ließ, indem er fich entfernte, 
behaglic; den Rauch aus Mund und Naje gleiteıt. 

Zahlreiche vagabundirende Verfäufer überjtrömten übrigens den Bazar 
und veriperrten die Hauptpafjagen. Da wurden mit viel Gejchrei Zuderfäden 
angeboten, dort Kumys in Eis oder Stüdchen Schnee, auf welche man einen 
Löffel Sirup goß. Bänkeljänger, Charlatane mit Affen, Bären und dreflirten 
Biegen ftanden an allen Eden und Enden. In großer Anzahl waren die betteln- 
den Derwijche vertreten, welchen eine Gabe zu verweigern Niemand gewagt 
hätte. Sie trugen einen weiten Kaftan und eine ſchwarz und weiß farrirte 
Spitzmütze, um den Hals eine hohle, den Gaben bejtimmte Kofusnuß aus feiner 
Schnibarbeit und in der Hand einen Stab oder einen Kleinen Wurfjpieß. In 
ihren jchmuzigen Kleidern Iungerten fie entweder einzeln umher oder truppen— 
weije und ſtimmten heilige Lieder an, die manchmal recht anmuthig anzuhören 
waren. Die Derwiſche find Mitglieder einer wohlgeordneten Korporation und 
jtehen unter dem Befehle eines Oberhauptes. Sie halten in der Bevölkerung 
den religiöjen Fanatismus rege und nähren den Abjcheu gegen alles Neue und 
Fremde. Wir fanden fie in Chiwa außerordentlich zahlreich vor, weil die 
Meiiten von ihnen aus dem rufjiichen Turfeitan verjagt waren, wo ſie unter der 
Bevölkerung großes Unweſen getrieben hatten. 

Um die vierundzwanzigſte Stunde (man theilt den Tag nach alter Art in 
| 24 Stunden ein) wird der Zapfenftreih von 30 jungen Leuten in zerfegten 

Uniformen, die erbärmliche Trommeln bearbeiten, ausgeführt. Und nachdem 
die Nacht eingebrochen, beginnt der zweite Theil der Tamascia, nämlich die 
dramatische Vorſtellung. Als Bühne dient ein freier Platz, um welchen Fleine 
Sceiterhaufen aus riehendem Holze ftehen, die man dann anzündet, und 
Dreifüße, auf welchen man Del und Baumwollfamen abbrennt. Die zuerft 
angefommenen Zujchauer liegen und fißen obenan auf dem Boden, die Späteren 
jtehen oder fajjen auch auf Kameelen, Pferden und Wagen Poſto. Die vor: 








nehmeren Gäjte erhalten Thierfelle al3 Lager. Ein paar Wajfjerträger reihen , 


in Schläuchen die nöthige Erfrifhung umher, während ‚eine Anzahl sarbas 
(Polizeidiener) die Aufrechterhaltung der Ordnung im Zufchauerraum bejorgen, 
wobei e3 auch auf Köpfe und Rüden munter Stodhiebe regnet. Arm dichteften 
fallen die Hiebe in der Nähe der Frauen des hans, welche in einem bededten 
Wagen ſitzen, die unehrerbietigen Blide der Menge an jich feſſelnd. Nachdem 
der Sohn des Khans mit einer zahlreichen Suite zu Pferde in dem Kreiſe der 
Zuſchauer erichienen war, begann die Vorjtellung mit dem Tanze der Jüng— 
linge. Nach einer Art Präludium gejtaltete fi) der Rhythmus markirter und 
rafcher, und ausjchweifender twurden die Bewegungen der Mimifer. Die ver: 
zerrten und braunen Züge und die bunten Kaftane der Zujchauer erjchienen 
beim röthlichen Lichte der Delbeleuchtung wie phantaftiiche Höllenbilder. Die 
Augen lugten immer Lüjterner unter den Turbanen hervor, die abgentagerten 
Arme langten begehrlich umher, und die wildejten Ausrufe übertönten den 
Lärm des entjeglichen Orcheſters. 
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Dem Tartze, der nur eine Einleitung war, folgte unntittelbar ein Luſtſpiel, 
worin die Frauenrollen von jungen Männern gejpielt wurden. &3 erjchienen 
zuerjt vier Frauen, jede in einem Nachen fitend, welche mar, umgeben von 
Vadelträgern und Wachen, mehrere Male umherführte. Dann fam ein reis 
(Polizeioffizier), an der Hand einen gefefjelten Verbrecher führend, verfolgt 
von der Fran und den Verwandten des Angeklagten, welche ihn mit Schmähun: 
gen und Vorwürfen überhäuften. Der Bolizift wird ebenfall3 „heftig“, be: 
fommt aber zu guter Lebt eine Tracht Prügel und wird halbtodt hinaus: 
getragen. Es folgt dann das eigentliche Stüd, defjen Sinn ung nunmehr ent: 
fallen. E3 traten einige Mädchen auf, einen Brautzug tanzend umgebend. 
Die Braut wird von drei alten Männern in weißen Mänteln empfangen, was 
Deranlaffung zu lärmenden Augeinanderjegungen giebt. Zuleßt mengen ſich 
noch einige Derwiſche in den Streit und die Komödie endigt mit einer all- 
gemeinen Priügelei, die, wie e3 jcheint, in einem chiwaniſchen Drama de ri- 
gueur iſt. 

Das Spiel jelbit ift voll Humor und Natürlichkeit, der Dialog lebhaft 
und jprubelnd, der Wi vulgär, aber treffend und die GSittenlofigfeit der 
Großen ſchonungslos geißelnd. „Wie kommſt Du, der der größte Schurfe von 
Chiwa ift, dazu, meinen Mann wegen eines Verbrechens zu ftrafen, welches 
Du jeden Tag begehſt?“ fragt freimüthig die Frau den Polizeichef in dem oben: 
erwähnten Drama. Die Schauspieler identifiziren fi um jo mehr mit ihrem 
Part, als die Rollen weniger ihrem Gedächtniß als ihrer Geijtesgegenwart 
und Schlagfertigfeit anvertraut find. 

Die Unterhaltung ſchloß mit einer barbarifchen Epiſode. Man zerrte 
einen armen Kerl, der ganz in Baumwolle gewidelt war, auf den Schauplaß und 
zündete feine Hülle an. Bald ftänd er in hellen Flammen. Nun mußte er ge: 
jchiet eines nach dem andern feiner Kleider vom Leibe reißen, was er auch, 
umherrennend und heulend, fo ziemlich zu Stande bradte. Zu guter Lebt 
fielen noch die Zufchauer über ihn und auf den Spielplab her, wo e3 zu einer 
unbejchreiblichen Balgerei fam. Doc nah und nad) verlief jih das „wohl: 
geehrte Publikum“, und die Nacht breitete ihre Ruhe über Land und Stadt. 

Werfen wir nunmehr noch einen flüchtigen Blid auf die öffentlichen Zu— 
ftände, fo zeigt fich bei näherer Unterfuchung der Verhältniſſe des Khanats 
einerjeit$ Reichthum an üppigen Ländereien, andererjeit3 aber äußerjte Armuth 
der Bevölkerung, md das kann nur daraus erklärt werden, daß ununterbrochene 
Kriege mit den Turkmenen und innere Unruhen alljährlich eine Mafje Volt 
vernichten. Die Sklaverei hat nah Hrn. Kuhn's Meinung Hinfichtlich der 
Bevölferung des Landes jehr wenig Bedeutung und die Zahl der auf allen 
Märkten des Khanats zum Verkauf gelangenden Sklaven in der legteren Beit 
bedeutend abgenommen. 

Die Bevölkerung des Khanats bejteht aus einer anjäfligen und einer 
nomadifirenden; erjtere lebt in Dörfern, Städten und Meiereien auf den Oaſen 
an den Ufern der Kanäle, welche aus dem Amu:Darja hergeleitet find, letztere 
nomadifirt in beſchränkter Anzahl in den an die Dafen grenzenden Steppen. 
Einige der Nomaden führen jo ziemlich ein hHalbnomadifirendes Leben, 
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indem fie ihre Aecker und Felder beitellen, welche an den Grenzen des Khanats 
liegen. Die jeßhaften Bewohner beftehen aus Usbeken, Sarten, — dies find 
die mittelafiatifchen Meftizen, — Sraniern und einer jehr beſchränkten An— 
zahl von Tadſchiks; die nomadifirenden und halbnomadijirenden find Kirgifen, 
Karafalpafen und Turfmenen. Die Lebteren umgeben mit ihren Wejdeplägen 
das Khanat von drei Seiten, im Dften, Süden und Weiten. Zwiſchen den 
DOrtichaften begegnet man hier und da Heinen Weideplägen der Kirgiſen und 
Karakalpaken. Ihre Hauptmafje befindet fi in den nördlichen und öftlichen 
Grenzländern des Khanats gruppirt und vorzüglich in feinem nordmweitlichen 
Winkel. Die Karafalpafen oder Leute mit ſchwarzen Filghüten, deren Frauen 
mit weißem Teint, großen Augen und einer Fülle ſchwarzen Haarwuchjes im 
Mittelajien hohen Ruf von Schönheit genießen, ziehen in den früher zum 
Khanate gehörenden Niederungen am Aral und Amu als Hirten umher, wurden 
aber, vielleicht nicht ohne Abficht, von den Abgaben fait erdrüdt. Andere Bölfer: 
Ihaften, Afghanen, Juden, Inder, trifft man hier niht an. Auf dem Bazar 
in Chiwa und in Neu-⸗Urgendſch jah Hr. Kuhn einen, vielleicht auch zwei 
Juden, jie hatten aber den Mohammedanismus angenommen und fürchteten 
fogar laut werden zu lafjen, daß fie einft Juden geweſen. Die ganze Be: 
völferung, die Nomaden, Turkmenen, Karakalpaken und Kirgifen mit einge- 
rechnet, fann man annähernd auf 135,000 Häuſer oder Kibitken rechnen, was 
ungefähr 700,000 Seelen ausmachen wird, wenn man 5 Seelen auf den Herd 
annimmt. In dieje Zahl aber find die nomadifirenden Turfmenen in den öjt- 
lichen und füdweitlichen Theilen des Khanats, wie 3. B. die Gejchlechter 
Teke, Sarif u. U., nicht mit eingeſchloſſen. 
Die Hauptbeihäftigung der anſäſſigen Bevölkerung ift der Aderbau, in 
dem die Baummollfultur gerade nicht die legte Stelle einnimmt; die Baumwolle 
Chiwa's wird unter den mittelafiatiichen Sorten für die bejte gehalten. Auf 
die ruffiichen Märkte liefert das Khanat alljährlich vorzugsweiie Baumwolle, 
Seide, Merluſchka (Schaffelle), nach Kaſalinsk aber Getreide. Die Nomaden: 
bevölferung bejchäftigt ich mit Viehzucht und zwar ausſchließlich mit Schaf: 
zucht. Als Gentralpunft des auswärtigen Handels des Khanats dient vor: 
züglich Urgendich und dann Chiwa. Die hiwanischen Kaufleute nennen ji 
ſelbſt auf dem mittelafiatiihen Märkten „Urgendichi”, d. h. aus Urgendid). 
Außer dieſen Städten befinden fi im Khanate noch ungefähr zwanzig in Hin— 
ficht des Handels mehr oder minder wichtige Punkte, fie haben aber nur für 
den Abjat der Produkte ihres Kreifes und für den örtlichen Handel einige Be: 
deutung. Dabei ijt der Umſatz diefer Märkte ein bejchräntter, jo z. B. beiteht 
der Hauptabja in Gürlen in Seide, halbjeidenen Kalaten (Schlafröden, 
langen jeidenen morgenländifchen Gewändern) und Reis, in Taſchhaus in 
Baumwolle und Getreide. Die Produkte dieſer Märkte zweiten Grades werden 
vorzugsweile von den Kaufleuten aus Neu-Urgendſch aufgekauft. Der Grund 
eines jolhen Zuſtandes der Märkte muß darin gefucht werden, daß die Re— 
gierung den Ausländern dieje Städte zu befuchen nicht gejtattete und außerdem 
da3 freie Bereijen des Khanats verboten war. Fait alle anreijenden Kaufleute 
blieben in Urgendich, und nur jehr wenige wagten jich bis nad) Chiwa. 


Aderbau und Handel. 393 


Ungeachtet aller bejtehenden Unorönungen und troß des Umſtandes, daß 
die Turkmenen und überhaupt der größte Theil der nomadijirenden Be— 
völferung feine Geldftenern zahlen, nimmt der Schag des Khan, wenn mar * 
die Abgaben in Natur in entiprechenden Geldwerth umſetzt, doch jährlich noch 
gegen 400,000 Rubel Silber ein. Außerdem waren die Bewohner verpflichtet, 
zur Unterhaltung der Kanäle jährlich 22,000 Arbeiter zu ftellen. Die Ein— 
fünfte des Khans werden hauptiächlich für die Hofhaltung und das Heer ver: 
wandt. Das [etere ist nicht jo regelmäßig organijirt wie in den benachbarten 
Khanaten. Diejenigen, die nicht im Heere dienen, erhalten nur in jehr jeltenen 
Fällen Gehalt, doch ift ihnen das Recht gegeben, ſich jelbft bei der Erfüllung der 
ihnen obliegenden Pflichten bezahlt zu anachen. Aus diefer Lage der Dinge 
folgt, daß Unterjchleif und Beitechungen nirgends höher emtwidelt find mie 
in Chiwa, weshalb die Khane ihre Umgebung aus perjiichen Sklaven zuſam— 
menjegen („Ruffiiche Revue” 1874). 

Turkeſtan's Indnftrie und Handel. Bei der Wichtigkeit, welche die in vielem - 
Abſchnitte abgehandelten Gebiete Turkeſtan's als Schauplaß der ruffischen Er: 
folge während des legten Dezenniums erlangt haben, will ich nicht verjäumen, 
noch in Kürze den fommerziellen und indujtriellen Werth dieſer Länder zu er: 
örtern. Ein Bild davon fonnte man jich schon beiläufig auf der ethnographiichen 
Ausstellung in Moskau 1867 machen, wo durd) Vermittlung des vormaligen 
Gouverneurs von Turfejtan, des Generals Tichernajew, zwei Sammlungen 
centralafiatiicher Gegenjtände, darunter eine Kollektion landwirthſchaftlicher 
und induftrieller Erzeugniffe, zu jehen waren. Da Hr. Kittary, Profeffor der 
Technologie, iiber diejelben einen ausführlichen Vortrag hielt, fo können wir 
an der Hand dieſes Führers leicht eine Ueberjicht des Vorhandenen gewinnen, 
die ich durch) das ſonſt Bekanntgewordene ergänzen will. 

Unter den Induftrieerzeugniffen wenden wir uns zunächit der Woll— 
fabrifation zu. Zu dieſer gehören 1) die Jabaga, das Vließ des firgifischen 
Scafes mit-dem Fettichtwanze, fie fommt wenig in den Handel und wird an 
Ort und Stelle zu groben und dünnen Filzdecken verarbeitet, 2) Tibet, 
Biegenwolle. Obgleich die Ziegen in Taſchkend feinen beſonders jtarfen Artikel 
der Viehzucht ausmachen, jo wird doc) ihre Wolle jorgfältig gefammelt, fortirt, 
geiponnen, und aus ihr werden Turbane und Fußlappen gewebt. Zu den ein- 
geſchickten Gegenſtänden gehörten auch Kameelhaare, die zwar mwohlfeil, aber 
nicht von bejonderem Intereſſe find. Mehr Aufmerkiamfeit verdient das in 
Taſchkend daraus gewebte Tuch, welches dort unter dem Namen Tſchekmanlyk 
befannt ijt und ſich — weil den dortigen flimatifchen Bedingungen entiprechend 
— ganz befonders zur Montirung der in Turkeſtan ftehenden ruffiihen Trup: 
pen eignen würde, wenn es im Zettel und Einjchlag gleich ſtark gewebt und da— 
durch dauerhafter und fejter wäre. 

Die Baummolle hatte eine beiondere Abtheilung für ſich. Jene von Bo: 
hara und Samarkand liegt neben der feineren von Taſchkend, welche von einem 
Hrn. Rajewski und andern ruſſiſchen Pflanzern theil3 aus turkejtanischem, 
theil3 aus amerikaniſchem Samen gezogen wird, Eingeborne Frauen: und 
Kinderhände find es zumeijt, die fi mit dem Reinigen der Baummolle, dem 
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Spinnen, dem Aufwideln u. dgl. beichäftigen. Man jah ferner Baummollen: 
papier aus Chofand und Kartenblätter aus Kuldſcha, Baummollengewebe aus 


Kuldſcha und Schehrifebs, übertrieben bunt imallen Farben des Negenbogens. 


Auch fehlen gemifchte Gewebe aus Baummolle und Seide nicht, in deren Her: 
ftellung die Tataren Tüchtiges leiſten. 

Was die Seide anlangt, jo fand man eine Sammlung von  Rofons aus 
Samarfand, Chofand, Chodichand, Tajchkend, Margilan und Bochara, mar jah 
Satins, Atlas oder Tarmalama, Foulards und allerlei einheiunijche, die man 
in Europa nicht einmal dem Namen nad) kennt, Darunter den Kanaus genannten 
Taft. Alle dieſe Gegenjtände können natürlich einen Vergleich mit den euro: 
päiſchen Seidenfabrifaten nicht aushalten, immerhin aber it der Seidenbau 
einer der namhafteſten turkeſtaniſchen Induſtriezweige. Als jolcher beiteht er 
im Thale des Syr-Darja hauptjächlich an drei Stellen, in Chodfchand, in Na: 
mangan und vor Allem in Margilan, überall dagegen an den linken Neben: 
flüffen des Syr. Nicht unbedeutend ift die Seideninduftrie auch in Chofand; über 
die Berhältnifie in Andidſchan und Ooſch find wir nicht unterrichtet. Als nördliche 
Grenze de3 regelmäßigen Seidenbaues ijt da3 Gebirge von Namangan anzu: 
ſehen und dieſe Industrie ſomit fonzentrirt im Ferghana, dem Kerntheile des 
ehemaligen Khanates Chofand. Am Tſchirtſchik ſteht zwar jedes Dorf im Schatten 
veichlicher Maufbeerbäume, aber diefe werden nur ihres kräftigen Holzes wegen 
gepflanzt, da jie bis 12 Meter Höhe erreichen. Seidenwürmer zieht man hier 
nur in der fommerziellen Metropole, in Tajchfend, und zwar auch nicht all: 
gemein. Man findet es einträglicher, einen Garten mit Frucht:, als ihn mit 
Maulbeerbäumen zu bepflanzen, wenn dieſe auch in feinem fehlen dürfen. Es 
find nicht Kleinbeſitzer, ſondern Großhändler, welche hier Die Seideninduftrie 
in ihren vorjtädtiichen Gartenbejigungen mit gemietheten Arbeitern betreiben. 
Aber weil nun die Hand und das Auge des Wirthes bei der Ernährung der 
gefräßigen Würmer fehlt, wird die Seide von Taſchkend jchlechter und erlangt 
geringere Preije al3 jene von Ferghana. Trotzdem iſt Die Seideninduftrie aud) 


hier ein immerhin. lohnendes Gewerbe und meiteren Aufihwunges fähig. 


Nördlich von Taſchkend ift diefelbe nur in Kornak bei Hazret:i-Turfeftan, wie: 
wol in geringerem Maße, heimiſch. Die verwendete Seidenraupe ift der ge: 


wöhnliche Bombyx mori, und von einer Krankheit ift bis jeßt noch nichts be=, 


kannt („Zeitichr. der Berliner Gejellich. f. Erdkunde“ 1868). Ueber den Seiden: 
bau im Thale von Samarfand hat der Italiener Giulio Adamoli, nicht ohne 
viele Mühe, werthvolle Notizen gejammelt. Die Kultur des Seidenwurmes 
ſcheint Hier jchon jehr alt zu fein, wahrjcheinlich von Chiwa nad Samarfand 
verpflanzt, gelangte jie in früheren Epochen zu hoher Blüte, während fie im 
vorigen Jahrhunderte vollkommen darniederlag, theils infolge der Verbote 
der-Emire gegen den Luxus, theil3 weil die für diefe Kultur nöthige Sorgfalt 
die trägen Aſiaten ermüdete, oder weil die Arbeit nicht mehr hinreichenden Ge— 
winn abwarf. Die Einnahme der Stadt Merw dur den Emir Usbeg im 
Jahre 1787 brachte jedoch eine wefentliche Veränderung in der traurigen Lage 
diefer Induftrie hervor. Der Emir zerjtörte nämlich Merw und vertheilte die 
Einwohnerichaft, welche als Züchter von Kokons wie als Seidenfpinner einen 
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gleich großen Ruf genoſſen, an die Städte Bochara's als Sklaven. Dieſe ver— 
breiteten nun ihre einheimiſche Methode der Seidenzucht in ihren neuen Wohn— 
ſitzen, und ſeit jener Zeit begann unter den Bocharen eine neue Aera für dieſen 
Induſtriezweig, weſentlich erleichtert durch die große Maſſe von Maulbeer— 
bäumen, welche damals, wie theilweiſe noch jetzt, auch in Bochara hauptſächlich 
ihrer Früchte wegen gezogen wurden. Kaſſak heißt der hier wildwachſende 
Maulbeerbaum, und auf dieſen werden alle andern Arten gepfropft. Unter 
dieſen Pfropfreiſern iſt der gewöhnliche der Balchi, welcher urſprünglich in der 
Gegend von Balch vorkommt; eine andere Art, Schah-tut genannt, ſtammt aus 
Berfien, das feinſte Pfropfreis aber ift der Marvaritaf (die Perle); wenig ver: 
breitet und nur felten im Handel ift der aus Chiwa jtammende Khovalunina. 
Krankheiten unter den Seidenwürmern find hier feinesiwegs unbekannt; na— 
mentlich beim heißen Südweſtwinde, welcher aus der Wüſte kommt, jollen die 
Würmer erjtiden; doc find die Krankheiten in der Regel lokal, auf einzelne 
Häufer oder Häufergruppen beſchränkt. Eine Ausfuhr von Kokons findet nicht 
ftatt, vielmehr werden getrodnete Kokons noch von Bochara und Chofand ein: 
geführt und zum Weben der Adraß oder Atreß, eines Stoffes halb Seide und 
halb Baummolle, und Schai (ganz Seide) aufgebraucht, weil der Kalaba, eine 
Urt Seidenwatte, die dort viel produzirt wird, für dieſe Stoffe nicht verwendbar 
it („Beitihr. der Berliner Geſellſch. f. Erdk.“ 1870). 

Die eingefchietten Lederproben waren nicht ohne Intereſſe. Die Ein- 
wohner von Taſchkend und Bochara find jehr eingenommen für die Juchten, 
und da fie diejelben von jeher aus Rußland beziehen, jo bejchäftigen jie fich 
auch gar nicht mit diefer Art von Gerberei; «Dagegen ift die Weißgerberei in 
großer Aufnahme bei ihnen. Aus ihrem weißgegerbten Leder werden nicht 
allein Riemen gejchnitten, jondern auch Stiefel und Schuhe gemacht. Sie be: 
reiten e3 nicht durch bloßes Alaunen allein, fondern bededen es mit einer 
hellen grünen Farbe (Grünfpan), was ihm das Ausſehen von Chagrin giebt 
und fich bejonders in der Ferne gut ausnimmt. Aus diefem grünen, weiß: 
gegerbten Leder werden Stiefel, Bantoffeln und jehr ſchöne Frauenjchuhe mit 
Arabesken in orientalifchem Geſchmacke verfertigt. Eine andere Art.von Leder: 
bereitung ift das halbweiß gegerbte Leder, aus welchem Riemen zu Pferde: 
geſchirren gefchnitten werden. Das dazu bejtimmte Leder unterwerfen fie zuerſt 
der Lohe, wodurd die Narbenjeite völlig das Ausſehen und die Eigenjchaften 
de3 roth gegerbten Leders erhält; jodann wird das Verfahren des Weißgerbens 
angewandt, und daher hat ihr halbweiß gegerbtes Leder von außen das An: 
ſehen des voth und von innen das Anjehen des weiß gegerbten Leders. 

Bon großem Werthe war die botanische Abtheilung der Moskauer Aus: 
ftellung mit vielen neuen und nüglichen Pflanzen aus den Gebirgen von Kaſch— 
gar und dem Tian Schan, 5. B. Delphinium hybridum, das eine glänzend 
gelbe Farbe giebt, Horedasma foetidum, eine Umbellifere, aus welcher Asa 
foetida gewonnen wird; Dorema ammoniacum, Athagi camelorum, Papaver 
somniferum, Rieinus ‚rheum und andere Arzneipflanzen. Von bejonderer 
Wichtigkeit ijt der Keudir, eine Art Hanf, welchen die Kirgijen bauen, und 
der längere und ftärfere Fafern giebt al3 der unfrige, danıı ein bis dahin ' 
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ganz unbekannter zuckerhaltiger Strauch, Jantak Schakar genannt, der kryſtal— 
liſirten, natürlichen Zucker liefert, deſſen in der indiſchen Medizin unter dem Na— 
men Taran-Dſchabina Erwähnung gethan wird. Dieſer Jantak-Schakar wird auf 
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den Dornen oder 
Nadeln eines in den 
vom Syr-Darja 
benetzten Bergthä— 
lern häufig wach— 
ſenden Strauches 
geſammelt und be— 
ſteht aus einer ko— 
härenten ſteinigen 
Maſſe, in welcher 
viele Beigemifche, 
3. B. Blättchen, 
Bmeiglein und un: 
ter Anderem auch 
feine Kryjtalle, zu 
bemerken find. Der 
Santaf: Schafar 
wird zu Sirup ein: 
gefoht und zum 
Einmahen von 
Obſt, Biltazien, 
Mandeln, Nüſſen 
gebraucht. Eine an— 
dere Pflanze, Min— 
buum — vielleicht 
Salsola soda — 
liefert Soda für 
den induiftriellen 
und hauswirth— 
ichaftlichen Bedarf; 
ein anderes, noch 
räthjelhafteres,den 
Nunfelrüben nicht 
unähnliches Ge— 
wächs, dejjen mes 
terhoheStengel als 
Brennmaterial be— 
nutzt werden , liefert 
nach Pulveriſirung 
der Wurzeln den 
Schirjat, eine Art 
Stärkemehl. 
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Eine eigene Gruppe bilden die Goldſchmied- und Jumwelierarbeiten, worin 
Turkeſtan Anfehnliches Leiftet; Freilich zeichnen fie fich mehr durch Mafjenhaf: 
tigkeit und, wern man will, barbarifchen Glanz als durch zierliche Arbeit aus. 
Türkife, die in einigen Arten vorfommen, werden in der Regel nur halb polirt. 
Die Tijchler- und Drechsler leiſten Borzügliches, fie Tiefern hölzerne Kajten, 
die wahrhaft künſtleriſch find; die alte Kunſt der Holzmoſaik Lebt noch heute in 
Taſchkend, und die Modelle von Mojcheen bezeugten, daß auch die Holzichnigerei 
nicht etwa zurüdgegangen tit. 

Sehr reichhaltig waren die Produkte des Mineralreiches vertreten, na: 
mentlich durch Blei, Eiſen- und Kupfererze, Graphit, Steinfohlen and Naphtha. 
Die Steinkohlen find ſogenannke Pechfohlen und von jehr guter Qualität, denn 
fie geben 49,, Prozente Koaks und find daher für die Dampfihiffahrt auf dem 
Syr-Darja und dem Araljee von unjchägbarem Werthe. Sie fommen befannt- 
li vor im Karatau, in den Gebirgen des Kaſchgar-Dawan und im Tian 
Schan. Das Bleierz gehört zu den fogenannten Bleiodern, und das Kupfererz 
ift weniger zu den Kupfern al3 zu den Eijenerzen zu rechnen, da e3 weit mehr 
Eiſen- als Kupfertheile enthält. Die in den turfejtanifchen Gebirgen reichlich 
vorkommende Naphta und Die gu3 derjelben gewonnenen Produkte veriprechen 
für Turfeftan nicht allein ihrer Anwendung im gemeinen Leben wegen, jondern 
auch als Artikel der Ausfuhr wichtig zu werben. 

Als reines Agrikulturland vermag im Uebrigen das rufjiiche Turkeſtan 
nur Robftoffe auszuführen: Getreide, Vieh, Felle, Wolle, FZilzdeden, die vor: 
zugsweiſe nad) Bochara und Chofand gehen. Eingeführt werden von dort, wie 
Herr P. J. Paſchino mittheilt, Zibe und die erwähnten Halbjeidenftoffe, ferner 
Farben, Salz, Gewürze, Baumwolle, Seide, Schreibpapier, oſtindiſches Neffel: 
tuch jowie andere engliiche Fabrifate. Nach Rußland führten die Eingebornen 
nur Waaren aus der Fremde ein, mit Ausnahme weniger einheimifcher Pro: 
dukte, wie Belzwerf, Zittwerfamen, Krapp und Rhabarber. 

Das wichtigſte Handelscentrum in ganz Turfejtan ijt zweifelsohne die 
Stadt Taſchkend, welche ſelbſt faſt ausschließlich vom Handel Iebt und zwar 
hauptjächlich vom Handel mit Rußland und der tirgijenfteppe, dann aber aud) 
vom Tranfit aus Kuldſcha und Tichugutichaf nad) Chofand und Bochara. Die 
eigene Produktion von Tajchkend bejteht in Baummolle, getrodneten Früchten, 
bejonders Rofinen, Seide geringer Qualität, Wollenjtoffe, Lederwaaren, Sattel: 
zeug, Meſſern; auch wird die Mujterjtiderei auf Tuch und andern Stoffen 
nicht gerade ungeichidt geübt. Dennoch jind alle diefe Erzeugniffe herzlich 
ſchlecht, denn aus den beiten Rohjtoffen vermögen die Leute dort nicht? Ordent: 
liches herzuftellen. 

Bon großer Bedeutung ijt Tajchfend als Stapelplat für den Tranfit: 
handel, obwol diejer eine bedeutende Konkurrenz in den Städten des ſüdlichen 
Chokand findet, in Andidſchan, Ooſch, Margilan und Namangan, welche früher 
von der chofanziichen Regierung in ihren Handelsintereffen mehr begünftigt 
wurden als Tajchkend. Dennoch blieb dieſes, infolge feiner günftiger gelegenen 
Karawanenftraße, im Vorzug vor dem direkteren Wege von Kafchgar nach 
Chokand. Mit Rußland und dem nordweitlichen China handeln alle bedeutenden 
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Städte des füdlichen Chofand nur durch Vermittlung Tajchkend’3 und 
nur theilweife Namangan's. Nach Tajchfend gelangen von dort Geidenitoffe, 
Tücher, Rohjeide, Teppiche, Schreibpapier, Baumwolle, getrodnete Früchte 
u.a. ım., aus Bochara Baummollenzeuge, Kattun, Turbane, Gürtel, Schlaf: 
röde, zum Theil auch Seidenzeuge, Marderfelle, die jedoch Schlechter und billiger 
find als die in Tajchkend zubereiteten, fertige Belze, Hanfwaaren und Teppiche. 
Perſien liefert Türkife, Perlen und Theriak, Indien Pfeffer, aromatiſche Stoffe 
und porzellanene Spülnäpfe, Vaſen, Schüffeln u. dgl. von hinefiicher Arbeit. 
Hauptjächlich aber importiren die indifchen Kaufleute Gold: und Silbergeld, 
um e3 auf Zins auszuleihen, bei einwöchentlichem Termine gegen 3 Prozent, 
bei einem $ahrestermin gegen 60 Prozent. Engliſche Brodufte dringen eben: 
falls bis Taſchkend, Doch nur in geringer Quantität; e3 find folgende: weißes 
und geftreiftes Nefjeltuch, buntgemufterte Zite, Mitkal (ein Baummollenzeug), 
fertige Turbane aus Nefjeltuh, Mehlzuder und zuweilen ein mit Goldfäden 
durchſponnener Seidenftoff, der in Ajien unter dem Namen Kimbach befannt 
und ſehr theuer ift. Aus Kaſchgar empfängt Taſchkend Mata (blauen Nanking), 
gelbe Bjäs (afiatifhe mit Baummolle durchwebte Leinwand), Majchra (ein mit 
Seide durchwebter Baummollenftoff, der zu Bettdeden und Schlafröden ver: 
wendet wird), Otter: und weiße Lammfelle, endlich bi3 zum Jahre 1864 in 
ungeheurer Menge Thee. Schwarze Lammfelle kommen aus dem bocharifchen 
Städtchen Karaful. Aus Kaſchmir endlich bezieht Tajchkend, wiewol nur in 
geringer Menge, die befannten Schals. 

Die nebſt Tajchkend in Betracht fommende Stadt Namangan beichäftigt 
fi) mehr mit Anihaffung von Ausfuhrsartifeln als mit der Ausfuhr jelbit. 
Die Handelsartifel Namangans, welche zur weiteren Ausfuhr bejtimmt find, 
werden größtentheils von Tajchkender Kaufleuten aufgefauft, die viel auf den. 
Steppen eingetaufchtes Vieh dorthin zum Verkaufe bringen. Die Namanganer 
jelbjt handeln mehr mit den Karafirgijen in den Bergen. Die Kaufleute von 
Andidſchan, Margilan und Chokand kommen fait gar nicht auf ruffiiches Ge: 
biet; um fo mehr gehen fie nach Kajchgar, wo alle Bewohner des hofanzischen 
Gebietes Andidſchanis genannt werden, wie bei den Ruſſen in den ſibiriſchen 
Steppen Taſchkender. 

Wie aus allen Berichten übereinftimmend hervorgeht, beherricht gegen— 
wärtig Rußland den turfeftanischen Markt, indem es fast ausſchließlich in Ruß— 
land erzeugte Waaren find, welche Dank den mit den meiften Staaten Inner: 
aſiens abgejchlofjenen günftigen Handelsverträgen die Bazare füllen. Rußland 
verfieht Turkeſtan und die Khanate mit Zuder, Honig, Stahl:, Eifen- und 
Kupferwaaren (Theemajchinen, Schlöffer), Kupferbleh, Glasperlen, Korallen, 
Töpferwaaren, Tüchern, Farben und Leder. 
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Hiftorifher Ueberblid. Turkeſtan im Alterthume. Alte Geographie. Arier und Türken. Religions- 
verhäftniffe. Arabijhe Eroberung. Die Samaniden und Seldſchuken. Dichingisthan und Timurlent. Die 
einzelnen Khanate. Rußlands Vorbringen in Turfeftan. Die erften Schritte, Einnahme von 
AEMesdicheb. Der Krieg mit Chofand. Eroberung von Hazret:i-Turkeftan und Tichemfend. Einnahme 
von Tajchlend. Der Krieg gegen Bochara. Tſchernajew's Schlappe. Schlacht bei Irdſchar. Beſetzung 
Chodſchands. Schlacht am Zerafihan und Einzug der Rufen in Samarlarnd. Einrichtungen der Ruſſen 
in Gentralafien. Der Wüftenfeldaug gegen Chiwa. eine Beranlaifung. Aufſtand der Kirgijen. 
Eintheilung der Operationscorpd. Marſch des turkeftanifchen Corps His zum Amu-Darja. Behandlung 
der Soldaten durch General Kauffmann. Beichwerlichkeiten des Wüſtenmarſches. Der Marſch Werewkin's, 
Lomakin's und Markoſow's. Die Operationen General von Nauffmann'3 am Amu und in Chiwa. Die 
Einnahme ber Hauptftabt. Chiwa feit der Eroberung burd die Rufen. Ordnung ber Regie- 
rung. Friedensſchluß. Umſchwung ber Dinge im Khanate, Abihaffung der Sklaverei und Entfernung 
der Sflaven. Kampf mit den Turfomanen. Schwierigkeiten der gegenwärtigen Berhältnifie in 
Gentralajien. Schlußwort. 


Hiſtoriſcher Ueberblik. Die Wanderung durch die Gebiete Centralafiens, 
jo mannichfaltig an Bodengejtaltung, Naturerzeugniffen und Bewohnern, ijt 
vollendet. Sch könnte fchließen, hätten nicht die jüngjten Ereigniffe den Blid 
des Europäers mehr denn je zuvor nach den Gejtaden des Oxus und Jaxartes 
gelenkt. Der größte Staat unferes Welttheiles hat mit feinen Riejfenarmen 
umſchlungen, was vor wenigen Dezenniern noch für unnahbar galt, die Handel3- 
interefjen der größten Seemacht werden aber durd) ſolche Gebiet3erweiterung 
fo erheblich bedroht, daß ängjtliche Gemüther die Möglichkeit, ja ſelbſt die 
Wahrjcheinlichkeit eines künftigen Zufammenprallens der beiden rivalijirenden 
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Völker ſich vor Augen halten. Ich will und kann auch nicht unterſuchen, in 
wie ferne ſolche Beſorgniſſe etwa begründet oder unbegründet ſind, denn Pro— 
phezeiungen haben ſich nur allzu oft als übel angebracht erwieſen, offenbar 
aber wäre der Zweck dieſes Buches nicht erfüllt, wollte ich nicht den freund— 
lichen Leſer in den Stand ſetzen, eine Meinung in der Frage, welche mit Fug 
und Recht eine Tagesfrage genannt werden kann, ſich ſelbſt zu bilden. Ich muß 
ihm aljo noch die Gefchichte der rufjischen Eroberungen in Turkeſtan erzählen 
und darf wol auf jeine Nachjicht hoffen, wenn ich diefer Schilderung eine kurze 
Ueberjchau der wechielvollen Gefchide der jo wichtigen turfeftanifchen Land: 
ichaften jeit den ältejten Zeiten voranjende. 

Wiewol die Nachrichten, welche die alter griechiſchen und römifchen 
Shhriftiteller von den Orusländern hinterlafjen haben, überaus dürftig und 
mangelhaft jind, jo unterliegt es doc) feinem Zweifel, daß jchon im grauen 
Altertdume hier eine eigenthümliche Kultur zur Blüte ſich entwidelte. Dafür 
bürgt in erjter Reihe das ältejte Monument des iraniſchen Volkes, nämlich) 
das Vendidad, in deſſen erjtem Kapitel unter Anderm die Lofalitäten von 
Soghd (Sughda), Muru (Merw) und Bald (BafHdi) zu erkennen find. Von 
geordneten Zuftänden, ja von einem großen Reiche in Mittelafien Hatten die 
Griechen noch lange vor dem Alerandrinischen Feldzuge, wahrjcheinlich durch 
den Verkehr mil dem perfiichen Hofe der Achämeniden, jo Manches gehört. 
In Baktrien war e3, wo Barathujtra, den die Griechen Zoroafter nennen, mit 
feiner Lehre auftrat, und von dieſem Lande aus fand der Feuerkult feine Ber: 
breitung in Sogdien und Charesmien, deſſen Sonnenfalender vollfommener 
geweſen jein joll al3 die Zeitrechnung der Griechen und Araber. Wir befinden 
uns demnach hier auf uraltem ariſchen Gebiete, denn die uns aus jener Zeit 
überlieferten Namen find der Mehrzahl nad) aus dem Zend, einer Sprache, 
die an den Geftaden des Drus fich wol länger erhalten Haben mag al3 in 
Stan; ſowol in dem perfiichen Dialekte des heutigen Centralafien als in den 
phyſiſchen Merkmalen, in der Phyfiognomie der Tadichik, den gegenwärtigen 
Nachkommen diejer ältejten Bewohner, find die Spuren Diejer iranischen Raſſen— 
einheit zu entdeden. 

Die Züge des makedoniſchen Alerander Haben zuerjt einiges Licht auf 
dieje Gebiete geworfen, welche damals zum Perſiſchen Reiche gehörten und die 
Provinzen Margiana, Baktriana und Sogdiana bildeten; ſchon Eyrus hatte 
Baktrien mit der perfiichen Monarchie vereinigt, die drei Provinzen umfaßten 
indeß nur den füdlichen Theil des heutigen Turfejtan, denn Sogdiana, Die 
nördlichite, reichte nicht iiber den Oberlauf de3 Jaxartes hinaus. Zahlreiche 
Bölferichaften und Städte werden aus jener Zeit genannt; wir finden 'von 
legteren in Margiana das wichtige Antiochia Margiana, unjtreitig das heutige 
Merw, von Antiohus Soter I. an der Stelle einer ſchon von Alerander ge: 
gründeten und nach jeinem Namen benannten, jpäter aber durch die Barbaren 
wieder zerjtörten Stadt, in reizender und fruchtbarer Gegend am Fluffe Mar: 
gus, dem heutigen Murghab erbaut, der hier in viele Kanäle getheilt war. Ihr 
Umfang betrug 70 Stadien, und auch ihr ganzes Weichbild war mit einer 
1500 Stadien langen Mauer umgeben, um es vor den häufigen Raubzigen 
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der benachbarten Barbaren zu jchügen, bei welchen letzteren wol an türkische 
Stämme zu denken erlaubt ift. Wie wir willen, pflegen noch in der Gegenwart 
die Turfomanen von der hyrkaniſchen Wüjte her die Umgebung von Merw zu 
beunruhigen. Andere Pläße des Landes waren Niſäa, wahrſcheinlich das 
heutige Herat, Ariaca und Jaſonium. In Baktrien, feiner ganzen Länge nad 
vom Oxus durchſtrömt, lagen Baltra, das alte Zariaspa, Eufratidia, Aornus, 
Menapia, Chomara, Drepja und Drapſaka, letzteres in dem nordöftlichiten 
Striche des Landes in der Nähe der Grenze von Eogdiana. Lebtere Provinz 
umfaßte den größten Theil des heutigen Turfeftan und das Khanat Bochara, 
dejjen Shönfter Theil noch immer den Namen Soghd führt; obwol gebirgig, 
war das Land reich an Städten, was auch auf guten Anbau deſſelben jchließen 
läßt. Die Einwohner, Sogdier oder Sogdianer genannt, ein ziemlich rauhes, 
in feinen Sitten wenig von den Baktriern verjchiedenes Volk, zerfielen in ver: 
Ihiedene Stämme, worunter jener der Chorasmier auf dem öjtlichen Ufer des 
Oxus, alio im Gebiete des heutigen Chiwa. Die wichtigeren Städte waren 
Marakanda, das jegige Samarfand, zugleich die Hauptitadt der Provinz, von 
70 Stadien Umfang (hier war e3, wo Ulerander d. Gr. den Klitos im Raujche 
ermordete), ferner Cyreschata oder Cyropolis, von Cyrus am Farartes 
erbaut und mit einer Eitadelle verjehen, von Alerander aber zerjtört, jpäter 
jedoch wiederhergeftellt, Gaza, von Alerander’3 Truppen erobert und aus: 
geplündert, wobei die Einwohner größtentheils ihren Untergang fanden, 
Alerandreshata am Jarartes, vermuthlich in der Gegend des heutigen 
Chodſchand oder Chofand, von Alerander zum Schuße jeines Reiches gegen 
‚die benachbarten Barbaren gegründet und mit griechiichen Söldnern, zum 
Dienjt unfähig gewordenen Mafedoniern und Barbaren der Umgegend bevöl- 
fert, ferner Alerandria Oxiana, Trybaktra, vielleicht an der Stelle des 
jeigen Bochara, Nautafa, höchſt wahricheinlich das heutige Nakſcheb in der 
Nähe von Karſchi, und nicht weit davon Brandidae, eine von Kerres ange: 
legte und mit Griechen bevölferte, aber jchon von Mlerander ſammt all ihren 
Einwohnern vertilgte Stadt, dann Gabae Kenippa und Marginia, welch’ 
legtere wir wahrjcheinlich im heutigen Uratüpe und Marghilan wiederfinden. 
Bei den obenerwähnten Chorasmiern erwähnt man eine Stadt Chorasmia; 
vielleicht war es lange ihre einzige Stadt und wahrjcheinlich ihre Hauptitadt, 
als fie Schon über mehrere Städte geboten. Die Lage von Chorasmia wird 
zwar nicht näher bejtimmt, doch darf man mit einiger Zuverficht Chorasmia 
ebenda anfeßen, wo jpäter die Stadt Chomwarezm (Chwarizm, Charizm, 
Charezm) ſich findet. Dafür fpricht vor Allem, daß die Chorasmier auf dem 
rechten, öftlichen Ufer des Orus gewohnt haben, wo denn aud ihre Haupt: 
anſiedlung gemwejen jein wird, und daß die Stadt Chomwarezm im Unterichiede 
von allen andern bedeutenden Orten der Oxusoaſe auf dem höheren öjtlichen 
Drusufer gelegen war. Hier aljo wird jener Chorasmierfünig Pharasmanes 
refidirt haben, der zu Alerander dem Großen fam, um ihm jeine Dienfte anzu: 
bieten, und welcher der einzige „Schach“ der Chorasmier ift, von dem wir aus 
dem Alterthume Kunde befigen. So meint wenigjtens der fürzlich leider ver: . 
jtorbene tüchtige Foricher, ‘Prof. Dr. Rob. Rösler. 
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Tach dem Zerfalle der makedoniſchen Monarchie famen die in Rede ftehen: 
den Zandichaften unter ſyriſche Oberherrichaft, bis Diodotus ji im Jahre 256 
v. Chr. von legterer frei machte und der Gründer eines jelbitändigen, von 
griechiichen Fürſten beherrichten baftrifchen Reiches wurde, von dem wir aller: 
dings nur ungenügende Kenntniſſe bejigen. Durch Eroberung bedeutend ver- 
größert, erjtredte es jih im Süden bis an den Indus und den Indiſchen Ozean, 
gegen Norden aber jiherlich bis in die Gegenden des heutigen Fort Perowski 
und Hazret⸗i-Turkeſtan, ward aber jpäter durch Mithrivates den Großen ver: 
nichtet. In der Folge kam Margiana an das parthiiche Reich und zum Theil 
auch Baktrien, niemals aber Sogdiana, welches in die Hände fremder Völfer: 
ichaften gerieth. Dieje entrijien ſogar Baktrien den Parthern wieder, unter: 
warfen ſich aber jehr bald jelbjt dem neuen perjischen Reiche der Saſſaniden, 
die im Jahre 226 nr. Chr. das parthiiche Reich der Arjaciden gejtürzt hatten. 
Bisher war jtet3 von arijchen Völkern die Rede, die in der That den 
größten Theil Centralajiens im Mittelalter inne hatten; iranische Kolonien 
eritredten fich, wie wir in dem Abjchnitte über Oſtturkeſtan gejehen haben, bis 
y tief in Diejes Land, nach Khotan und Turfan hinein, allein jo alt wie der 
Wohnſitz des Iraniers in den feiten Städten am Oxus und Karartes ijt auch) 
der Aufenthalt des türkischen Nomaden in dem angrenzenden Steppengebiete. 
Wann die eriten Einfälle derjelben in die bebauten Gegenden zwiſchen Orus 
und Jaxartes ftattfanden, läßt ſich Ichlechterdings nicht einmal annähernd 
bejtimmen, wenngleich mitunter die Jahreszahl 700 v. Chr. als der Zeitpunkt 
angenommen wird, in welchem Türken über den Oxus dis nad) Indien fic 
ergoffen haben jollen; jicher ift dagegen, daß Türken, unter welchem Namen 
immer, ungefähr im zweiten Jahrhunderte unferer Zeitrechnung eindrangen, 
fid) dort auf den Trümmern der griechiich-baftriichen Herrihaft ein Reich 
gründeten und jolches bis in die Mitte des jechsten Jahrhunderts behanpteten. 
Es war dies wol das Reich der huntiihen Ephtaliten, Hejatilen oder 
weißen Hunnen, wovon byzantiniſche Schriftiteller, darunter Brofop, Nad): 
richten aufbewahrt haben. Bis furz vor 568, eine Zeit, um welche jie von an: 
dern, hinter ihnen in den Firgifiichen Steppen jigenden Türfenjtämmen zurüd: 
gedrängt wurden, hatten fie Sogdiana inne, und dem arabijchen Geographen 
Abulfeda zufolge bejaßen fie das Land zwiſchen Choraſſan und Turfmenien. 
Was die frühejten Religionsverhältniſſe Gentralafiens anbelangt, fo war 
die Lehre Zarathuſtra's, der Parſismus, bei der iranischen Bevölkerung 
Nationalkultus geworden. Seine erite gefährliche Wunde erhielt verjelbe durch 
den von Djten eindringenden Buddhismus, und Vimbéry vermuthet, daß es 
ſich Hierbei nicht blos um einen Religions, fondern auch um einen Rafjenfampf 
gehandelt habe, nämlich zwiichen Iraniern und Türken, welche letztere den 
Buddhismus von Tibet her empfangen hatten und feine Fahnenträger waren. 
Lange nad) der Verbreitung: des Islam Lebte noch der Buddhismus in der 
Erinnerung der Mittelafiaten. Sehr frühe drang auch das Nejtorianiiche 
Chriſtenthum hierher; dafür bürgt die hiftorische Thatſache der Chrijtenver: 
. folgung unter Sapor und die Eriftenz eines Erzbisthums in Tus und Merw 
im 3.334 n. Chr., welch leßteres 1. I. 420 zum Metropolitenfig erhoben wurde. 
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Seinen Mittelpunkt hatte das centralafiatiihe Chriſtenthum aber in Samar— 
fand, wo im fünften oder jechsten Jahrhundert ein Bisthum bejtanden hat. 
Auch die Araber trafen Chrijten in Bochara an. 

Eine neue Wendung trat in den Gejchiden Mittelafiens mit den Er- 
oberungen der Araber ein. Im perfiihen Nachbarreiche der Safjaniden ent: 
brannte der Kampf am helliten, denn auch hier war der Religionskrieg zugleich 
Rafjenfampf. Arier und Semiten jtanden einander gegenüber. Lebtere jiegten 
endlich, wenn auc nad) ſchwerem Ringen; auch über Baktrien und das jeßige 
Zurfeftan wälzte fi) der Strom der jemitiichen Eroberer. Kuteibe bin Muslim 
hieß der arabijche Feldherr, der 705 die Unterwerfung der Orusländer unter: 
nahm; der Widerjtand der parjiihen Einwohner gegen den Islam konnte nur 
durch die ſtrengſten Mafregeln gebrochen, die Befehrung zum Islam nur mit 
Gewalt erziwungen werden. SKuteibe eroberte dann Ferghana, das heutige 
Chokand, und drang von hier nad) Djtturfejtan, wo er die dortigen Uiguren— 
fürjten bejiegte. Ueber Kaſchgar, Turfan und Choten hinaus fahte indei der 
Islam erjt viel jpäter fejte Wurzel, denn mehrere Jahrhunderte nachher zählten 
neben dem mohammedaniichen Glauben das Chriſtenthum und der Buddhismus 
hier noch viele Befenner. Durch die arabiiche Offupation war ganz Turkeſtan 
der arabijchen Provinz Chorafjan einverleibt worden, zu deren Hauptitadt das 
jegige Merw erhoben wurde. Wol hatte Bochara ſowol als Samarkand feine 
eigenen Emire, doch waren Dieje nur Diener des Statthalters von Choraſſan 
und ihr Machtkreis ein äußerjt beichräntter. Turkeſtan's Gejchichte hängt daher 
von nun an nur mit dem Schalten und Walten dieſer arabijchen Statthalter 
zufammen, deren mehr al3 150 Jahre lange Berwaltungsperiode eine ununter: 
brochene Kette von Wirren, innern Parteifämpfen und Empörungen bildet, 
hervorgerufen entweder durch die Statthalter von Chorafian jelbjt oder durch 
die ewig unruhigen Völkerelemente dieſer Länder. Die jtaatliche Unabhängig: 
feit Turfeitan’s beginnt erjt wieder, al3 die Samaniden jenjeit des Oxus 
ihren Thron aufrichteten und den Vajallentitel von den Khalifen nur aus 
religiöjen Gründen annahmen. 

Der Stammvater der Samaniden war Saman, ein dem parjischen Feuer: 
fult der Magier nod) treu gebliebener Vaſall aus Bald), der aus Dankbarkeit 
für die ihm vom damaligen Statthalter von Merw geleijtete Hilfe den Islam 
annahm; jeine Söhne, mit gleich unerjchütterlicher Treue den Arabern er: 
geben, wurden mit der Verwaltung der turfejtanischen Provinzen betraut, und 
feinem Enfel Ismail gelang es fogar, im Jahre 893 ganz Turfejtan zu ver: 
einigen. Unter jeiner Regierung ward Bochara das Centrum de3 ojtislanti: - 
tifchen Aſiens; der Ruhm der bochariichen Gelehrten verbreitete jich immer 
weiter, und die perjiiche Literatur feierte ein neues Wiederaufblühen. Troß der 
Schwäche jeiner Nachfolger wurde das Reich doch Durch glücklich geführte Kriege 
nad außen erweitert, und die bi3 zum Jahre 1004 dauernde Herrichaft der 
Samanidendpnaftie bildet unftreitig das goldene Zeitalter des Islam. Volle 
145 Jahre hatte diejelbe geherrſcht; fie war die legte Dynaſtie iraniſcher 
Abkunft in dem Lande altiranifcher Bildung, und ihr Vermächtniß an den 
türkiſch⸗tatariſchen Nachfolger iſt nicht zu unterſchätzen. 
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Daß nad) dem Untergange der Samaniden wilde Anarchie um fi griff, 
darf Niemanden wundern. E3 waren zwei Nationalelemente, die im Lande von 
jeher den Ton angaben. Die Jranier, die Träger der alten Kultur, hatten 
durch ihre Annahme der islamitiichen Bildung ihren Nationalcharakter nur 
wenig verändert; fie waren aud) jegt, wie noch heute, dem Handel, den Wiſſen— 
ſchaften und den friedlichen Beichäftigungen ergeben, jo daß das Kriegsweſen 
und die damit verbundene Herrichaft nothgedrungen dem zweiten Theile der 
Bevölkerung, den Türken, zufallen mußte. Dieje hatten Schon unter den legten 
Samaniden die Herrichaft an ſich geriffen und begannen nun fich al3 unabhängige 
Herricher zu geberden. In Oſtturkeſtan Hatte ſich Schon in der Verfallzeit der 
Samaniden ein großes türfifches Reich gebildet, jenes der Uiguren, welches 
ſämmtliche Turkjtämme im äußerjten Dften vereinigte. In Weſtturkeſtan hin— 
gegen erhob fi) nunmehr das Reich der Seldſchukiden, welches vom Indus 
und den Grenzen China's bi an die Gebirge von Georgien, bis in Die 
Nähe Konitantinopel’3, Jerufalem und das Glüdliche Arabien reichte. Doc) 
nicht allzu lange dauerte die jeldfchufiihe Macht und Herrlichkeit, die unter 
Malek-Schah auf ihrem BZenithe ſtand. Noch zu Lebzeiten dieſes gewaltigen 
Kaiſers wurden von ihm große Provinzen, die für Heine Reiche gelten konnten, 
an einzelne Lieblinge, unter dem Vorbehalt eines Vaſallennexus, verjchenkt; 
fo wurde Chowarezm, das heutige Khanat von Chiwa, ein Lehen der Hofcharge 
des Kannenbehälters oder Tajchtdars und befand fich 1097 in den Händen des 
Statthalter Mohammed Kutb-ed-din. Schon fein Nachfolger Atziz maßte fich 
1138 die Unabhängigkeit in feiner Provinz an, kämpfte um diefelbe mit dem 
Seldichufenjultan Sandſchar und den Uiguren und ftiftete das Haus der Cho— 
twaresmier, dejfen Machtausbreitung mit dem Niedergange der Seldſchuken fast 
gleihen Schritt hielt. Bald war ganz Turfejtan, Samarfand und Bochara 
unter das Scepter der Chowaresmier gebradt. 

Mittlerweile war unter den öftlichen Nachbarvöffern, den Mongolen, den 
Türken in Sprade und Phyfiognomie nahe verwandt, ein Held erjtanden, der 
die damalige politiihe Landfarte Ajiens vernichten jollte, Temudſchin oder 
Temurdidi, den wir unter der Bezeichnung Dſchingis-Khan, d. h. der Starke, 
der Mächtige, fennen. Seine und feiner Söhne Heerſcharen fegten die Cho— 
waresmier und die Reſte der Seldjchufenftaaten hinweg; Turfejtan gerieth 
unter mongoliiche Verwaltung, die mehr denn zwei Jahrhunderte das Land 
mit Blut und Greuel erfüllte. Bochara und Samarfand wurden nocd zur 
Lebenszeit Dſchingis-Khans in jenen Theil des Mongolenreiches einverleibt, 
welcher als Khanat von Tichagatai befannt ift und fi) vom Altai bis zum 
Oxus erjtredte. Unter den etänographiichen Ummälzungen, welche die Mon: 
golenherrſchaft in Gentralafien zur Folge hatte, war das Ueberhandnehmen 
der türkischen Elemente in allen Theilen Turkeſtans eine der wichtigjten, und 
daraus erklärt jich leicht der Anhang, welchen der aus dem türfifhen Stamme 
Körefen in Schehrijebs 1333 geborne Timurbeg fand, dem Abendlande al 
Tamerlan oder Tamerlenk befannt. Mit feinen Eroberungen, welche ganz 
Mittelafien wieder vereinigten, freilich nur für kurze Zeit, und mit dem Sturze 
feines Haujes, der kunjtjinnigen Timuriden, ſchließt eigentlich dag Mittelalter 


Timuriden und Dſchingiſiden. 405 


für Turkeſtan. Der Letzte diejes merfwürdigen Haufes, Sultan Baber, einer 
der hervorragenditen Fürjten Aſiens, mußte endlich dem Scheibani Mehemmed: 
Khan, aus der Familie der Dichingifiden, weichen und ihm die Herrichaft 
in Santarfand überlafjen, 





Mehemed Nehim, Khan von Ehima. 


Im Laufe von etwa zwölf Jahren hatten die Usbefen, ein buntes Ge— 
menge türkiſch-mongoliſcher Elemente, alle Nachkommen Timur's aus ihren 
Beligungen vertrieben und zu ihrem urfprünglichen Staate am Jaik Choraſſan, 
Chowareszm und Transoriana erobert und ihren Sit zu Bochara genommen. 
Mit dem Haufe Scheibani beginnt die Spezialgejchichte des Khanates Bochara, 
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welches durch den genannten Scheibani Mehemmed-Khan ſich von Chodſchand 
bis Herat erweiterte und jpäter noch Badachſchan eroberte. Auf das Haus 
der Scheibaniden folgte die Dynastie der Muagiten, welche bis 1740 fortregiert 
haben jol. Nach dem Tode des Veziers Rechim-Khan's, der den legten Mua— 
giten ermordete, um ſelbſt die Regierung zu führen, bemächtigte fich ein ge: 
wiſſer Danial Beg des Thrones; auf ihn folgten die Emire Schah Murad, 
Said-Khan, Nasrullah- Khan und der noch jegt herrichende Mozaffer-Eddin. 

Ueber die Schidjale Chowarezm's von dem Ende des vierzehnten bis zur 
zweiten Hälfte des fünfzehnten Jahrhunderts wiſſen wir nichts; ficher ift nur, 
daß auch diejes Land unter usbefiiche Herrichaft gerieth und von Fürften aus 
dem Haufe Jadigar's beherricht wurde. Nach dem plöglichen Abzuge Nadir 
Schahs, des großen perfiihen Eroberers, der ſich 1740 des Khanates ohne 
Schwertitreich bemäcdhtigt hatte, famen die Kaizaken der Fleinen Horde an die 
Spitze der Angelegenheiten in Chiwa und vegierten bis Ende des lebten Jahr: 
hundert3, zu welcher Zeit ein usbefiicher Häuptling, Mehenmed Emin Inag, 
jich gegen jie erhob und das heute noch regierende Haus ftiftete. 

Die Selbitändigfeit Chokand's ijt wol eben jo alt wie die von Bochara und- 
Chiwa; die heute regievende Familie behauptet ziwar, von Dſchingis-Khan ab: 
zuftammen mit Unrecht, da deſſen Familie von Timur entthront wurde und nach 
Baber, dem lebten Timuriden in Chofand, die Scheibani jowie andere Häupt- 
finge aus den Kyptichaf und Kirgifen ſich abwechielnd des Thrones bemächtigt 
haben. Das heutige Herricherhaus ijt vielmehr von kyptſchakiſcher Herkunft 
und joll erſt jeit etwa achtzig Jahren an der Spite des Landes jtehen. 

Rußlands Vordringen in Turkeftan. Erſt das Anfangs ziemlich unbemerkte, 
aber jtetige VWordringen der Rufen in Alien, welches auf den nachfolgenden 
Seiten furz gefhildert werden foll, hat in neuerer Zeit die Aufmerkjamteit 
Europa’3 auf die turfeftanischen Khanate gelentt. 

Diplomatiſche und Handelsverbindungen bejtanden wol jchon jeit langer 
Zeit zwifchen Petersburg und Turfeftan, bejonders mit Chiwa; ſchon Peter der 
Große hatte, wie wir wiffen, feine Aufmerkjamfeit dieſen Verhältniſſen zuge: 
wendet. In den Jahren 1716—1719 ward die Irtyſchlinie gegründet, und 
gleichzeitig fand die mehrfach erwähnte unglüdliche Erpedition des Fürſten 
Bekowitſch gegen Chiwa jtatt. Durch fortwährende Feindjeligfeiten unter: 
brochen, Hatten dieſe Beziehungen jedoch beiderjeit3 mehr Haß als Sympathie 
hervorgerufen, gejteigert durch die Verſuche der Ruſſen, ſich an der Oſtküſte des 
Kajpiichen Meeres feitzujegen. Da nun die ruſſiſchen Handelsinterefjen infolge 
des Beſitzes von Sibirien von jelbft zur Machterweiterung in Ajien drängten, 
gab Kaijer Nikolaus 1839 feinem General Perowski den Befehl, eine Expe— 
dition gegen Chiwa auszurüften. An triftigen Gründen hierzu fehlte e3 nicht; 
der Khan von Chiwa hatte die dem Zar tributpflichtigen Kirgifen zur Ems 
pörung aufgejtachelt, er Hatte Plündererhorden auf die Karawanen losgelaſſen 
und einige Hundert rufjiiche Unterthanen in die Sklaverei gejchleppt. Perowski's 
Erpedition jcheiterte jedoch; ein Theil feiner Truppen ging in den Steppen zu 
Grunde, welche den Aralfee umgeben, der Reit erreichte Orenburg mit Mühe 
und Noth, Chiwa aber behielt jeine Unabhängigkeit. 
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Durch dieſe Niederlage gewitzigt, beſchloß das Petersburger Kabinet, 
einen verwundbareren Theil Turkeſtans als Angriffsobjekt zu wählen; als 
ſolcher ward das Khanat Chokand auserſehen, welches 1840 vom Emir von 
Bochara, Naſrullah-Khan, erobert worden, wonach der Sieger den einhei— 
miſchen Herrſcher hinrichten, deſſen Sohn aber als Geiſel nach Bochara 
ſchleppen ließ. Die Vettern des Verſtorbenen, die ſich unterdeſſen zu den Kir— 
giſen geflüchtet, fanden jedoch bald Gelegenheit, wieder den chokanziſchen Thron 
aufzurichten, wobei zahlreiche räuberiſche Einfälle in das ruſſiſche Gebiet vor— 
kamen. Rußland hatte alſo auch hier Urſache genug zur Züchtigung des feind— 
lichen Khans. Früher ſollten aber hierzu alle Wege geebnet werden; es wurden 
daher Reiſende in die öden Grenzbezirke entſendet und wiſſenſchaftliche Re— 
kognoscirungen, ſo weit als thunlich, vorgenommen. Gleichzeitig begann Ruß— 
land ſeine Grenzen von Nord nach Süd in der öden Steppe allmählich vorzu— 
ſchieben, welche Sibirien vom Syr-Darja trennt; dadurch verleibte es ſich drei 
Millionen Kirgiſen ein, über die es früher nur dem Namen nach herrſchte, 
aber eine geordnete Regierung, ſagte Rußland und mit Recht, könne nicht als 
Grenze eine von Nomadenſtämmen bewohnte Wüſte dulden, und daher mußte 
es ſchon im Intereſſe der Ordnung und der Civiliſation nach vorwärts drängen. 
Auf dieſen vorausgegangenen Feſtſtellungen und Terrainaufnahmen baſirend, 
folgte demnach in den Jahren 1847—1849 die militäriſche Expedition des 
ruſſiſchen Generalſtabskapitäns Leo von Schulß, die zu Lohnenden ftrategijchen 
Rejultaten führte. Drei Fejtungen wurden 1848 gegründet, Karabatalsk und 
Uralsf, beide am Irghiz gelegen, dann Orenburg am Turgai. Dieje Forts 
hatten eine doppelte Beitimmung, — einmal gejtatteten fie, die Nomadenhorden 
leichter zu überwachen, dann aber bildeten jie die Glieder einer Kette, welche 
jpäter Die ehemaligen ruſſiſchen Grenzen mit der ftet3 angeftrebten Linie des 
Syr-Darja verbinden jollte. Noch in jelben Jahre ward in der That Fort 
Aralsk am Syr jelbit, in der Nähe von deſſen Mündung in den Araljee, 110 
geographiiche Meilen von Orenburg, in höchſt günftiger Lage gegründet; doch 
mag bemerkt werden, daß im Jahre 1849 eine Schar von mehreren Taufend 
Mann auf dem Marjche in das benachbarte Chitwagebiet gänzlich im Schnee 
begraben wurde, eine Kataſtrophe, welche auf die orientaliiche Phantaſie tiefen 
Eindruck machte. In den auf 1849 folgenden Jahren nahm indeß die Koloni- 
jation ihren Anfang, jo daß binnen Kurzem, 1852, nad) der Erbauung von Fort 
Koß-Aral, der Aralſee jo zu jagen ein rufiiches Gewäſſer mard, während ſchon 
1851 ein erneuter Einfall, wobei 75,000 Stüd Vieh weggeſchleppt wurden, Die 
Rufjen zwang, das hofanzische Fort Koſch-Kurgan zu fchleifen. 

Endlich gab der Drud, welchen die Usbeken in Chofand um jene Zeit auf 
die Uferkirgifen des Syr:Darja ausübten, der ruffiichen Regierung einen ge: 
nügenden Borwand zur Intervention. Infolge dieſer Bedrückung verließen 
viele Kirgiien ihre Felder und kehrten zum nomadifirenden Steppenleben zurüd. 
Andere juchten Hülfe bei den Chimanern, die, auf die Macht Chokand's eifer: 
füchtig, mehrere Forts am linken Ufer des Kuman-Darja errichtet hatten, bald 
aber mußten fie erkennen, daß jie in Chiwa ftatt eines Verbündeten nur einen 
neuen Tyrannen gefunden; die Lage des Volkes wurde fchlimmer denn je, und 
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als Rußland auf der Arena erihien, ward e3 von den Kirgiſen als Befreier 
jubelnd begrüßt. Die beiden Khanate Ehiwa und Chofand konnten jedoch nicht 
ohne tiefes Mißtrauen eine Macht wie Rußland fi an der Syrmündung nie: 
derlafien jehen. Ohne zum erklärten Kriege überzugehen, nedten fie doc) die 
ruffiichen Truppen durch bejtändige Scharmübel und bedrüdten die Kirgiſen 
noch mehr, um fie Dafür zu züchtigen, daß ſie den Europäern Hülfe geleijtet. 
Anfänglich wurden diefe Einfälle nur ſchwach zurückgewieſen, da die ruſſiſche 
Beſatzung von Aralsk wenig zahlreich und die Verbindung äußerſt langwierig 
und beſchwerlich war. Aber troß ihrer fcheinbaren Unthätigfeit trafen Die 
Ruſſen umfafjende Vorbereitungen; bedeutende Borräthe wurden in Orenburg 
angehäuft und auf dem Aralſee drei Segelihiffe von Stapel gelafjen, welchen 
in Bälde zwei eiferne Dampfer folgten, die mit unfäglicher Mühe ftüctweife aus 
Schweden über St. Petersburg nah Samara und Aralsf gebracht werden 
mußten. Endlih, im Mai 1852, waren alle Vorbereitungen getroffen, alle 
Nüftungen vollendet, da beichloß Generalleutnant Perowski die Tanggehegte 
Abſicht auszuführen, längs des Syr-Darja eine Reihe von befeftigten Plätzen 
zu erbauen; damit vermeinte er nicht das Gebiet des Reiches zu erweitern, Da 
die Kirgijen des rechten Ufers ohnedies dem Zar tributpflichtig waren; Cho- 
fand indeß betrachtete dieſes Beginnen als eine Invaſion, und ſelbſt Chiwa, 
wenngleich weniger bedroht, jah die Gefahr. „Berloren find wir“, jagten die 
Chiwaner, „wenn die Ruſſen die Wafjer des Syr:Darja trinken.” 

Das wichtigste hofanzische Fort Al-Mesdſched war etwa 40 Meilen von 
Aralsk oder ungefähr 65 Meilen von der Syrmündung entfernt und dicht an 
der hofanziichen Grenze gelegen; eine Abtheilung von 500 Ruſſen ward ent: 
fendet, um den Plab zu rekognosciren und den Chofanzen den Befehl zu er: 
theilen, eine Bofition zu verlaffen, die fie den Kirgiſen ungerechtfertigter Weife 
entrijjen. Bon dem Herannahen des Feindes benachrichtigt, hatten die Cho— 
fanzen die Dämme des Fluſſes eingerifjen, um die Umgebung unter Wafjer zu 
feßen. Dies aber hielt die Ruſſen nicht auf; bi3 zum Gürtel im Waller mar: 
ſchirten fie direft auf AE-Mesdichen, deſſen Vorwerke fie, ohne ernften Wider: 
ſtand zu finden, zerjtörten. Doch mußten fie fich nad) diefem erjten Erfolge 
zurüdziehen; die Chofanzen, Verjtärfung erwartend, weigerten fich, ſich zu er: 
geben, und man hatte weder ſchweres Geſchütz noch Leitern, einen Sturm zu 
wagen. Nachdem fie noch drei Fort3 von geringerer Bedeutung am untern 
Syr gejchleift, fehrten die Ruffen nad) Aralsk zurüd. 

Im nächſtfolgenden Jahre, 1853, ſandte General Perowski in fucceffiven 
Abtheilungen ein Erpeditionscorp3 von größerer Stärke durch die Wüfte Kara: 
kum nach Aralsk, wohin die Rufjen troß Hiße, Strapazen und quälendem Durft 
ohne zu viele Verlufte gelangten. Gegen Ende Juni wurden fie auf At: 
Mesdſched dirigirt. Aber die Chofanzen hatten ihrerjeit3 die Zeit nicht unbe: 
nußt verjtreichen laſſen und fich tüchtig verjchangt; der Pla mußte ordentlich 
belagert werden. Perowski verjuchte zwar, die Usbeken durch eine fräftig ge: 
nährte Kanonade einzufchüchtern, und forderte fie auf, zu fapituliren, allein 
feine Worte verhallten wirkungslos; die Chofanzen antworteten, daß fie 
kämpfen würden, jo fange ihnen nocd eine Lanze oder eine Flinte bliebe. 
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Das Bombardement begann aljo mit erneuter Heftigfeit; die Ruſſen legten 
eine Mine unter dem wichtigjten Thurme an, welchen fie am 27. Juli 1853 in 
die Luft jprengten. Bei feinem Einjturze eröffnete er ihnen zugleich eine breite 
Brejche, in die fich jedoc) die Chofanzen haftig warfen, um dem Feinde den 
Uebergang zu wehren; die 300 Mann ftarfe Bejagung focht, obwol fie ihren 
Chef verloren, mit Löwenmuth; 230 blieben davon auf dem Kampfplae, den 
jie Centimeter für Centimeter vertheidigten, allein vergeblid. Eine Menge 
Waffen und Munition fiel in die Hände der ruffiichen Sieger, welche ven Platz 
von nun an Fort Perowski nannten. . 

Die Einnahme von Ak-Mesdſched war ein harter Schlag für Chofand und 
man fonnte erwarten, daß der Khan Alles aufbieten würde, ven Plab wieder: 
zuerobern. Die Ruffen dagegen begnügten fi) in den nächſten Monaten, die 
Politionen längs de3 Syr-Darja zu befeftigen. Zwei Fort3, eines auf dem 
Delta des kleinen Fluſſes Kaſaly, das andere zu Karmaktſchy, 26 Meilen von 
der Jaxartesmündung, verbanden Aralsfmit Fort Perowski, worin 1000 Mann . 
Garnifon nebſt Lebensmitteln und Fourage für mehr denn ein Jahr zurüd: 
blieben, und dieſe vier Forts bildeten zufammen die jogenannte Syr:Darjalinie. 
Dieje Vorſicht war nicht überflüffig. Der Khan von Chokand nahm eine außer: 
ordentliche Aushebung vor und rüdte am 17. Dezember 1853 plößlich mit 
15,000 Chofanzen und etwa 17 Geſchützen gegen Ak-Mesdſched und die Ruſſen 
an. Begreifend, daß ihr Preftige unter den turkeftanischen Völkerſchaften merk: 
lich leiden würde, wenn fie fich einer förmlichen Belagerung ausfegen wollten, 
Yeijtete die Handvoll Ruſſen mannhaften Widerjtand und wagte einen Ausfall 
gegen den mehr denn zehnfach überlegenen Feind, — eine Kühnheit, die fie 
beinahe theuer bezahlt hätten, wenn fie auch jchließlich die feindliche Uebermacht 
zermalmten. Von allen Seiten umringt, waren fie ſchon auf dem Punkte zu 
unterliegen, al3 eine glüdliche Diverfion Unordnung in die feindlichen Reihen 
warf, und dieſe mit Zurüdlaffung von 2000 Todten und Verwundeten nebit 
17 Kanonen die Flucht ergriffen. 

Mannichfache Umftände verzögerten nın den am Syr:Darja begonnenen 
Kampf. Der Emir von Bochara, Mozaffer ed-din Khan, war in das Nachbar: 
fhanat eingefallen, um den von mehreren Nebenbuhlern Hart bebrängten 
Khudajar- Khan von Chofand Hülfe zu bringen. Troß des heftigjten, erbit- 
tertjten Widerjtandes war Mozaffer’3 Zug eine Reihe von Triumphen. Nun: 
mehr theilte er das eroberte Land in zwei Hälften, deren eine er an Khudajar 
abgab; in die andere feßte er ala Regenten ein Sind ein, al3 deffen Vormund 
er fic) erklärte. Wie theuer ihm feine Siege zu ftehen fommen jollten, jah der 
Emir damals nicht voraus; indem er Chofand zum Vaſallenſtaate machte, 
übernahm er gleichzeitig die Verpflichtung, ihn gegen fremde Eingriffe zu 
ſchützen, und bejchleunigte jo den Zeitpunkt, der ihn mit den Ruſſen in Konflikt 
bringen follte. Gleichzeitig betheiligten fih Mozaffer’3 Bocharen, die Chofand 
einjtweilen bejegt hielten, an den bejtändigen Feindjeligkeiten der Chofanzen 
gegen die Ruſſen. Für den Augenblid konnte Rußland freilich nichts thun, da 
es mit dem Krimfriege vollauf beichäftigt war. Während e3 aber in Turfejtan 
ſtrenge Neutralität beobachtete, entfaltete General Perowski eine unermüdliche 
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Thätigkeit und operirte ſo geſchickt, daß er nicht nur die ganze Zeit über die 

Citadelle von Ak-Mesdſched hielt, ſondern auch ſich des chiwaniſchen Forts 

Chodſcha Niſchaz bemächtigte, von wo aus die mit Chokand alliirten Chiwaner 

die Ruſſen zu necken pflegten. Außerdem trachtete er, ſich in Zukunft eine ſolide 

Operationsbaſis zu ſichern, denn Rußland mußte vor Allem die reichen und 

fruchtbaren Landſchaften zwiſchen Fort Perowski und der Kolonie Wiernoje 

zu erwerben bemüht ſein. In der That, ſobald die Nachwehen des Krimkrieges 

überſtanden, machten ſich die Ruſſen an die Eroberung des Khanates Chokand. 

Vorerſt nahmen ſie 1859 die Feſtung Dſchulek (Tſchulak) Kurgan und 

zerſtörten fie, dann 1861 das feindliche Fort Jany-Kurgan am Syr. Der Aus— 

bruch des polnischen Aufitandes brachte eine neue Verzögerung; erſt von 1864 

an gewannen die Operationen größere Ausdehnung, langjam, aber ficher rücten 

die Ruſſen auf einer dem Syr-Darja parallel laufenden Linie vor, in fteter 

| Berbindung mit der Dampferflottille verbleibend, die fie am Syr eingerichtet 

we hatten. Die höchſt günjtig gelegene Reihe von Befejtigungen, welche Chofand 

längs des Karatau aufgeführt, um jeine Grenzen gegen fremde Einfälle zu 

| vertheidigen, fiel nacheinander den Ruſſen in die Hände, fonnte ihnen jedod) 

nicht genügen, da die Gegend noch nicht hinreichende Lebensmittel und Fourage 

lieferte und die Fort3 jelbjt noch zu nahe am Wüſtenſaume lagen. Sie mußten 

weiter. Im Monat Juni 1864 wurden die beiden Zielpunkte Turfeitan (Hazret), 

das wichtigste Bollwerk Chofand’3 im Djten, und das auf der Straße von 

Turkeſtan nach Kuldſcha gelegene Auliesata erreicht, und im Juli und Auguft 

ward die Berbindung- zwiichen ihnen hergeſtellt, wodurch Rußland eine neue, 

um viele Meilen füdlichere Grenzlinie gewann. Darauf beichloß der neue ruſ— 

jtiche Befehlshaber, Generalmajor Tſchernajew, nachdem er erfahren hatte, daß 

die Chofanzen in dem ſtark befeftigten Tiehemfend nur 1000 Mann Bejagung 

zurüdgelaffen, ſich auch diefer Stadt rafch zu bemäcdhtigen. Troß heftigen Feuers 

waren die Ruſſen in einer Stunde Meijter des Platzes und der auf einer fait 
unzugänglichen Höhe gelegenen Citadelle. 

Das Refultat diejes glänzenden Kampfes war die völlige Sicherung der 
ruffiichen Linie von Ak-Mesdſched bis Auliesata und folglich die Bloßſtellung 
der großen Städte des Khanats, Tajchfend, Chodihand, und endlich Der Haupt- 
ſtadt jelbft für den Angriff. E3 galt nunmehr, durch Annerion eines Theiles 
der Usbefenstaaten die beiden ftrategijchen Operationslinien, recht3 auf die Ci— 
tadellen am Syr, links auf Wiernoje fich jtügend, zu verbinden. 

Doc die erbitterten Chofanzen griffen mit Aufbietung aller Kräfte die 
Ruſſen von Neuem an, um wieder in Beſitz der verlorenen Pläge zu gelangen. 
Ein bedeutender Sieg, den fie Ende 1864 erfochten, gejtattete ihnen fogar, für 
furze Zeit dieje Hoffnung wirklich zu nähren, allein am 9. Mai 1865 attafirten 
die Ruſſen in der Nähe von Taſchkend die hofanziiche Armee, welche Alim-kul, 
der Regent des Landes während der Minderjährigfeit des Sultans, befehligte, 
und errangen einen glänzenden Sieg; Alim-kul fiel und General Tſchernajew 
hatte nur mehr auf die Stadt zu marſchiren. Er cernirte Tajchfend und be: 
gann das Bombardement in der Nacht vom 15. Juni 1865, welches, wenngleich 
erit nach Hartnädigem Widerjtande, zur definitiven Bejegung Taſchkend's führte, 
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deſſen hohe Bedeutung als centralafiatischen Handelsplag wir ſchon kennen ge: 
lernt haben. 

Die Sicherheit Taſchkend's erheilchte noch die Eroberung des Gebietes 
am Tichirtichit, wie denn die Ruſſen überhaupt mit der Anlage feiter Pläße 
und der Organifirung der Verwaltung im Lande fortfuhren. Zwiſchen Taſch— 
fend, Turkeſtan und dem Fort Perowski wurde eine regelmäßige Pojtver: 
bindung hergejtellt, die mit größter Sicherheit vor jich geht. Die im Lande 
wohnenden Kirgiſen benahmen ſich der ruſſiſchen Regierung gegenüber voll: 
fommen friedlich, entrichteten regelmäßig ihren Tribut, und die eroberten neuen 
Gebietstheile wurden durch faijerliches Dekret zu einer Provinz „Turkeſtan“ 
fonjtituirt. 

Es war leicht vorauszufehen, daß dieje Vernichtung des Khanates Cho- 
fand, welches von nun auf das Gebirgäterrain im obern Syrihale befchränft 
blieb, Feindjeligfeiten mit dem benachbarten Emir von Bochara zur not: 
wendigen Folge-haben müſſe. 

Mozaffer, der mit der Bormundjchaft über den unmündigen Khan von 
Chofand zugleich die Verpflichtung übernommen, die Sache der usbekiſchen 
Nationalität zu führen, rüftete in der That ein jtarkes Corps gegen die Ruſſen, 
bemächtigte ji) Chodſchand's, jandte dem rufjischen General eine injolente und 
gebieteriiche Aufforderung, die eroberten Gebiet3theile herauszugeben, widrigen— 
fall3 er mit Entzündung des heiligen Krieges drohte, und fonfiszirte das Eigen: 
thum der ruffiichen Kaufleute in Bochara, doc) kam es noch nicht zum Kriege. Erit 
al3 er eine nad) Bochara an ihn abgeſchickte rufjische Gefandtichaft ſowie alle 
ruffiihen Kaufleute, deren er habhaft werden fonnte, ins Gefängniß zu werfen 
befahl, unterjtügte General Tiehernajew feine Forderung nach bedingungslojer 
Freilaffung der Gefangenen, indem er am 30. Januar (11. Februar) 1866 mit 
etwa 2000 Mann über den Syr:Darja zog, in der Abjicht, den Emir nöthigen: 
fall3 dazu zu zwingen. 

Nach jieben foreirten Märjchen durch die wafjerloje Wüſte fanten die 
Ruſſen am 5./17. Februar vor Dſchizzach an, überzeugten fich aber bald, daß 
ihre Streitkräfte zu gering jeien; es blieb nichts übrig, al3 den Rüdiweg an 
zutveten, wobei der Emir den Ruſſen noch eine Schlappe beigebracht haben joll. 

Tſchernajew ward hierauf durd den jungen, genialen und energiichen 
Generalmajor Dmitry Iljitſch Romanowsky im Kommando erjegt, der ſchon 
am 5. April 1866 bei Chodjchand ein großes Corps bochariſcher Reiterei zer- 
Iprengte. Am 18. Mai erhielt er die Nachricht, daß Mozaffer-Khan im Anzuge 
jei, welcher unterdefjen die Zeit benußt hatte, um fein Heer auf 40,000 Mann 
zu bringen. Obgleich nur über etwa 3600 Manır verfügend, beichloß Roma— 
nowsky dennoch, dem etwa zwölfmal ftärferen Feinde auf der Straße nad) Sa— 
markand entgegen zu marſchiren. Sp erreichten am 19. die Ruſſen das Dorf 
Ravat, während der Feind mit feiner Hauptmacht 21/, Meilen weiter Stel- 
fung genommen hatte in der Ebene von Yedſchar (Irdſchar), wo es am 
8./20. Mai 1866 zur entjcheidenden, das Usbekenheer vernichtenden Feld: 
ſchlacht kam. Mozaffer ſelbſt floh bis nad) Dſchizzach; das Lager des Feindes 
war im Nu erobert, und bis zur Nacht wurden die Fliehenden verfolgt. 


ee ———— —— 


412 Die Ruſſen in Turkeſtan. 


Die Ruſſen begnügten ſich übrigens einſtweilen mit der Beſetzung von 
Nau am 26. Mai, einer kleinen Feſtung auf der Straße von Bochara nad) 
Chofand, wodurch fie jede Verbindung zwijchen den beiden Khanaten ab- 
ſchnitten. 

Chodſchand, eine der wichtigſten Städte Turkeſtans in Bezug auf Handel 
und ſtrategiſchen Werth, als der Schlüſſel des großen turkeſtaniſchen Thales, 
war von hier aus eine leichte Beute. Die Stadt, obgleich zu Chokand gehörig, 
war mit einer ſtarken bochariſchen Garniſon beſetzt, ergab ſich aber am Morgen 
des 6. Juni nach ſiebentägiger Belagerung und ungeheuren Verluſten. 

Da mit Chodſchand die hervorragendſten Plätze Chokand's in den Händen 
der Ruſſen waren, ſo wandten dieſe wieder den Krieg vorzugsweiſe gegen Bo— 
chara. Neuerdings rückten die Truppen des Weißen Zaren an Bochara's 
Grenze. Nach achttägiger Belagerung ward die wichtige Bocharenfeſtung Ura— 
tüpe am 2. Oktober 1866 mit Sturm genommen, und am 18. Oktober traf 
endlich das gleiche Schickſal die von den beſten Truppen des Emirs vertheidigte 
Feſtung Dſchizzach, den letzten Anhaltspunkt Mozaffer's im Syr-Darjathale, 
nach achttägiger hartnäckiger Belagerung. 

Mozaffer indeß fand die Situation keineswegs behaglich, und nur grollend 
Duldete er, was er nicht hindern fonnte. Die Niederlage des bocharischen Heeres 
bei Yedſchar und die jeitherigen Mikerfolge Hatten eine große Mißſtimmung 
unter Mozaffer’3 Unterthanen hervorgerufen, und auf Anitiften der Ulemas 
(Geiftlihen) verlangte man einen entjcheidenden, energiſchen Krieg gegen - 
Rußland. 

Kaum zurückgekehrt, ging Mozaffer daher nach Samarkand und errichtete 
Feſtungen, die Beziehungen mit den ruſſiſchen Autoritäten brach er ganz ab; 
Rußland nahm davon keine weitere Notiz, ſondern begnügte ſich einſtweilen, 
im Juli 1867 die Militär- und Civilverwaltung der an China und Centralaſien 
grenzenden ruſſiſchen Provinzen abzuändern, — während bisher ein General— 
gouvernement und ein Militärbezirk Turfeftan beſtand, ward die Militär: und 
Eivilverwaltung für untheilbar erklärt, die innere Verwaltung den aus der 
Mitte des Volkes gewählten Eingebornen anheimgejtellt, endlich Generaladju: 
tant dv. Kauffmann zum Generalgouverneur Turkeſtan's ernannt. 

Unter ſolchen Umftänden begann der Emir von Bochara neue Feindjelig: 
feiten, obwol er nicht offen den Krieg erklärte. Da ertheilte General Kauff: 
mann am 1./13. Mai 1868 den Befehl zum Ausrüden aus der Pojition von 
Taſch-Kuprjuk (auf halbem Wege zwifchen Jany-Kurgan und Samarfand). An 
dem Flüßchen wurden die Ruſſen von einem lebhaften Feuer de3 in dem Thale 
aufgejtellten, zum Theile in Gärten verſteckten Feindes empfangen. Nahe dem 
Flüßchen trafen fie mit einem bochariſchen Parlamentär zufammen; der Emir 
ließ Frieden anbieten, machte aber zur Bedingung, daß die ruffishen Truppen 
nicht weiter vorrüdten. Hierauf ging Kauffmann nicht ein, indem er erklärte, 
erjt nach Beziehung des Nachtquartiers weiter verhandeln zu wollen. Ver: 
ichiedene Unterhandlungen führten zu feinem Rejultate. Jet wurde die im 
Ganzen aus etwa 8000 Mann bejtehende ruffiiche Armee am Zerafihan in 
Schlachtordnung aufgejtellt. Bis an die Bruft im Waſſer, wateten die Rufjen 
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durch den Zerafihan, ohne ſich durch das Feuer der feindlichen Batterie und 
die Mafje der beide Flanken umſchwärmenden Feinde hindern zu laffen, und 
griffen nach Ueberjchreitung deſſelben Die rechte Flanke des Feindes an, der 
alsbald in wilder Flucht davoneilte, fo jchnell, daß er nicht mehr erreicht werden 
konnte. Auf den dem Feinde abgenommenen Höhen fchlugen die Ruſſen ihre 
Biwuaks auf, um daſelbſt zu übernachten. In der Frühe des andern Morgens 
erſchien im ruffifchen Lager eine Deputation aus Samarfand, weldhe Sr. Ma: 
jeftät dem Kaiſer von Rußland ihre Ergebenheit ausdrüden ließ. General 
Kauffmann behielt einen Theil der Deputirten bei jih; den Einwohnern Sa: 
markand's ließ er durch die Hebrigen jagen, fie jollten die Thore öffnen und 
jeine Truppen empfangen, er jelbjt näherte fich mit einem Theile ſeines Heeres 
der Stadt. An den Thoren ward er von den Einwohnern mit Freudigfeit em— 
pfangen; General Kauffmann erklärte ihnen im Namen des Kaifers, fie jollten 
ihre Geſchäfte wieder aufnehmen, die Läden öffnen und die geflohenen Familien 
in die Stadt zurüdrufen. Die Citadelle wurde von den Ruſſen beſetzt, und die 
Einwohner kehrten in Scharen in die Stadt zurüd. Nunmehr kamen die Leute 
aus Schehrifebs den Bocharen zur Hülfe. Während das Hauptcorps unter 
General v. Kauffmann vorwärts 309, blieb zur VBertheidigung von Samarfand 
nur ein Eleines, aber wohlausgerüjtetes Detachement al3 Garniſon zurüd, 
Die feindliche Armee bejtand aus 25,000 Schehrijebzern, 15,000 Kitai-Kyp⸗— 
tichafen und 15,000 Samarfandern. Durch den VBerrath der Akſakalen (Stadt: 
ältejten) waren eine Mafje Feinde in die Stadt gedrungen, aber glüdlichermeife 
fonnte der Kommandant Major von Stempel, der einen Ausfall gemacht hatte, 
noch in die Eitadelle zurückkehren und deren Thore jchließen laſſen. Die Tage 
vom 13. bis 19. Juni waren durch immer mächtigere Angriffe ausgefüllt; in- 
deſſen wurden alle dieje zurüdgeichlagen, ohne daß auch nur 1 Em. Erde ver: 
loren gegangen wäre. Endlich, am 20. Juni, fam General Kauffmann, und e3 
war Zeit, daß er die Citadelle entjegte. Dieje heldenmüthige Vertheidigung 
bewies dem Emir, daß es unmöglich jei, mit Erfolg gegen die Ruſſen zu 
fämpfen; in der That, jobald er von den Ereignifjen in Samarkand Kenntniß 
erhielt, jchloß er Frieden, twonad) er an Rußland 125,000 Til (& 12 Marf = 
1,500,000 ME.) zu zahlen hatte. Die Ruffen ihrerjeit3 verfprachen, die Haupt: 
ſtadt des Khanats, Bochara, unbeläjtigt zu lafjen, ließen jich aber das Land 
am mittlern Laufe des Zerafihan mit Samarfand und Kattyfurgan abtreten 
und erwarben dafür das Recht, in Kermina, Tſchehardſchuj und Karſchi Kan: 
tonnirungen zu errichten. Die weiteren VBertragsartifel waren hauptjächlich 
folgende: 1. allen ruffiihen Unterthanen, ohne Unterjhied des Glaubens, 
wird das Recht des freien Handelsverkehrs in der ganzen Bucharei gewährt. 
Der Emir übernimmt die Verpflichtung, innerhalb der Grenzen jeines Gebietes 
für die Sicherheit der ruſſiſchen Kaufleute, ihrer Karawanen und ihres Ver: 
mögens zuforgen. 2. Die ruffiichen Kaufleute haben das Recht, in allen Städten 
de3 Landes Handeldagenten zu halten. 3. Von den nad) Bochara eingeführten 
ruſſiſchen Waaren wird ein Zoll von höchſtens 27/, Prozent ihres Werthes er: 
hoben. 4. Den ruſſiſchen Kaufleuten iſt die freie Durchreije durch) Bochara nad) 
den benachbarten Ländern gejtattet. Diejer Bertrag ward am 11. Mai 
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(18. Juni 1868) abgeſchloſſen, blieb aber noch längere Zeit hindurch ein todter 
Buchſtabe. 


Im Uebrigen trachteten die Ruſſen, ſich baldmöglichſt in Centralaſien 
häuslich niederzulaſſen und bequem einzurichten; heute fühlen ſie ſich in Turkeſtan 
ſchon wie zu Hauſe. Taſchkend hat ſein Kaſino, ſeine Feſtbälle und ſeine Soirées 
musicales ſo gut als irgendwelche europäiſche Stadt, wenn auch dieſe geſell— 
ſchaftlichen Reſſourcen noch nicht genug Anziehungskraft ausüben, um die 
ihöne und elegante Damenwelt aus den gewohnten Geniüfjen von Paris und 
ven deutjchen Bädern an die Ufer des Kaſpiſchen Meeres zu verloden. Biel: 
verjprechende Kohlenbergwerke haben ſich dort aufgethan, ein Eifenbahnprojekt 
wetteifert mit dem andern, und neue Waſſerſtraßen und Verkehrsmittel durch 
dieje weiten Gebiete find in Ausficht genommen. Anfangs Oftober 1868 wurden 
die Landſtraßen zwiſchen Bochara und Samarfand von den Injurgentenbandent 
gejäubert, jo daß der Handeläverfehr jeinen ungejtörten Anfang nehmen konnte. 
Der Bau einer Straße im obern Orusthale nad) Bald und Badachſchan wird 
eifrig betrieben. Zum Bau einer Eijenbahn von Samara in Rußland nad) 
Drenburg und von hier nach Taſchkend und Chofand treffen die Ruſſen 
energiiche Anjtalten, während die Anlage eines Telegraphen durch die Steppe 
ihon zu den wirklichen Dingen gehört. Jaxartes und Aralſee haben ſchon 
längſt ihre Flottillen von Dampflanonenbooten;, Orus und Kaſpiſches Meer find 
im Begriffe, jolche zu erhalten. Es fünnen die Ruſſen in ihrer Art als vor: 
treffliche Kolonifatoren gelten und bleiben auf dem aſiatiſchen Boden jelbit den 
Ungeljachlen überlegen. Der Angelſachſe kolonifirt wie der Hellene, der Ruſſe 
aber wie der Römer. Die Waffen mußten freilich den Weg bahnen, aber Handel 
und Berfehr, die fich jeit 1850, wiewol mit einigen Unterbrechungen, auch 
im Ruſſiſchen Reiche fortwährend im Wachjen befinden, haben in Eentralajien 
gewaltigen Aufihwung genommen, und jogar viele deutiche Waaren finden 
dort guten Abſatz. Auch Haben ſich bereits manche Deutjche dort niedergelaffen. 
In Taſchkend gehört der vornehmite Gefthof und Rejtaurant einem Deutichen, 
der jehr gute Geichäfte macht. Alle dieje Fortichritte wandeln Die friegerifchen 
Erfolge der Ruſſen in dauernde Eroberungen um. Ueberall durch die ganze 
Tatarei folgt die Eivilifation den Truppen des Zaren auf der Ferje nach, und 
jelbjt offene Gegner müſſen anerkennen, daß dem Vordringen der ruffischen 
Macht in jenen Gegenden Gentralafiens wirklich eine civilifatoriiche Million 
innewohnt. 

Mit dem Khan von Chokand, Khudajar, nahmen die Beziehungen jeit 
dem mit ihm abgeichlojjenen Handelövertrage einen friedlichen Charakter an, 
obwol der größte Theil feines Gebietes in dem Ruſſiſchen Reiche aufgegangen; 
jene mit Bochara befjerten ſich wejentlich, jeit die Nufjen dem Emir Mozaffer: 
ed-din gegen jeinen älteften Sohn beiftanden, der, unterjtüßt von den Schehr: 
tjebjer Begs, fich gegen ihn erhob und die faum pacifizirten Landjtriche aber: 
mals mit Blut und Greueln zu erfüllen drohte. Ende 1869 fchidte der Emir 
deshalb eine Gejandtichaft nah St. Petersburg, die dort die freundlichite Auf: 
nahme fand und reiche Geſchenke an ven Zar überbrachte, welche mit nicht ge: 
tingerer Munifizenz ertviedert wurden. 
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Durch den Austausch diefer Geſchenke war die Freundſchaft zwiichen Ruſſen 
und Bocharen befeitigt, und diejelbe ijt jeitdem wenigſtens äußerlich auch nicht 
geſtört worden. Die Ruſſen trachteten demnach, ſich in Bochara ſo gut als 
möglich häuslich einzurichten; die ruſſiſchen Soldaten wanderten in den Straßen 
von Bochara umher, ohne von der Bevölkerung beläſtigt zu werden, in Sa— 
markand leben ſie in der Citadelle, nur der Befehlshaber wohnt in der Stadt 
ſelbſt, jedoch ſo, daß er ſich unter dem Schutze der Feſtung befindet und jeden 
Augenblick dahin zurückziehen kann. In der Stadt ſelbſt iſt das Leben ſtill und 
gefahrlos und die Citadelle in einer Weiſe befeſtigt, daß keine bochariſche Armee 
ſie in Gefahr zu bringen vermöchte. So verhält es ſich auch mit den übrigen 
Befeſtigungen des Landes. Die Citadelle in Samarkand, die Paläſte des Emirs 
und des Begs haben ihren aſiatiſchen Charakter nahezu vollſtändig verloren. 
Der Palaſt des Emirs iſt in ein Lazareth und Proviantmagazin umgewandelt 
worden, während im Palaſte des Begs die verſchiedenen Verwaltungen unter— 
gebracht ſind. Die Abſicht, die Moſcheen in griechiſch-orthodoxe Kirchen um— 
zugeſtalten, wurde an einer Moſchee wirklich vollzogen. Die Offiziere der 
Garniſon errichteten ſich einen Klub. Dagegen herrſchte beſonders anfänglich 
ein empfindlicher Mangel an Kaufleuten, und die wenigen vorhandenen waren 
mit allem unnützen Kram, mit Toilettengegenſtänden, Kinderſpielſachen, buntem 
Frauenflitter u. dgl. m., nur nicht mit Dingen verſehen, die zum täglichen Ver: 
fehr und zum Leben gehören. Was noch an Material: und Manufakturwaaren 
nach langem Warten erlangt werden "konnte, war theil3 halb unbrauchbar, 
theil3 unerjchwinglich theuer, oder gar Beides zujammen. Endlich waren eine 
‚Art Neftaurant vorhanden und zwei Bäder, ein Tatar und ein Deutſcher. 
Später verirrte fich ſogar ein Tajchenjpieler und einige Monate darnad) ein 
Staliener mit einem Leierkaften und einem Affen bi3 in das Herz von Alien. 
Anfangs 1870 beganır eine ruffiiche Zeitung, die „Turkeſtanskija Wiedomofti“, 
für Turfejtan in Taſchkend zu ericheinen. 

Die in Turkeftan herrſchende Ruhe war indejjen mehr eine jcheinbare; 
feines der folgenden Jahre jollte vergehen, ohne den Rufjen Anlaß zu erneuerter 
friegeriicher Thätigfeit zu bieten. In den Jahren 1869 und 1870 brach eine 
Erhebung der nördlichen Kaizaken aus, welche hauptiächlich von den Chiwanern 
angefacht wurde. Im Jahre 1870 zwang die feindjelige Haltung von Schehr: 
ijeb3 die Ruſſen zur Vernichtung diejes Fleinen Staates, welchen fie jeinem 
früheren Herrn, dem Emir von Bochara, zurüdgaben; 1871 führte endlich ein 
furzer Feldzug, wie wir wifjen, zur Annexion des Khanates Kuldſcha. 

Der Wüſtenfeldzug negen Chiwa. Die Chiwaner hatten unterdejjen fortgefahren, 
ruſſiſche Karawanen zu berauben und indieKirgijenjteppe plündernd einzufallen; 
zudem vermweigerten fie die Freilafjung von etwa vierzig gefangenen Rufen, welche, 
jchon vor beiläufig einem Jahre, von den Grenzſtämmen gefangen genommen und 
dem Khan von Chiwa ausgeliefert worden waren. Nachchiwaniſcher Darjtellung 
hatte der Khan an die rufjiiche Regierung das Verlangen geftellt, ein Ueberein— 
kommen mit ihm zu schließen, in welchem jich beide Theile verpflichten jollten, fich 
gegemjeitig nicht zu beunruhigen und ihre rejpeftiven Gebiete nicht zu verlegen. 
Bald darauf langte eine Miffion aus Rußland in Chiwa an und forderte die 
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Freigebung der Gefangenen. Einige derjelben wurden entlaffen und die ruſ— 
ſiſche Miffion verjtändigt, der Reit würde nad Abſchluß des erwähnten Ueber: 
einkommens ebenfall3 in Freiheit gejegt werden. Die rufjiichen Autoritäten 
waren jedoch mit diefem Vorgehen nicht einverjtanden und erklärten fich für 
nicht befriedigt. Die Gerüchte von militärischen Bewegungen von Seiten Ruß— 
lands beunruhigten aber den Khan und veranlaßten ihn, bei der britijchen Re: 
gierung in Indien Rath zu erbitten. Der Vizekönig empfing zwar den us— 
befiichen Diplomaten, der nebjt dem Rathe wol auch thatfächliche Hülfe nach— 
gejucht Haben mochte, ertheilte ihm aber den einzigen unter folchen Umjtänden 
möglichen Rath, der gerechten Forderung des Zaren zu willfahren. Wie es 
icheint, fand aber diefer Wink feine Beachtung. Die ruffiiche Darftellung der 
Berhältniffe lautet dagegen, nad) dem „Ruſſiſchen Invaliden“ vom 23. März 
1873, wie folgt: „Zu wiederholten Malen wurden von Seiten der Rufen 
freundichaftliche Borjchläge gemacht. Bald nad) der Gründung des General: 
gouvernements Turkeſtan ſchon jandte der Generalgouverneur eine Deputation 
nach Chiwa, die unter den Bedingungen unterhandeln follte, daß der Khan 
jeinen Leuten verbiete, fi in die Angelegenheiten der angrenzenden Kirgijen 
zu miſchen, und daß er zu beiderjeitigem Vortheile mit Rußland ein Handels: 
bündniß eingehe. Der Khan fand e3 nicht einmal nöthig, dem Generalgouver: 
neur zu antworten, vielmehr wurden gerade um jene Zeit von Neuem, ſowol 
nad der DOrenburger Steppe al3 auch nad) der Mündung des Syr-Darja, 
Banden zur Plünderung ausgejandt, welche Reijende und Karawanen über: 
fielen, fie beraubten und die Rufen gefangen nad) Chiwa jchleppten. Das 
wirklich „Feindliche” Auftreten gegen Rußland Seitens des chiwaniſchen Khanates 
begann im Kahre 1870, al3 die himanifche Regierung die Getreideausfuhr 
nah den Kaſalinsk benachbarten Dijtrikten verbot. Trogdem verjuchte Ruß— 
land auch jet wieder freundfchaftliche Beziehungen anzubahnen. Der General- 
gouverneur von Turkeſtan richtete von Neuem an den Khan perjönlich ſowol 
al3 auch durch Delegirte die Ermahnung, von dem feindjeligen Auftreten ab: 
zuitehen, und machte ihn in freundichaftlichiter Weife auf Den beiderjeitigen 
Bortheil, den fie aus guten Handelsbeziehungen ſchöpfen könnten, aufmerkjant. 
Auch diefe Ermahnungen blieben erfolglos. Man jtellte num die Bedingungen, 
die gefangenen Ruſſen auszuliefern und die Briefe des Generalgouverneurs 
von Turfejtan zu beantiworten, aber die Bedingungen wurden nicht erfüllt; es 
blieb Alles beim Alten, und auch das Räuberwejen nahm fein Ende. Da nun 
wurde, und zwar im November 1872, die Expedition gegen Chiwa bejchlofjen.“ 
Möglicherweije trug aber noch eine andere Urſache zur Beichleunigung der Er: 
pedition gegen Chiwa bei. Seit mehreren Jahren waren befanntlich die Rufjen 
an der Oſtküſte ver Kaſpiſee thätig und rüfteten von hier verjchiedene Expedi— 
tionen aus. Eine der Yeßteren, nämlich jene, welche Oberſt Markoſow 1872 
gegen die Tefeturfomanen augrüftete, jcheint mit weniger Glüd operirt zu 
haben. Man erfuhr, daß, während Markoſow feine Kolonne vorichob, Die 
Truppen des Khans von Chiwa in gewohnter Weife durd) Feine Scharmügel 
feinen Fortichritten Hinderniffe in den Weg zu legen fuchten. Schließlich aber 
gelang e3 ihnen, in den Steppen die Ruſſen zu überfallen und Kameele und 
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Gepäd wegzunehmen. Unter jolhen Umjtänden blieb dem Führer der Er: 
pedition nichts übrig, als fich zurüdzuziehen, und die Chiwaner, ſchnell bei der 
Hand, den errungenen Bortheil zu verfolgen, machten ſich auf und fielen mit 
zahlreihen Scharen in die firgijiihen Steppen ein, wo fie nad) Herzensluſt 
mordeten, raubten und plünderten. 

Diejer Refognoscirungszug gab Veranlaſſung zu den abenteuerlichiten 
Gerüchten; es jei nun, daß, wie Einige wollen, dieje kleine Erpedition miß— 
glücte, jiher ift, daß die Chiwaner die Dffenjive ergriffen und die ganze Steppe 
bis Orenburg in Bewegung jeßten. Der dreiundzwanzigjährige Khan, ein ver: 
wegener Hordenhäuptling, brach jogar mit 8000 jeiner Steppenpiraten über 
die ruſſiſchen Grenzen. Erjt bei diefer Nachricht entichied man jic in St. Pe— 
ter3burg zu erniterem Handeln; mit Beginn des Jahres 1873, nach Rückkehr 
des mittlerweile nad) St. Petersburg verreijten General3 v. Kauffmann, jollte 
unter Zeitung, Diejes erprobten Führers wirklich; der Anfang mit den Kriegs: 
operationen gemacht werden. 

Die Stimmung und das Verhalten der Nomadenvölfer, deren Gebiet von 
den Rufjen durchſchritten werden mußte, Liegen nicht undeutlich errathen, daß 
der geplante Feldzug jchon auf jenem Gebiete ein Vorfpiel haben werde. In 
der That waren die Intriguen Chiwa's darauf gerichtet, unter den Nomaden 
der Halbinjel Mangyſchlak am Kajpiichen Meere Unruhen zu erregen, um die 
Aufmerfjamfeit auf eine andere Seite zu lenken und das dem Khanat drohende 
Ungewitter abzulenten. 

Werkzeug dieſer Machinationen Chiwa's war der Kirgiſe Kafar Kara: 
dſchigitow, deffen Bruder Kalbin (einer der Haupturheber des Aufitandes der 
Adajer, eines Stammes der Kirgijen der innern Horde, im Jahre 1870) in 
Ehimwa lebte und das bejondere Wohlwollen des Khans genoß. Auf Anjtiften 
des Lebteren, welcher durch Kalbin auf Kafar einmwirkte, beſchloß dieſer, die 
ganze Bevölkerung von Mangyſchlak aufzuwiegeln. Zu diefem Zwecke ver: 
jammelte er am 26. Januar 1873 die nächjtgelegenen Auls (Dörfer), erklärte 
ihnen, daß die Rufjen angeblich eine große Menge verjchiedenen Viehes von 
der Bevölferung verlangen und jomit die Kirgijen definitiv ruiniren werden, 
und beſchwor fie daher im Namen des Khans, unverzüglich ihre Wohnjige nad) 
den Grenzen Chiwa's zu verlegen, wo diejelben eine Zuflucht finden und alle 
Sardars und Beis eine jplendive Belohnung erhalten würden. Entgegen: 
gejegten Falls drohte Kafar, unter Beihülfe ver Chiwaner alle ihre Dörfer mit 
Feuer und Schwert heimzufuchen und weder Weib noch Kind zu jchonen. Die 
durch dergleihen Drohungen eingejhüchterten Kirgifen begannen eiligjt mit 
ihren Herden nad) der Hochebene des Uſt-Urt zu flüchten. Es zog deshalb der 
Chef der Mangyichlaf’ihen Truppenabtheilung, Oberjt Lomakin, jofort gegen 
die Halbinjel Buzatſchi, wojelbjt die wildeſten Stämme der Adajer ihre Wohn: 
fie Haben. An der Bucht von Kara-Kitſchu (ſüdlicher Theil des Meerbuſens 
bon Kaidak) traf jein Detachement auf eine Menge Auls mit etlichen 10,000 Stück 
Bieh, welche in langen Reihen in der Richtung nach dem Uft-Urt zogen. Voraus: 
gejendeten Koſaken gelang e3, einen Theil der Nomaden zu beruhigen und fie 
zur Rückkehr in ihre Winterwohnſitze zu bereden. Ein Haufe von 400 Kirgijen 
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jedoch, unter Anführung zweier Verwandter und Helfershelfer Kafars, lieh den 
friedlihen Ermahnungen fein Gehör, jondern warf ſich mit Biken und Beilen 
auf die Koſaken, welche ungeachtet ihrer geringen Anzahl (68 Mann) dem 
Haufen mit Dolchen entgegeneilten und ihn zeritreuten. 

Die rafche Bewegung des Oberjt Lomafin gegen Buzatſchi und die Lektion, 
welche die Koſaken den Kirgijen gegeben Hatten, erſtickten mit einem Schlage 
die Unordnungen gleich im Entjtehen und beruhigten die durch die Drohungen 
Kafar's eingeichüchterte Volksmaſſe. In Mangyichlat herrichte darauf überall 
vollfommene Ruhe. Um die Kirgiſen vom mweitern Abzuge abzuhalten und die 
Schuldigen in der Folge zu bejtrafen, behielt Oberjt Lomafin im Fort gegeit 
fechzig Geijeln aus den einflugreichjten Familien zurück. 

Im März und April 1873 ſetzten ſich endlich die verſchiedenen Detache— 
ment3 in Bewegung, welche zur Operation gegen Chiwa bejtimmt waren. Die 
Truppen begannen ihren Ausmarſch gleichzeitig von mehreren Punkten, von 
Taſchkend, Fort Perowski und Kaſalinsk (Militärbezirk von Turkeſtan), von 
verjchiedenen' Punkten des Bezirks Orenburg, von Mangyſchlak, Krasnowodsk 
und Tſchikiſchlar (dem Küſtengebiete des Kaſpiſchen Meeres). Bei ihrer An: 
näherung an die Grenze von Chiwa jollten diefe Kolonnen dann zujammen: 
itoßen und zwei Armeecorps bilden, erſtens jenes von Turfeftan und zweitens 
das faufafiiche und Orenburgiſche. Das erjtere hatte dem rechten Ufer des Amu— 
Darja, das zweite dem Linken Ufer diejes Fluſſes, an welchem Chiwa Liegt, zu 
folgen. Eine Abtheilung des kaukaſiſchen Corps jollte in den Steppen zurüd- 
bfeibep, um die Kommunifationen und Brunnen zu fihern. Die aus zwei 
Dampfihiffen und zwei Nuderfahrzeugen bejtehende Aralflottille follte fich 
ebenfall3 an der Erpedition betheiligen und fich nad) Kaſalinsk an die Mün— 
dungen des Syr:Darja begeben. 

Da3 Corps von Turfejtan, bei dem jich der Oberfommandant der Er: 
peditionsarmee, General Kauffmann, befindet, jpaltete ſich in die zwei Kolonnen 
von Kaſalinsk und von Dſchiſſak. Die eritere ijt von Fort Kaſalinsk und Be: 
rowski ausmarjchirt und follte jich bei ver Jrfibajbrüde am Jany-Darja fon: 
zentriven. Bei ihr befand fich der Großfürjt Nikolaus Konftantinowitih. Das 
Kommando führte Oberjt Golow. Die Kolonne zählte 16 Compagnien In: 
fanterie, 1?/, Esfadronen Kojafen, Bergartillerieabtheilungen und eine Rafeten- 
batterie. 

Die Dſchiſſakkolonne, welcher der Prinz Eugen von Leuchtenberg zu: 
getheilt war, begann unter dem Befehle des Generals Golowatſchew ihre Be: 
wegung von Tajchfend aus in fünf Echelons. Zuerjt wendete fie ſich gegen 
Dſchiſſak, um ſich von da längs der Nordgrenze Bochara's gegen die bukanskiſche 
Bergfette zu wenden. Am Fuße diejer Berge follte die Vereinigung der beiden 
Kolonnen stattfinden. Die numerische Stärke des Corps von Turfeitan belief 
jih auf 4500 Mann Infanterie, 700 Koſaken und 14 Feuerjchlünde. 

Die von der Dichiiiakfolonne eingejchlagene Route durchſchneidet eine 
wenig befannte Gegend, welche den füdlichiten Theil der Kefürchteten Sand— 
wüſten von Kyzyl-Kum (nördliche Grenze Bochara’3) bildet. Die Route Läuft 
nahezu parallel mit dem Syr-Darja, von dem fie gegen 43 Meilen entfernt ijt. 
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Am 5. April hatten die Ruffen bereit3 21 Meilen zurüdgelegt und den Brunnen 
Balty-Saldyr (nordöftlich von der bochariichen Fejtung Nurata) erreicht, wo 
General Kauffmann von einem offiziellen Agenten des Emirs von Bochara 
begrüßt wurde. 

Wir wollen nunmehr die Bewegungen jeder diejer Kolonnen verfolgen, 
und beginnen zu dieſem Behufe mit dem turfejtanischen Corps, aus der Kaſa— 
linsk- und Dſchiſſakkolonne beitehend. 

Die von Kaſalinsk aufgebrochene Truppenabtheilung, deren Vorhut der 
Großfürſt Nikolaus Konftantinomwitich befehligte, Tegte binnen vier Wochen 
72 Meilen zurück und vereinigte fi) am 24. April zu Chalaat (Chalata oder 
Chalasata) in den Bukanski'ſchen Bergen mit dem von Dſchiſſak ausgerückten 
Detachement. 

Der Reit des turfejtanifchen Corps marſchirte, wie oben erwähnt, in zwei 
weiteren Kolonnen, wovon eine von Fort Perowski am 14. März, die andere 
von Tajchfend und Dichifjat aufgebrochen war. Die Vorhut des Corps trat 
von Taſchkend aus den Marih am 23. Februar (7. März) an, und das Gros 
mit General Kauffmann jelbit, der ſich mit einem jehr zahlreichen Gefolge um: 
geben hatte, folgte am 3. (15. März) mit einem Proviantvorrathe für dreißig 
Tage. Die Abtheilung von Perowski hatte fich Schon in Fort Irkibaj, unweit 
von Fort Blagoweſchtſchensk, mit dem Detachement von Kaſalinsk vereinigt, 
jo daß beide unter dem Kommando des Oberiten Golow nur mehr eine Kolonne 
bildeten. 

Die Dichiffaffolonne nahm ihren Weg über Balty-Saldyr, das ſie am 
5. April erreichte, Ariſtan-Bel-Kuduk, Karak-Ata nad) Ehalaat. Ueber den 
Marſch der Truppen bis Ariſtan-Bel-Kuduk berichtet ein von diefem Orte und 
vom 7,./19. April datirtes Schreiben de3 General dv. Kauffmann an Herrn 
Baron dv. Richthofen, ven Präfidenten der Berliner Gejellichaft für Erdkunde. 
In Ariſtan-Bel-Kuduk, einem der nordweftlihen Brunnenorte der Wüſte 
Kyzyl-Kum, machte die von General Kauffmann perjönlich geführte Abtheilung 
des rufjishen Heeres 5—6 Tage Raſt zur Feier des Dfterfeites (19. April 
1873). Es muß, wie der General jchreibt, die Hauptaufgabe jedes Befehls: 
haber3 jein, welcher in dieſen Wüſtengegenden erfolgreich operiren will, die 
Soldaten bei dem Frohſinn zu erhalten, welcher die Garantie für das glüdliche 
Gelingen einer Unternehmung ift. Den Soldaten müſſen mithin neben den 
unbedingt nothiwendigen Nahrungsmitteln und Bequemlichkeiten häufiger, als 
dies unter gebildeten Truppen und in civilifirten Gegenden nothwendig il, 
gewiſſe Freiheiten und VBergnügungen gewährt werden. Das Oſterfeſt bot hierzu 
willfommenen Anlaß. Der General hatte aus mehr ald 100 Werjt Entfernung 
Dftereier herbeifchaffen laſſen. Nach abgehaltenem Gottesdienite murden dieſe 
vertheilt und im Anſchluß daran ein fröhliches Soldatenfeft begangen. So 
entwidelte jich mitten in der Wüſte ein vergnügtes Soldatenleben, welches eine 
nur geringe Belohnung für die faft übermenſchlichen Strapazen des Marjches 
war. Dank jolh vernünftigen Mafregeln war der Gejundheitszuftand des 
Corps beim Abgange des Briefes (21. April) ein durchaus befriedigender. 
Die Krankheitzziffer betrug faum ?/, Proz.; von epidemijchen Krankheiten war 
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da3 Heer bis dahin durchaus verſchont geblieben. Einem an den Präfidenten 


der Gejellihaft für Pflege verwundeter und kranker Krieger gerichteten Schreiben - 


de3 Dr. Grimm zufolge ijt dieſes günftige Refultat großentheils auch einer 
Verordnung des Generals Kauffmann zuzujchreiben, der kurz vor dem Aus— 
marſche der Truppen die üblichen Branntweinportionen abjichaffte und durch 
Thee erjegte. Die Regelung der Proviantzufuhr, ein jtet3 reichlicher Vorrath 
an Wafjer und an Wafjerverbefferungsvorrichtungen bildete eine Hauptaufgabe 
des Oberfommando’3. 3400 Kameele befanden fich allein für den Waſſertrans— 
port beim Heere, 3300 andere bildeten den Brovianttrain, wozu nod) 2800 Ka— 
meele al3 Reſerve famen, die beim Abgange des Briefes eben erjt von Kaſa— 
linsk aufgebrochen waren. Bei den in der Umgebung der Wüſte Kyzyl-Kum 
wohnenden Kirgiſen gelang es, noch 800 frifche Kameele aufzutreiben. In 
Ehalaat, einer Militärjtation am nordweftlihen Eingang in die Wüſte Kyzyl- 
Kum, ward als „eiferner Fond“ für das ganze Heer Proviant und Wafler 
für 17/, Monat aufgehäuft. Ein 2?/, Meilen langer Kanal, für den Feldzug 
gegen Ehima auf Befehl des General von Kauffmann gegraben, leiſtete vor: 
zügliche Dienjte. Der jchnelle Temperaturwechjel in dieſen Gegenden ijt für 
den nicht afflimatifirten Europäer beſonders gefährlih. Am 23. März fiel 
das Thermometer von +19° R. (Mittags im Schatten) auf 6° bis Abends 
9 Uhr. Hiermit gehen orfanartige Stürme Hand in Hand, deren einer fein 
Zelt im Lager aufrecht jtehen ließ. 

Bon Karak-Ata bis zu den Quellen Sully-Kuſchumda (beveit3 am ſüdlichen 
Abhange des Kuljdſchuktau) rücdte das Detachement, wegen der unzureichenden 
Waflermenge in den Brunnen Tſchurk-Kuduk und Sultan-Bibi, in fünf Eche: 
lons vorwärts. Vom 12. (24.) April ab trat in der Steppe ftarfe Hiße ein, 
die Nachmittags bis zu 28°R. im Schatten ftieg. Die Tagesmärjche von Karaf: 
Ata bis Tſchurk-Kuduk, und von dieſem legtern bi3 Sultan-Bibi, waren ziemlich 
groß, der erite 5 und der zweite 6 Meilen; dabei waren Sandflächen zu über: 
Ichreiten, und überdies wehten während der ganzen Zeit des Marjches Heftige 
Winde. Ungeachtet diefer ungünftigen Umftände war der Gejundheitszuftand 
der Truppen ein durchaus zufriedenftellender. Die Truppen waren unermüdlich, 
friichen Muthes und munter. Die Vereinigung aller Truppen des turfejtaniichen 
Eorps ward in Chalaat, 41/, Meilen von der chiwaniſchen Grenze und 17 Meilen 
vom Amu, glüdlich bemwerkitelligt. In Chalaat wurde die Errichtung eines 
Forts für nothwendig erachtet, um diefen Plab zu einem Stüßpunft und Depot 
zu machen. Die Arbeiten hierzu begannen am 24. April, dem St. Öeorgentage, 
und infolge deſſen erhielt das errichtete Fort den Namen „St. Georgsfort“; e3 
ward für eine Garnijon von 200 Mann eingerichtet und enthält ein Artillerie-, 
ein Proviant- und ein ngenieurdepot, jowie ein Lazareth. In demjelben 
wurden 1 Compagnie Infanterie, 2 Geſchütze und !/, Sotnje Koſaken zurück— 
gelaſſen. | 

Auf der Strede von Ehalaat bis Utſch-Tſchutſchak am Amu find etwa 
5°/, Meilen tiefen, Leicht beweglichen Sandes zu pafjiren. Zugleich ging die 
Nachricht ein, daß der Feind in der Stärke von 4000 Mann in der Nähe von 
Utſch-Tſchutſchak ſtehe. Mit Rücdjicht auf den Waffermangel und dieje Nachricht 


Schwierigkeit des Vordringens. 421 


folfte ein Theil der Avantgarde al3 Bortrab nach Adam-Kyrylgan, dem aus 
Bambery’s Beichreibung wohlbekannten Schauderorte, abgejandt werden mit 
der Weifung, fo viel Brunnen al3 möglich zu graben, jowie den Weg bis dahin 
auszufundjichaften und von dort aus einige Rekognoscirungen auszuführen. 
Demgemäß wurde am 27. April (9. Mai) der Vortrab unter der Anführung 
des Generalmajors Bardowsky mit einem Vorrath an Wafjer für fünf Tage 
ausgejandt. Um Halb 9 Uhr Abends, als die Avantgarde nad) furzer Raft 
2?/, Meilen zurücgelegt hatte, überfiel eine Schar Chiwaner, etwa 150 Mann 
ſtark, aus einem Hinterhalt die vorausmarjchirende Streifwache, wurde aber 
nach einigen gewechſelten Schüffen durch das Heranfommen der Abtheilung 
Bardowsky's zur Flucht gezwungen. Schon am 29. April (11. Mai) lief vom 
Generalmajor Bardowsky die Nachricht ein, daß die Avantgarde das Graben 
von zwanzig Brunnen bei Adam-Kyrylgan begonnen habe, und daß an dieſem 
Drte genügend Waller vorhanden jei. Nach dem Plane des General Kauff: 
mann follten die übrigen Truppen der erften Kolonne am 30. April (12. Mai) 
nad Adam-Kyrylgan aufbrechen und fi) dort mit der Avantgarde vereinigen, 
worauf die ganze Kolonne in einer Tour die 117/, Meilen bis zum Amu-Darja 
mit längeren und fürzeren Erholungspaufen zurücdlegen follte. 

Bon den Beichwerlichkeiten dieſes Steppenmarjches durch Die Wüſte Kyzyl— 
Kum (rother Sand) giebt das Schreiben eines ruffiihen Offiziers ein ſehr an- 
Ichauliches Bild; wir entnehmen deshalb demjelben folgende Einzelnheiten: 
„Mühjam und einförmig zog fi unfer Weg in dem Steppenmeere eine Werft 
nach der andern, durch nichts die fchauerliche Dede unterbrochen, welche, foweit 
der Blid reichte, herrichte. Der endloje Zug unferer Truppenkarawane bewegte 
fich langjam vorwärts, und e3 gehört wirklich eine Doſis Geduld dazu, unent- 
muthigt auszuharren, wenn die Beine, fo zu jagen, nicht von der Stelle fommen. 
Die Eintheilung der verfchiedenen Truppenförper in der Marſchkolonne mußte, 
infolge von unvorhergejehenen Angriffen des Feindes, jtrenge eingehalten 
werden, und feine Abtheilung durfte ihren Pla verlajjen. 

Ritt man im Schritt, jo war die Infanterie beläftigt und die vorderen 
Reihen der Pferde drängten ſich unwillfürlich zwifchen die Queue der vor: 
marſchirenden FZußfolonnen; die FZußtruppen wieder famen jchneller vorwärts 
al3 der Provianttrain, was jeden Augenblid ein Halten und Anjchließen der 
Kolonne zur Folge hatte. In diefer entjeglihen Monotonie des Marjches er: 
fann man alles Mögliche, um fich die Zeit zu verkürzen. Jetzt ſprengt man vor, an 
der Kolonne vorüber, erreichtdie Avantgarde, findetda Gleichgefinnte, Zerſtreuung 
Suchende, ſitzt ab, wirft fich in den Sand, raucht, plaudert, und fommt die Kolonne 
angerüct, jo figt man wieder aufund bummelt in die Eintheilung wieder zurüd. 
Einige Zeit läßt man ſich jo vom Pferde fortichleppen, dann wird es wieder lang— 
weilig, man ſucht neue Berjtreuung, jprengt aus der Kolonne zur Geite heraus, 
ſteigt vom Pferde, ſetzt fi auf einen Sandhügel und betrachtet fich jo die ſchwer— 
fällig daherfommenden Menſchen und Thiere. Da kommen nun die Kameele; 
auf dem eriten fit ein Führer, einen Strid in der Hand haltend, der an bie 
Naſe des Kameels angebunden iſt. An dem Schweife des Thieres ijt ein 
zweiter Strid befejtigt, der das nächſte Kameel an der Naje zieht, und jo geht 
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e3 fort in Bartien von 20—30 Kameelen. Die träge daherjchreitenden Ka— 
meele jind mit Fäſſern beladen, wo unſer föjtlichjtes Getränk, nämlich das 
Waſſer, jich befindet, und das man bei jeder Bewegung des Trägers plätichern 
hört. Da jeh’ ich ein Kameel umfallen und das Faß zertrümmern; mit Weh— 
muth Schau’ ich zu, wie unjer Nektar fi in den Sand ergießt, und höre einen 
Muſchik Klagen, daß die halbe Compagnie heute ohne Thee bleibt. Das iſt 
bitter, befonderd wenn man lange gehungert, das Waſſer fnapp bemeſſen iſt 
und fic) fein Brunnen zeigen will. Eine Flut von Schimpfworten und eine 
Tracht Prügel ergießt ih nun über das arme Thier, das, an, der Naſe und 
am Schweif gezogen, ſich endlich mühjam erhebt und weiterichreitet. . Dort 
jcheint ich wieder ein ähnlicher Fall ereignen zu wollen; mit einem Schritte 
neigt fich das Kameel zur Seite, jo daß das Faß fajt den Boden berührt, mit 
einem zweiten überträgt es mit einer wunderbaren Klugheit und Geſchicklichkeit 
das Gewicht auf die andere Seite, und die Gefahr ift vorüber, eine Gefahr, die 
nicht das erſte Mal erichien, jondern ſich öfter8 wiederholt. 

Seht fommt der Ingenieurparf, — eijerne, mit rothen Farben angejtrichene 
Pontons, Brüdenbreter, Sturmleitern, eijerne Balken u. dgl. find an den 
Kameelen jehr gejchict befejtigt und die Laſt zu beiden Seiten recht gut ver: 
theilt. Nach dem Ingenieurpark erjcheinen die Rejervefameele, auf denen zu 
je zwei Soldaten ſitzen. Höchſt originell ericheinen dieje Figuren, mit dem Ge: 
wehr in der Hand oder am Schloß, hoch oben ſitzend und fich Hin und her 
ichaufelnd; zu meiner größten Beluftigung jehe ich einen diefer improvifirten 
Steppenreiter im ſüßen Schlaf das Gleichgewicht verlieren und in den Sand 
hinunterfollern. Ah, da ijt endlich der letzte Reit des Train, und der bietet 
ihon etwas mehr Abwechslung! Auf dem einen Kameel fehe ich zwei große, 
mit Filz überzogene Koffer, darauf einen Korb. Brotweden, Kuchen, Mantel: 
jäde, Alles durcheinander, und zuleßt ein paar Feldſeſſel. Ein zweites Kameel 
trägt einen joliden Pad von — ich weiß nicht, mit was — gefüllten Säden, 
Sädhen, einen enormen eijenbeichlagenen Stod, eine Theemajchine und 
allerhand Kram, würdig für einen Tandelmarkt. Andere Kameele Hatten 
auf ihrem Rüden Kefjel, Dreifüße, Leinwandzelte, Waſſergefäße u. dal., 
und diejer Zug jah in der That eher einer Krämerfarawane als einem 
Militärtrain ähnlich. 

Ich beitieg nun wieder mein Pferd und fchlug den Weg zu meiner Ab- 
theilung ein. Plößlich bot ji) ein Schaufpiel dar, das mich ungemein ergüßte. 
Beim Herabgehen von einem Sandhügel beichleunigte das erite Kameel feine 
Schritte, und das nädjitfolgende fonnte ihm nicht nachfommen. In Verzweiflung 
darüber bleibt e3 ftehen, ftredt fich in die Länge und läßt einen marferjchüt- 
ternden Schrei ertünen; der Führer ruft mehrere Male „Halt“ zu, und erjt als 
die Vorderen jtehen bleiben, beruhigte fi) das Thier. Meinen Weg fortjegend, 
begegne ich wieder einem Kameele, das vor Mattigfeit fi) auf den Boden 
legte, einen langgedehnten Schrei ausſtieß und hierauf verendete. Schnell Hatte 
man von der Rejerve ein anderes Kameel bei der Hand, welches nun die Laſt 
des verendeten weiter tragen mußte. Unzählig fommen die Fälle vor,, wo 
Kameele vor Ermüdung zufammenfinten, und, obwol nicht todt, doch auf der 
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Stelle zurücgelajjen werden müffen, um den Marſch der Kolonne wicht 
aufzuhalten, 









Ein Brummen in der Wüſte. 
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ih) gewöhnlich nad) ein paar Stunden vollfommen erholen. Ein Mann fiel 
vor meinen Augen zufammen, und als ich ihn rüttelte, fonnte er nur Lijpeln: 
„Waſſer, — ich jterbe, — meine Eingeweide brennen!“ Sch gab ihm gleid) 
Waller aus meiner Feldflafche, ließ ihn jodann ein paar kräftige Schlud rothen 
Weines nehmen, und ganz erfriicht jtand er auf und ging weiter. 

Wer nie jeinen Fuß in eine Sanditeppe ſetzte, der hat feinen Begriff von 
der Größe des verzehrenden Durjtes, dem man hier ausgeſetzt ift. Der Körper 
wird blaß, der Athem jtodt, der Blid wird jtier, und im Innern fühlt man 
Qualen der Hölle. Was find alle Champagnergenüffe der Welt gegen einen 
Trunf fühlen Wafjers in der Wüfte! Darum ſchätzen die Nomaden das Waſſer 
jo hoch und betrachten ihre Brunnen al3 ein Heiligthum, welches durch Be⸗ 
nutzung von einem Fremden nicht entweiht werden darf. 

Welche Wonne, als wir den Amu-Darja erreichten, in deſſen Fluten wir 
uns nicht genug ſatt trinken, und wo wir unſere Leiber nach Wolluſt baden 
fonnten. Am 11./23. Mai hatten wir an den Ufern des Amu-Darja einen 
feierlichen Gottesdienst für die Erlöfung aus den Drangfalen der Steppe und 
gehen nun frohen Muthes und mit dem beften Humor an dem Flufje weiter, in - 
der Meinung, wir treten jegt in ein Paradies ein, welches nicht mehr in ein 
Steppenmeer verzaubert werden fünne.” 

Darnadı nahm der Marjch der Truppen von Dſchiſſak und Taſchkend bis 
an die Ufer des Amu:Darja gerade zwei Monate in Anjpruch, vom 23. März 
bis 23. Mai. Nach dem Schreiben des Dr. Grimm aus dem Biwuak von Utſch— 
Tſchutſchak wird der von den turkeftanischen Truppen zurüdgelegte Marſch als 
einer der allerjchwierigjten, die jemals irgendwelche Kriegstruppen zu machen 
hatten, gejchildert. Hervorgehoben wird der Umftand, daß der preußiiche 
Hujarenoffizier Leutnant Stumm, der das Lomakin'ſche Corps begleitet hat, 
auf dem Marjche ſchwer erkrankte, obwol er nicht die Strapazen zu ertragen 
hatte, denen fich der ruffiiche Soldat unterziehen mußte, Auch unter den Mann: 
chaften des Kauffmann'ſchen Corps traten infolge der ungünjtigen Witterung 
und des Mangels an Waſſer ernitliche Krankheiten immer häufiger auf und 
wurden die dadurch drohenden verderblichen Folgen nur durch den günjtigen 
Umjtand abgewendet, daß der Emir von Bochara die ruffischen Truppen auf 
einem guten Theile ihres Weges durch bochariſches Gebiet führen Yieß, wo 
ſowol bejjere Wege al3 auch reichliches Waſſer zu finden waren. 

Ehe wir nun weiter gehen, wollen wir im nächſten Aufſatze das Schickſal 
der übrigen Kolonnen bis zuihrem Zufammentreffen am Amu=-Darja betrachten, 

Außer dem turkeſtaniſchen Corps operirten noch weitere drei Abtheilungen 
gegen Chiwa; e3 waren dies die Kolonne des Generals Werewfin (ſprich 
Beriowfin), die vom fogenannten Embapoſten ausging, jene vom Oberſt Lo— 
mafın, die ihren Ausgang vom Brunnen Borju:buruf am Kinderlibufen des 
Kaſpiſchen Meeres auf der Halbinjel Mangyſchlak hatte, endlich jene des 
Oberſten Markojow, die von Tichikifchlar gleichfalls am Kaſpiſchen Meere an 
der Mündung des Atreffluffes ausging. 

Die Marichroute dieſer drei Kolonnen ift eine ganz andere als jene des 
turkeſtaniſchen Corps; alle traten ihre Bewegungen um einen Monat jpäter 
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als die zwei obigen Abtheilungen, und zwar erjt zwiſchen dem 8. und 12. 
April, an. Die Orenburger Abtheilung rückte von Emba aus und jchlug die 
Richtung nad Kunja-Urgendſch ein; die Truppen von Mangyichlaf und Tidi- 
fiichlar gingen von Atref ab mit der Beitimmung, die rechte Flanke der Oren— 
burger Abtheilung zu deden. Der Grund, warum die drei letzteren Kolonnen 
ihren Marſch jo jpät antraten und ihre Bereinigung mit den zwei erjteren 
Corps gar nicht ins Auge gefaßt wurde, Yiegt darin, daß diefe drei Kolonnen 
zur eigentlichen Aktion gar nicht berufen waren, fondern zum Erfolge blos 
mitwirken jollten, und zwar dadurch, daß fie ven Uft:Urt und die Drenburger 
Steppen vor allenfallfigen Anfällen der Chiwaner decken. Es war ſonach das 
Truppencorps von Turfeitan allein bejtimmt, die Hauptichläge zu führen, und 
deshalb an und für ſich ftärfer al3 die drei übrigen Corps. 

Die Orenburgiſchen Truppen hatten zunächſt einen anjtrengenden Marſch 
zurüdzulegen, ehe fie den jogenannten Embapojten erreichten. Diejer Boften 
it ein verfallenes Fort am Embafluffe, nicht allzu weit von den Muchadſchari— 
ſchen Bergen gelegen. Im März brad) das Detachement von Orenburg auf 
und hatte in kurzer Frijt fein Ziel erreicht. Gewöhnlich ift um dieſe Jahreszeit 
die Kirgiſenſteppe ſchon mit friſchem Grün bededt, und alle Spuren des Win- 
ters find bereit verſchwunden; in diefem Jahre aber lag noch tiefer Schnee 
und die Fröfte erreichten bisweilen noch 25°; zudem herrichten bejtändige 
Schneejtürme und der Weg war dermaßen verborben, daß die Truppen doppelt 
fo viel Zeit als jonft brauchten. Man muß dabei die Ausdauer der ruffi= 
ſchen Soldaten und Koſaken geradezu bewundern. Während des ganzen 
Zuges bis zum Embapojten erkrankten blos 30 Mann, und aud das nur 
Yeicht, teils an Erkältungsfieber theils an Augenentzündung infolge des 
Schneeflimmerns. 

Dank der Anordnung der Adminiftration Hatten die Kirgifen auf dem 
ganzen Wege an den Orten, wo nad) der Marſchroute Nachtquartier gehalten 
wurde, die erforderliche Anzahl Jurten ſowie Holz und Heu beigeftellt. Infolge 
dieier Maßregel fonnten die erichöpften Mannichaften, jobald fie ins Nacht: 
quartier famen, gegen den Schneefturm Schuß finden und ſich am Feuer wärmen. 
Der tiefe Schnee verhinderte auch, die Pferde und Kameele auf die Weide zu 
laſſen; die Kirgijen haben aber nicht die Gewohnheit, ſich für den Winter mit 
Heu zu verjorgen, und waren daher außer Stande, den ungeheuren Forderun: 
gen vollauf nachzufommen; die ganze Umgegend des Embapojtens ward dem: 
nach nad) Heu durchſucht, und Alles, was man nur auftreiben fonnte, ward 
für die Bedürfniffe des Detachement3 verwendet, zu deſſen Bagagetransport 
gegen 5000 Kameele erforderlicd waren. 

Am 30. März n. St. war das Detachement am Embapojten Fonzentrirt, 
und da die Witterung inzwiichen milder und günjtiger ward, rüdte am 7. April 
die Avantgarde, am 11. die Hauptmacht nach dem verlaffenen Fort am Tſchuſchka— 
Kul vor. Von Tſchuſchka-Kul führte der weitere Marſch über das Hochplateau 
de3 Uſt-Urt, welches etwa 86 Meilen ſüdlich von Orenburg bei dem Fluſſe 
Tichägan beginnt und am 23. April bei Aris, 14 Meilen jüdlich vom Namaztau, 
erreicht ward. Aus dem Fluſſe Tihägan ward für fünf bis ſechs Tage Waller 
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mitgenommen, da auf der öden lehmigen Steppe erjt nach fünf Tagereijen 
wieder ein Brunnen angetroffen wird, der einigermaßen trinkbares Wafjer 
enthält. Es ift dies der Brummen Aktſchah-Kuduk. Bon hier aus ift in zwei 
Tagen das wejtliche Ufer des Aralſees zu erreichen, jo daß Mangel an Wafjer 
nicht mehr zu fürchten war, wenn jich das Detachement immer in der Nähe des 
Uſt-Urt hielt. Die dur die Schneemafjen entitandenen Schwierigkeiten waren 
nunmehr durch die günjtigere Witterung befeitigt. Am 30. April traf die 
Kolonne in Iſſen-Tſchagyl in der Nähe des nordweitlichen Ufers des Aralfees 
und am 12. Mai in Urga ein. Urga liegt am Aibugirfumpfe, dort, wo diejer 
ſich mit dem Araljee verbindet. 

Die Abtheilung hatte faum das Grenzgebiet von Urga erreiht, als 
jogleich nach deren Ankunft Generalleutnant Werewkin einen Aufruf an die 
Turkmenen und Karakalpaken ergehen ließ, worin er diefe Nomadenftämme 
aufforderte, fih ruhig zu verhalten und jeden unnützen Widerftand aufzu— 
geben. Den Rirgifen, welche nad dem Einfalle in die Orenburger Steppe 
fih nad Chiwa flüchteten, veriprad er vollitändige Begnadigung, jedoch 
unter der Bedingung, daß fie unverzüglich zum Gehorfam und zu ihrer 
Pflicht zurüdkehrten. Das Rejultat diefes Aufrufes war, daß in kurzer Beit 
alle bedeutenderen Anführer der Kirgifenbanden beim General Werewkin er: 
ſchienen und’ Treue und Gehorjam gelobten. Nach diefer Unterwerfung der 
Leiter des Stammes fand man für zwedmäßiger, diejelben nicht etwa zu ent: 
lajjen und ihnen Gelegenheit zu bieten, neuerdings feindlich gegen die ruſſiſchen 
Truppen aufzutreten, jondern jie bei der Abtheilung zu behalten und ihre 
Dienfte im fremden Lande in Anſpruch zu nehmen. In einer Entfernung vor 
1 Meile von Borgebirge des Urga jtieß die Abtheilung auf eine bereit3 ver: 
laſſene chiwaniſche Befeftigung, in dem völlig ausgetrodneten Bett des Golfes 
von Aibugir beim Kanal Jany-Dſchap. Hier wurde eine Feldredoute errichtet, 
jowol zur Vertheidigung als zur Aufbewahrung der von Emba anlangenden 
PBroviantvorräthe, und eine Heine Garniſon zurüdgelafien. General Werewkin 
beichloß, hier da3 ausgetrodnete Bett des Aibugirgolfes zu Ducchjchneiden und 
auf dem Wege unterhalb des Kanals von Jany-Dſchap gegen Kungrad vorzu: 
rüden. Seine Vorhut ſchlug am 24. Mai einen nächtlichen Angriff der Chi: 
wanen zurüd. Am 26. Mai griff eine Abtheilung von 500 Chimanen die 
Nachhut an, wurde indeß gleichfalls zurüdgeichlagen. An demjelben Tage fand 
die Vereinigung der Orenburg- mit der Mangyjchlaf-Abtheilung ftatt. 6000 
Chiwanen flohen bei Chodjeili, Lager und Geſchütze zurüdlaffend. Am 27. Mai 
erfolgte die Bejegung von Chodjeili. 

Lomakin, der Führer der jogenannten Mangyichlaf: Kolonne, war am 
14./26. April von der Kinderlibucht aufgebrochen und hatte, um das Südende 

des Aibugirfumpfes zu erreichen, das ganze Hochland von Uſt-Urt in der Rich: 
tung von Weit nach Dit zu durchziehen. 

Am Laufe der eriten zehn Tage des Aprilmonates trafen auf dem Land— 
wege des Fort Alexandrowsk Kameele und mit Pferden beipannte Fuhrmwerfe 
unter dem Schuße eines Convois aus Infanterie und Reiterei ſowie auch eine 
Herde Kameele von den benachbarten Weideplägen der turfejtanischen Nomaden 
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im Lager an der Bucht von Kinderli ein. Später langten ebendafelbit auf 
Dampfichonern noch weitere, fürs Mangyſchlak'ſche Detachement dejignirte 
Truppentheile aus Krasnowodsk an. Das Detachement war nun auf joldhe 
Weije definitiv formirt und wurde al3bald von dem Gehülfen des Chefs des 
Stabes des kaukaſiſchen Militärbezirks, Oberjten Solotarew, und dem Chef 
des Stabes der Truppen des Daghejtan'schen Gebiets, Oberſten Schkurinsky, 
injpizirt, welche die lehten Anordnungen in Bezug auf den bevorjtehenden 
weiten Feldzug trafen. 

E3 ward beichloffen, auf dem Wege, den das Detachement einjchlagen 
jollte, außer der Kinderli’jchen noch drei weitere Wagenburgen in einer Ent: 
fernung von etwa 20 Meilen von einander zu formiren, um al3 Etappenpunfte 
für die vorrüdenden Echelond des Detachement3 jowie zu andermweitigen 
Sweden zu dienen. Auf diefem Wege giebt e3 eine genügende Anzahl von 
Brunnen mit gutem Wafjer; doc finden ſich auch wajjerlofe Streden, wie 
z. B. zwiichen den Brunnen Kojanda und Sums, deren Entfernung von einander 
11 Meilen beträgt. 

Der Weg ging über den Brunnen Biſch-Akty, wo die Kolonne am 1. Mai 
eintraf, nachdent fie ein Scharmügel mit den Kirgiien bejtanden, nach Kara-Kin, 
von wo aus man fich in einer völligen Terra incognita befand, die noch nie 
eines Europäers Fuß betreten hatte. 

Während des Durchmarjches durch die traurige Wüfte von der Kinderlibai 
bis Biſch-⸗Akty Herrjchte fortwährend eine unerträgliche Hite. Das Thermometer 
zeigte 37°, im Sande gar 42—45° R. Wärme. Ein heißer Wind wehte ung 
feinen Sand in den Mund und Feder fühlte in allen Gliedern äußerfte Ermat- 
tung. Die Leute jowol wie die Thiere fielen entkräftet haufenmweije auf den 
glühenden Sand. Die Thiere erhoben jich jofort wieder von demjelben, weil 
er ihnen zu heiß war, und, am ganzen Körper zitternd, heulten ſie kläglich. 
E3 war ein Bild des Jammerd. Die Menjchen gruben in dem Sande fo tief, 
bis fie auf fühlere Schichten kamen, die ihnen einigermaßen Labung gewährten. 
Die Fälle von Sonnenſtich wurden immer zahlreiher. Das Trinkwafjer war 
bis auf den lebten Tropfen aufgezehrt; auch das Selterwafjer, welches die 
Sanitätsabtheilung mit ſich führte, trank man bis auf die Neige aus. Kameele 
und Pferde gingen, namentlich bei den erjten Märjchen, infolge des Wafjer: 
mangels zahlreich zu Grunde, und der Durſt erzeugte oft furchtbare Scenen. 
Da ließ der Kommandant die beftberittenen Koſaken im Corps ſich verfammeln 
und jchicte fie voraus zum nächſten Brunnen, Waller zu holen. Sie fanden 
und brachten es, al3 das Bedürfniß darnad) bereit3 den höchſten Grad erreicht 
hatte. Die altgedienten Soldaten, die Schon Feldzüge in den mittelafiatifchen 
Steppen mitgemacht hatten, hielten ſich wader; fie tröjteten und ermunterten 
ih dur) Witzemachen, wozu viele eine jeltene Naturgabe haben. Schlechter 
ging es mit den „Rjadowski“, die zum erjten Male ſolch ungewöhnliche Stra: 
pazen zu ertragen hatten. Sie liegen zumeift den Muth finfen, und nur der 
Gedanke daran, daß man fie auslachen werde, wenn fie unverrichteterweije 
vom Feldzuge nad) Haufe zurückehrten, trieb fie vorwärts. Der preußifche 
Hufarenleutnant Stumm erftaunte über die Humanität, die ſich im Verfehre 
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der Offiziere und Mannſchaften ſowie der Mannſchaften untereinander zeigte. 
Beijpiele von wahrhaft brüderliher Aufopferung in bedrängter Lage waren 
unter den Soldaten de3 Corp3 ganz gewöhnlich, und jowol Offiziere als Mann: 
ihaften haben zahlreich ihre Pferde verlafjen und den Weg zu Fuße fortgefett, 
um fie ihren Schwach gewordenen Kameraden zur Verfügung zu jtellen, wobei 
zwijchen dem Offizier und Soldaten fein Unterjchied gemacht ward. Fieber: 
anfälle wurden mit Chinin bejeitigt. Endlich erreichte Lomakin trotz aller 
Strapazen wohlbehalten die Kolonne des Generals Wererfin. 

Uebler erging e3 dem Oberſt Markoſow und feinem von Tichikifchlar auf: 
gebrochenen Detachement, welches den allerfüdlichiten Weg eingefchlagen und 
das Gebiet der Tefeturfomanen zu durchziehen beabfichtigte. Es ift dies der 
einzige Mißerfolg, von dem wir in dem chiwaniſchen Feldzuge zu berichten 
haben. Anfangs ging Alles gut. Die beitändigen Einfälle der Turfomanen auf 
das rechte Atrefufer nöthigten Oberft Markoſow, zuerjt den jenfeit des Atref 
haujenden Räubern eine empfindliche Lektion zu ertheilen, welche ihnen die 
Luft zu weiteren Einfällen ins ruſſiſche Gebiet benehmen follte. Dies gelang 
auch vollfommen. 

As nun Markojow feinen Mari antrat, famen einige Turkomanen- 
ſtämme den Ruſſen freundlich entgegen, andere flohen in das Gebirge Kuren: 
dagh. Sp ward der Brunnen Xgdy erreicht, und man fchmeichelte fich mit der 
Hoffnung, daß diefe Kolonne vor den Mauern Chiwa's früher noch als die 
Truppenmacht des Generals Kauffmann eintreffen werde, da fie vom Brunnen 
Igdy nur noch einen verhältnigmäßig kurzen Weg nad) der Hauptitadt des 
Khanats zurüdzulegen hatte. Den Mißerfolg verurfachten die äußerſt ungün— 
ſtigen klimatiſchen Verhältniffe, mit denen die Truppen Markoſow's zu fämpfen 
hatten. Ihre weitere Marſchroute vom Brunnen Igdy ging zu dem Brunnen 
DOrtafui, dann Dudur und endlich Izmichſehir. Aber fchon auf dem Wege von 
Igdy nad) Ortafui ftieg die Hiße jo übermäßig, daß das Thermometer 52° 
zeigte. Dazu wurde auch die Wüſte, je weiter man vorſchritt, um jo gefähr: 
licher; der Sand lag ungemein tief und dabei fo loder, daß an ein weiteres 
Vorwärtsfommen nicht zu denken war, endlich herrichte volljtändiger Waſſer— 
mangel. Dem Kommandanten blieb nicht3 übrig, als ſich zu entichliegen, das 
Eorps nad Krasnowodsk zurücdzuführen, ohne weiter den Verſuch zu machen, 
auch nur den nächſten Brunnen Ortakui zu erreichen. Das Corps erreichte 
Krasnowodzk, doc wie es fcheint in Eäglichem Zujtande und mit beträcht- 
lichen Berlujten. 

Bisher haben wir die ruffiihen Kolonnen in ihrem Anmarjche bis an die 
Grenzen von Chiwa durch die Wüſte begleitet, welche die Daje von Chowarezm 
allerjeit3 umgeben: Bon einer kriegerischen Aktion war mit Ausnahme des 
Vorfalles bei Chalasata feine Rede; jebt erſt follten die Ruſſen auf den „Feind“ 
jtoßen. Der Khan von Chiwa war nämlich nicht gejonnen, fich zu ergeben, 
jondern auf die VBertheidigung jeines Gebietes bedadıt. 

Trotz ihrer offenbaren Schwäche fetten die Chimaner in der That 
dem Marjche der Ruſſen gegen den Amu-Darja möglichjten Widerjtand 
entgegen, 
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Nachden nämlich die Kolonne des Generaladjutanten v. Kauffmann von 
31/, Uhr Nachmittags bis 8 Uhr Abends von Alty-kuduk ungefähr 3 Meilen zu: 
rüdgelegt, machte fie zum Nachtlager Halt, wurde aber die ganze Nacht über von 
chiwaniſchen Reitern beunruhigt. Am 11. Mai mit Tagesanbruch erhob fich 
die Kolonne und jeßte ihren Weg fort, jchon im Angejichte des Feindes, der 
von allen Seiten entgegenrüdte und die Ruſſen zu umzingeln begann; e3 wurde 
auf jeine ganze Linie Gewehrfeuer eröffnet, er jtrebte augenfcheinlich vorwärts, 
um die Bewegung der Truppen aufzuhalten, aber vergeblich. In vollfommeniter 
Ordnung von der Spiße bi! zur Urrieregarde, wie auf dem Ererzierplae, 
rückte die Kolonne drohend vor, und nur von der Spite und den Seitenfetten 
aus wurden durch wohlgezielte Schiffe Reiter und Pferde niedergeitredt. 
Gegen 8 Uhr Morgens, al3 die rujjiihen Truppen fich jchon dem See Sardab: 
ful näherten und aus dem Sande auf fejteren Grund gelangt waren, der unge: 
fähr eine Werft weit den Fuß dreier Hügel und eines Höhenzuges umfäumt, 
welche jie vom Amu trennten, begann der Feind fich eiligit Hinter die Höhen 
surücdzuziehen. Einige kleinere feindliche Partien blieben aber in abwartender 
Haltung am Fuße der Höhen jtehen, wurden aber jchleunigjt verjagt. 

Somit überwanden die Truppen des turfejtanijchen Departements die un- 
glaublichen Schwierigfeiten, die ihnen die Natur, bejonders auf der legten 14 
Meilen langen Strede von Chalasata bis Utſch-Tſchutſchak, entgegenfegte; fie 
zerſtreuten die feindlichen Scharen, die jie gerade bei der jchwierigiten und 
ſchwerſten Bafjage aufhalten wollten, und Löften Durch die denjelben beigebrachte 
Niederlage eine der wichtigsten Aufgaben diejer Expedition, — den Amu-Darja 
mohlbehalten, ohne Opfer und befondere Verluſte zu erreichen. 

Am 13. Mat mit Tagesanbruch rückte Generaladjutant dv. Kauffmann 
mit der Spibenfolonne den Amu ftromabwärts in der Richtung von Schurachan 
vor, big zu welchen Orte, den eingezogenen Erfundigungen zufolge, noch etwa 
13 Meilen zurüdzulegen waren. Die zurüdgebliebenen Abtheilungen des tur: 
keſtaniſchen Corps jollten nad) Maßgabe ihres Eintreffeng am Amu der Spigen- 
folonne nad) Schuradhan folgen. Am 23. Mai fampirten die Ruffen am rechten 
Ufer des Oxus, wo fie jogleich drei große Barfen einjegten, welche fie auf Ka— 
meelen mitgebracht hatten, jowie eine den Chimwanern abgenommene. Nun er: 
ihien nad) dem erziwungenen Uebergang über den Amu-Darja am 6./18. Mai 
während des Vormarfches auf Haſar-Aſp bei General Kauffmann ein hiwani- . 
icher Gefandter, der ihm Friedensanerbietungen machte und dagegen verlangte, 
daß General Kauffmann von einem weiteren VBordringen abjtehe. Der General 
erklärte fi) zum Frieden bereit unter der Bedingung, daß der Khan jeine 
Truppen entlafje, worauf diejer jelbjtverjtändlich nicht einging. Die Avant: 
gardefolonne der Armee von Turkejtan gelangte am 28. Mai ohne Hinderniß 
nach Ak-Kamyſch. Gleichzeitig rücdte auf dem Amu-Darja die Flottille vor. In 
Ak-Kamyſch angefommen, brachte General Kauffmann in Erfahrung, daß ſtarke 
Abtheilungen chiwaniſcher Truppen am Uebergang von Scheih-Aryt gelagert 
jeien. Dies bejtimmte ihn, eine Refognoseirung vorzunehmen. Der 4—5000 
Mann ftarke und vier Kanonen mit fich führende Feind, unter den Befehlen 
Mat:Murads, hatte in der That bei Scheich-Aryk ein Lager aufgeichlagen. 
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Die Poſition des Feindes hatte eine Ausdehnung von 8SOO—1000 Meter. Auf 
feinem rechten Flügel befand ſich eine Verſchanzung mit darin angebrachten 
Schießiharten. Nachdem General Kauffmann feine Bededung verftärft hatte, 
blieb er gegenüber dem Centrum der chiwaniſchen Aufitellung ftehen. Bei der 
Annäherung der Ruffen eröffneten die Chiwaner das Feuer aus ihren vier 
Kanonen und mehreren Feldichlangen, die fie verborgen gehalten. Die Ge: 
nauigfeit des feindlichen Zielend wahrnehmend und noch ohne Nachricht von 
der Flottille, ordnete General Kauffmann den Rüdzug an und rüdte gegen den 
Zauf des Flufjes vor, wo er etiva 3 Meilen von Ak-Kamyſch auf die Flottille 
jtieß. Tags darauf, am 29. Mai, erhielt General Golowatſchew Befehl, mit 
vier gezogenen Kanonen, vier Berggejhügen, zwei Compagnien Linientruppen 
und einem Peloton Tirailleurs gegen den Feind vorzurüden und die Gejchüße 
gegen ihn jpielen zu laſſen, um ihn am Angriff auf die Flottille, die im Bor: 
dringen begriffen war, zu hindern. Nach längeren Scharmübeln ward gegen 
1 Uhr Nachmittags das Tinte Ufer des Flufjes von den Chiwanern verlaſſen, 
welche dajelbit jogar eine ihrer Barken zurüdliegen. Die Verluſte an diejem 
Tage, 29. Mai, waren beiderjeits unerheblid). 

Der Uebergang auf das andere Ufer des Amu-Darja ward von den Ruſſen 
am 30. Mai begonnen und am Abend des 3. Juni beendet. Dann nahmen fie 
zuerjt von der Stellung des Feindes bei Ak-Kamyſch Beſitz, worauf fie Tags 
darauf ?/, Meile weiter vorwärts in den Gärten auf dem Wege nad Haſar— 
Alp Lager aufichlugen. Nach einer vorgenommenen Rekognoscirung, während 
welcher die Ruſſen einige Scharmüßel mit den auf dem Rüdzuge befindlichen 
Chiwanern beitanden, befahl General Kauffmann einem Theile der Truppen, 
fi gegen Haſar-Aſp in Marjch zu jegen. Die Entfernung diejer letzteren Stadt 
von Scheich-Aryk beträgt 2°/, Meilen. Um act Uhr Morgens näherten ſich 
die Ruſſen den Mauern Haſar-Aſp's, vor welchen eine Abtheilung Chiwaner 
ſich aufgeitellt befand. Nach einem jehr unregelmäßig abgegebenen Feuer Löjten 
ſich dieje, als fie den entjcheidenden Angriff der Ruſſen gewahrten, in wilder 
Flucht auf und ließen die Thore den Siegern offen. Der Einmarſch in Hajar: 
Aſp wurde daher ohne Kampf bewerkitelligt. Nachdem der ruſſiſche General 
die Bevölkerung durch Verſicherungen der Milde und Gerechtigfeit beruhigt 
hatte, ernannte er den Oberſten Iwanow zum Kommandanten und Gouver: 
neur der Stadt. 

Die Truppen des vereinigten turfejtanischen Corps unter General Kauff: 
mann langten nunmehr am 11. Juni vor den Manern Chiwa's an, vor denen 
Ichon einen Tag zuvor die vereinigten Detachements de3 Generals Werewkin 
und Oberjt Lomakin erichienen waren. 

Das Detachement Lomakin's war geradenwegs nad) Kungrat längs dem 
troden gewordenen Bette des Aibugirbufengd marjchirt. Indem die Ruſſen vom 
Uſt-Urt zum Bufen herabftiegen, erblidten fie hinter dem gelblichen Bette des 
Abugir das ſich unermeßlich ausbreitende Bild des gejegneten Deltathales des 
größten Flufjes von Centralafien. Durch die trodene und dünne Atmoſphäre 
jah man lange Waijerjtreifen in dem dunklen Grün der durch ihre mannich— 
faltige Vegetation fih auszeichnenden Daje. Ein Laut des Entzüdens ertönte 
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durch die Reihen; die verjtaubten Gejtalten bewegten ji) vorwärts, und hier 
und da erihallte ein lautes Hurrah oder ertünte ein ruſſiſches Nationallied, 
während Andere Angefihts der entfernten Gewäfjer des Amu jchweigend ein 
Kreuz jchlugen. 

Das Detachement durchichnitt quer das Bett des ausgetrodneten nörd— 
lihen Theiles des Aibugirbuſens. Lebterer trodnet raſch aus, infolge deſſen, 
daß das Wafjer des Laudanarmes de3 Amu zur Bemwäfjerung der Felder ab: 
geleitet worden ilt. Im ausgetrodneten Bette deſſelben ſtieß man auf Pfügen 
von Salzwaſſer, die mit Schilf beitanden waren. Das Waffer in den Brunnen 
oder, richtiger gejagt, in ven Lachen, war bitterfalzig. Die Hitze war entjetlich. 
Das Detahement pajfirte ohne bejondere Umstände den Aibugirbufen und be- 
trat das Gebiet des Khanat3 Chiwa, überall auf murmelnde Waſſerbäche und 
eine üppige Gras: und Bauntvegetation ftoßend. Wohlbehalten erreichten die 
Truppen die Stadt Kungrat und pafjirten diejelbe unter den Klängen des aus: 
gezeichneten Muſikcorps des Apicheron’schen Regiments. Große Volkshaufen 
begleiteten jie mit freudiger Berwunderung bis zum Lager am Amu. Hier jah 
man in großer Entfernung Hinter dem Schilfe die Spiten der Majten und 
die Schorniteine der die Aralflottille bildenden Dampfer. 

Am 15./27. Mai rüdte das fombinirte Corps unter Anführung des Ge: 
nerals Werewkin in zwei Kolonnen gegen Chodſcheili vor. Die Kolonnen zogen 
längs des Amu durch eine mit Sträuchern und Scilf bewachſene und von 
Wafjergräben mannichfach durhjchnittene Gegend. Auf der Hälfte des Weges," 
auf einer mit Schilf bewachſenen Wieje, zeigten fich ftarfe Haufen chiwaniſcher 
Neiterei, die fich jedoch rajch zurüdzog, im Schilfe und im Dunkel des Waldes 
verbarg und von dort aus ein Gewehrfeuer gegen die Angreifer eröffnete, 
danach aber das Weite fuchte. Die Neiterei und die Koſaken jegten ihnen hart 
zu. Die Verfolgung wurde erſt im Anblid der Stadt Chodjcheili eingeftellt, wo 
große Mafjen himanifcher Reiterei, etwa an 6000 Mann, mit ſechs Gejchüßen 
in einem befejtigten Lager ftationirt waren. Das Detachement der Chimaner 
wurde von den eriten Würdenträgern des Khanats, von dem Oberbefehlshaber 
Sakub-Bei, dem Mektar-Diwan-Begi, dem Kuſch-Begi und von Inacd) befehligt. 
Die Chiwaner hatten bereit3 Tags zuvor den Eid auf den Koran geleijtet, daß 
fie entweder fiegen oder jterben würden. 

Inzwiſchen gelangte man zu den Gärten, welche Chodjcheili umgeben. 
Die Ruffen, welche durch Gärten, Geftrüpp, Schilf und Sümpfe vorgingen, 
ftießen hier auf einen tiefen Kanal, an welchem auch Chodſcheili Tiegt. Nachdem 
das fombinirte Detachement in den Gärten von Chodſcheili zwei Tage geraftet 
hatte, rüdte e8 am 20./31. Mai weiter in der Richtung nach der Stadt Mangyt 
vor. Der Marſch dahin führte gleichfalls über Kanäle, durch Gejtrüpp und 
durch mit Schilf bewachſene Sümpfe. Der Feind verabfäumte es nicht, Die 
DOrtöverhältniffe fich zuNuge zu machen. Etwa 3000 Jomuden, zu Fuß und zu 
Pferd, mit drei Geſchützen, griffen die Ruffen während des Marjches ar, und 
dieje Angriffe zeichneten fic) diesmal dur Kühnheit aus. Mehrmals jtürzten 
ihre Scharen mit Gekreiſch aus dem Didicht des Buſchwerks und Schilfs auf 
die paflirenden Truppentheile. Zweimal gelang es ihnen, in den Train 
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einzudringen, aber jedes Mal wurden fie von den Soldaten zurückgeworfen. 
So ging e3 fort big zur Einnahme der Stadt Mangyt, welche, weil mit Kampf 
eingenommen, „zerjtört und verbrannt wurde,“ 

Nachdem das Corps die Nacht in der Umgegend der rauchenden Stadt 
Mangyt zugebracht hatte, ging es am 21. Mai weiter auf dem Wege zur Stadt 
Kitai vor. Die Gegend bot diejelben Hindernijje. Die Jomuden beunruhigten 
wiederum die vorwärts jchreitenden Truppentheile; fie fchoffen auf diejelben 
und jprengten mit Gekreiſch an die Vorpoſtenkette heran, deren Schüben der 
Dertlichfeit wegen nicht ſeitwärts vom Wege tiefer ing Land eindringen durften. 
Auch auf den Train jtürzten ſich Die Jomuden, doch nicht mehr mit der früheren 
Bermwegenheit. E3 waren ihrer überhaupt nur noch 500 Mann. Sie beglei: 
teten das Detachement bis vor die Stadt Kitai. Lebtere ergab ſich ohne Wider: 
ſtand und ward vollfommen verihont. Die Einwohner derjelben bewirtheten 
die Truppen mit Allem, was fie an Genießbarem hatten. 

Im Lager vor Kitai, drei Tagereijen von Chiwa entfernt, verweilte das 
Corps drei Tage; am 22. Mai hatten die Truppen einen Marſch, an Jangi— 
jaba und Gurlen vorüber, durch ein Terrain zu machen, das ein ununter: 
brochenes Defils von Brüdern, Kanälen, Gärten und einzelnen Gebäuden 
bildete, deren jedes, von einer hohen und diden, mit Zinnen verfehenen Mauer 
umzogen, in eine jelbjtändige Befejtigung umgewandelt werden konnte. In 
den Händen eines einigermaßen erfahrenen Gegners hätte ein derartiges 

Terrain für einen Angriff unüberwindliche Schwierigkeiten geboten, deshalb 
ließ Generalleutnant Weremwfin die Truppen in Schlachtordnung vorgehen. 
Die Reſerve hatte Ordre, erforderlichenfall3 jowol die Hauptmacht al3 auch 
den Train zu unterjtügen. 

Kaum war die Töte tiefer in die Gärten eingedrungen, als fich Hinter 
Schluchten und in Hinterhalten feindliche Scharen zu zeigen begannen. Zum 
Glücke verjtanden fie die Ueberlegenheit ihrer Rofition nicht vollftändig auszu— 
nüßen; obgleich viele Gebäude Schießicharten hatten, jo waren Doch nur wenige 
derjelben mit Feinden bejegt, die jich beim Nahen der Ruſſen meist aufzufigen 
und zu fliehen beeilten. Auf dieje Weiſe rüdten die Truppen, bei jedem Schritte 
mit Hinderniffen fämpfend, langjam und in guter Ordnung in einer Ausdeh— 
nung von 1!/, Meile vor, indem fie den Feind zurüddrängten und ein 
ſchwaches Gewehrfeuer unterhielten, bis fie offenes Terrain erreichten. Hier, 
auf einer geräumigen Fläche, hatte der Feind feine gauze Macht von mindeitens 
zehntaufend Neitern fonzentrirt, in der Abficht, beim Heraustreten aus dem 
Walde über die Ruſſen herzufallen. 

Die Lichtung bildete an diefer Stelle mit der Marjchlinie einen jchrägen 
Winkel, jo daß der rechte Flügel der Schlachtordnung (die kaukaſiſchen Truppen 
unter dem Befehl des Oberjten Lomafin) mit feiner Flanke das freie Feld 
früher erreichen mußte. Als die kaukaſiſche Kette jomit die Lichtung erreichte, 
waren ihre Rejerven noch weit zurüd, da fie bei der Bafjage einer Brüde über 
eine tiefe und breite Schlucht aufgehalten wurden, die durch ein jumpfiges und 
weiches Feld von der Kette getrennt ift. Als Lomakin fich mehreren Taufend 
Reitern gegenüber jah, die ungeachtet des Lebhaften Feuers ihr Vordringen 
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fortjegten, fandte er nach der Rejerve, welche in wenigen Minuten heranfam 
und dur ihr Feuer das Vordringen des Feindes aufhielt. 

Werewfin, der jich mit feinem Stabe im Centrum der Kette befand, er-- 
reichte um dieſe Zeit die Lichtung und jah das ganze Feld vor ſich und rechts 
von umherſchwärmenden Reitern bejegt. Kaum an dem Waldesfaume ange: 
langt, wurde aus einem hart an demjelben liegenden Hinterhalte vom Feinde 
das Feuer auf jein Gefolge eröffnet. Die wohlgezielten Schüffe der ruffischen 
Infanterie und das Kreuzfeuer der Artillerie zwangen jedoch den Feind, mit 
Burüdlaffung von über Hundert Todten, fich eiligjt zur Flucht zu wenden. 

Gleichzeitig mit dem Angriff auf die Töte führten die Chiwaner einen 
Ueberfall auf die rechte Flanke und auf den Train aus. Mehrfache energifche 
Ueberfälle auf den Rameeltrain wurden gleihfalls mit bejtem Erfolge abge: 
ichlagen. Als die Spige des Corps aus dem Walde heraustrat, war der Feind 
ſchon nicht mehr zu jehen. 

Die Verlufte des Feindes waren, wenn man jeinen Mangel an Stand: 
haftigkeit in Betracht zieht, verhältnigmäßig bedeutend. Im Walde und auf 
der Ebene zählte man über zweihundert Leichname, die er, troß der den Afiaten 
eigenen Gewohnheit, ihre Todten und Verwundeten mit fich zu führen, auf dem 
Plage hatte Liegen lafjen. Vom 2. bis zum 9. Juni marjchirten die Ruffen 
immer in Schlachtordnung, hierbei bejtändig durch den Feind beunruhigt, der, 
die Unwirkſamkeit jeiner Feuerwaffen erfennend, den Ruffen durch Anzünden 
der Brüden und Unwegſammachen der Straßen zu jehaden fuchte. Aber auch 
diefe Maßregeln Hatten fein Rejultat. Die Auffen waren dadurch nur ge— 
nöthigt, ſich langſamer vorwärts zu beiwegen. Auf ihrem Wege fanden fie alle 
Dörfer und Weiler verlaffen. Ein Theil der Einwohner hatte fich den chiwa— 
nischen Truppen angejchloffen und der Reſt fi aus Furcht vor den Auffen in 
die Steppen zurüdgezogen. Am 8. Juni fampirten die Ruffen 1 Meile von 
Chiwa in einem prachtvollen, dem Khan gehörigen, außer den Bäumen reich 
mit Blumen und Gemüſen bejegten Garten, Auch hier wurden die Rufen 
beunruhigt. Um 6 Uhr Morgens griff eine bedeutende Anzahl Ehiwaner die 
Kameele des Drenburg’shen Corps an, wurde aber fogleich unter jchweren 
Verluften zurüdgetrieben. Diejes Gefecht flößte dem Feinde eine ſolche Furcht 
ein, daß er die Auffen bis Chiwa nicht mehr beunruhigte. Am 9. Juni näher: 
ten fich diefe! bi3 auf anderthalb Werft diefer Stadt. Bei ihrer Annäherung 
eröffneten die Chiwaner zuerſt ein Artillerie: und dann ein Gewehrfener. Das 
Corps von Mangyichlaf nahm den rechten Flügel, denjenigen, gegen welchen 
hauptfächlich das feindliche Feuer gerichtet war, ein; das Orenburg’sche Corps 
ſtand auf dem Linken Flügel. Nachdem das Feuer bereits ziemlich lange gedauert, 
rücten die Compagnien des Regiments Apſcheron unter einem fortwährenden 
Kugelregen ftandhaft vor, warfen ſich lebhaft auf den Feind und bemächtigten ſich in 
fürzeiter Zeit zweier Kanonen ; ihrem Beiſpiele folgten aljogleich die Detachements 
von Schirwan, die ebenfalls eine Kanone nahmen, Der Feind, das Unnütze feines 
Widerſtandes einjehend, entiendete Barlamentäre mit Friedensanerbietungen. 

Die Unterhandlungen blieben jedoch refultatlos, da inzwijchen der Khan 
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dort zur Herrichaft gelangten. Bald darauf richteten die Chimaner von den 
Mauern der Stadt abermals ein heftiges Feuer nad) den Bofitionen der Ruſſen. 
Darauf gab der Kommandirende Befehl, die Stadt zu bombardiren. Das 
Bombardement dauerte bereits eine volle Stunde, als ein Auftrag vom General 
Kauffmann fam, die Feindfeligfeiten wegen der wieder aufgenommenen Unter: 
handlungen einjtweilen einzujtellen. E3 war nämlich im Hauptquartier des 
turfeitanischen Corps der Bruder des Khans, Seid-Rachim, mit einem Schreiben 
erſchienen, worin diefer bat, die Stadt nicht in Trümmer zu fchießen. General 
Kauffmann willfahrte diejer Bitte und ließ den Khan auffordern, fich zu einer 
Zuſammenkunft mit ihm einzufinden. Der Khan erihien aber nicht, und Die 
Chiwaner eröffneten am nächſtfolgenden Tage jchon zeitig am Morgen wieder 
ein heftiges Feuer von den Mauern der Stadt. Nun gab General Weremfin 
Befehl, in die Thore und an einigen Stellen der Umfaſſungsmauer Breſche zu 
Ihießen, worauf die Truppen ein regelrechte Sturmlaufen ausführten. Der 
Erfolg war ein vollfommener; man drang von mehreren Seiten zugleich in die 
Stadt ein. Der Erjte, der in die feindliche Stadt gelangte, war der General- 
jtabsmajor Sfobelew an der Spige einer von ihm geführten Sturmkolonne. 
Ihm zunächſt folgte ein Adjutant des Großfürjten Wladimir Alerandrowitich, 
Leutnant Graf Schumalow. Leider ward Generalleutnant Weremfin, nädjt 
Kauffmann der hervorragendite Offizier der Erpedition, durch einen Flinten: 
ſchuß in den Kopf getödtet. Bald darauf famen auch die Truppen des Generals 
Kauffmann von der andern Seite heran; die Bewohner jchidten Letzterem eine 
Deputation entgegen, die ihm die Unterwerfung der Stadt anzeigte und Die 
Meldung überbrachte, daß der Khan zu den Jomuden geflohen jei. Der General 
ließ hierauf alle Feindjeligfeiten einftellen und hielt Mittags um 2 Uhr feinen 
feierlichen Einzug in die Stadt, in Begleitung der beiden kaiſerlichen Prinzen, 
welche die Erpedition mitgemacht haben, und an der Spitze eines Elitecorps 
aus jämmtlichen an dem Feldzuge betheiligten Truppen. Der Verluft der 
Nuffen in den Kämpfen unter ven Mauern Chiwa's war ein beträchtlicher. 

Den Sieg der rufjischen Waffen meldete General von Kauffmann in einem 
Telegramm jofort nad St. Petersburg. 

Bald darauf fonnte General v. Kauffmann die Unterwerfung des Khans 
von Chiwa mit folgenden Telegramm anzeigen: 

„Am 2. Suni ift der Khan Seid-Mohammed-Rahim mit dem Geftändnifje 
jeiner Schuld in unjerem Lager erſchienen. Er nennt ſich einen Untergebenen 
de3 ruſſiſchen Zaren und überliefert fich und fein Volk unjern Händen. Ich habe 
ihn wiederum zum Khan ernannt und ihm einen VBerwaltungsrath für die Zeit, 
während welcher die ruffiichen Truppen hier verweilen, beigegeben. Am12. Juni 
hat der Khan ein Manifejt veröffentlicht, demzufolge dem Kaiſer von Rußland 
zuliebe „alle Sklaven“ des Khanats die Freiheit erhalten und die Sklaverei 
für ewige Zeiten daſelbſt abgejchafft wird. Gegenwärtig findet eine Berathung 
über die Maßnahmen zur fchleunigen Realifirung diefer ruhmreichen, durch 
die Erfolge der ruffiihen Waffen herbeigeführten Angelegenheit jtatt. Die 
Mehrzahl der perjiihen Sklaven gedenkt über Mejchhed in die Heimat 
zurüdzufehren. Ich telegraphire unjerem Gejandten in Teheran und bitte ihn, 
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Die perfifche Regierung zu benachrichtigen, daß fie Die Freigelafjenen ander Örenze 
in Empfang nehmen und für deren Verpflegung Sorge tragen möchte.” — 

Der Khan wurde vorläufig unter die Aufficht einer Ehrenwache geitellt. 
Die Eroberung Chiwa's war vollbradit. 

Chiwa feit der Eroberung durch die Auflen. Nach der Eroberung Chiwa's 
und der Unterwerfung des Khans ging die erjte Sorge der Ruſſen dahin, die 
Verwaltung des Khanates zu organijiren und einen Friedensvertrag ab: 
zuſchließen. General Kauffmann empfing demnad den Khan mit den feinem 
Range zufommenden Ehrenbezeigungen und gejtattete ihm die fernere Ver: 
waltung des Landes. Bon denjenigen Perionen, welche auf die Leitung der 
Angelegenheiten im Khanat Einfluß hatten, ernannte Kauffmann zum Mitglied 
de3 VBerwaltungsrathes den Divan-Begi Mat-Nias, den einzigen von den un: 
mittelbaren Räthen des Khans, der durch Verjtand, Einſicht und richtige Be: 
urtheilung der vollzogenen Thatjachen die Aufmerkſamkeit auf jich lenkte. 

Was nun den Friedensvertrag anlangt, jo find die Hauptbeitimmun: 
gen: „Alle Befigungen Chiwa's am rechten Ufer des Amu-Darja und das 
Delta diefes Flufjes bi3 zum Nebenarm Taldyf werden dem Ruſſiſchen Reiche 
einverleibt; von der Mindung diejes Armes zieht ſich die Grenze bis zum 
Borgebirge Urgu Hin und dann den Südabhang des Uft-Urt entlang bis zum 
Usboi (dem alten Bett des Amu-Darja). Chiwa muß Rußland eine Kriegs: 
koſtenentſchädigung von 2,200,000 Rubeln zahlen. In Anbetracht der Armuth der 
Staatskaſſe von Chiwa aber wird für die Zahlung der fontribution eine zwanzig— 
jährige Frift gewährt, unter der Bedingung, daß Chiwa jährlich fünf Prozent 
der rücjtändigen Kontributionsjumme zahlt. Die Ruffen erhalten das Recht, in 
Ehiwa Handel zu treiben, ohne den Zäfet (Sjafet, Handelsſteuer) zu entrichten. 
Chiwa erkennt Rußland gegenüber das Berhältniß eines Vajallenjtaats an.“ 

Es ijt aljo nad) dem Friedensvertrag das ganze Gebiet am rechten Ufer 
diejes Fluffes bis herab zum Araljee, jowie das ganze Amu-Delta bis zum 
äußerjten weſtlichen Arm des Fluſſes, dem Taldyk, Rußland einverleibt. Die 
Grenze am nordmweftlichen Theile des Khanats geht von der Mündung des 
Taldyk zum Vorgebirge Urgu und von da längs des jüdlihen Abhanges des 
Uſt-Urt zum Usboi, dem alten Flußbette des Amu-Darja. Durch die Annerion 
fichert jih Rußland, wenn aud die Steppe dazwiichen liegt, den Zutritt von 
Diten und Norden, und durch Bejegung der Amumündungen unterbindet e3 
den Chiwanern den wirkjamjten Ausgangspunkt ihrer verderblichen Streifzüge. 
Chiwa iſt dadurch völlig ijolirt und zur effektiven Machtlofigfeit verurtheilt, 
umjomehr dann, wenn aud im Weiten bei Fgdy eine ruſſiſche Befeftigung an: 
gelegt wird. Zum Gouverneur des Amu-Darja-Gebietes, welches fortan ein 
eigenes, zu Turfejtan gehöriges Gouvernement bilden wird, ijt der Artillerie: 
oberit Iwanow ernannt worden. Bei Schah-Abad-Wali, am rechten Ufer des 
Amu, wird ein interimijtiiches Fort gebaut. Später gedenft man an einer 
andern Stelle, die erſt noch ausgejucht werden joll, ein vollitändig fortififatoriich 
organifirtes Fort zu errichten. Außer der Beſatzung des interimijtiichen Forts 
verblieb noch eine Fleine Truppenmacht in dem neugeichaffenen Gouvernement. 
Die übrigen Truppen des turkejtanifchen Detachements rückten am 24. Auguft 
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1873 von Chiwa ab und fehrten auf dem Wege, auf dem fie gefommen, nad) 
Taſchkend zurüd, d. h. über Chalasata und Dſchiſſak. 

Wie jehr die ruffiiche Regierung bemüht ift, die gewonnenen Refultate für 
die Civilifation und den Weltverfehr zu vermwerthen, ergiebt der jofort auf: 
genommene Plan, zur Anlegung einer Eijenbahn durch die Kirgifenfteppe bis 
zum Aralſee die vorläufigen Terrainunterfuchungen in die Hand zu nehmen, 
womit Generalmajor Besneßkow beauftragt ift, und daß der Oberjt vom 
Generalitab Gluchowski unmittelbar vom Kaiſer zur eingehenden Unterfuchung 
der fommerziellen und ökonomiſchen Bedeutung des ganzen transkaukaſiſchen 
Gebietes und des Amubaſſins fommandirt wurde. Das ihm zur Erledigung 
übermiejene Programm ijt jehr umfaſſend und bezieht ſich auf alle Verkehrs— 
und Handel3verhältniffe, namentlich auf Wege und Hafenbauten, Kanalſyſteme 
und andere Schiffahrt3verhältniffe, Handelsbeziehungen ꝛc. Die erzielte Be: 
freiung der mittelafiatiichen Berfehrsftraßen von muſelmänniſchem Raubgefindel 
und die Pazifikation Chiwa's jelbjt wird bald dem mittelafiatifchen Verkehr 
und namentlich dem Tranfithandel eine völlig veränderte Gejtalt geben. Bereits 
find mehrere Handelögejellichaften in der Bildung, von denen eine ihren Mittel: 
punkt in Kaſchgar haben wird. Selbjtveritändlich wird jolche Thätigfeit nicht 
ifolirt bleiben. Nur wenige Jahre und man wird Mittelajien, das bi vor 
fünfundzwanzig Jahren faum näher befannt war als Patagonien, jo genau 
fennen, wie Ruffiich-Turfejtan und Indien. Chiwa geht bereit3 in den Wegen 
geordneter Zuftände. Der Khan Seid-Mohammed-Rachim, der ſich bis zur 
Einnahme Chiwa's jchlechterdings um gar feine Staatsgejchäfte befümmert 
hatte, präfidirte num täglich dem Proviforischen Verwaltungsausſchuß und joll 
ein ganz entgegenfommender, taktvoller und verjtändiger Dann geworden jeit. 
In den Situngen diejer provisorischen Regierung wurden zwei wichtige Fragen 
erledigt, — die Verpflegungsfrage bezüglich der Truppen und die Sflaventrang: 
portfrage. Atadichan:Turia, der Bruder des Khans, welcher von dem Lebteren 
fieben Monate vor der Einnahme Chiwa's ind Gefängniß geworfen worden, 
aber am Vorabend des Einmarjches der Ruffen vom Volke befreit und jelber 
zum Khan ausgerufen worden war, trat eine Pilgerfahrt nad) Mekka ar. 
Atadichan: Turia reijte mit einem Gefolge von fünfzehn Perſonen über Tiflis 
und bejuchte auch die Türkei und Aegypten. Ruffiiche Blätter verjichern, daß 
die Usbefen von Chiwa von dem fanatifchen Fremdenhaffe ganz frei jeien, der 
im Allgemeinen die afiatifchen Mohammedaner bejeele; das habe fich bei dent 
topographischen, aſtronomiſchen und photographiichen Arbeiten der Ruſſen in 
Chiwa gezeigt, die überall ein freundliches Entgegehfommen gefunden. General 
Kauffmann machte Mitte Juli mit dem Prinzen von Leuchtenberg eine mili- 
tärische Inipektiongreife im Süden, während nad) dem Norden jchon am 1. Juli 
eine wiljenichaftliche Erpedition zur Erforjchung des Landes und bejonders 
de3 alten Flußbettes des Amu-Darja abgegangen iſt und in mehreren Theilen 
des Landes bereit3 topographiiche Aufnahmen ftattgefunden haben. Endlich 
hat man, wahrjheinlich in erfter Linie, um ſich bei Zahlung der Kriegskontri— 
bution nicht betrügen zu laffen, dann aber auch, um den eriten Schritt zur 
Regelung des Handels mit den Nachbarſtaaten zu thun, eine „Münzregulirung“ 
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vorgenommen, zu welchem Zwede eine bejondere Kommijjion thätig geweſen 
ijt. Es handelt ſich vor Allem um die Frage, ob der hiwanijche Tennega einen 
höheren Werth als der bucharijche habe, der auf den ruſſiſchen Märkten mit 
zwanzig Kopefen furfirt, eine Frage, die verneinend beantwortet wurde. 

Eine der erjten und wichtigften, nad) Einmarjch der ruſſiſchen Truppen in 
Chiwa zu entjcheidenden Fragen war die iiber die Abjchaffung der Sklaverei. 
ALS der Khan die Regierung wieder angetreten hatte, wurde jofort zur Be: 
rathung derjelben gejchritten, und diefe Maßnahme war um jo dringender, als 
die bereitS in großer Anzahl ihren Herren entlaufenen Sklaven zu rauben und 
zu morden anfingen, während die Bejiter ihrerjeits jie auf die graujamite 
Weiſe zum Gehorjam zurüdzuführen juchten. Am 23. Juni bat General Kauff- 
mann den Khan zu ich und jegte ihm in klarer Weije die Nothwendigfeit, den 
Sklaven in jeinem Territorium die Freiheit zu geben, quseinander. Moham— 
med Rachim Khan fügte fich nach einigem Zögern und erließ, nachdem am 
24. Juni der zum Theil aus Ruſſen, zum Theil aus Chimanern zujammen- 
gejegte Divan oder Staatsrath unter dem Präfidium des Khans die nöthigen 
Anordnungen berathen hatte, ein befriedigendes Manifeft. 

Zwei Tage nad) Verkündigung diejes Erlafjes war der Khan verpflichtet, 
an alle Bazarpläge jeines Reiches den Befehl zu ſchicken, dag alle Sklaven, 
welche nad ihrer Heimat zurücdzufehren wünjchten, jih an diejen Orten ver- 
jammeln und dort bei der oberjten Behörde melden follten, damit diejelbe eine 
Liſte darüber anfertigen und fie an die Regierung einreichen fünnte, 

Die reichen, in Chiwa angefiedelten Perjer (meift freigelaffene ehemalige 
Sklaven), die fich ihrerjeitS nicht fcheuten, ihre eigenen Yandsleute als Sklaven 
zu faufen, wurden veranlaßt, Diejenigen, welche nicht jelbjt für ihren Unterhalt 
während der Reife jorgen konnten, mit den nöthigen Mitteln zu verjorgen. Um 
den bisher zum Theil vom Sflavenhandel und Sflavenraub lebenden Turk— 
menen das Handwerk zu legen und die Rückkehrenden zu ſchützen, hatte jede 
ji) auf die Reife durch die weite Steppe begebende Abtheilung Beamte des 
Khans mit Fermans bei jich, worin den am Wege weidenden und raubenden 
Zurfomanenhorden anbefohlen war, die Befreiten unbeläftigt paſſiren zu laſſen, 
da von nun an in Chiwa Feine Sklaverei mehr eriftire und der Menjchenhandel 
jtreng bejtraft werden wiirde. — Gleichzeitig erging an den ruſſiſchen Gejandten 
in Teheran die Bitte, die perjiiche Regierung von der Rückkehr der perfijchen 
Sklaven in Kenntniß zu jegen und fie dazu zu veranlajjen, an der Grenze ent: 
jprechende Maßregeln zu ihrer Uebernahme und Weiterbeförderung zu treffen, 

Wie außerordentlich die jo plötzlich defretirte Befreiung der Sklaven auf 
die inneren Zujtände des Khanates einwirken muß, ift daraus zu erjehen, dag 
die ganze anjäjjige Bevölkerung der etwa 300 Diuadratmeilen großen Daje im 
Ganzen nur aus 240,000 Seelen beftand, von denen gegen 40,000 in Sklaverei 
lebten und fajt ſämmtliche Feldarbeiten verrichten mußten, während die 
herrichende Bevölkerung, bejtehend aus den rein tatariichen Usbeken und den 
Tadſchiks von gemijchtem Blut nebſt einigen freien Perjern, hauptjächlich 
Handelsgejchäfte oder andere Gewerbe trieb, vejp. das Fauftrecht ausübte. Es 
ijt ſchwer vorauszujehen, wie in einem jo menjchenarmen Yande und bei der 
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entjchiedenen Abneigung jeiner Bewohner gegen ſchwere Arbeit in Zufunft die 
Felder bebaut und bewäſſert werden jollen. Freilich find nach ruſſiſchen An- 
gaben noch etwa 90,000 Kirgijen, Karafalpafen und Turfomanen dem Scepter 
des Khans unterworfen, aber fie find Nomaden und ihr Paradies ift die grenzen- 
(oje Steppe. Möglich, aber kaum wahrjcheinlich, daß fie fich, wenn ihnen das 
Gejhäft mit Menjchen gejperrt wird, durch Bebauung des Landes einen civili- 
firteren, wenn auch ihnen weniger ſympathiſchen Erwerbszweig juchen und 
auch der jtolze usbekiſche Adel vom Roſſe fteigt und feinen Kohl jelbjt baut. 

Nach der Turkeſtaniſchen Zeitung belief jich die Zahl der in den 140 Städten 
und Niederlaffungen des Khanates Chiwa in der Knechtichaft ſchmachtenden 
Perſer beiderlei Gejchlechts auf 36,806. Davon find eigentliche Sklaven 29,291 
und befreite Sklaven 6515. Dieje vom jegigen Khan und feinen Vorgängern 
freigelafjenen Sklaven befigen 2634 Tanaps Aderland und drei Tanaps Gärten, 
jo daß auf jeden Freigelaffenen etwas über ein Drittel Tanap Land zu feinem 
Unterhalt kommt. Die faktischen Sklaven dagegen find gar nicht verjorgt. 
Hieraus erklärt fich denn auch ihre Verwilderung und der in letter Zeit häufig 
wahrgenommene Diebftahl. Uebrigens haben, trot des vom Khan auf die Auf- 
forderung des ruſſiſchen Oberbefehlshabers erlafjenen Freilaffungsmanifeftes, 
doch nicht alle Sklavenbefiter ihre Sklaven befreit, im Gegentheil haben Einige, 
wie e8 heißt, diefelben in Ketten geworfen. Am Tage werden fie angeblich aufs 
Feld zur Arbeit geführt, zur Nacht aber in Ketten gejchmiedet und eingejchlofjen, 
damit jie nicht zu den Ruſſen entfliehen fünnen. 

Die Kämpfe der Rufen gegen die Qurkomanen. Die Ruſſen jollten 
übrigens aus Chiwa nicht jcheiden, ohne noch einmal mit den vebelliichen 
Zurfomanenftämmen in feindliche Berührung zu gerathen. 

In der Naht vom 14.—15. Juli wollte der Generalmajor Golo— 
watſchew aus dem Yager aufbrechen, wozu jchon alle Anordnungen erlafjen 
waren, al3 um halb zehn Uhr Abends von dem auf der rechten Flanfe des 
Lagers befindlichen Pifet zwei Schüffe fielen, welche auf einen Kleinen, fich dem 
Pifet nähernden Trupp Turfomanen, etwa dreißig Mann, abgefeuert worden 
waren. Gleichzeitig hiermit ward rapportirt, dag rund um das Lager von Zeit 
zu Zeit Heine Feuer fichtbar würden und Wiehern von Roſſen zu vernehmen jei. 

Da General Golowatjchem es nicht für unmöglich hielt, daß der Feind 
einen nächtlichen Ueberfall verjuchen wolle, verjchob er den Ausmarſch bis zum 
Anbruche des Tages und befahl, allen zurücbleibenden Train unter der Be- 
defung zweier Schügencompagnien und zweier jchnellfeuernden Gejchüte zu 
einer allgemeinen Wagenburg zu formiren. 

Gegen halb vier Uhr Morgens war die Aufjtellung der Wagenburg faft 
vollendet, und das Detachement begann auf dem Wege nach Iljalla abzu: 
marjchiren. Vorn marjchirte die gefammte Kavallerie; Hinterdrein jollte die 
Infanteriekolonne folgen. Die Kavallerie hatte den Auszug aus dem Yager 
über zwei auf dem Wege nach Iljalla belegene Brücken begonnen, als plöglich 
auf der ganzen Ausdehnung rund um das Detachement und das verlaffene 
Yager herum gleichzeitig ein betäubendes Kriegsgejchrei ertönte und Maſſen 
berittener Turkomanen auf das verlaffene Lager, und zwar vorzugsweije auf 
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dejien rechte Seite eindrangen. Sobald das Gejchrei des Feindes erſchallte 
und die Rafetenbatterie ihr Feuer eröffnet hatte, jtellte fich der Generalmajor 
Golowatſchew perſönlich an die Spite der Schügen und führte jie im Yauf zum 
Standorte der Rafetenbatterie. Sie gaben einige Salven auf die Turfomanen, 
welche fich in dieſem Augenblicke nicht weiter als zehn Schritte von der Front 
befanden, jo daß man ungeachtet dejjen, daß es noch halb finfter war, die Ge— 
jtalten und Gefichter der Angreifer unterſcheiden konnte. Die Turfomanen 
fämpften mit verzweifelter Entjchlojjenheit — ihre Fellmügen auf die Augen 
geichoben, ftürzten fie im Yauf, den Säbel in der Hand, auf die Bajonette; e8 
fam zum Handgemenge. Mehrere Offiziere des Bataillons mußten, ihre Trup- 
pentheile beobachtend, jich zugleich mit ihren Säbeln des Feindes erwehren. 








Darauf begann auf der gefammten Kampflinie ein lebhaftes Gewehrfener. 
Lange wogte num der Kampf mit abwechjelndem Glücke, bis endlich die Furcht: 
bare Wirkung der ruſſiſchen Granatfartätichen den Feind zum Rückzuge zwang. 

Alle bezeugen einjtimmig, daß noch niemals in Mittelafien die Eingebore- 
nen eine jo verzweifelte Tollkühnheit und Energie gezeigt hatten; es war zu 
jehen, daß fie fich auf Tod und Yeben jchlugen. Die Attafe wurde nicht blos 
durch berittene Turfomanen, jondern auch durch jolche zu Fuß ausgeführt. 
Letztere waren ausjchlieglich mit Falten Waffen ausgerüftet. Auf der Kruppe 
der Pferde der berittenen Turfomanen fitend, kamen fie gegen die ruffiiche Front 
angejprengt, jprangen einige Schritte vor der Front von den Pferden ab und 
ſtürzten zum Angriffe vor. Barfuß, blos mit einem Hemd befleidet, dejfen Aermel 
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zuſammengedreht, drangen ſie, ſich mit der linken Hand die Augen verdeckend, 
mit Kriegsgeſchrei und Geſtöhn in die Lücke ein, die ſich zwiſchen dem zweiten 
Schützenbataillon und der achten Orenburger Sotnia gebildet hatte, und warfen 
ſich auf die Suite des Generalmajors Golowatſchew und deſſen Convoi. Hierbei 
wurde dieſer ſelbſt durch einen Säbelhieb an der rechten Hand verwundet. 

Als es ſchon ganz hell geworden war, ſtellte der auf allen Punkten zurück— 
gewieſene und geſchlagene Feind ſeine Angriffe ein, und ſein Geſchrei verhallte 
bereits in ziemlich bedeutender Entfernung von der Linie der Schlachtauf— 
jtellung. Die ruffiihen Compagnien und Sotnien ftanden in drohender, regel- 
rechter Ordnung, und die Kartätichgranaten verjagten die in der Ferne halten- 
den Turfomanenhaufen. Eine Menge rund um die Schlachtlinie liegender 
Leichen legte Zeugniß ab von dem enormen Berlufte, welchen der Feind bei der 
Affaire vom 15. Juli erlitten hatte. Nach den eingezogenen Ausfünften hätten 
jih an den Kämpfen diejes Tages außer den Jomuden noch Turkomanen fol- 
gender Stämme betheiligt: der Stamm Goflen, zwei Stämme Tjchaudor, der 
Stamm Imrali, ein Theil des Stammes Ali-Jli und des Stammes Karadaſchli. 

Die Zahl aller Turfomanen, welche an der Affaire theilgenommen, belief 
fich nad) den Angaben der Ortseinwohner auf etwa 10,000 Mann, von denen 
4000 Mann Fußvolf und 6000 Reiter waren. 

Auch nach dem Abzuge der Auffen gejtalteten fich die Dinge nicht befjer. 
Noch gegen Ende 1873 gejchah es, dag die vornehmjten Häuptlinge der Turfo- 
manen, die General v. Kauffmann bei feiner Expedition zur Garantie der Bezah- 
lung der den Nomaden aufgelegten Kriegskontribution in Gefangenschaft nehmen 
ließ, jämmtlich entfamen, nachdem die Wachen niedergemacht worden waren. 
Die fofort eingeleitete energifche Verfolgung ergab fein anderes Reſultat, 
als daß drei derjelben, von den Schüffen der Ruſſen getroffen, todt am 
Plage blieben. Die Flucht der Häuptlinge war das Signal zum aligemeinen 
Aufruhr in dem ganzen, von den Turfomanen bewohnten Gebiete. Die Auf: 
ftändifchen nahmen und plünderten die Stadt Kungrat und machten mehrere 
Karawanen befreiter perfischer Sklaven jammt ihrer aus ruffiihen Soldaten 
beftehenden Begleitung nieder. Noch düfterer lauteten jpätere Berichte. Die 
Steppe von Mittelafien ftand, bildlich geſprochen, wieder in Feuer. 

Indeß erhielten die Turfomanen abermals von Seite der Auffen eine 
derbe Yeftion, an die fie, wie man erwarten durfte, wol eine Zeit lang denken 
würden. Schon im Dezember 1873 jah fich der Kommandirende in dem neu: 
erbauten Grenzfort Petro-Alexandrowsk, Oberjt Iwanow, infolge der 
Plünderungszüge der Turfmenen und der Nachricht, daß fie jogar auf das 
rechte Amu-Ufer, aljo auf ruſſiſches Gebiet, überzugehen beabjichtigten, ge— 
zwungen, die Beſatzung des Fort in zwei Kolonnen weiter nach Norden, nach 
der Gegend von Nufus, vorrüden zu laffen, während er eine etwa 1000 Mann 
ſtarke Bejatung und außerdem eine jtetS mobile Nejerve im Beter-Alerander: 
Fort zurüclief. Am 15. Januar 1874 ließ Oberſt Iwanow dieje Rejerve 
unter Oberjtleutnant Aderfas nachfommen und ging am 24. Januar mit ihr 
zufammen über den Amu-Darja in das Khanat über. Die direkte Urjache 
hierzu wurde die Nachricht, dar jich etwa 6000 Turfmenen aller Stämme am 
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nördlichen Amu aufgepflanzt hatten, von denen 1000 bereits auf ruſſiſches 
Gebiet übergetreten, noch weitere 2000 aber im Yaudangebiete poftirt waren. 
Nachdem Oberft Jwanow den Khan von Chiwa von feinem Uebertritte benach- 
richtigt und ihn um Defignirung einer Bertrauensperion gebeten hatte, die fich 
während der Zeit des Aufenthalts des DetachementsS im Khanat immer bei 
demjelben befinden jollte, rückte er mit jeinem Detachement direkt auf diejenigen 
Wohnungen der Turkmenen los, in denen der Hauptanführer derjelben, Kaſy— 
Murad, fein Yager hatte. Eine Rafetenbatterie wurde vorausgejandt und bald 
zeigten die aufjteigenden Rauchwolfen und Feuerjäulen an, daß die Auffen 
gekommen, um die turfmenijchen Räuber zu beftrafen. Die Turfmenen, welche 
die Zahl der am Amu-Darja zuritdgebliebenen ruffischen Truppen kannten, 
hatten dem Gedanken nicht Raum geben können, daß die Aufjen den Uebertritt 
über den Amu wagen würden, und waren durch das entjchloffene Eindringen 
des Detachements jo überrajcht, daß fich der Aufftand nicht organifiren konnte. 
Die Turfmenen verließen aljo in größter Haft ihre Wohnfige und ſahen nur 
zu, von ihrer Habe noch jo viel als möglich zu retten, den Ruſſen die rauchenden 
Trümmerhaufen zurücklaſſend. Nach gehaltener Raft rückte das Detachement 
nach den Bergen Kuba-Tau, mußte aber zurückfehren, da der ganze nordöjtliche 
Theil des Kuba-Tau überfchwenmt war, weil die Turfmenen die Dämme des 
Kanals Arna eingeriffen hatten. Das Detachement bezog daher in der Nähe 
der zerftörten Wohnftätten des Kaſy-Murad Nachtlager und marjchirte am 
26 ſüdwärts über die Stadt Mangyt, die verjchont wurde, nach den Bergen 
Kuba-Tau und machte ſich hier daran, die Winterftätten des Kulticharen- 
Stammes zu vernichten. In Mangyt hatte Oberft Iwanow inzwifchen vom 
Khan die Nachricht erhalten, daß die Jomuden von Chajawat ihre Unterwerfung 
angezeigt, weshalb die Ruſſen bejchlofjen, diejelben vorläufig zu fchonen und 
ji) nach den Aulen der Tſchaudor begaben. Doc) auch hier famen ihnen die 
Aeltejten bereits entgegen mit der Bitte um Schonung, gaben das auf ihren 
Plünderungszügen Geraubte heraus und zahlten die rückſtändige Kontribution. 

Am 12. Februar 1874 war die Expedition beendet; von einer völligen 
Pazifizirung der wilden ungeberdigen Stämme war man aber noch weit ent- 
fernt, und ſelbſt heute ift diefelbe noch nicht erreicht. Zwar wurden auf Rußlands 
Betrieb alle gefangenen Turkomanen in Perſien in Freiheit gefegt. Die Turko— 
manen hatten nämlich in diefer Angelegenheit die Intervention des Großfürſten— 
Statthalters Michael erbeten und betrachteten die Befreiung ihrer gefangenen 
Landsleute als ein Zeichen faijerlicher Huld. Unter ein paar anderen Stämmen 
jener Gegend, die jegt Nachbarn der Ruſſen geworden, den Teffe und Articha- 
manen, herrichte dagegen vollftändige Anarchie. Der Oberkhan der Teffe, 
Nurwerdi Khan, legte aus Verdruß über ihre Unbotmäßigfeit, wol auch zum 
Theile gezwungen, feine Stelle nieder und lebt als Privatmann bei den Ruſſen. 
Nach dem Zurüctritte des Khans zerfielen die Teffe in verjchiedene, gejonderte 
und meijt in Feindſchaft lebende Gemeinjchaften, deren jeder ein bejonderer 
Khan oder Imam vorjteht. Als Sophi Khan, welcher über die fünf, der 
ruffiihen Militär: und Flottenftation Krasnowodzk, am öftlichen Ufer des 
Kaſpiſchen Meeres, zunächit liegenden Befeftigungen herrſcht, ſich bereit machte, 
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15 Deputirte mit Ergebenheitsverficherungen an den ruffischen Rommandanten 
abzufertigen, wurden jene Niederlaffungen von Artichamanen und Tefienen 
aus anderen Stammesgemeinden überfallen und geplündert. Gleich darauf 
jchieften aber die Plünderer ihre Aelteften zum Khan von Ehiwa, um ihm ihre 
Unterwerfung unter Rußland anzuzeigen. Selbftverftändlich glaubte Niemand 
ihren Berficherungen. Mittlerweile wuchs die Unzufriedenheit auch in Chiwa, 
denn der Khan und feine Rathgeber hatten Feine Entjchliegung bezüglich der 
Turfomanen getroffen. General Kauffmann hatte allerdings während jeines 
Berweilens in Chiwa Mohammed-Rahim-Khan dringend aufgefordert, er möge 
nach dem Abmarjche der Ruffen ein Truppencorps von 15,000 Usbefen bilden 
und dafjelbe im Yande vertheilen, um die Raubzüge der Turfomanen zu ver: 
hindern. Aber erft im November 1874 entjchloß der Khan fich zu diejer 
Mafregel und befahl die Organifation des Corps. Während nämlich auf 
dem ruffischen Ufer des Amu vollfommene Ruhe herrichte und unter der einge- 
borenen Bevölterung fein feindlicher Geift fich zeigte, ja jelbft die Einhebung 
der Steuern beginnen Fonnte, traten die Turfomanen wieder frech auf und 
nahmen ein Schiff auf dem Amu weg. Um dieje räuberifchen Teffe im Zaume 
zu halten, wurden deshalb wieder Streifzüge ruffischer Truppenkolonnen nöthig. 
E3 wurden daher Ende November 1874 von dem Kommandanten des trans: 
fajpifchen GebietS, General Lomakin, zwei folcher Kolonnen ausgejendet, die 
eine dem in die Südojtjpige des Kaſpiſchen Meeres mündenden Atref entlang, 
die andere mehr nördlich von der Mikhailowsky-Bai aus. Man wollte die 
Teffe-Turfomanen in die Mitte nehmen und ihnen zeigen, daß ihre Yagerpläge 
zu jeder Zeit von den Ruſſen erreicht werden fünnen. Lomakin leitete die erftere 
Expedition, weldhe aus zwei Compagnien Infanterie beftand, die zu Waller 
aus Krasnowodzk nach Tichikiichljar übergeführt und von dort an das rechte 
Ufer des Atref dirigirt wurden. Der „Ruffiiche Invalide“ berichtet darüber: 
„Nach der Yandung wurde unjere Abtheilung von den örtlichen Turkmenen 
friedlich begrüßt. Die Anweſenheit turfmenijcher Aelteften benußend, ſchloß 
General Lomakin mit ihnen eine Uebereinfunft hinfichtlich des Nomadifirens 
ihrer Aule in den Grenzen des transfajpiichen Bezirkes. Die Aeltejten unter: 
warfen fich dabei willig den vorgejchlagenen Regeln. Gemäß diejen Regeln 
haben die Atabajewer und Dichafarbajewer zwei Khane gewählt, welche von 
dem Kommandeur der Abtheilung bejtätigt wurden. Zu gleicher Zeit haben 
die um Kurjadag nomadifirenden Teffe friedliche Abfichten gegen ung geäußert. 
Sie gaben auf unjere Forderung 32 Gefangene heraus, welche fie im Oftober 
bei der Plünderung eines Jomuden-Auls, 38 Werft von Krasnowodzk, gemacht 
hatten, und jandten ung eine Handelsfarawane und drei Aeltefte. Die übrigen 
Gefangenen verjpradhen fie Ende Dezember auszuliefern und zugleich eine 
zweite Karawane nach Krasnowodzk zu jenden.‘ 

Eine andere Erpedition galt den Jomuten im Khanate Chiwa. Die Ber: 
anlaffung dazu jowie ihren Berlauf erzählt der ungarijche Gelehrte und 
Parteimann H. Bamberg wie folgt: „Der Khan von Chiwa muß nämlich 
befanntermaßen jährlich über 100,000 Aubel als Strafzahlung für den leiten 
Feldzug an Se. ruffiihe Majeftät entrichten. Zu diefer Summe müſſen jelbit- 
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verftändfich nicht nur Dezbegen und Karafalpaks, fondern auch Turfmenen 
beifteuern ; da Petere aber, im Nehmen berühmter als im Geben, von Steuern, 
Kontributionen und dergleichen nichts wifjen wollen und demzufolge dem Khan 
denn auch den Gehorjam fündigten, blieb dem Schattenfürjten am untern Yaufe 
des Oxus nichts Anderes übrig, als an jeinen Beſchützer und Gläubiger folgende 
Depeiche zu richten: „Kommt, nehmt euch jelber von den Turfmenen, denn 
mir wollen fie nicht zahlen.‘ 

Die Folge diefer Nachricht war, dak Oberft Jwanow, der Kommandant 
des Amu-Derjaer Bezirks, am 7. Jan. a. St. mit 1600 Mann, Artillerie, 


























Bei Nöfus fette erüber den Orus, um den Turfmenen, am linken Ufer an 
der Südweſtgrenze des Khanats, einen Befuch abzuftatten und ihnen den unbe- 
rihtigten Konto auf der Bajonnetjpige zu präfentiven. Nachdem Kühne: 
Urgeudſch pajfirt war, ftieß man zuerjt auf die Kül-Jomuten (See-Jomuten), 
die nicht weit von der Station Bojadur, in einer Anzahl von 1000 Zelten, 
fih aufhalten. Anftatt jeglicher Kriegserflärung wurden Kojafen mit dem 
Befehl ausgejchiekt, ſämmtliche Zelte mit Hab und Gut in einer Ausdehnung 
von 5 Werft in Brand zu ſtecken oder zu vernichten. Zwei Stunden darauf 
jtieg bereits ein dichter Rauchqualın gen Himmel empor, die Flammenzungen 
drangen nad allen Richtungen hin, Haus, Hof und Vieh, Alles wurde der 
Vernichtung preisgegeben. Nur die Menjchen, die bei 15 bis 200 R. Kälte 
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ſchutz- und obdachlos blieben und ſich in die wüſten Winterſteppen gegen den 
See Sani-Kamiſch zurüdziehen mußten, rvetteten ihr Leben! Dieje jchredliche 
Beitrafung ſchüchterte natürlich Einige ein, jo 3. B. die mehr füdlicher am 
Kanal Schah-Murad wohnenden Turfmenen, welche am 21. Jan. an den fom- 
mandirenden Oberjt ihre Graubärte mit der rüdjtändigen Steuerjumme ab- 
ihieten und um Schonung bitten ließen. Aehnliches thaten aud) einige der 
Fmrailis Familie. Nicht jo mürb aber zeigte fich der Defiis-Stamm, deren 
Wohnorte verlaffen, demzufolge auch eine Beute der Flammen wurden. Nach 
diefem zweiten Feuerwerk hatte eine fliegende Kolonne am 26. Jan. noch 120 
Gehöfte der Uruß Kufhtihi-Turfmenen in Brand geftedt, und erjt am 29. Jan. 
wurde nach Beendigung dieſes jauberen Feldzuges iiber Gazamad und Koſch— 
Köpir der Rüdzug nad) dem Oxus angetreten.” (Allgemeine Zeitung vom 
11, April 1875.) VBäambery’S Klage, daß durch dieſes angeblich barbarifche 
Berfahren „leider einige taufend Menjchen obdachlos, wo nicht dem ſchrecklichen 
Tod auf der eifigen Steppe in die Arme getrieben wurden‘ klingt höchit eigen- 
thümlich im Vereine mit der furz darauf ausgefprochenen VBerficherung des 
magyarijchen Reijenden: „Der Usbeke und mit ihm jeder anſäſſige Ajiate grolit 
mit Recht diefen räuberifchen, herzlojen und milden Söhnen der Steppe 
(nämlich den Turfomanen). Sie find die wahre Gottesgeifel der Menjchen, 
und ich bin deshalb wenig geneigt, wegen einer ihnen zugefügten Unbill mein 
Mitgefühl auszudrüden oder fie in Schuß zu nehmen.‘ Nah Vämboöry's 
Anficht wird auf dieſem Wege und durch jolche Züchtigung weder dem Khanate 
Frieden verjchafft noch der Zurfomane gefügiger gemacht, am alferwenigjten 
aber das ihm innewohnende rauhe Naturell bezähmt. Das Verbrennen der 
Zelte, das Wegtreiben des Viehes mache den Turfomanen nur noch wider: 
fpenftiger und wilder. Er ziehe ſich in tiefe Steppen zurüd und tauche nad) 
Abzug des regulären Heeres, um fein Haar beffer und redlicher, bald wieder 
auf. Aus diefem Grunde dünkt Vaͤmbéry ein ruſſiſcher Zug durch das 
Land der Turfomanen nad) Mermw entjchieden als unglaublich. Dieſer würde 
durch die Wüſte der Teffe-Turfomanen gehen. „Die Teffes find“ — fo jagt 
Bamberg — „die Kriegerifchiten und Tapferften ihres Stammes, jie haben 
die bejten Waffen und die beften Pferde, fie bilden die größte und fompaftefte 
Mafje und haben, foweit die Gefchichte lehrt, von fremden Eindringlingen nicht 
nur nicht zu leiden gehabt, jondern im Gegentheil der Armee Nadir's getrost 
und die Armeen Medemin’3 von Chiwa und des jegigen Königs von Perfien 
total zu Grunde gerichtet. Wenn die Ruſſen 1873 unter Golowatſchew, den 
Sieg theuer erfaufend, in den dortigen Turfomanen, die doch nur Halbnomaden 
und minder abgehärtet find, auch bei weitem nicht jo zahlreich auftraten, wie 
die Nuffen es behaupten, lauter Berjerfer, lauter Furien im Kampf erblidten 
— wie groß wäre erjt ihre Ueberrafhung, wenn fie mit jenen Turfomanen 
ihre Schwerter zu meffen hätten, die, wie die Tekkes, jeit Jahrhunderten das 
biutige Handwerk üben, die, in Häuflein zu 30—40 Mann, auf 50 und oft 
noch mehr geographiiche Meilen weit ins Innere Perfiens ihre Raubzüge aus- 
dehnen und von denen jeder das Prototyp jener unverwüftlichen Krieger bildet, 
mit welchen die altafiatischen Weltftürmer ihre blutigen Kunſtſtücke ausführten!“ 
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Ob dieje Anficht auf volle Richtigkeit Anſpruch habe, wird indeß nad 
den Peiftungen der im Sommer 1875 zur Erforſchung des alten Oxrusbettes 
ausgejandten Expedition wol dabingeftellt bleiben müfjen. Dieje vom General: 
major Lomakin, Gouverneur des trauskaſpiſchen Gebietes, geleitete Expedition 
hatte jedenfall8 ein doppeltes Nejultat und darunter einen glänzenden poliz 
tiihen Erfolg aufzuweiſen. Nicht nur wurde der Usboy, der alte Lauf des 
Amu in das Kajpijche Meer, gefunden und die Möglichkeit bejtätigt, denjelben 
wieder herzuftellen, jondern es machte auch das ruhige und ernfte Auftreten 
der Ruſſen auf die in jenen Gegenden hauſenden Turfomanen des Achal-Tefte- 
Stammes einen ſolchen Eindrud, daß ihre Häuptlinge nach gepflogener Be- 
rathung in ihrem Hauptorte Hof» Tepa beſchloſſen, die ruſſiſche Oberhoheit 
anzuerkennen. Ihre Abgejandten erklärten dem General: „Wir find umgeben 
von Merv-Turfomanen, Khiwinzen, Afghanen und Perſern; Alle haben ver- 
jucht, uns zu unterwerfen, unjere Unabhängigfeit fann nicht mehr erhalten 
bleiben. Wir haben daher bejchlofjen, uns freiwillig dem Ak-Padiſchah (d. h. 
dem weißen Ezaren, wie man in Ajien den Kaijer nennt), zu ergeben; wir 
jtellen 5000 Reiter zu jeiner Verfügung und bitten nur um die Erhaltung 
der Privilegien, welche die Urkunden Tamerlans und Nadir-Schach's unjerm 
Vorfahren gewährt haben.’ Zugleich verfprachen die Abgejandten, Frieden 
zu halten, die Angriffe auf rujfiiche Karawanen bei Todesijtrafe zu verbieten 
und die gefangenen Fremden freizugeben. Bon diejem Augenblicke an herrjcht 
Ruhe in den Steppen der Adhal-Tefinzen und haben die Handelsbeziehungen 
begonnen. 

Dieje Teffe-Turfomanen waren bislang gefürchtete Räuberhorden, welche 
an dem alten Bette des Amu-Derja hinauf bis zum Khanate Chiwa und 
zwifchen diefem, dem Khanat Bochara und der perjiichen Grenze wohnen. 
Ihre Unterwerfung unter die ruſſiſche Herrichaft bedeutet zweierlei; einmal, 
daß die unmittelbare ruſſiſche Macht nunmehr die Khanate Chiwa und Bochara 
auch von Weften aus umjpannt, jodann aber, daß die ruſſiſche Macht auch die 
perfiiche Grenze von Oſten flankirt und jüdlich bis an die Grenze von Afgha— 
niftan (Herat) reicht. Zunächſt handelt es fich allerdings um eine Witftenei, 
in welcher räuberijche Nomaden haufen, aber die Folgen werden darum nicht 
minder wichtig fein, fobald die Ruſſen diefe gefährliche Bevölkerung pazifizirt 
haben werden. Dieje Turfomanen werden nun zunächſt, wie die übrigen 
Steppenbewohner, in Wolofte nach Anleitung der großen Steppenordnung 
eingetheilt, jeder Woloft mit eingeborenen Aelteften (Manapany) und Richtern 
verjehen, und diefe unter die ftrenge Kontrole von militärijchen Befehlshabern 
geftellt werben, welche die allgemeine Aufficht über die ganz rohe Wirthichaft 
führen und ihren Befehlen den nöthigen Nachdruck zu verleihen in der Lage 
find. Die Manapany find dafür verantwortlich, daß der mäßige Tribut, von 
jeder Kibitfa nad) Umſtänden zwei, drei, vier Rubel, regelmäßig entrichtet, 
allem Raube und Unfuge geftenert, die Sicherheit der Straßenzüge hergeftellt 
werde. Allmählich werden dann die Zügel ftraffer angezogen, und die Ruſſen 
haben big jet die Erfahrung gemacht, daß die kriegeriſchſten und räuberijchjten 
Stämme einer ftarfen Macht gegenüber jehr bald ſich in gehorjame und 
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brauchbare Unterthanen verwandeln, die als Milizen, Poſtillone, Geleitsmänner 
u. ſ. w. durchaus zuverläſſig werden, auch, wo die Beſchaffenheit des Bodens 
es irgend geſtattet, ohne Schwierigkeit zu einem anſäſſigen Leben übergehen. 
Gelingt diefe Ummandlung, jo ift auch der mohammedanische Fanatismus 
gebrochen. Gelingt diejelbe mit den Teffe- Turfomanen, die ſich der von 
Krasnowodzk zur Erforichung des alten Bettes des Oxus abgejendeten mili- 
täriſchen Expedition unterworfen haben, jo ift einerfeits, und das ift im Kultur- 
intereffe höchft wichtig, die Oftgrenze von Perfien, die von diefen Räubern jo 
furchtbar verwüjtet wurde, pazifizirt, und die ruffiihe Regierung kann nun 
von der perfischen gleiche Dienfte verlangen; andererfeitS aber find die central- 
afiatiichen Khanate von dem Räuberhandwerf abgefchnitten, und die friedliche 
anſäſſige Bevölkerung derjelben, arischen Stammes, fann nun die Oberhand 
erlangen. 

Diefe Hoffnungen mögen immerhin janguinifche fein; Thatſache ift, daß 
jeither von einer Beunruhigung der Ruſſen durch die Turfomanen oder gar 
einer allgemeinen Erhebung in der Hyrkaniſchen Steppe nicht das Geringjte 
verlautete. Dennoch läßt fich im allerneuefter Zeit, aus Anlaß des damals 
bevorftehenden Krieges zwijchen England und Afghanijtan, Profejfor Bambery 
dahin vernehmen: „Unter den obwaltenden Umftänden darf ferner nicht über- 
jehen werden, daß die Teffe-Turfomanen der ruffiichen Politik heute auch jchon 
deshalb nicht mehr zugeführt werden fünnen, weil man auf jenem Theile der 
Steppe jeit Jahren eben dem Eintreten folcher Komplikationen entgegenjieht, 
von denen man die Erjchütterung der ruffischen Machtftellung in den Khanaten 
erhofft. Vor drei Jahren noch, als Kofchut Khan, der über feine Stamm: 
genofjen eine ziemlich fefte Kontrole ausübte, noch am Yeben war, hatte man 
von diejen Turfomanen geradezu das Heil der Erlöfung vom mosfowitischen 
Zoch erwartet. Zwiſchen Bochara, Chofand, Chiwa und Merw hat fich ein 
reger Verkehr herausgebildet, und Kojchut Khan erwartete nur auswärtige 
Hülfe, um den langgeplanten Angriff auf Tichefifchlar zu beginnen. Heute hat 
Draz Ali Khan gewiffermaßen feinen Einfluß geerbt, dem auch, wie man mir 
neneftens aus jenen Gegenden berichtet, der Chalfa von Merw zur Seite 
jteht, jo zwar, daß nicht nur die Ruffen allein mit ihren Kombinationen Fiasco 
machen würden, jondern jicherlich auch noch mehr der Afghanenkönig, Schir 
Ali Khan, der das tolle Unternehmen eines Krieges mit England nur zu be- 
ginnen hat, um, von Murgab angefangen, weit bis Ferrah jein Land von 
Turkomanen überſchwemmt zu jehen.“ (Allgem. Zeitung vom 16.Nov. 1878.) 

Abgeſehen davon, daß es interefjant wäre, zu wiſſen, wer aus jener Gegend 
dem Budapejter Profeffor berichtet, darf jih Rußland jedenfall mit der Er- 
wägung tröften, daß wenn alle Borausjegungen und Prophezeiungen des 
ungarischen Gelehrten gleich begründet find wie jene lette, daß der Emir von 
Afghaniſtan im Falle eines Krieges mit England fein Gebiet mit Turfomanen- 
horden überſchwemmt jehen werde, es hinfichtlich der Tekke völlig beruhigt 
jein kann. Denn der Krieg zwiichen England und Afghaniftan ift jeither 
thatjächlich ausgebrochen und nahezu beendet, es hat aber nicht ein Turfo- 
mane auch nur Miene gemacht, Bambery’s Weiffagung zu erfüllen. Eben jo 
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wenig bat eine Erjchütterung der ruffiichen Macht in den Khanaten ftattge- 
funden, vielmehr hat dort jelbjt während des jüngjten Drientkrieges die tiefjte 
Ruhe geherricht. Eine ſolche Erjchütterung der ruſſiſchen Macht in Mittelafien 
wird auch blos von feinen Gegnern in Europa, namentlich von den zahlreichen 
Barteigängern Englands, am wenigjten aber von den mit dem „moskomwitischen 
Joche“ jetst ſchon vollends ausgejühnten und zufriedenen Bewohnern Turfeftans 
gewünſcht. 

Die Eroberung des Khanates Chokand. Kaum hatten die Ruſſen die 
Züchtigung der Turkomanen vollendet, ſo ward ihre Thätigkeit auf einer andern 
Seite Turkeſtans vollauf in Anſpruch genommen, und die Geſchichte dieſer neuen 
Kämpfe, welche zur Eroberung und Einverleibung des Khanates Chokand führte, 
bildet eine ſo hervorragende Epiſode in dem raſtloſen Vordringen der Ruſſen 
in Centralaſien, daß ſie ausführlich erzählt zu werden verdient. Unzweifelhaft 
war ſie in dieſem hiſtoriſchen Prozeſſe die ſchwierigſte und zugleich glänzendſte 
Leiſtung der Ruſſen, welche hier mit Hinderniſſen zu kämpfen hatten, wie 
nirgends zuvor in Mittelaſien. Das relativ geringe Häuflein ruſſiſcher Krieger 
ſtand hier einem vielfach überlegenen Feinde gegenüber, deſſen Bravour und 
Tapferkeit jeder Gegner bereitwilligſt anerkennen muß, die aber die gleichen 
Eigenſchaften der Ruſſen in um ſo höherem Lichte ſtrahlen laſſen, ſo zwar, daß 
ſogar ein ausgeſprochener Ruſſophobe, wie H. Vaͤmbéèry, wenngleich mit ſicht— 
lichem Widerwillen, ſeine Bewunderung ihnen nicht verſagen kann. Um keiner 
Parteilichkeit geziehen zu werden, will ich mich bei Schilderung dieſer Ereig— 
niſſe hauptſächlich der Berichte bedienen, welche dieſer magyariſche Gelehrte 
und durchaus antiruſſiſche Politiker an ſeine Geſinnungsgenoſſin, die Augs— 
burger „Allgemeine Zeitung“, gelangen ließ. 

Zu dem Khanate Chokand herrſchte ſeit geraumer Zeit ein Zuſtand chroniſcher 
Anarchie; denn zwiſchen der ſeßhaften Bevölkerung des Khanates, den ge— 
werbetreibenden, aber feigen Sarten und dem ariſtokratiſchen Elemente, den 
nomadiſchen, aber tapferen Kara-Kirgiſen und Kitai-Kiptſchaken, wird ſeit Alters 
her ein erbitterter Kampf geführt, in welchem die Erſteren in materieller Hinſicht 
meiſt den Kürzeren zogen. Die Kiptſchaken, deren kriegeriſcher Sinn in ganz 
Mittelaſien bekannt und von denen Vambéry auch während ſeiner Reiſe 
Wunderthaten der Tapferkeit gehört haben will, ſpielen im Nordoſten der 
turkeſtaniſchen Oaſenländer ungefähr dieſelbe Rolle, welche die Turkomanen im 
Südweſten inne haben. Der Unterſchied, verſichert er, iſt nur der, daß, während 
turkomaniſche Tapferkeit ſich blos im Rauben, Plündern, in Hemmung des 
friedlichen Verkehrs zwiſchen Perſien und den Oxusländern ſtets hervorthat, 
die Kiptſchaken ihrerſeits den friedlichen Wanderern nie etwas in den Weg 
zu legen pflegen, aber um ſo bedeutendere Faktoren in den politiſchen Um— 
wälzungen des jetzigen und des vergangenen Jahrhunderts waren. Abgeſehen 
von ihrer perſönlichen Tapferkeit, ſoweit dieſe den Aſiaten im Allgemeinen eigen 
ſein kann, kommt den Kiptſchaken ſowol als den Kara-Kirgiſen die rauhe 
Alpennatur ihrer Heimat zu ſtatten, in deren Felſenregionen ſie gleich Ziegen 
und Gemſen ſich heimiſch fühlen und daher von den Ruſſen mit Recht „Diko— 
kameni-Kirgiz“ — wildſteinige Kirgiſen, genannt werden. Die Kiptſchaken, 
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welche im Binnenlande des Narin und Kara-Derja wohnen, aber auch außer— 
halb der Grenzen des letzteren anzutreffen ſind, haben zu allen Zeiten als 
Hauptfaktoren der geſchichtlichen Umwälzungen, namentlich aber im Kriege 
zwiſchen dem buddhiſtiſchen China und dem moslimiſchen Turan, figurirt. In 
der abenteuerlichen Laufbahn Baber's, der ſich in Indien ein allmächtiges Reich 
gegründet, haben ſie eine Hauptrolle geſpielt; ſie waren es, welche den Chineſen 
in den letzten hundert Jahren die Herrſchaft über Oſtturkeſtan mehrmals 
ſtreitig gemacht. 

Es ſcheint indeſſen, daß dieſe biederen Nomaden, welche „den friedlichen 
Wanderern nie etwas in den Weg zu legen pflegen“, die politiſche Herrſchaft doch 
blos deshalb erſtrebten, um ungeſtraft die friedlichen Dörfer der Sarten über— 
fallen und ausplündern zu können, ohne Widerſtand zu finden. Die Geſchichte 
Chokands iſt bunt von Epiſoden dieſes Kampfes, und um den Thron von 
Chokand gruppiren ſich in beſtändigem Wechſel Vertreter bald dieſer, bald jener 
Partei, indem ſie ſich bemühen, zum Nutzen ihrer Partei den Einfluß auf den 
Khan und die Regierung des Landes in ihre Hände zu bekommen. So hat 
Chudajar-Khan ſeinen Thron dreimal verloren nnd zweimal infolge von 
Intriguen und Umwälzungen wmwiedergemonnen. Schon als Knabe beftieg 
Chudajar-Khan den Thron von Chofand, wobei die Nomaden und ihr Führer 
Muffulman-Kul ihm behülflich waren; Letzterer bemächtigte fich der Macht 
und wurde Bormund und Erzieher des jungen Khans. Die Nomadenpartei 
triumphirte — aber nicht auf lange. Die Gegenpartei jchlief nicht und verftand 
es, als der Khan 14 Jahre alt geworden, ihm Miftrauen, ſogar Furcht vor 
jeinem Bormund einzuflößen. Chudajar-Khan fing an, feine Lage, die Herrichaft 
der Kiptjchafen und den Einflug Muffulman-Kul’s auf die Regierung als 
drüdend zu empfinden. Mufjulman-Kul merkte die Erfaltung des Khans gegen 
ihn rechtzeitig, entfernte ſich raſch aus Chofand, wiegelte die Kiptichafen auf 
und nahm eine offen feindliche Stellung ein. Es begann ein erbitterter Bürger: 
frieg. Diesmal wurden die Kiptichafen aber bejiegt und lieferten bei ihrer 
Unterwürfigfeitserflärung Muffulman- Kul und die Hauptanführer des Auf- 
jtandes dem jungen Khan aus. Diefer verfuhr ſchoönungslos gegen feine Feinde, 
führte Muffulman-Kul täglich in Feffeln auf einen Pla heraus und ließ vor 
jeinen Augen gegen 600 feiner Freunde, die Aeltejten der Kiptichafen, hinvichten. 
Erjt ganz zulett fiel auch das Haupt Muſſulman-Kul's. Letzterer hinterlieg 
einen Sohn Abdurhaman, den Jahren nach faft ein Altersgenofje des Khans. 
Ungeachtet des fchredlichen Todes des Baters blieb Abdurhaman Freund und 
Jugendgenofje des Khans und jtand be ihm in Gnaden. Chudajar nahm 
jogar Abdurhaman’s Schweiter zur Frau und erhob jeinen Schwager zu dem 
Hofamt eines „Aftabedſchi“, d. h. Bedenträgers, der dem Khan das Waſſer 
zum Wafchen der Hände zu reichen hat. SeinerjeitS bewies Abdurhaman 
jeinem Gönner und Beſchützer alle Umterwürfigfeit und Ergebenheit. Zum 
erſten Mal wurde er ungehorjam, als er 1872 nach Mekka pilgerte, ohne vorher 
vom Khan dazu Erlaubniß erbeten zu haben. Es ijt zu vermuthen, daß der 
Aftabedſchi Schon damals dem Einfluß eines andern, dem Khan vermeintlich) 
nabejtehenden Mannes unterlag, des Mulla-Iſſa-Aulie, eines liftigen, ehr: und 
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habjüchtigen alten Intriganten, welcher e8 verjtand, während einiger Jahre 
im Geheimen den Groll der Kiptjchafen gegen den Khan zu unterhalten und 
fie zu einem neuen Aufftand, zu einem neuen Verſuch, den früheren über: 
wiegenden Einfluß zurüczuerhalten, vorzubereiten. Chudajar wurde über die 
Entwidlung diejer Verſchwörung unterrichtet; man wies als auf den Haupt: 
anftifter auf Mulla-Iſſa-Aulie hin, aber der jchlaue und gewandte Greis 
verstand es, jeinen Herrjcher zu beruhigen und feinen Verdacht einzujfchläfern. 
Im Sommer 1873 brad) aber der Aufftand los; Kirgijen und Kiptichafen 
nahmen die Hauptftadt Chofand und erbeuteten dort den Scha des Khans. 
Nachdem jie ſich den Schats angeeignet, nahmen jie im Gebirge den Komman— 
danten gefangen und jchleppten ihn fort, und nunmehr jtiegen jie wieder aus 
den Bergen in das Thal von Chofand herab. Der Schaf des Khans erleichterte 
die Vereinigung aller Kirgijen- und Kiptſchakenſtämme, und dieje Bereinigung 
ihuf eine Armee, jtarf genug, um den Kampf gegen die Sarbajen Chudajar- 
Khans zu wagen. Sehen wir den Dingen näher auf den Grund, jo fünnen 
wir, ohne Gefahr zu irren, behaupten, daß der Terrorismus und die Geldgier 
der Behörden von Chofand fich wie ein zweijchneidiges Schwert gegen fie jelbit 
fehrten und die Söhne von Individuen, die fie mafjakrirt hatten, gegen fie in 
den Kampf trieben. Die Jufurreftion herrichte mit voller Gewalt in den ſüd— 
lihen und jirdöftlichen Gebirgen, und es verjteht fich von jelbjt, daß auch Pie 
Henker des Khans nicht unthätig waren; ihre Opfer zählten nad) Hunderten. 
Der Khan hatte es verjucht, die Aufjtändijchen durch verjühnliche Mittel zur 
Niederlegung dev Waffen zu bewegen, und es wäre ihm dies wahricheinlich 
auch gelungen, wenn er nicht in jeiner eigenen Habjucht ein Hinderniß dagegen 
gefunden hätte. Der Khan jandte Abdurhaman zu den Siptichafen, um den 
Frieden zu unterhandeln, und dieje Yegteren willigten nicht allein in die Be— 
gehren Abdurhaman’s ein, jondern ſchickten noch vierzig Delegirte, um dem 
. Khan ihre Unterwerfung auszudrüden. Abdurhaman verlangte, daß dieje 
Delegirten mit Ehren aufgenommen und.ihr Peben gejchont würde; aber der 
Inſtinkt des Khans gab dieſem eine andere Verhaltungslinie ein, und die Köpfe 
diejer vierzig Abgejandten rollten in den Staub. Das war die Urjadhe, daß 
Abdurhaman nicht mehr zum Khan zurücfehrte. Poſitiv wußte man jchon 
damals, daß der Khan das gewöhnliche Verhältnif der Leibes- und Pebens- 
ftrafen beträchtlich zu erhöhen ſich genöthigt jah, und dag die Rußland und 
dem Khan feindliche Partei in bedrohlicher Weife gewachjen war. 

Dies führte im Sommer 1875 zu einem neuerlichen Aufjtande, an deſſen 
Spige Mulla-Iſſa-Aulie, Abdurhaman und ein gewiſſer Chaalif-Najar Per: 
wanatſchi ftanden. ALS belebender Geift der ganzen Empörung wurde 
ganz bejonders Abdurhaman, der Aftabedjchi, bezeichnet. Während nun am 
Hofe Chudajar-Khans eben eine ruſſiſche Gejandtichaft weilte, bejtehend aus 
Oberjt Sfobelew mit 20 Kazafen nebjt einigen Dichigiten und dem Diplomaten 
Hrn. Weinberg, ließen die Ereigniſſe nicht lange auf ji) warten. Am 19. Juli 
verlautete jchon: der Khanzade (Thronfolger) Naffr Eddin Sade, Chudajar's 
eigener ältefter Sohn, habe mit den Rebellen gemeinjchaftlihe Sache gemacht, 
ja daß die Städte Ojch, Namangan, Andidfchan und Aſſake ſchon in ihren 
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Händen feiern. Durch diefe Nachrichten wurden jehr begreiflicherweife die Ein- 
wohner Chofands in höchſtem Grad alarmirt; die Gewölbe wurden geichlojien, 
alles Hab und Gut ward aus der Stadt in entferntere Gegenden gebracht, und 
troß alfer berubigenden Zujagen der Derwiſche und der geiftigen Yeiter griff 
Alles zu den Waffen, harrend der Dinge, die da kommen werden. 
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Am 20. Juli traf die Nachricht ein, daß Sultan Murad Bey, ein Bruder des 
Khan und Gouverneur von Margilan, auch zu den Rebellen übergegangen ſei, und 
daß Letztere nach der Einnahme genannter Stadt auf dem Marſche nach Alti-Arik, 
ſieben Meilen von Chokand, begriffen ſeien. Die Aufregung nahm in der Stadt 
ſelbſtverſtändlich immer mehr zu, und als es lautbar wurde, daß die Auf— 
ſtändiſchen den Bazar plündern und die anweſenden Ruſſen zu überfallen beab— 
ſichtigten, entſchloß ſich Chudajar-Khan, die Reſidenz, in welcher er ſich unſicher 
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fühlte, jofort zu verlaffen; und da die Ruſſen nur in ihm den gejeßlichen 
Herrſcher des Yandes erfennen mußten, blieb ihnen nichts Anderes übrig, als 
ihre Ranzen zu jchnüren und fich um den fliehenden Fürften zu jcharen. Den 
Befehl über die fliehende Truppe übernahm Oberft Skobelew mit jeinen 20 
Kazafen, da Chudajar-Khan ſowol fich als fein Land dem Schute der rufjischen 
Meajeftät anheimgeftellt hatte. 

Der Abzug erfolgte am 22. Juli. Die Nacht vorher hat aud) Mohammed 
Emir Bey, der zweite Sohn des Khans, mit 4000 Mann die Stadt verlaffen, 
um fich zu den Rebellen zu jchlagen. Die Rufjen waren jo ziemlich nur auf 
ihre eigene mit ſich gebrachte ESforte angewiejen, an welcher fich noch die eben 
dort befindlichen ruffischen Kaufleute, ein öfterreichiicher Unterthan, Namens 
Mauer aus Wien, und ein Tatar, zufammen neun Mann, angejfchloffen hatten. 
Zum Unglüd fehlte e8 den Ruſſen auch noch an genügenden Fahrgelegenheiten, 
anftatt der nöthigen acht Wagen konnten nur drei herbeigejchafft werden. Am 
jelben Tage waren die Aufftändifchen unter Abdurhaman bis nach Karaul-Tepe, 
3 Meilen von Chofand, vorgerüdt. In Anbetracht diejes Umftandes ift es 
auch jehr zu verwundern, daß Chudajar-Khan um 10 Uhr Morgens fo ganz un— 
behelligt fortziehen konnte, noch mehr aber, daß der Fleinen Partie der Ruſſen, 
troß ausgeftoßener Drohungen jeitens des aufrührerijchen Pöbels, inmitten der 
Hauptitraßen Chofands fein Yeid zugefügt wurde. Allerdings haben die in 
eminenter Gefahr ſchwebenden Ruſſen jich nicht nur umſichtsvoll, jondern auch 
jehr tapfer benommen. 

Schon der Gang durch die mit bewaffneten Volksmaſſen angefüllte Haupt- 
jtadt zum Stellvichein behufs des Aufbruches mit dem Khan war äußerjt kritiich. 
Man warf ihnen die jehmeichelhaften Bemerkungen zu: „Ste werden ſchwerlich 
die Köpfe mit in die Heimat tragen.“ In noch größerer Gefahr jchwebten 
jte auf der erſten Halteftation, wo fie von dem ficheren Tode nur durch die 
Warnung eines in Chofand jeit lange lebenden ſibiriſchen Flüchtlings, Namens 
Jewgraf, gerettet wurden. Hr. Weinberg, Oberſt Sfobelew und die übrigen 
Ruſſen können ihre Rettung um jo mehr eine wundervolle nennen, als Chudajar- 
Khan jeine Refidenz mit der Abjicht verlaffen hatte, auf den leijejten Winf mit 
den Aufftändiichen unterhandeln zu wollen, in welchem Falle jelbftverjtändlich 
die Nuffen unbedingt zum Opfer gefallen wären. Daß dies nicht geihah, und 
daß der greife Tatarenfürft bereits das jechjte Mal vor jeinen lieben Unterthanen 
die Flucht ergreifen mußte, iſt dem Eintreffen jolcher Umſtände zuzuschreiben, 
die Niemand vermuthete. Chudajar-Khan hatte nämlich) in Begleitung feiner 
4000 Infanteriſten und 2000 Kavalleriften in der Entfernung von 8 Werft 
bei Gauchane Lager gejchlagen, als daſelbſt jein legter Schuß und feine Begleitung 
plöglic Kehrt machten, den Hazred im Stiche ließen und den triumphirenden 
Rebellen zueilten. 

As Chudajar- Khan mun ganz allein, ohne Helfer und ohne Hoffnung 
auf Hülfe fich jah, blieb ihm nichts Anderes übrig, als ſich den Ruſſen in die 
Arme zu werfen — den Rufjen, die Alles in Allem aus einer Esforte von 22 
Kazaken, einigen Dichigiten und einem Offizier, natürlich einem tüchtigen wie 
Stobelew war, bejtanden. Der Rückzug, welchen genannter Offizier mitten in 
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einem feindlichen Lande, wo die Rebellen in großen Haufen ihm nachjegten, im 
Hinterhalte lauerten und bei jeder Gelegenheit fie zu Grunde richten wollten, 
grenzt ans Fabelhafte und beweift erſtens die Wunder, die ein 'europätjch 
gebildeter Offizier gegen den Andrang ſelbſt Taujender roher Barbaren auszu- 
richten vermag; zweitens aber auch die beifpiellofe Feigheit der tatarijchen 
Krieger. Dieſer immenjen Ueberlegenheit muß Chudajar-Khan jelbft ſich bewußt 
gemwejen jein, da erim Moment der dringenden Gefahr feinen Harem mit jeinem 
jüngjten Sohn, Urman Beg, lieber der Obhut der ruſſiſchen Soldaten als jeinen 
eigenen Dienern oder der Barmherzigkeit der eigenen Brüder überließ. Genug, 
die Ruſſen jowol als der Khan kamen glücdlich davon, nachdem man über 
Beich-arif und Schahid-Mezar das Städtchen Mehrem, den Grenzort zwijchen 


Rußland und Chofand, erreicht hatte. Sechsunddreißig Stunden lang blieben 


die Ruffen ohne Nahrung im Sattel, von welchen noch obendrein ſechs Stunden 
in heftigem Feuer verbracht wurden! Chudajar-Khan hatte daher vollkommen 
Recht, wenn er nad) jeiner glücklichen Befreiung an General Kauffmann folgender: 
maßen jhrieb: „In meinem legten Schreiben habe ich Eure Hochwohlgeboren 
ichon benadhrichtigt von meiner betrübenden Page, welche infolge eines Wechjels 
meiner höheren Beamten eingetreten ift. Am 22. Juli entichloß ich mic) endlich, 
meine Refidenz zu verlafjen und den herannahenden Rebellen entgegenzuziehen. 
Meine theuren Säfte, die HH. Weinberg, Oberjt Sfobelew, ſowie auch Mirja 
Hakim, Perwanedichi, verliefen Chofand mit mir zufammen und ungeachtet 
der Gefahr, welcher mir jeitens der Rebellen ausgejett waren, wichen fie nie 
von meiner Seite. Während meine früheren Angehörigen und Untergebenen 
mic) verließen und das Weite fuchten, harrten die Ruffen treu an meiner Seite 
aus, und ohne fie hätte ich gewiß nicht die ruſſiſche Grenze erreicht. Ja, dieje 
Offiziere hat das Schickſal mir geſchickt, und ich werde auch nie im Leben ihre 
mir geleiteten Dienjte vergefjen. Fir die nächjte Zukunft verbleibe ich in 
Chodjchend, wo ich in Ruhe und Frieden lebe unter dem mächtigen Schute 
des großen weißen Zaren. Ich hoffe, daß Sie, mein alter Freund, Ihren Beijtand 
mir nicht verfagen werden. Gott ift gnädig! Er wird bald unjere Zuſammen— 
funft bewerkitelligen. Das Khanat von Chofand und ich jelbft gehen in Eure 
Hand und Macht über.“ Datirt vom 6. Redſcheb 1292, d. i. 26. Juli a. St. 1875. 
(Allgemeine Zeitung vom 5. Oftober 1875.) 

Die hofanziihen Rebellen begnügten ſich indeß nicht mit der Verjagung 
des ob jeiner Grauſamkeiten allerjeits verhaßten Khans, jondern die Bornehmen 
des Yandes wählten auch Naſſr Eddin, den Ältejten Sohn Chudajar’s, zum 
Nachfolger, und der neue Khan bat jogleich um die Anerkennung Ruflands. 
Allein der einflußreiche und fanatiſche Mulla-Iſſa-Aulie, von dem man irriger- 
weije behauptet hatte, daß er ermordet jei, und die Führer der Tiptichafen, 
Abdurhaman und Chaalif Naſar, wollten vom neuen Khan nichts wiſſen. Sie 
riefen das ganze Bolf auf zum allgemeinen heiligen Kriege gegen die verhaßten 
Ungläubigen (Chajat oder Ghazamat), an welchem beide Parteien, ſowol die 
Seßhaften wie die Nomaden, Theil nahmen, indem fie die ganze Bevölferung Kopf 
für Kopf aufboten. Die Feindjeligfeiten eröffneten fie mit einem Einfalfe in 
das ruſſiſche Gebiet, namentlich in einige Theile des Kuraminer Kreijes, wo 
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fie die Einwohner zur Erhebung gegen die ruſſiſche Herrichaft zu bewegen 
trachteten. Ihr Unternehmen jcheiterte indefjen kläglich. Die Hauptbande, etwa 
5000 Dann ftarf, ward gejchlagen, eine andere Bande, etwa 800 Mann jtarf, 
vernichtet; noch andere Banden entfamen durch die Gebirgsjchluchten und 
flichteten in das Khanat Chofand zurüd. Die Hauptanftrengungen der Auf: 
ftändijchen waren aber gegen die ruſſiſch-turkeſtaniſche Stadt Chodſchend gerichtet, 
welche fie zu überrumpeln verjuchten, um ſich des dort vorläufig refidivenden 
Chudajar-Khans zu bemächtigen. Aber auch dieſer Plan jchlug fehl. 

Baron Nolde, der Kommandant des Chodjchender Bezirkes, hatte ſchon 
am 8. Auguft unbeftimmte Berichte von einem beabfichtigten Ueberfall der 
Chofander vernommen und traf demgemäß jeine Vorſichtsmaßregeln, indem er 
in den Gärten, welche die Stadt umgeben, auf dem Wege, welcher aus Chofand, 
und auf der Brüde, welche über den Jarartes führt, Wachen aufſtellte. Am 
Abend des genannten Tages hörte er jhon vom Anlangen der Rebellen auf 
dem rechten Ufer und von ihrer Einnahme des Dorfes Samgar (im Diftrift 
von Kurama). Mit Tagesanbruch des 9. Auguft zeigten fich ganz in der Nähe 
von Chodichend ungeheure Maſſen von Chofandern, welche auf bejagte Stadt 
von drei Seiten herſtürmten, und zwar von den Gärten auf der Chofander 
Strafe, vom Dorfe Samgar und von der Seite des Nausfithores. Auf dieje 
Nachricht Hin wurden die in den Gärten pojtirten ruſſiſchen Soldaten verftärft 
und unter das Kommando des Oberjten Sawrinowitſch geftellt, der, Faum am 
Plate angelangt, den Feind, der an 10,000 Mann ftark gewejen fein joll, auf 
der Chofander Straße mit zuriiddrängte. 

Um die ruſſiſche Kolonie Chodichends vor den Gefahren eines etwaigen 
erneuerten Ueberfall zu ſchützen, wurden die ruffischen Familien in der Feitung 
untergebracht, zu deren Bejagung aus Kauflenten, ihren Dienern und jontigen 
Angehörigen ein Freiwilligencorps gebildet ward. Am 10. Aug. erneuerten 
die Chofander das Gewehrfeuer ſowol auf der Chofander Straße als auch vor 
dem Thore von Nauſaki, aber bei weiten nicht mit der früheren Energie. Um 
2 Uhr Nachmittags dejjelben Tages langte eine Compagnie des zweiten Linien— 
bataillons unter dem Befehl des Majors Starjatin an, die, unterwegs mehrmals 
angefallen, doch immer dem Feind Verluſte beibringend, glüdlich angekommen 
war. Am 11. Aug. früh morgens zeigten fich abermals bedeutende Feindes- 
maffen auf dem rechten Ufer des Jarartes, gegen die Major Skarjatin mit 
zwei Compagnien und zwei Gejchiigen ausgejchiet wurde. Der Feind ergriff 
die Flucht, Fonnte aber in Ermangelung von Kavallerie nicht verfolgt werden. 
Am 12. Aug. wurde behufs emdgiltiger Vertreibung der Rebellen eine Be- 
wegung im der Richtung des Dorfes Kaftafas, wo der Feind jeine Kräfte fon- 
zentrirt hatte, unternommen. An derjelben betheiligten fich zwei Kolonnen, jede 
mit zwei Compagnien und zwei Kanonen, eine, die rechte, unter Oberft Sawri— 
mowitjch, die andere, die linke, unter Oberftleutnant Jefremow. Erjtere richtete 
jich gegen die Hauptmafjen der Chofander (15,000 Mann ftarf), an deren 
Spige Amljak-Khan, Kurishalsnazr und Mir-chan-bay jtanden. Die Truppen: 
maffen der Yegteren waren in acht Kolonnen aufgeftellt, die ſich Anfangs ziemlich 
tapfer hielten, nach zwei ftärferen Granatendechargen jedoch den Rüdzug in 
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ſolcher Eile antraten, daß fie viele Todte auf dem Schlachtfelde zurückließen. 
Oberft Sawrimowitſch verfolgte fie bis zum lettgenannten Ort, und trotzdem, 
daß fie durch die Gärten gejchütt waren, wurden fie deunoch von dem Feuer 
der Auffen bis jenjeit Kaſtakas gedrängt. Hier wurden die Ruffen durch ein 
ziemlich heftiges Feuer feitens der Rebellen überrajcht — ein Feuer, welches 
einige ruſſiſche Kanonenſchüſſe zum Schweigen und die Chofander zur weiteren 
Flucht brachte. Sie wurden bis zur Grenze verfolgt, wobei fünf Gefangene 
gemacht wurden. Dies Alles vollführte Oberjt Sawrimowitſch während der 
Zeit von halb 6 Uhr Morgens bis 12 Uhr Mittags. Wie viel von den Ruffen 
gefallen jeien, wäre jchwer anzugeben. Bei diejer Gelegenheit wurden zwei 
ruffiiche Unteroffiziere, die früher den Ehofandern in die Hände gefallen, befreit. 

Was die von Chodichend ausgeſchickte linke Kolonne anbelangt, jo hatte 
ſie fich gleichzeitig mit der rechten nach Iſpiſar gewandt, wo fie auf die durch 
die rechte Kolonne zerichlagenen Haufen des Feindes ſtieß. Einige leichte 
Granatenjchüffe genügten, um die Ueberreſte nach den Ufern des Jarartes zu 
ichleudern, und jo wurde durch die vereinigte Bewegung auf Kajtafas und 
Iſpiſar der Feind weit von Chodjchend über die Grenze geworfen. An dem: 
jelben Tage, nämlich am 12, Aug., langte auch noch von Tajchkend ein Schüten- 
bataillon an. Hiermit war nun jede Gefahr für die Einwohner bejeitigt, und 
die ruffischen Familien waren aus der Feftung nad) ihren früheren Wohnorten 
gebracht. Am 13. Aug. war die Ruhe wiederhergeitellt, und die Eingeborenen 
Chodſchends Fehrten ſammt ihren Familien aus den Gärten in die Stadt zurüd. 
Inzwiſchen raffte Generalv. Kauffmann an Truppen zufammen, was er irgend 
nur finden fonnte, Auch freiwillige Reiter, denen die Oreuelthaten der chokan— 
diſchen Verwaltung noch im Gedächtniß waren, jchlojfen fich dem ruſſiſchen Heere 
an, welches, etwa 6000— 7000 M. ftarf, ohne Zeitverluft aufbrach. Die Vor- 
hut wurde vom Adjutanten des Kaiſers, Oberſt Skobelew, geführt, welcher furz 
vorher Chudajar-Khan aus Chofand nach Chodſchend geleitet hatte. Dieje Vor: 
hut, 800 (8 Sotnien) Kojafen nebjt wenigen Dichigiten (turkeſtaniſchen Frei— 
willigen), 4 reitenden Geſchützen und einer Raketenbatterie, wurde auf der zweiten 
Etappe von der ganzen 7000 Pferde ftarken Reiterei der Chofanzen angegriffen, 
jedoch hielt fie, ohne Verluft zu erleiden, den Feind bis zum Abend im Schach, 
worauf fich derjelbe, bei Annäherung der ruſſiſchen Hauptkolonne, nad) dem 
befejtigten Mahram zurüdzog. Hier fand am andern Tage (22. Aug. [3. Sept.]) 
General dv. Kauffmann die ganze feindliche Armee, etwa 30,000 Mann, in 
einer feften, durch Gräben und mit guter Artillerie verftärkten Stellung, welche 
jogleich unter Führung des Generalleutnants Golowatichew angegriffen wurde. 
Nachdem die Artillerie das feindliche Feuer zum Schweigen gebracht und Brejche 
gelegt hatte, erichallte das Kommando „Na Schtiki!“ (Auf die Bajonnette!), 
und mit lautem Hurrah wurden von den braven turkeftanischen Pinienbataillonen 
die Berfchanzungen genommen. Der Feind vertheidigte ſich tapfer, namentlich 
die nad) ruſſiſchem (kaukaſiſchem) Mufter gefleiveten Sarbajen, deren Offiziere 
jogar ruſſiſche Achjelitüce tragen. Nach einem gräflichen Gemegel wandten 
fih die Chofanzen zur Flucht. Mit befonderer Geſchicklichkeit trieb Oberjt 
Skobelew, an der Spige der Koſaken und Dichigiten, die Fliehenden zum nahen 
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Syr, in welchem Tauſende ertranfen, während viele Andere am Ufer von den 
nie Bardon gebenden Koſaken niedergehauen wurden. Die Niederlage war eine 
vollftändige, die zahlreihe Armee der Chofanzen war gänzlich zeriprengt. 
39 Kanonen, eine Menge Feldjchlangen, Taufende von Musketen und Säbeln, 
der ganze Train des Feindes wurde erbeutet. Den ruffischen Verluſt giebt Ge- 
neral d. Kaufmann auf 7 Todte an, unter denen ein Offizier und ein frei- 
williger Dichigite, und 7 Soldaten nebjt einem Offizier als Berwundete. Der 
General blieb auf dem Schlachtfeld, um die Transporte von Lebensmitteln und 
Munition abzuwarten und dann auf Chofand weiter zu marjchiren. 

Die große Gefahr, in welcher beim Beginne des jogenannten heiligen 
Krieges das ruſſiſche Turfejtan ſchwebte, wurde durch das raſche und energijche 
Handeln des General v. Kauffmann bejeitigt. Chudajar-Khan war ein ab- 
icheulicher Tyrann; mehr als 20,000 Kiptjchafen hat er in den letzten Jahren 
binrichten lafjen, aber nichts jchadete ihm mehr als jein Einverftändnif mit den 
Ruſſen, welchem namentlich das Gelingen des Aufjtandes und der Abfall des 
Heeres zuzufchreiben jind. Der Aftabedjchi war auch feiner Sache jo gewiß, 
daß er die in Chodjchend, Ura-Tube und Tajchkend lebenden Ruſſen brieflich 
aufforderte, den Islam anzunehmen oder das Yand zu verlaffen, wozu er ihnen 
jelbjt die Transportmittel gewähren würde. Der geringjte Erfolg der Auf- 
ftändischen würde eine Erhebung der fanatischen Bevölkerung in den Emiraten 
und den Khanaten, jelbjt gegen den Willen der Herricher, zur Folge gehabt 
haben. Die Erhebung war gegen die Giaurs im Allgemeinen gerichtet, jo daß 
vielleicht auch die Engländer in Hindoftan in Verlegenheit gefommen wären. 
Mit nur 6000 Mann hat General v. Kauffmann iiber 30,000 Feinde befiegt 
und alle Gefahr befeitigt. 

Noch aus dem Bivuak von Mahram erließ General v. Kauffmann unterm 
22. Auguft eine Proflamation an das chokanziſche Volf und „alle ehemaligen 
Unterthanen von Chudajar-Khan." Diejelben werden darin aufgefordert, die 
Waffen niederzulegen und nicht den Weißen Zaren zu befämpfen, unter defjen 
Herrichaft es ihren Stammes» und Glaubensgenofjen jehr gut ergebe. Der 
Schluß der Proflamation lautet: „Euer früherer Khan ift auf meinen Befehl 
von Tajchkend nach Petersburg gejchidt worden; er wird nicht mehr als euer 
Herricher zurückkehren, denn es ijt mir befannt, daß Chudajar-Khan die Liebe 
des hofandiichen Volkes nicht bejaß.“ Der nun erfolgende VBormarjch gegen 
die Hauptjtadt glich einem Triumphzuge; die hier dicht angeſeſſene ſartiſche Be- 
völferung war fichtlich froh, von einem nahezu unerträglich gewordenen Drucke 
befreit zu jein. Bald kam auch der neue Khan von Chofand, Khan Sade, dem 
SGeneraladjutanten v. Kauffmann entgegen mit der Erklärung: daß er fich 
Sr. Maj. dem Kaijer unterwerfe und ergebe und perjünlich an dem Eindringen 
der Ehofander in unfere Befigungen feine Schuld trage. Auch die Einwohner 
von Ehofand erklärten ihre Unterwürfigfeit, und bald darauf ergaben jich Sultan 
Murat:-Beg und die Einwohner von Marghilan. Im Allgemeinen konnte man 
jagen, die jeßhafte Bevölkerung des Khanates, die Sarten, unterwarfen jich 
völlig und bereuten, durch die Derwijche aufgeregt geweſen zu jein. Nicht allein 
haben viele Sarten, melde am Aufitande Theil genommen hatten, ihren 
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Ungehorſam mit dem Leben bezahlt, ſondern es mußte auch die ſeßhafte Bevölkerung 
faſt einen Monat lang die zahlreichen Karakirgiſen und Kiptſchaken ſowie deren 
Pferde verpflegen. Dieſe beiden Völker find bei den Sarten, welche ihnen den 
Namen „Pferdediebe“ geben, jehr übel angefchrieben, und die Bundesgenofjen- 
Ihaft war nur eine erziwungene gewejen. Auch der neue Khan zeigte, jo viel 
dies einem Afiaten möglich, guten Willen und fügte fich den Anordnungen des 
Generals v. Kauffmann. Scheinbar unterwarf ſich auch der Aftabedichi, denn am 
31. Auguft Schon erhielt der ruſſiſche Oberbefehlshaber einen Brief von ihm 
mit der Eröffnung: anläßlich des von den Ruſſen über die Muſelmanen er- 
rungenen Sieges bitte er, im Verein mit den Bertretern aller Stämme der 
nomadijirenden Bevölkerung des Khanats, ihnen diejelbe Ruhe zu gewähren, 
wie jie die Einwohner der Stadt Chofand und des ganzen Territoriums genießen, 
durch welches die Rufjen von Machram an marjchirt find. Das Schreiben trug 
70 Siegel. Defjenungeachtet — und wie fich jpäter zeigte, hatte er Recht — drang 
General v. Kauffmann mit der Offupationsarmee fortwährend vorwärts und 
bejegte Chofand jowie den ganzen Weſten des Khanats unter Anerkennung des 
von den Sarten oder Tadjchif auf den Thron erhobenen Nafjr-Eddin, mit dem 
ein Vertrag zu Stande fam, worin diejer bereitwillig auf den Vorjchlag einging: 
gegen die Abtretung des von den Ruſſen Namangan genannten Nordtheiles 
feines Landes Frieden zu jchließen. Es ift dies derjenige Theil Chofands mit 
dem Hauptorte Namangan, welcher im Weſten von der Station Abi Churef 
nad DOften hin bis zum Narynfluffe ſich erſtreckt und ohnehin von beiden Seiten 
zwijchen rujjiihen Befigungen eingefeilt war. Durch dieſen Vertrag ging jeit 
7. Oktober 1875 alles Land nördlich des Syr-Darja und Naryn in ruffischen 
Befig über. Dieje Abmachungen erregten aber die Nomaden aufs Neue. Der 
verlogene Aftabedſchi Abdurrhaman war jchon troß feines Briefes wiederholt 
den Aufjen feindlich gegenübergetreten ; mehrmals verjchwand er mutterjeelen- 
allein, um bald wieder in Begleitung vieler Taujende von Anhängern aufzu- 
tauchen. So war es denn fein bloßer Borwand, jich und dem neuen Khan vor 
den rebelliſchen Kirgifen und Kiptichafen Ruhe zu verjchaffen, wie Bambery 
zu verſtehen giebt, welcher den Entſchluß diktirte, dieje in ihren eigenen Schlupf: 
winfeln aufzujuchen und zu ziichtigen. 

Dies war num fein kleines Stück Arbeit, und hier beginnen eigentlich erjt 
die wahrhaft glänzenden Leitungen des tapfern ruffiichen Häufleins. Denn im 
Gegenjage zu den ftädtebemohnenden Sarten dachten die Nomaden nicht an 
Unterwerfung. 

Dader Hauptfit der Letzteren in Andidjchan, gegenüber der neuen chofandijch- 
ruffiihen Bejigung, folglich am linken Ufer des Jarartes gelegen ift, jo wurde 
General Trogfi mit einer entjprechenden Heeresmacht dahin beordert, und ein 
rajches Vorgehen war um jo mehr nothwendig, als Aftabedjchi hier jeine Kräfte 
aufs Neue geſammelt und im Verein mit dem Kirgijenhäuptling Pulad-Khan, 
laut ruffischen Angaben, über mehr denn 80,000 Mann, inclufive die Andidichaner 
Einwohner, verfügt hätte. Andidjchan, die Geburtsitadt des genialen Sultans 
Baber, mußte daher mit Sturm genommen werden, und diejer Sturm bildet 
in den neuejten Begebenheiten Eentralajiens ein jo wichtiges Moment, daß wir 
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nicht umhin Fönnen, denjelben eines ausführlichen Berichts zu würdigen. Es 
war am 29. Sept. a. St., daß Skobelew auf Befehl Trogfi’s in der Umgebung 
genannter Stadt eine Refognofzirung vornahm, welche Bewegung der Feind mit 
ftarfem Gewehrfeuer zu verhindern juchte. Dies verhinderte jedoch nicht, daß 
die nöthigen Anjtalten getroffen wurden und Andidſchan am nächjtfolgenden 
Tage mit Sturm genommen werden fonnte. Es betheiligten fich an demjelben 
drei Kolonnen: 1) ein Bataillon fibirifcher und orenburgijcher Infanteriften von 
der erjten Rafetendivifion, eine Kanone und eine Abtheilung von 20 Sappeurs 
unter Befehl Skobelew's; 2) die Kolonne Baron Aminow's mit der Hauptmacht 
der ftürmenden Heeresabtheilung, bejtehend aus 2 Infanteriebataillonen, 4 
Kanonen und 40 Sappeurs, bei welcher Kolonne der fommandirende General 
Trotzki jelber fich befand; 3) die Sturmfolonne unter Kommando des Barons 
Meller Sakamelski, welche ausden Schüßencompagnien des zweiten und des vierten 
Pinienbataillons, aus einer Kavalleriefanone, einer Rakete und 20 Sappeurs 
beftand. Der Befehl über die einzelnen ftirmenden Abtheilungen ward dem 
Grafen Borch itbertragen, der während der ganzen Zeit bei der Kolonne des 
Barons Aminow fi) befand. Sämmtliches Gepäd wurde in der Form einer 
MWagenburg unter dem Schuß einer Compagnie Infanteriften, zwei Kanonen 
und zwei Raketen zuricgelaffen. In der Wagenburg befehligte Oberjtleutnant 
Trawlow. So viel von den Einzelheiten der Vorkehrungen. Was den Sturm 
jelbft anbelangt, jo trauen wir faum unferen Augen, wenn wir von derwahren 
Todesverahtung lejen, mit welcher fich die Kiptichafen zumeist hinter 
ihren Barrifaden, dann in den engen krummen Gaſſen Andidjchang gegen 
die mit Bligesichnelle und befannter Ausdauer operirenden Ruſſen wehrten. 
Die erite Kolonne, welche bis vor das auf einem offenen Plate befindliche Re— 
gierungsgebäude vordrang, war die des Oberften Sfobelew, der auch bei diejer 
Gelegenheit eine feindliche Kanone in die Hände fiel. Diejer Plat wurde nun 
der Sammelort auch der übrigen Sturmfolonnen, die, mit gleichem Erfolg alle 
Barrifaden und Hindernifje bejeitigend, nad) furzem Kampfe hier angelangt 
waren. Man gönnte jich nun eine zmweijtündige Raſt, und jchon wollten die 
Ruffen in ihr hinter der Stadt befindliches Lager zurücdfehren, als der Feind, 
welcher jich mittlerweile gefammelt hatte, von dem angrenzenden Gärten und 
Häuſern mit einem heftigen Feuer angriff und jozufagen aus jedem einzelnen 
Gemache herausgetrieben werden mußte. Ueber 70 todte Kiptichafen wurden 
in den Zimmern und über 40 im Freien gefunden. Von den Thoren herüber, 
von den Dächern, von den oberjten Stockwerken, von allen Seiten wurden die 
Rufjen angegriffen, und daß fie bei diefer Gelegenheit bedeutende Verluſte erlitten, 
ijt leicht erdenklich. Während hier auf dem Hauptplate derartig gefämpft wurde, 
hatten die vom erjten Anprall zerftreuten Kiptichafen fich wieder gefammelt 
und die zerworfenen Barrifaden bejett, welche num von den auf dem Rückzug 
aus der Stadt befindlichen Ruſſen aufs Neue geftürmt werden mußten. Die in 
den engen Gaſſen hinſauſenden Geſchoſſe bildeten einen wahren Kugelregen, 
hierzu gejellten fich noch die von allen Seiten gefchleuderten Steine, ja mitunter 
jtürzte aus den Häufern ein Fanatifer hervor und drang mit einem wuchtigen 
Prügel mitten in die Kolonne ein. Mehr als die halbe Stadt jtand in Flammen, 
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ein dichter Qualm füllte die Straßen, in das Geknall der Flinten mengten 
ſich die Rufe Allah! Allah! der Kiptſchaken mit dem Hurrah! Hurrah! der 
Ruſſen, und es iſt in der That ſchwer zu entſcheiden, wen man an dieſem für 
Centralaſien ſo denkwürdigen Tage des 9. Oktober mehr bewundern ſoll: etwa 
die für ihre nationale Freiheit, natürlich auch für die Zügellofigfeit, kämpfenden 
Kiptichafen oder die aus dem fernen Norden herbeigefommenen Eroberer? 

Aber auch außerhalb der Stadt hatteder Kampf arg gemwüthet. Hier war 
es nämlich die Reitertruppe Pulad-Khans, des Oberhaupts der Karafirgijen 
und Alliirten Aftabedſchi's, welche die von der Stadt auf eine Werft entfernte 
ruſſiſche Wagenburg augriff, aber troß der gewaltigen Ueberzahl nichts auszu— 
richten vermochte und auf die erjten Salven der zurückkehrenden Sturmkolonne 
die Flucht ergriff. Es war ungefähr 4 Uhr Nachmittags, als die Ruſſen, wie 
ſich leicht denken läßt, in einem erjchöpften Zuftand ihre Lager bezogen. Noch 
an demjelben Tage lieg General Trogfi Andidſchan bombardiren, um die Ber- 
wirrung zu vergrößern und durch große Zerjtörungen den Feind einzujchüchtern. 
Diefe wurden am darauffolgenden Tage fortgejett, und e8 hatten denn auch die 
Granaten, Haubiten und Raketen, wie die ins ruſſiſche Yager geflüchteten Juden 
mittheilten, eine jo entmuthigende Wirkung hervorgebracht, daß die Kiptjchafen 
in ihrer NRathlofigfeit den ferneren Kampf aufgaben und mit riefigen Berluften 
ſich zurücdzogen. Merkwürdig ift der Umftand, daß diejer hartnädige Wider: 
jtand der Kiptichafen während der Abmejenheit ihres Führers Aftabedſchi von 
ftatten gegangen jein joll. Ja, die Kiptichafen jollen jogar die Mitwirkung Pulad- 
Khans auf eigene Fauft erwirkt haben. Auch von Marghilan ſollen 800 Genofjen 
fih zu den Kiptichafen gejchlagen haben. Mit diejer letzteren Angabe ſchließt 
der offizielle Bericht, aus welchem die Bertheidigung Andidichans als ein jolches 
Moment turkeftanischer Tapferkeit hervorleuchtet, dem wir bis jett in einem 
nahezu zehnjährigen Kampfe gegen die eindringenden Ruſſen noch nicht begeg- 
neten. Nur die Zahl der ruſſiſchen Berlufte zeugt einigermaßen gegen die allzu 
große Heftigfeit des Widerftandes. Die Ruſſen behaupten nämlich, im Ganzen 
12 Mann Todte und 35 Berwundete zu haben, was trot der äußerſt primitiven 
Waffen oder ſogar der gänzlichen Waffenlofigfeit eines in engen Straßen hinter 
den Barrifaden ſich vertheidigenden Feindes, dejjen Zahl auf 70,000 angefchlagen 
wurde, unter allen Umftänden zu gering jcheint. 

Aus dem Umijtande, dag die Ruſſen jich blos ein paar Stunden in dem 
erftürmten Andidſchan aufhielten, ſchließt VBambery, daß fie fich dort nicht 
länger zu halten vermochten, daher dort eigentlich jtatt eines Sieges eine Nieder- 
lage oder wenigjtens eine Schlappe erlitten hätten, und fnüpft daran recht 
weitgehende Betrachtungen. Nachdem er jchon durch die Tapferkeit der „‚zumeift 
hinter Barrifaden‘ und obendrein in zehnfacher Ueberzahl kämpfenden Kiptichafen 
in fprachlojes Staunen gerathen, jagt er: „Wir wollen die Zahl der Kiptichafen 
und Kirgijen nur auf 100,000 veranfchlagen, und es ift allerdings der Frage 
werth, ob Rußland nicht einmal zur Mäßigung gezwungen fein wird, falls dieje 
fühnen Bergbewohner, von dem jchlauen, energiichen und wachſamen Emir Jakub— 
Khan in Sold genommen, mit modernen Waffen verjehen, die Stirn bieten 
würden ?“ Nun, diejer Fall ift nicht eingetreten, vielmehr ift der jchlaue, energijche 
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und wachfame Emir Jakub-Khan von Kafchgar, wie wir wiffen, und mit ihm 
jein ephemeres Reich auf Rußlands Anftiften zu Grunde gegangen; jelbft aber 
im Falle, die Dinge wären gekommen, wie Bambery fie andeutete, jo bieten doch 
die glänzenden Yeiftungen der Hand voll ruſſiſcher Truppen gegen dieje Ueber— 
macht die fichere Gewähr, daß Rufland unter allen Umftänden mit ihnen 
fertig geworden wäre. Dies ergiebt fich auch aus der Schilderung der folgenden 
Ereigniffe, in der wir mit Vumbéry's eigenen Worten fortfahren. 

„Noch war das Bombardement Andidjchans nicht ganz verhallt, noch ftieg 
der Rauch von den Ruinen der einft blühenden Stadt des alten Ferghana empor, 
als die Kiptichafen im Norden des Khanats, und zwar in Namangan, in dem 
unter ruffische Herrichaft gebrachten Theile, fich erhoben, um dem Aufgebot zum 
Gazamat (Religionsfampf), welches ihre Anführer, als: Aftabedichi, Pulad-Beg, 
Narin-Ehalfa u. A, erlaffen hatten, Folge zu leiten. Trotz der unter den Mauern 
Andidichans erlittenen Verlufte fonnte General Trogfi auf jeinem Rückmarſche 
nah Namangan nur unter fortwährenden Angriffen vorwärts rüden. Der 3., 
4. und 5. Oftober war reich an heigen Kämpfen zwijchen Beiden; namentlich 
ift ein wilder Ueberfall in der Nacht vom 4. auf den 5. Oftober hervorzuheben. 
Kartätichen und Granaten thaten natürlich das Ihrige, doch, von einer Seite 
verdrängt und vertrieben, tauchten die Kiptichafen gar bald wieder anderswo 
auf, und fo finden wir denn immer und ewig neue Data von gewaltjamen und 
nuglofen Anftrengungen der ihrer gänzlichen Unterwerfung wol jchwerlich 
entgehenden Kiptichafen, welche regijtrirt werden müſſen. 

„Am 9. Oktober finden wir Batir-Türe, einen Barteigänger Aftabedſchi's, 
welcher in der nächften Umgebung Namangans, folglich unter den Augen der 
Ruſſen, die Dörfer Naufend, Jeni-Kurgan und Kaſſan zum Aufjtande bringt, 
deinzufolge denn auch in aller Eile eine ruffiiche Heeresabtheilung unter Oberft 
Fride, bejtehend aus dem zweiten Schüßenbataillon, zwei Gompagnien des 
fiebenten Pinienbataillons, einer Divifion der erjten Batterie und 21/, Sotnien 
Koſaken, ſich nach den revoltirten Dörfern begeben mußte. Ju Jeni-Kurgan 
jtießen die Ruſſen auf den Feind, der in großen Maſſen mit wildem Gejchrei 
und betäubendem Getöje die DOffenfive ergriff. Nachdem das zwijchen dem 
Feind und den Ruſſen befindliche Holcus-Sorghumfeld durch Sappeurs gereinigt 
worden, war es nicht jchwer, die Avantgarde der feindlichen Haufen von ihren 
innegehabten Anhöhen zu dem Gros der feindlichen Mafjen zurüdzudrängen 
und mittels vier wohlgezielter Granaten- und Kartätichenichüffe ihnen gehörigen 
Reſpekt einzuflößen. Doch, wie gejagt, Kiptjchafen Lafjen jich niederfenern 
und jtehen dennoch vom Kampfe nicht ab. Nach einiger Zeit jahen die Ruſſen 
den Feind aufs Neue gejammelt, aufs Neue mußten Kartätjchen und Granaten 
ihr Werk thun, und nur der herannahende Abend vermochte eine Paufe zu 
bringen. Dies war bei Jeni- Kurgan, um welches herum fich gegen 5000 
Kiptichafen befunden haben jollen. Die nächftfolgenden Tage brachten die 
Nuffen mit Bejtrafung des aufjtändiichen Gebietes zu: bejagte Dörfer wurden 
gebrandichagt, andere wieder angezündet und dem Boden gleich gemacht, und 
nach viertägigen Ausfluge hatte Oberſt Fride jchon wieder das Lager von 
Namangan bezogen. 
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„Im Zufammenhange mit diefer Expedition fteht auch der Marſch des 
Oberſten Baron Meller Zafamelsfi nad) den Dörfern Karasfan und Kizil- 
Rabat, wohin fich die durch Oberſt Fride zerftreuten Kiptichafen gefammelt 
hatten und fich aufs Neue zum Widerjtand bereit hielten. Der erwähnte ruffische 
Offizier brach um Mitternacht des 13. Oftober mit zwei Compagnien des zweiten 
Linienbataillons und zwei Geſchützen auf, und nachdem er fich in Karaskan 
mit der früher erwähnten ausgeſchickten Abtheilung unter Kapitän Jonow, be- 
jtehend aus zwei Compagnien des erjten Schütenbataillons und der vierten 
fibirifchen Sotnie, vereinigt hatte, z0g er geradeaus auf Kizil-Rabat los. Nur 
am nächften Morgen wurde der Feind auf den Anhöhen in einer Entfernung 
von 6 Werften von Karaskan entdedt. Es waren zumeift berittene Kiptichafen, 
von denen ein Theil die Brüde über den tiefen Kanal Jeni-Arik zerftören 
wollte, doch gelang es ihnen nur, die Hälfte derjelben ins Waffer zu jtürzen, 
denn fie wurden von den Ruffen überfallen, und als Letstere das jenfeitige Ufer 
des Kanals erreichen fonnten, war fiptichafifcherfeits an einen längeren Wider- 
jtand wol faum zu denken. Oberſt Meller Zafamelsfi trat den Rückmarſch 
an, noch immer aber von einigen Haufen kiptſchakiſcher Reiter verfolgt, die fich 
einmal jogar auf die erſte Compagnie des Schügenbataillons und auf die Schügen- 
compagnie des zweiten Yinienbataillons warfen. Es ift merfwürdig und mit 
meinen früheren Bemerkungen über die beiipielloje Kampfluſt der Kiptjchafen 
ganz übereinftimmend, daß Heine Haufen von Nachzüglern die Ruffen jelbft bis 
unter die Mauern Namangans verfolgten, und jogar aus den Gärten diejer 
Stadt feuerte man noch auf die hriftlichen Fremdlinge, die es aber auch ihrer- 
jeitS an Beweijen der Tapferkeit und Vorficht nirgends fehlen liefen. Big jett 
famen den ruffiichen Offizieren die im Kampfe erworbenen Ordensbänder auf: 
fallend billig zu ftehen — im Kampfe gegen die Kiptjchafen aber find ihre 
Lorbern jedenfalls verdient. 

„Und ift e8 nicht merkwürdig, daß troß all diefer ruffischen Erfolge Batir- 
Töre noch immer nicht entmuthigt und der Geift der Kiptſchaken nicht gebrochen 
war? Am 22. Dftober verlautete e8 in Namangan, daß der erwähnte Häupt- 
fing im Berein mit Sultan Panfad und Chudajar-Mirza in dem befeftigten 
Orte Töre-Kurgan (Prinzenfejtung) aufs Neue Streitkräfte jammle, und daß 
auch vom linfen Ufer des Jarartes, namentlich von den Dörfern Kirgiz-Kurgan, 
Pap und Seng,neue Anhänger fich zu ihm gejchlagen hätten. Auch verlautete 
e3 noch obendrein: Pulad-Beg jtehe in Baliktſchi mit bedeutenden Feindeshaufen, 
welch letztere Nachricht jich aber jpäter als unrichtig erwies, während die Konz 
zentrirung der Kiptjchafen in und um Töre-Kurgan beftätigt wurde. Gegen 
diefen Ort zog nun General Stobelew aus Namangan mit einer Heeresab- 
theilung, bejtehend aus der 1. und 2. Compagnie des 2. Schütenbataillong, 
der Schüßencompagnie des 2. Yinienbataillons, einer Divifion berittener 
Artillerie und aus 1Y, Sotnien Semirjetichensfer Kojafen. Die Ruffen gingen 
auf der Landſtraße über Kafjan nad) bejagter Feftung und fanden diejelbe 
auch wohlgerüftet zum hartnädigften Kampfe bereit. Der Zugang ftand weit— 
hin unter Waffer, die Gräben wühlten die Wege auf, die Strafen, welche zur 
Citadelle führten, waren verbarrifadirt, und es waren jogar in den Mauern der 
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Gärten Schieflöcher angebracht. Bon den auffteigenden dichten Staubwolfen 
fonnten die Ruffen auf eine große Anzahl von Feinden jchließen — man be- 
bauptet: es jeien ihrer 7—10,000 Mann gewejen — welche überall die Höhen 
bejett hatten und nur nad) langen harten Kämpfen von denjelben verdrängt 
werden Fonnten. Es war von diejen Anhöhen aus, daß der rujfiiche General 
Töre-Kurgan zu nehmen dachte; und nachdem er eine Wagenburg errichtet 
und diejelbe der Obhut des Leutnants Schlihten anvertraut hatte, ging er 
unter ununterbrochenem Kampfe, bei welchem Kartätjchenfchüffe in den dichten 
zeindeshaufen eine Gaſſe öffnen mußten, auf bejagten Ort los, nachdem die 
Artillerie Töre-Kurgan an mehreren Punkten angezündet und die auffteigenden 
Flammen den Ruſſen gleihjam als Signale zum Sturme dienen fonnten. 
Die Hauptfolonne bildete die 1. Compagnie des 2. Schiigenbataillons unter 
Leutnant Baron von der Briggen, auf den unmittelbar der rujfiiche Kommandant 
jelber folgte, und da die Straße ziemlich weit war, jo konnten fich berittene Koſaken 
am Angriff betheiligen. Das Gewühl und Gedränge, das Gemetel und Morden, 
welches jich hier ereignete, war um fein Haar weniger fchauerlich als bei dem 
Sturm auf Andidſchan. Auch was die ferneren Vorgänge anbelangt, glich der 
Kampf in Töre-Kurgan dem von Andidſchan; die Ruſſen nämlich Fonnten fich 
nicht halten, und da den in den Häuſern verborgenen feindlichen Schügen, 
welche auf die Auffen gemächlich zielen fonnten, nicht beizufommen war, 
beichloß General Skobelew, aud) von hier den Rückmarſch anzutreten, welcher 
denn auch, ganz unter Ähnlichen VBerhältniffen wie in Andidichan, nämlich mit 
äußerfter Anftrengung, vollzogen wurde. Rechts und links pfiffen ununterbrochen 
die fiptichafifchen Kugeln über die auf dem Rückmarſch befindlichen Ruſſen, die 
Schritt fir Schritt, nad) allen Seiten hin feuernd, ſich langſam bewegten und 
obendrein noch mit Kartätjchen- und Granatſchüſſen durch die maffive Wagen 
vor fich herjchiebenden Eiptichafiichen Haufen fich ihren Weg zu bahnen hatten. 
Auch die Eskorte der Wagenburg hatte zu gleicher Zeit einen harten Strauß 
zu bejtehen, aus dem jie aber glücklich hervorging. General Skobelew wollte 
ji num, nachdem er jeinen Plan binfichtlich der Offupation von Töre-Kurgan 
vereitelt jah, auf das Dorf Ridſcha, eine Hauptüberfuhr am Jarartes, werfen, 
um hierdurch eine Kojafenesforte, welche dem nach Chodſchend Hinziehenden 
General v. Kauffmann das Geleite gegeben hatte und nun auf dem Rückmarſch 
jich befand, von einem feindlichen Leberfalle zu retten. Dieje Abficht gelang 
aud) vollfommen. Sfobelew hielt in Diehuft am 24. Oftober einen Rafttag, 
und er wollte eben jeinen Weg nach Namangan fortjegen, al3 er am 25. Oftober, 
eine halbe Stunde nah Mitternacht, von einem Sturme der Kiptjchafen auf 
das ficher geglaubte Namangan Kunde erhielt — auf Namangan, deſſen Fall 
für die Ruſſen verhängnißvolf werden Fonnte, 

„Hier nämlich, in diefem Centrum des neu acquirirten Territoriums, 
wollten die Rufjen die vorgefundene Eitadelle in VBertheidigungsftand verjegen. 
Gegen 1000 Taglöhner arbeiteten täglich an den Schanzen und Manerarbeiten. 
Plöglih nah dem Abmarjch Skobelew's nad) Töre-Kurgan nahm die Zahl 
der Arbeiter bedeutend ab, und Tags darauf hörten die Ruſſen ſchon in den 
Straßen Spaten- und Hauenflänge, was auf Verbarrifadirung fchließen lieh, 
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mitunter auch einzelne Schüffe, welche fie über den Ausbruch des Aufftands in 
feinem Zweifel ließen. Es war am 24. Oftober (5. November) 9 Uhr Morgens, 
al3 gegen 5000 Namanganer von drei Seiten her auf die Citadelle ſich warfen; 
nur die vierte Seite, welche mit dem ruſſiſchen Pager außerhalb der Stadt 
fommunizirte, wurde frei gelaffen, auf welches Lager jich denn auch Batir-Töre 
mit feinen Kiptichafen warf. Die feindlichen Maffen, welche gegen die Eitadelle 
von drei Seiten anftürmten, jollen mit ihren Pojaunen und Trompeten, mit 
Geſchrei und Gebrüll einen Höllenlärm verurfacht haben. Das ſcheußliche Konzert 
tatarischer Kehlen verftummte aber bald vor dem mächtigen Donner der Kanonen. 
Nach den eriten Kartätſchenſchüſſen, welche in einer Entfernung von 70 Schritten 
auf den Feind abgefeuert wurden, war die Esplanade vor der Feitung im 
ſtrengſten Sinne des Wortes mit Yeichen bedeckt. Oberftleutnant Garnowsti, 
welcher die Eitadelle befehligte, ließ num feine verheerenden Gejchüge auf die 
nächjtgelegenen Häufer jpielen, während die Sappeurs nad) zweimaligen Aus- 
fällen die Esplanade vom Feinde gänzlich reinigten, und jo wurde dejjen ver: 
zmweifelter Anfall gebrochen. Yon erneuertem Sturm war wol feine Rede 
mehr, doch das Flintenfener wurde in den Straßen bis zum jpäten Abend 
fortgefegt. In ähnlicher Weije mißlang den tapferen, aber infolge der 
Baffenungleichheit nutzlos fich hinopfernden Kiptjchafen der Sturm auf das 
außerhalb Namangans befindliche ruffische Yager. Baron Meller Zafamelski 
warf den Feind, wie überall, mit der Artillerie zurück und benußte zugleich 
die Gelegenheit, mittels Bombardirung des zwijchen der Citadelle und dem 
Lager befindlichen Theil der Stadt an der Stelle des früheren engen und 
krummen Weges eine breite Straße zu öffnen. 

„In Namangan jelbft wüthete indefjen der Kampf noch immer fort. Man 
errichtete Barrifaden, warf Schanzen auf, und nur nachdem Baron Meller 
Zakamelski, mit der Garnijon der Eitadelle ſich vereinigend, den Bazar, ja die 
ganze Stadt in Brand gejet und den Feind immer mehr und mehr von der 
Esplanade zu verdrängen vermochte, dann erft war den Ruſſen der Sieg ge— 
jichert, Mittlerweile war auch General Sfobelew angelangt, und e8 galt num, 
die fejte Pofition der Kiptſchaken am Sai-Boi (entlang des Baches — Name 
eines Kanals im Namangan) zu nehmen — eine Stellung, welche Batir-Töre 
und Newlewi-Iſchan mit 10,000 Kiptichafen inne hatten. Am 27. Oftober 9 Uhr 
Morgens begann die heftige Kanonade der Rufen von zwei Seiten aus, welche 
bis halb 11 Uhr ununterbrochen fortgejegt wurde und auf die von der Ferne 
aus jeder Gegenmwehr unfähigen Kiptjchafen allerdings von verheerender 
Wirkung jein mußte. Kein Wunder daher, daß fie beim Eintreffen der erjten 
ruſſiſchen Sturmfolonnen troß der umbefiegbaren Kampfluft, troß der oft be- 
zeugten Todesveradhtung das Feld zu räumen gezwungen waren. Die Stadt 
wurde daher von den Nufjen faft ohne Kampf genommen, da Krieger und 
Einwohner von num an, durch die ungeheuren Verluſte eingejchüchtert, das Weite 
juchten. Wie viele Todte und Verwundete die Kiptjchafen in dieſen mehrtägigen 
Gefechten hatten, wäre jchwer zu bejtimmen, ihre Zahl wird fich aber nicht 
auf Hunderte, jondern auf Taujende belaufen. Die rujfiihen Waffen bewerf- 
jtelfigen feine Schlachten, fondern Gemegel und Hinſchlachten. Das Los der 
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Kiptichafen und Karafirgijen, die auf einer niederen Stufe der aſiatiſch-mos— 
lemitiſchen Bildung ftehen, mag Vielen gleihgiltig jein; doch, glaube ich, wird 
ihr Heroismus, mit welchem fie ihren Herd, ihre Heimat vertheidigten, die 
Bewunderung, unter allen Umſtänden aber das Mitleid jelbit des verjtockteften 
Materialiften erweden. Im zujfammengeihofjenen und über den Haufen ge- 
worfenen Namangan war es nunmehr ruhig — allerdings eine Grabesruhe, eine 
Todtenſtille!“ (Allgemeine Zeitung vom 11. Januar 1876.) 

Aus anderweitigen Berichten erfahren wir, daß die Beſchießung Namangans 
mit ſechzehn Gejchiigen jtattgefunden hat und die Verlufte des Feindes 3800 
Mann betrugen. Die Ruſſen hatten an allen fünf Kampftagen an Todten 
6- Mann, an VBerwundeten 4 Offiziere und 34 Mann, was abermals nicht 
für einen angeblich jo furchtbar heftigen Widerftand der Kiptichafen jpricht. 
Wenn Bamberg nun klagt, zwei Hauptjtädte des alten Ferghana lägen in 
Schutt und Ajche, jo iſt dies cum grano salis zu verftehen; von Namangan 
ward blos der von Kiptjchafen beiette Stadttheil zerftört, denn in den unver- 
jehrt gebliebenen majfiven Gebäuden der Stadt bezogen die Ruffen Winter: 
guartiere. Wol aber war inmitten diejer Wirren der Emir Naffr-Eddin im 
Nücden der Rufjen in feinem befeftigten Palaft angegriffen, zur Flucht und 
zum Webertritt auf rufjiiches Gebiet gezwungen worden, jo daß das Yand nun 
ohne rechtmäßige Regierung und alle Erfolge der Ruſſen dadurch wieder in 
Frage geftellt waren. Wichtig ijt ferner, daß auch die Reihe der friegerifchen 
Ereignifje noch feineswegs abgejchloffen war. Selbſt nach der Beſchießung 
Namangans hatte Oberftleutnant Pitſchugin einige Zuſammenſtöße mit 
fiptichaftiichen Streifpartien, welche die Straße nach Chofand und Tajchkend 
bin unficher machten. Eine andere Bande von circa 2000 Mann hatte fich 
einen Tagemarjch vor der von den Ruſſen bejegten Feftung Mahram gejammelt, 
wurde aber vom Kommandanten der Feitung, Major Rodsjanks, gejchlagen. 
Die Hauptmacht der Nomaden zog fich indefjen ins Gebirge zurüd. Hier 
rührten fie unter Erwedung des religiöfen Fanatismus die Werbetrommel, 
jelbft zu den Kirgifen auf der Indien zugefehrten Seite des Künlüngebirges 
famen ihre Abgejandten; der engliiche Gejandte Shaw beobachtete unter ihnen 
auf feiner Südreiſe von Yarkand eine große Unruhe. Wegen aller diejer fort- 
gejetten Beunruhigungen trug Generalgouverneur v. Kauffmann dem Komman- 
danten des Diftriftes Namangan, Generalmajor Sfobelew, auf, gegen Ende 
des Dezember 1875 (a. St.) einen Streifzug in die Landſchaft Efi-Su-Araffy 
zwijchen den Flüffen Naryn und Kara-Darja, welche der Hauptjig der Kip— 
tſchaken ift, zu machen, um fie zu züchtigen, und zwar in dieſer minterlichen 
Jahreszeit, damit fie nicht aus ihren Niederlafjungen in die verjchneiten 
Gebirge ausweichen könnten. Nach diefer Operation jollte fi Stobelew wieder 
gegen Andidichan wenden, die feindlichen Streitkräfte vernichten oder doch 
zerftreuen und jo die Ruhe im Lande heritellen. 

Generalmajor Stobelew brach am 25. Dezember (5. Januar) mit 2800 
Mann von Namangan auf, ging über den Naryn und langte am 7. Januar 
1876 n. St. am Kara-Darja an. Er fandte eine Kolonne zur Rekogno— 
ſzirung am Ufer voraus; diejelbe ftieß bald auf den Feind, der in beträchtlicher 
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Stärfe bei Margilan und Andidfhan ftand. Die Ruſſen drangen nun am 
Kara-Darja vorwärts und zerjtörten die verlaffenen Kiptichafendörfer; die 
Kiptichafen jelbjt juchten durch Plänfeleien den Bormarich der Ruffen zu ftören 
und aufzuhalten, zogen fich aber immer mehr auf Andidihan zurüd, wohin 
auch die bei Margilan verfammelten Scharen nachrüdten, Troß einer Kälte 
von 15 Grad R. jetten die Auffen am 10., 11. und 12. ihren Marjch fort 
und zerjtörten alle Niederlafjungen, welche fie auf ihrem Wege fanden, auch 
Paitob, einen Hauptfig der Kiptichafen. Nun bat ein Theil der Bevölkerung 
durch Abgefandte um Schonung; Generalmajor Skobelew jagte diejelbe zu, 
wenn die Kiptichafen zum Beweiſe ihrer völligen Unterwerfung die Anftifter 
des Glaubensfrieges ausliefern wiirden. Am 12. und 13. Januar holte die 
ruſſiſche Reiterei retirivende Kiptichafen ein, verfolgte jie bi zum Dorfe Jangi- 
Sabafa und tödtete ihnen viele Leute. Als der Generalmajor Skobelew das 
rechte Ufer des Kara-Darja in diefer Weije gejäubert hatte, ging er am 14. 
bei Sarhab über den Fluß und errichtete ein befeftigtes Lager. Die Refogno- 
jzirungen wurden nun auf dem linfen Ufer fortgejettt, wobei e8 abermals zu 
Zujammenftößen mit den Kiptichafen Fam. Die Dörfer, welche ſich unterwarfen 
und die auferlegte Kriegsiteuer bezahlten, wurden verjchont. 

In Andidihan hatte indeflen der Chofanzenführer Abdurrhaman— 
Aftabedichi beträchtliche Streitfräfte verfammelt, nach glaubwürdigen Berichten 
10,000 Reiter, 5000 Serbazen und 15,000 Mann mit Flinten bewaffneten 
Yandjturmes. Der rufjifche General erkannte, daß er das Anſehen der ruſſiſchen 
Macht ſowie die bereits erreichten Reſultate jchwer gefährden würde, wenn 
er über den Naryn ginge, ohne dieje feindliche Streitmacht zu zerjtreuen und 
der Stadt Andidichan eine eremplarijche Züchtigung angedeihen zu lafjen. 
Er bejchloß daher am 15. Januar, zum Bombardement zu jchreiten; am 
19. Januar 1876 waren die Vorjtädte geftürmt und die Batterien zur Be- 
ihiegung der Stadt aufgefahren, 500 Gejchofje wurden in die Stadt geworfen 
und dieje dann zwei Tage fpäter, am 9.,/21. Januar, ohne Kampf bejett. 
Nun zertheilte fich die rufjiiche Kolonne; die Elitetruppen juchten die Gegner 
in ihren Gebirgslagern auf, zumal abermals Nachrichten von aggrejjiven 
Unternehmungen Abdurrahman-Aftabedſchi's einzulaufen begannen. Am 
18./30. Januar traf die Meldung ein, daß Aftabedſchi mit 15,000 Be- 
waffneten 10 Werft von Andidichan ftehe, in der Stadt einen Aufjtand vor- 
bereite und das Detachement zu überfallen beabfichtige. Auf diefe Nachricht 
hin rückte Generalmajor Sfobelew mit zwei Compagnien, 120 beritienen 
Schiten und eben jo vielen Pferdeführern und Ordnungsmannjchaften, fünf 
Sotnien, vier Geſchützen und einer Rafetenbatterie auf dem Wege nad) Affafe 
vor. Unweit der Stadt wurde der Feind entdedt und ihm auf den Ferjen 
rücfte Generalmajor Sfobelew mit jeinen Truppen in Aſſake ein. Da man 
die Brüden über den fleinen Gebirgsbad in der Stadt zerftört fand, beſchoß 
Generalmajor Sfobelem mit Artillerie die Stadt, die Eitadelle und die von 
feindlichen Maſſen jtarf befegten Höhen. Das Detachement durchwatete darauf 
den Bad) anderthalb Werft oberhalb der Stadt und machte einen Sturmangriff 
auf die Höhen. Der Feind wurde geworfen, wiederholte Angriffe feiner Reiteret 
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zurüdgefchlagen; als bei der Berfolgung gegen Margilan zu vier Werft 
zurückgelegt waren, tauchte aus den Gärten eine Kolonne von 800 Mann 
regulären feindlichen Fußvolkes auf, die von zwei Kojafenjotnien angegriffen 
und vernichtet wurde. Jenſeit Niasbatyr wurde die weitere Verfolgung auf: 
gegeben; das Detachement fehrte nach Aſſake zurüd, nahm daſſelbe ohne 
Schwertjtreich ein und bezog das Nachtlager in der Citadelle. Die Einwohner 
waren gefliichtet. Die Ruffen hatten 11 Verwundete; dagegen waren die Ver- 
Iufte des Feindes beträchtlich, indem allein 400 Peichen auf dem Plate blieben. 

Der Eindrud des Sieges von Aſſake war ein gewaltiger. Schon am 
folgenden Tage trafen Deputationen mit Gnadengejuchen aus Scharichan und 
der Umgegend von Margilan ein. Am 19./31. Januar Abends fehrte das 
Detachement nach Andidjchan zurüd und am 20. Januar (1. Februar) jandte 
Aftabedihi Bevollmächtigte ab, um wegen der Uebergabe zu unterhandeln. 
Am 24. Januar (5. Februar), nach einer perjünlichen Unterredung mit dem 
General Sfobelew in Hindu-Kuſchlak, 8 Werft von Andidſchan, ergab ſich 
Abdurrhaman-Aftabedihi und empfahl fi der Gnade Sr. Majeftät des 
Kaijerd. Mit ihm ergaben jich aud) die Hauptanführer Batyr-Tjura, Zsfandiar, 
Chaalif-Najar- Parwanatihi, Kaſimbek-Iſchan-Agaſſi, Normahomed-Dodcha 
und Andere, im Ganzen 26 Perjonen mit 400 bewaffneten Dichigiten. Um 
die errungenen Vortheile volljtändig auszunugen, blieb Generalmajor Skobelew 
mit jeinem Detachement vorläufig noch in Andidjchan. Auch von Fulat-Beg 
erichienen Abgejandte, um Unterhandlungen einzuleiten. Die Stadt Andidſchan 
zablte die auferlegte Kontribution und es gingen 33,000 Rubel fofort ein; 
ſämmtlicher Bedarf für die Truppen ward von der Stadt pünktlich geliefer t 

Am 29. Januar (10, Februar) ging dem Generaladjutanten v. Kauffmann 
in St.» Petersburg aus Tajchfend vom Generalleutnant Kolpakowski eine 
Depeſche folgenden Inhalts zu: „Abdurrhaman-Aftabedicht hat an Em. hohe 
Ercellenz das nachjtehende Telegramm gerichtet: „In der Erfenntniß meiner 
Ohnmacht gegen die tapferen und unbefiegbaren Krieger des Weißen Zaren 
und in dem Wunjche, dem Elende des Krieges ein Ende zu machen, das 
mein Vaterland zu Grunde richtet, habe ich mich dem General Stobelew er: 
geben und hoffe auf die Gnade des in der ganzen Welt mächtigen Weißen 
Zaren. Ich wende mich hierbei an Sie als den gütigen Beſchützer des Landes, 
mit dem vollen Vertrauen, daß Sie mich vor Unheil bewahren werden. 
Dem Berjprechen, das mir General Skobelew gegeben, glaube ich und hoffe, 
dag auch Sie demjelben guädige Beachtung jchenfen werden. Siegel Abdur- 
rhaman-Aftabedjchi’8.” General Skobelew berichtet, daß er die perjünliche 
Sicherheit Aftabedſchi's und feiner Familie gewährleiftet und Abdurrhaman— 
Aftabedichi jeinerjeits alle Zujagen ehrlich erfüllt hat. 

In der Perjon des Aftabedichi-Abdurrhaman war den Ruſſen der Haupt: 
wühler und zähefte Anjtifter immer neuer Erhebungen und friegeriicher Ber: 
wiclungen in die Hände gefallen. Seit dem 25. September 1875 hatte er 
ven Gazawat entzündet und nützte er die Volfsleidenjchaften aus, indem er 
ſie auf ein Ziel leitete: den erbitterten Kampf gegen die Ungläubigen. Der 
Einfluß diefes energifchen jungen Agitators war ein folcher, daß er troß einer 
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Reihe von Mißerfolgen und Niederlagen nicht jchwächer ward. Mit einem 
Fegen der Fahne Mohammed’s, welche ihn auf dem Grabe des Propheten 
eingehändigt worden, elektrifirte ev das Volk durch fein Auftreten und erjchien, 
unter dem Vortheil einer faft unzugänglichen Gegend, als Rußlands gefährs 
lichjter Gegner in Mittelafien. Abdirrhaman ward nach Orenburg gejandt 
und die Ruhe hätte num ziemlic) hergejtellt werden können, hätte nicht der 
zweite Chef des jüngjten Aufjtandes und Anführer der Karakirgijen, der oben- 
genannte Fulat-Beg oder Bulad - Khan, noch in den djtlichen Theilen des 
Khanates agirt. Diefer Mann mar merfwürdigerweije erjtens gar fein 
Chofander, zweitens fein Karakirgiſe und drittens nichts als ein gejchickter 
Ujurpator, der vom bejcheidenen Gejchäfte eines Tabaffrämers zum hohen 
Range des Generalijfimus ſich plößlich emporgefhmwungen. Nach Vambéry 
ging die Sache folgendermaßen zu. 

Aſiaten können befanntermaßen jelbjt in ihren NRevolutionen ftreng legi- 
timiftiiche Tendenzen nicht aus den Augen verlieren, und als man in Chofand 
den morjchen Herriherjtuhl Chudajar-Khans über den Haufen werfen wollte, 
fiel e8 den Führern der Bewegung ein, daß von dem fürftlich chofandijchen 
Geblüte noch ein Sprofje, ein gewiſſer Pulad- Khan, auf Gottes Erde jich 
herumtreibe, ja daß diejer in Samarfand ſich aufhalte und demgemäß ihren 
Umjturzplänen gar bald zwecdienlich fein könnte. Gejagt, gethan: eine Depu- 
tation aus angejehenen Kiptjchafen und Karakirgiſen machte fich jchnell auf 
den Weg zur alten Refidenz Timur’s; nur vergaßen die guten Yeute, daß heute 
dort ein Romanow herrjcht, der, jelbjt ein Prätendent auf den Thron von 
Chofand, das Auffommen eines Rivalen jedenfalls verhindern möchte und zu 
verhindern im Stande fein würde. 

Bon diefem Fehlgriffe jcheint man fich indeſſen nur unterwegs überzeugt 
zu haben, und da man fich einmal auf der Fürftenjagd befunden hatte und 
ohne Fürften keinesfalls heimfehren wollte, jo begnügte man ſich damit, in der 
Stadt Pisfent (fonderbarerweije auch die Geburtsjtadt Jakub-Beg's) einen 
PBieudoprätendenten aufzufinden, und zwar in der Berjon des erwähnten Tabaks— 
händlers, eine8 Mannes Namens Mollah-Fihaf, der mit dem mittlerweile 
nah Taſchkend in ruffische Haft gebrachten Pulad auffallende Aehnlichkeit 
hatte. Der Pjeudo-Pulad ging alfo von jeinem Gewölbe im Bazar jchnurjtrads 
zur Würde eines Thronprätendenten über. Merfwitrdigerweije hatte der Mann 
das Zeug dazu, fich nicht nur als Sproſſe eines königlichen Hauſes zu geriven, 
jondern fich bald überall der Popularität und Beliebtheit zu erfreuen. Es 
gelang ihm, den Sohn des ehemaligen Fürjten von Ura-Tepe an feine Seite 
zu ziehen, eine bedeutende Steitmacht auf die Fühe zu bringen, namentlic) 
aber war ihm bejonders der Karafirgijenftamm Kirk-Jüz zugethan, und 
trogdem daß er bei der geplanten Eroberung der Feftung Lailak eine bedeutende 
Niederlage erlitt, jpielte er dennoch) bei dem Sturze Chudajar-Kthans im Sommer 
des Jahres 1875 eine bedeutende Rolle. 

AS Nafir- Eddin, der Sohn des Letztgenannten, den Thron beitieg, 
gedachte der Pjeudo - Pulad durch eine fingirte Submifjion jeine Zwecke zu 
befördern; er wurde jedoch arretirt, entfam aber eben jo jchnell und fuhr 
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eine lange Zeit fort, die Rolle eines chofandijchen Fürjtenjohnes zu jpielen, 
der mit dem Aufgebot aller Kräfte und mit der warmen Unterjtiigung der 
feichtgläubigen Nomaden die Vertreibung und Bertilgung des ungläubigen 
Uruf im Schilde führt. Nachdem im Winterfeldzuge 1875/1876 der Aftabedichi 
feine letzten Karten ausgejpielt, fam erjt die Reihe an Pulad. 

Der Tabakshändler lieh fich öffentlich als Herricher von Chofand er- 
flären, und obmwol es jchwer ift, zu beftimmen, ob Furcht oder Sympathie 
die Städtebewohner ihm während feiner furzen Regierungszeit zur Seite hielt, 
ſo iſt e8 doch jicher, daß er über eine große Partei verfügte, ja ſich vielleicht eine 
(ängere Zeit hätte behaupten können, wenn ihm die Ruſſen nicht jofort auf 
den Ferien gefolgt wären. Dem Baron Meller Safamelsfi fiel das ſchwere 
Amt zu, den Flüchtigen über Stof und Stein, über Schluchten und Thäler 
zu verfolgen. Diefe Hesjagd auf feindlichem Gebiete — nur von ruſſiſchen 
Soldaten ausführbar — gelang denn auch, denn trog mehrmaligen Entrinnens 
wurden die Ruſſen des verwegenen Abenteurers dennoch habhaft, und jo ward 
er vom Throne auf den Galgen gebracht, nachdem er früher die unter jeiner 
Eskorte befindlichen ruſſiſchen Soldaten hatte hinrichten laſſen. 

So endete der fühne Tabafshändler aus Pisfent! (Allgem. Zeitung vom 
21. April 1876.) 

Nach der Vernichtung diefer Gegner wurden die ruffiichen Abtheilungen 
wieder gejammelt und der Marjch gegen die Hauptjtadt angetreten, wohin der 
auf ruffiiches Gebiet geflüchtete Emir Naſſr-⸗Eddin von einigen Einwohnern 
zur Rückkehr eingeladen worden war. Nafjr- Eddin fand aber nur deshalb 
bei den Sarten Anhang, weil man ihnen eingeredet hatte, es jei der Wunfch 
Ruflands, ihn auf den Thron zu heben. Als fie das Irrige diefer Anficht 
erfuhren, erflärten fie fich jogleich für den weißen Zaren und liegen Generals 
major Sfobelew wiſſen, er möchte fommen und von der Hauptjtadt Befit 
nehmen. Dies fand auch am 8,20. Februar ftatt. Der Khan Nafir-Eddin, 
welcher noc) einen legten Berjuch machen wollte, den Krieg fortzujegen, wurde 
von den Seinigen verlaffen und auf Sfobelew’s Befehl nach Taſchkend geichidt. 

Gleich nach der Ankunft des interimijtischen Generalgouverneurs General: 
leutnant Kolpafowsty in Chofand erjchienen bei ihm die Aelteſten der Be: 
völferung und baten ihn, das Khanat an Rußland anzujchliegen. Kolpakowsky, 
nachdem er telegraphijch die Genehmigung des Kaijers eingeholt hatte, nahm 
die Chofander als ruſſiſche Unterthanen auf und ficherte ihnen im Namen des 
Kaijers die Ayfrechterhaltung ihrer Religion, ihrer Gejege und ihres Eigen- 
thumes zu. Am einundzwanzigjten Jahrestage jeiner Thronbefteigung erhielt 
der Kaijer ein Telegramm, in welchen ihm feine nenen Unterthanen für die 
ihnen erwiejene Gnade dankten. So fonnte denn mit Ufas vom 2. März 
(19. Februar a. St.) 1876 Chofand, unter Wiederauflebung der alten Bezeich— 
nung Ferghana, dem ruſſiſchen Staate kraft des Rechtes der Eroberung ein- 
verleibt werden. Diejer Anſchluß des herrlichen Thales von Chofand an das 
ruſſiſche Reich ift wirklich einzig und allein auf den dringenden Wunfch der 
anjäjfigen Bevölferung, namentlich der Sarten und Usbeken, erfolgt. Von den 
Nomaden geplündert, von den Khanen und Begs gemißhandelt, blicten die 
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Sarten und Usbeken jchon jeit Jahren mit Neid und Sehnjucht auf ihre Brüder 
im ruſſiſchen Turan, welche in Ruhe und Frieden leben und ſich unter glüd- 
lichen Berhältniffen entwicdeln. Auch hier haben ja noch vor acht und zehn 
Fahren die Begs des Chofanden-Khans umd unter ihnen der jegige Emir 
von Dichitichar, Jakub, mit großer Willkür gehauft. 

Hatten fich auch die Sarten und Usbefen in den Städten und Dörfern, 
das heißt der bedeutendfte Theil der Bevölkerung, unterworfen, jo blieben 
noch mehrere hunderttaufend Nomaden und Halbnomaden: Kiptichafen und 
Kirgifen, übrig, welche zwar befiegt, doch die ruſſiſche Herrichaft noch nicht 
anerkannt hatten. Dieje Gegner machten noch einen Verſuch, die rufjischen Ge- 
birgsthäler öftlih von Samarfand aufzumwiegeln, wo jedoch der rajche Vor— 
marjch ruffischer Truppen ihre Sendboten verjcheuchte; ebenjo enttäufcht wurden 
fie in Karategin, welche Weberläufer auslieferte anftatt übernahm, um den 
neuen mächtigeren Nachbar nicht zu erzürnen. Im März 1876 erhoben ſich 
einige hundert Kirgifen des Grenzdiſtriktes von Tſchimin; fie viefen einen 
gewiffen Chudai-Kula zum Khan aus und verfündigten wieder den heiligen 
Krieg gegen die Giauri. In großer Eile bejegten die Aufftändiichen die Kiſchliaks 
Schagimardan, Liangar und Wadie, wo fich ihnen einige Leute anfchlojjen. 

Ohne zu ſäumen, ſchickte der jtellvertretende Generalgouverneur General- 
leutnant Kolpakowsky den Generaljtabs-Oberjten Korolfow ab, um den Auf- 
ſtand zu unterdrüden. Korolfow nahm 55 berittene Schützen, die 3. Compagnie 
des zweiten Schlüigenbataillons, eine Sotnie Koſaken und ein leichtes Geſchütz 
mit fi, im Ganzen etwa 300 Mann. Nach einem Marjche von 140 Werft 
(20 Meilen), welche in einem Tage zurücfgelegt wurden, überraſchte die Fleine 
Truppe die bei Karakia in einer guten Stellung befindlichen Empörer. Nach 
furzem, aber erfolgreihem Gewehrfeuer ftürmten die Schützen die Stellung 
des Feindes mit dem Bajonnet; auf dem Rüczuge wurden die Kirgijen von den 
Koſaken aufgenommen, welche jie in völlige Flucht trieben und noch 15 Werft 
weit verfolgten. Der Feind ließ an 100 Todte und Verwundete auf dem Felde. 
Gleich nach der Niederlage baten die Aeltejten des ganzen Diftriktes um Gnade, 
fo daß Oberſt Korolfow nach einer Abwejenheit von nur 36 Stunden den 
Rückmarſch wieder antreten Fonnte. 

Ein anderer Kirgifenführer, Abdullah= Beg, wurde vom General Sfobelew 
geichlagen, jo daß augenblidlich im ganzen Yande die Ruhe wieder hergejtelt 
ward. Auch im Sommer 1876 fielen noch die im Alaigebivge nomadifirenden 
Karafirgiien in den feghana’schen Dijtrilt ein, um zu rauben und die in 
ruſſiſche Unterthanenjchaft getvetene, friedlich gefinnte angejejlene Bevölkerung 
zum Aufftande gegen den Kaiſer aufzureizen, was ihnen aber nicht gelang. Im 
Großen und Ganzen war aber fchon damals ihre Kraft gebrochen und die 
düſteren Gemälde, welche Bamıbery nicht ohne Behagen an die Wand malte, 
ind Phantafiebilder geblieben, denn jeither hat man nicht einmal mehr von 
fleineren Unruhen in dem neuerworbenen Gebiete gehört, gejchweige denn von 
ſolchen, welche dem ruffischen Koloſſe Berlegenheiten bereiten könnten. 
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Englands Lage in Pflindien. Che wir daran gehen, die wegen der fich 
immer mehr in den Vordergrund drängenden Rivalität Rußlands und Englands 
in Aſien bedeutjamen und daraus entipringenden neueſten Ereigniffezu beleuchten, 
welche Afghaniftan zum Mittelpunfte haben, ift e8 von hoher Wichtigkeit, in 
einigen Worten Englands Stellung in Indien Klar zu machen. 

Indien jteht jett bekanntlich zum größten Theile unter der direkten Herr- 
Ihaft des englifchen Staates und bildet feit 1. Januar 1877 ein Kaijerreich, 
dejjen Monarch der jeweilige Träger der britifchen Krone ift; diejer läßt das 
Land durch einen in Kalfutta refidirenden Generalgouverneur, Vizekönig oder 
Vizekaiſer regieren, der jeden aus Pondon empfangenen Befehl bei Strafe des 
Hocverrathes binnen vierundzwanzig Stunden auszuführen hat. Ein anderer 
Theil Indiens gehorcht noch einheimischen Fürften, deren Oberherrlichkeit aber 
dur die Engländer bejchränkt ift und deren Gebiete demnach auch mittelbar 
unterjtehen; einzelne Staaten haben ſich bis jetst noch ganz ımabhängig erhalten, 
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ebenſo eine Anzahl wilder und unkultivirter Bergvölker. Die Vorſtellungen der 
meiſten Menſchen, ſelbſt der ſonſt unterrichteten, über die Bevölkerung Indiens 
ſind im Allgemeinen ziemlich verworrene, faſt immer unrichtige, und es iſt in 
der That nicht leicht, eine der Wirklichkeit entſprechende Anſchauung über dieſelbe 
zu gewinnen. In der Regel denkt man ſich die Bevölkerung Indiens als eine 
ziemlich homogene, während im Gegentheil es gerade kaum ein Land der Erde 
giebt, in dem wir einer größeren Verſchiedenheit von Völkerſchaften und Stämmen 
in allen erdenklichen Kulturabſtufungen begegnen: vom geſitteten Europäer und 
dem mit ihm an Bildung wetteifernden, philojophijch geichulten Hindu bis herab 
zum roheſten Wilden, bei dem Heren- und anderer Aberglaube in itppigfter 
Blüte fteht und Menfchenopfer erſt vor wenigen Jahren gewaltjam unterdrückt 
werden fonnten. So finden wir die Abhänge der Gebirge, von denen das große 
Becken des unteren Ganges umgürtet ift, von Bergjtämmen verjchiedenen Namens 
bevölfert — den Santal, Kolb, Koch, Bodo, Dhimal, Bahari, Korewah, Mundali 
und Bhogta — welche alle verjchiedene Idiome jprechen, die feine oder nur 
wenig VBerwandtichaft mit den Mundarten der Ebene zeigen. Alle dieje ver: 
ichiedenen Menjchen zerfallen, von den eingewanderten Europäern abgejehen, 
zunächſt in zwei Raſſen: in die arifchen Hindu und in die Dravidavölker. 
Letztere bildeten zweifelsohne dereinjt die Urbevölferung der ganzen Halbinfel, 
find aber durch die etwa um 2000 bis 1500 v. Chr. eingewanderten Hindu 
untertorfen und nad) dem Süden verdrängt worden. Die Hindu fiten daher 
in den nördlichen Ebenen Indiens vom Indus bis in das Brahmaputrathal 
hinein, in dem Gebiete, welches man nach ihnen Hinduftän nennt, im Gegenſatze 
zu dem füdlicheren Dekkan. Letzteres ganze Hochplateau ſammt den gebirgigen 
Theilen nahmen dagegen die Dravida ein; beide Raſſen aber bilden wieder feine 
homogene Einheiten, jondern zerfallen in eine große Zahl jehr verjchiedener 
Stämme, über deren Leben und jonftige Kulturverhältniffe in einzelnen Fällen 
noch jo gut wie gar nichtS befannt ift. Ganz im Norden Indiens, im Gebiete 
des Himalaja endlich, wohnen Stämme, die weder Arier noch Dravida, jondern 
tibetifchen Urſprungs find, fich aber zum großen Theile mit Hindu vermifcht 
und indifche Gefittungsftufe erreicht haben. Wo aber dieje ariſchen Einflüffe 
fehlen, wie 3. B. im Djften, jehen wir als Vertreter diejer Gruppe eine Reihe 
von Bergvölfern, die wie die Garo, Khafia, Miſchmi, Naga, Abor, Luſchai u. a. 
im Zuftande wilder Roheit und mit den civilifirten Bewohnern der tiefer 
gelegenen Pandjtriche in faft unanfhörlicher Grenzfehde leben. 

Die Ergebniffe der erften allgemeinen indischen Bolfszählung, welche 1871 
bis 1872 vorgenommen und 1874 befannt wurden, haben ung zuerft iiber die 
wahre Volksmenge der vorderindijchen Halbinjel, die all die genannten Stämme 
einjchließt, fichere Belehrung gewährt. Danach beträgt der Flächenraum von 
ganz Indien 3,845,318 qkm, die Bevölferung aber 238,830,958. Dieſe Volks— 
menge jtellt aljo 76 Prozent von jener ganz Europa's dar und leben demnach durch- 
Ichnittlich 62 Menjchen auf dem Quadratkilometer. Auf den britiichen Antheil, 
nämlich auf das unter unmittelbarer englischer Herrichaft jtehende Gebiet, entfallen 
2,323,145 qkm mit 190,563,048 Köpfen. Nah Abftammung und Religion 
unterjcheidet man zunächſt die Anhänger der Brahmalehre, welcher fat alle 
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Hindu ariſchen und dravidiſchen Stammes huldigen. Sie bilden die weitaus 
überwiegende Majorität, im britiſchen Indien allein 1404/, Millionen Köpfe. 
Mit der mohammedanijchen Eroberung hat jich aber auch der Islam und mit 
ihm ein jehr bemerfenswerthes fremdes Volkselement, ein uralaltaiiches, Ber- 
breitung verjchafft. Allerdings haben diefe mohammedanifchen Eindringlinge, 
jeitden fie in Indien haufen, nach Kräften fich beftrebt, Eingeborene zur werden; 
immerhin ijt zwijchen Hindu und Moslem (Mufjulman, wie die Engländer fie 
nennen) im Charakter, vorzüglich in Bengalen, ein durchgreifender Unterjchied 
zu bemerken und — füge ich gleich hier hinzu — trennt bitterer Haß beide 
Religionsgenofjenichaften. Der Moslem bewahrt bis zur Stunde noch den 
ftolzen und heftigen Charakter des Eroberers, ift ungemein vahjüchtig und 
tritt dem Europäer gegenüber feindjelig auf. Der oben erwähnte Cenfus hat 
nun eine überrajchend hohe Ziffer fir die Mohammedaner ausgewiejen; man 
zählt ihrer in Britifh- Indien nicht weniger denn 40%, Millionen, das ift 
21 Prozent der Bevölkerung, während im Reſte 73 Prozent Hindu, 1,5 Prozent 
Buddhiſten, 0,5 Prozent Ehrijten, endlich Parfi und Juden, Letztere in nur 
geringer Zahl, enthalten find. Am dichteften figen die Moslems entjchieden in 
der Präfidentihaft Bengalen, deren fünf Provinzen unter einer Bevölkerung 
von 66,856,859 Köpfen allein 20,664,775, aljo nahezu ein Drittel Mohamme- 
daner, bejigen. Im Bundjchab giebt esihrer 9,337,685, in den Nordweſtprovinzen 
4,189,348, jodann in Bombay 3,870,440, in Madras 1,857,875, in Audh 
1,197,704 und in den Gentralgebieten Maiſur, Berar, Adſchmir und in der 
Landihaft Kurg, wo die Hindu faft die ganze Bevölferung ausmachen, dann in 
Britiih- Birma, welches adminijtrativ zu Vorderindien gehört, etwas unter 
eine Million. Immerhin machen die Moslems, dies jollte man nimmer vergeffen, 
blos ein Sechſtel der Geſammtbevölkerung Indiens aus; ihren 40 Millionen 
jtehen andere 200 Millionen Hindu und Dravida gegenüber, in welchen gegen- 
wärtig ein eifriges Streben bemerklich ift, ſich national zu befeftigen. Auch 
vermehren jich infolge der friiheren Verheirathungen die Hindu viel rajcher 
als die Mohammedaner, jo daß ein Ueberhandnehmen des fremden Volks— 
elementes nicht zu gewärtigen ijt. Disraeli’S, des jegigen Lord Beaconsfield's 
Ausipruch: „England fei eine mohammedanijche Macht“ gehört demnach in die 
Zahl jener hohlen Schlagworte, deren jener phantafiereiche Staatsmann mehrere 
in Umlauf gejett hat und die von der ungenügend unterrichteten Menge gläubig 
nachgebetet werden. England ift jo wenig eine mohammedanijche als es, aus 
anderen Gründen (jelbjt jetst, nach der Bejegung Cyperns), eine „Mittelmeer: 
macht“ ijt, welche Bezeichnung, wenn ich nicht irre, gleichfalls Lord Beaconsfield 
zum Schlagwort gemacht hat; mit weit größerem Fug und Nechte dürfte es 
fi) eine „brahmanijche‘‘ Macht nennen, und wenn die britiichen Staatslenfer 
dem islamitiſchen Elemente in Indien zu Liebe in afiatifchen Dingen mohamme: 
danische Politif treiben, wie fie bisher gethan, jo laufen fie ernjtlich Gefahr, 
die Sympathie der weitaus überwiegenden Mehrzahl ihrer Unterthanen, der 
brahmaniftiichen Indier, zu verjcherzen; jehen dieje es doch feineswegs ungern, 
wenn die Ereigniffe die Briten daran mahnen, daß auch) jie jterblich jind. 
Damit foll nicht geleugnet werden, daß unter den mancherlei inneren 
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Gefahren, welche die Beherrichung eines Reiches von 240 Millionen Menjchen 
durch eine Hand voll Europäer — außer dem Heere und der Flotte befinden ſich 
blos 59,000 geborene Briten und im Ganzen blos 250,000 Menjchen euro- 
päifcher Abkunft in Indien — jelbjtredend bietet, und welche auch unleugbar 
vorhanden jind, feine den Staatslenfern in Kalfutta größere Verlegenheit 
bereitet al3 eben die mohammedanijche, und deshalb ift wol diejelbe für die 
gefammte Negierungspolitif der legten Jahre ausjchlaggebend geworden. Die 
Hauptmafje der Moslems ſitzt nämlich gerade in jenen Theilen, wo die britijche 
Herrichaft fich am befejtigtjten wähnte, in Hindoftan, namentlich in Bengalen, 
in den Nordweftprovinzen und im Pundſchab. Die furchtbare Rebellion von 
1857, jene blutige Empörung, welche den Engländern beinahe ihre Herrichaft 
in Indien gefoftet hätte und an der fich vorwiegend Mujelmänner betheiligten, 
öffnete endlich den Leuten in Kalkutta die Augen, man erkannte, daß man über 
einem Abgrund ſchwebe und jann auf Mittel, denjelben zu überbrüden. Das 
neue ftaatliche Verhältniß, in welches Indien zur britifchen Krone trat, jollte 
dazu behilflich fein, und es ift auch gewiß, daß feither fich Vieles unendlich 
gebefjert hat — wenigftens anjcheinend. Denn Anfangs der fiebziger Jahre 
trat wieder eine jehr bedenkliche Bewegung unter den mohammedanijchen Hindur 
auf, die feither fich allerdings wieder beruhigt hat, die zu vergeſſen aber höchſt 
gefährlich wäre. Niemand vermag eine Gewähr zu leisten, daß unter der Ajche 
das Feuer nicht fortglimme, um im gegebenen Augenblide zu heller Lohe 
emporzujchlagen. Bon noch weit bedentenderer Tragweite ift indeß die Thatjache, 
daß wegen der inneren Natur des Islam und der Hindureligion ein beftändiger 
Kampf, eine untilgbare Fehde zwijchen den Moslems und den Hindu herrict. 
Nicht blos find die Fefte des Einen dem Andern ein Greuel — dagegen ließen 
am Ende ſich noh Maßnahmen treffen — fondern die Eigenthümlichkeiten der 
beiden Religionen greifen nothwendig in das Gebiet des Alltagslebens ein. 
Dem Hindu 3. B. ift die Kuh ein geheiligtes Thier, die „Mutter und Milch— 
jpenderin der Familie“, während der Mufelmann nicht allein Kühe tödtet, 
ſondern im Geiſte jeiner bilderzerjtörenden Vorfahren darauf bejteht, dies 
öffentlich, ja manchmal auf der Straße zu thun. Dies ift mım dem Hindu namenlos " 
entjetlich, der englifche Herricher aber, für Rindfleijch eingenommen und dem 
Gedanken unzugänglich, dag die Kuh ein geheiligtes Weſen jei, ergreift nur 
zu häufig die Partei Jener, von denen das Nergernig ausging. Auch iſt es 
nicht blos mit dem öffentlichen Schlachten von Kühen gethan, jondern die 
mohammedanijchen Metger lafjen dabei oft noch ihrer barbariichen Roheit 
die Zügel ſchießen, und aus diejer oder jener Urjache hören die Streitigkeiten 
niemals auf. Uns mögen jolche Dinge Hleinlich erjcheinen, denfende und be— 
obachtende Briten jehen aber ganz deutlich die Wichtigkeit dieſer jcheinbaren 
Bagatellen ein. Führen diejelben doch in Indien zu ganz anderen Ericheinungen 
als bei uns! Wiederholt fielen mohammedaniiche Kuhmeßger dem mörderijchen 
Stahle der beleidigten Hindu zum Opfer, und Anfangs der jiebziger Jahre bildete 
ih unter den Sifhs die wohlbefannte Sekte der Kuka, vorzüglich als Rächer 
der Kuh. Einige Kufa wurden zwar jummarijch hingerichtet; man gewann 
aber bald den Eindrud, daß die Wurzeln diejes Aufftandes tiefer hinabreichen 
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als bis auf die bloße Vertheidigung der geheiligten Kuh. Aufftände diefer 
oder ähnlicher Art fommen im ganzen indijchen Reiche wiederholt vor, nirgends 
aber jind es politische, jondern, was viel bedenklicher ift, joziale Motive, die 
der Rebellion zu Grunde liegen. Eine große Reihe einzelner Begebenheiten 
liefert den ficheriten Beweis, daf die Regierung nicht etwa mit einer Koalition 
der Hindu, Sikhs und Moslems, wol aber mit dem tödlichen Religionshaſſe 
der beiden Nafjen zu fümpfen hat. Unter allen Umständen giebt es aber hier 
Elemente ſowol der Beunruhigung als der Gefahr. 

Bon den jozialen Motiven entiprungenen Aufjtänden, an denen es in den 
(legten Jahren nicht gefehlt hat, hat man in England wenig zu hören befommen, 
alle aber charafterifirten fi durch Plünderung und Berluft an Menjchenleben. 
Sie verdanften wol vorwiegend agrarifchen Motiven ihr Entftehen, indem 
die „Ryot“ (Pandleute) von den Zemindaren oder Steuerpächtern zu hart mit- 
genommen wurden. Man unterjcheidet in Indien nämlich drei Syſteme, die 
Steuern zu erheben, von diejen ift das Zemindarſyſtem das drüdendite. Es 
befteht darin, daß zwijchen dem Grundherrn (dev englifchen Krone) und dem 
Pächter (Ryot) eine Mittelperjon als Zemindar oder Steuerpäcdter tritt. Mit 
anderen Namen ift es genau das nämliche Syftem, welches in der — Türfei 
herrſcht und dort die Najah zum offenen, blutigen Aufftande gegen die osmaniſche 
Regierung getrieben hat. Genau was in der Türkei der „Mülterim“, das ift 
in Britifch- Indien der „Zemindar‘, und es ift für die engliiche Verwaltung, 
von deren Segnungen und wahrhaft fulturellem Wirken ihre fontinentalen 
Bewunderer den Mund faum voll genug nehmen fönnen, jehr wenig jchmeichel- 
haft, daß fie jelbjt in einem jo wichtigen Punkte auf der nämlichen Stufe jteht 
wie das verlotterte Türkenregiment in Stambul, von dem fie doch Reformen 
zu Gunſten der gejchundenen Steuerträger in Kleinafien zu fordern vorgiebt. 
Der indiſche Zemindar ift den englifchen Fiscus für die Entrichtung der Steuer 
verantwortlich, fann aber Raten von den einzelnen Yandbebauern eintreiben, 
wie er will. Man fieht, daß damit jedweden Unfuge Thür und Thor geöffnet 
ift, daß es völlig in die Hand des Zemindars gegeben it, den Ryot zu bedrüden, 
wie es ihm beliebt, ihn genau jo zu quälen, wie der türkische Mülterim in 
Kleinafien thut. Und dieſes jaubere Steuerpachtſyſtem herrſcht in Bengalen, 
Behar und Driffa. Man nimmt an, daß dem Ayot zwei Fünftel des Roh— 
ertrages, dem Landesherrn aber drei Fünftel gebühren, das heift mit anderen 
Worten: die anglo:indische Regierung erweilt ihren indischen Unterthanen die 
Wohlihat, ihnen die Kleinigkeit von blos 60 Prozent Steuern abzunehmen; 
von diejen 60 Prozent tritt die Krone wiederum ein Elftel dem Zemindar 
für deſſen Mühe und Gefahr ab. Obgleich die britiiche Regierung beabfichtigte, 
fih aus diefen Zemindaren eine Art Adel zu jchaffen, jo iſt dies doch nicht 
gelungen umd ijt auch nicht die geringfte Ausjicht dazu vorhanden. 

Faßt man die heutige innere Yage des britischen Indien in wenige Worte 
zujammen, jo hat Yand und Volk unter der englischen Herrichaft unbeftreitbare 
Fortichritte gemacht und in unſeren Augen Urfache, im Allgemeinen mit feiner 
Page zufrieden zu jein, feinesfalls einen Wechjel des Herrichers zu wünjchen. 
Es kann aber jehr wohl jein, daß die Hauptbetheiligten, die Hindu jelbft, anderer 
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Anfiht wären, und es giebt englische Schriftiteller, welche dies kaum bezweifeln. 
Sicher it, daß die britische Herrichaft überall mehr oder weniger empfunden 
wird, und wenn man fie init der früheren einheimijch-indijchen vergleicht, jo 
wird man fie wol gerechter, leichter und wohlthätiger finden als die indijche, 
man darf ſich aber nicht verhehlen, daß die Eingeborenen die indijche der engliſchen 
bei weiten vorziehen. Ob unter jo bewandten Umftänden fremde Emiffäre nicht 
doch einen fir ihre Zwecke wenigftens zum Theil günftigen Boden unter den 
Eingeborenen Indiens finden würden und wie die Yeteren ſich bei einem großen 
Kriege, welcher auf eine Bedrohung der englischen Herrichaft in Indien hinaus» 
liefe, benehmen würden, muß daher einftweilen dahingeftellt bleiben. 

Ueber die Borzüge und Schattenjeiten der britiſchen Verwaltung Oſtindiens 
in der Gegenwart find die Anfichten mannichfach getheilt, aber auch darüber 
herrſcht Meinungsverichiedenheit, bis zu welchem Grade der Bejit Oftindiens 
als ein geficherter gelten dürfe, bis zu welchem Grade er gegen innere und 
äußere Gefahren gefeit jei. Begreiflicherweiſe hängt aber davon fehr wejentlich 
der Werth und Nuten ab, welchen das indische Kaiferreich der europätjchen 
Machtſtellung Großbritanniens zu verleihen vermag. Jahrzehnte hindurch 
fonnte man zahlreiche Stimmen vernehmen, welche von dem Ausſaugungsſyſtem 
der Engländer in Indien jprachen, und von der Bedrohung ihrer Herrihaft 
duch die Ruſſen. Gegenwärtig, wo es fat zum guten Tone gehört, die Eng- 
länder als alleinige Träger und Verbreiter von Gefittung, Freiheit und Fort- 
ſchritt darzuftellen und zu bewundern, werden jene Kaffandraftimmen mit ge- 
bührendem Spotte begoffen und etwaige, wenn aud) noch jo bejcheidene Zweifler 
an der indobritifchen Herrlichkeit einfach grober Unwifjenheit geziehen. Die 
Bedrohung Indiens durch ruffische Heeresſäulen gehört vollends gar „zu jenen 
Phantajtereien, die blos durch den Reiz wirken, welchen gerade das Unwahr— 
iheinlihe auf harmlofe Gemüther auszuüben pflegt.‘ Kein Einfichtiger, mit 
dem Gange der Dinge in den leten Dezennien Bertrauter wird indep leugnen, 
daß die indische Regierungspolitif die ohnehin von Natur aus ſehr erheblichen 
Schwierigkeiten der auswärtigen Beziehungen noch in manchen Punkten geftei- 
gert, indem fie e8 durchaus nicht überall verftand, das richtige Mittel zu treffen, 
und oft viele Jahre hindurch in der fonftanten Praxis ganz verfehlter Maf- 
nahmen beharrte, wie dies gerade bei dem Verfehre mit Afghaniftan der Fall 
gewejen. Freilich, hörte man bis vor Kurzem die offiziellen und nichtoffiziellen 
Lobredner Albions inner- und außerhalb Englands, jo Fonnte die imdijche 
Regierungspolitif gegen die Grenznachbarn gar feine bejjere jein, wäre von 
diejer Seite nichts zu beforgen. Nicht ohne fich ftolz in die Bruft zu werfen, 
jagten fie ung überdies, „daß England an der nordweftlichen Grenze eine 
impojante Stellung eingenommen hat“, ohne zu erwägen, wie es jchon bedenf- 
ih und traurig genug jei, daß England ſolch eine „impofante Stellung‘ ein- 
zunehmen ſich bemüßigt gejehen habe. Wie weit dieje „impoſante Stellung“ 
auch wirklich „impofant‘ ift, wäre zudem noch fehr zu unterfuchen, denn die 
10,000 Mann englifcher Truppen in Peſchawer und die übrigen in dem koloſſa— 
len Gebiete zerjtreuten Theile der Nordweſtarmee haben troß ihrer unzweifel- 
haften Ueberlegenheit an Führung und Ausrüftung die Probe gegen eine 
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ernftliche Gefahr von jener Seite her erft noch zu beftehen. Die Porbern, 
welche die britische Heeresmacht im Kampfe gegen die wilden Bergjtämme der 
Afridi und Dichowali während der jüngjten Jahre ſich gefammelt, find wenig- 
jtens Feine allzu beträchtlichen, und der lange und hartnädige Widerftand, wel: 
chen dieſe unorganifirten Banden den englifchen Kolonnen zu leiften vermochten, 
läßt bei einem Kampfe mit einem mächtigeren Gegner den Erfolg der briti- 
ichen Waffen noch keineswegs als verbürgt erjcheinen. 

Unglüclicherweije find zu allem Ueberflujje die äußeren Bedrohungen 
Indiens durchaus nicht auf die allerdings jehr wichtige Nordweitgrenze be- 
ſchränkt, ſondern exiſtiren an allen Grenzen des weiten Reiches. Der Maha- 
radſchah von Kafchmir und Dſchamma macht aus feiner Abneigung gegen die 
Briten fein Hehl und trachtet fie auf jegliche Weije von feinen Staaten fern 
zu halten, wenn er auch an dem bejtehenden Tributsverhältniffe zu rütteln 
nicht die Macht befitt, ja jogar im dem jeßigen Kriege gegen Afghanijtan 
Bundeshülfe leitete. Weiterhin gegen Oſten fitt in den Vorbergen des Hima- 
laja eine ganze Reihe widerjpenftiger, unbezähmter und wie es jcheint unzähm— 
barer Bergvölfer, welche von den Segnungen, die angeblich die Briten über 
die Bewohner Hindoftans ausgießen, durchaus nichts wiſſen wollen. Da ift 
endlich der König von Birma, den die anglo:indiihe Politik im Paufe der 
legten fünfzig Jahre um mehr denn die Hälfte jeines Gebietes zu ſchmälern 
für erjprießlich gefunden hat, wofür er und jein Volk den Briten jene Gefin- 
nung bewahrt haben, die in beftändigen Reibereien, wenn nicht in Schlimme— 
rem ihren Ausdrud findet. Kurz, es läßt fich die dermalige Situation dahin 
zufammenfafjen: daß es nad) langjähriger Herrichaft den Engländern nirgends 
gelungen ift, ihre Nachbarn fich zu wahren, aufrichtigen Freunden zu machen; 
vielmehr find fie allerwärts von theils heimlichen, theils offenen Feinden 
umvingt, welche Alle den Wunſch hegen, die englijche Herrichaft in Indien ver- 
nichtet zu jehen und die, wenn auch zu Schwach, um diejes Ziel zu verwirklichen, 
doc jo viel Macht befigen, um, wie die Engländer oft genug erfahren, fie be- 
ftändig in Athem zu erhalten. 

Die neuere Gefchichte Afghaniftans. Sowol durd) feine Page als durd) jeine 
Militärmacht ift Afghaniftan oder das Reich des Emir von Kabul der wid): 
tigfte Nachbarftaat der engliſchen Befigungen in Indien und als folcher für 
die Briten von höchfter Bedeutung. 

Wir müfjen daher nothwendig einen Blick auf die Vorgänge in dieſem 
Yande während der legten Dezennien und Die Gejchichte feiner Beziehungen zu 
dem anglo:indichen Reiche werfen. Als nämlich Doft Mohammed-Khan in 
Afghaniftan fich erhob, um in dieſem Gebirgslande ein einiges jtarfes Neich 
zu gründen, verbündeten ji) die Engländer mit dem alten Erbfeinde der 
Afghanen, Rundſchit Singh, zum Kriege wider ihn. Kandahar ward einge- 
nommen. Dojt Mohammed mußte nah Bamijan fliehen, und der elende 
Schattenförig Schah Schudicha, von den Engländern mit großen Opfern ins 
Yand gebracht und dem Yande aufgezwungen, hielt am 7. Auguft 1839 feinen 
Einzug in Kabul, deſſen Feljenjchloß Bala-Hiffar, jett eine Ruine, ihm zur 
Nefidenz diente. Doft Mohammed machte mehrere Berjuche, die Engländer 
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und ihren Schügling wieder zu vertreiben, die aber immer unglücklich aus- 
fielen, und mußte zulett für feine eigene Perfon Schuß bei den Engländern 
juchen. Aber die Afghanen jelbjt erhoben jich immer nachdrüdlicher gegen 
den britiihen Einfluß; 1841 erregten fie einen neuen Aufftand, und der 
englifche General Robert Sale fonnte nur mit Mühe Dichelalabad erreichen. 
Während diejer Zeit brach au) in Kabul am 2. November 1841 die Empö— 
rung jo furchtbar und plöglich aus, daß Schah Schudjcha und die britischen 
Truppen unter General Mountjtuart Elphinftone faum die Citadelle Bala- 
Hiffar und die verjchanzten Yager zu erreichen vermochten. Wie hier, jo erlitten 
auch in Kohiftan und den umliegenden Bergdiſtrikten die Engländer empfind- 
liche Berlufte; die Truppen in Ghasni und Kandahar waren eingejchlojjen, 
der hohe Schnee verhinderte jede offenfive Bewegung, und die englifchen Truppen 
liefen Gefahr, überall durch die Ueberzahl der Afghanen erdrüct zu werden. 
Ihr Lager in Kabul geftaltete jich mit jedem Tage bedenflicher, da alle Ber- 
bandlungen mit den Afghanen, an deren Spige ein Sohn Doft Mohammed's, 
Akbar-Khan, ſich gejtellt hatte, fruchtlos blieben. Der britifche Gejandte in 
Kabul, Mac Naghten, wurde bei Gelegenheit einer Konferenz mit Afbar 
über den Abzug der Truppen ermordet. Zwar kam endlich ein Vertrag zu 
Stande, welcher den britiichen Truppen von Kabul, unter Zurüdlaffung von 
Geikeln, freien Abzug zuficherte, und Afbar esfortivte perjönlich die am 
6. Januar 1842 aufbrechende Armee, deren Ziel das 90 englifche Meilen ent- 
fernte Dichelalabad war; aber ungeachtet des Vertrages waren fie beim Be- 
treten der Gebirgspäffe fortwährenden Angriffen ausgefett, jo daß infolge 
diefer und der fürchterlichen Beſchwerden des Weitermarfches die britijche 
Armee jo gut wie vernichtet wurde. Die Engländer jahen ein, daß fie fih in 
Arghaniftan nicht behaupten könnten, und bejchloffen daher, es aufzugeben, 
obwol nicht ohne zuvor durch einen wilden Zerjtörungszug ihre Niederlage 
gerächt zu haben. Doft Mohammed nahm, von den Engländern freigelafjen, 
wieder Befit von jeinem Throne. Unter feiner Anleitung jchloffen die Afgha— 
nen jchon 1846 ein Bündniß mit den Sikhs zum Sturze des anglo-indiichen 
Reiches, und die Alliirten lieferten den Briten im Pundjchab mehrere blutige 
Schlachten. Nach der Enticheidungsichlacht bei Gudjcherat am 21. Februar 
1849 wurden die Sikhs von den Afghanen preisgegeben. Dojt Mohammed 
floh mit jeinem immer noch 1600 Mann ftarfen Heere über den Indus. Die 
Briten drängten num wieder durch die Cheiberpäffe vor und begannen die 
Unterwerfung der einzelnen afghanischen Stämme. Mit dem Reiche der Sikhs 
wurden auch die von Rundſchit Singh früher eroberten Theile Afghaniftans 
dem Britiihen Reiche einverleibt. Um jeiner zweifach bedrohten Stellung 
zwijchen den Briten und den jchiitifchen Perjern ein Ende zu machen, bejchloß 
Doft Mohammed, die Freundichaft der Erſteren zu juchen, welche jein kräftiges 
Reich recht gut als Schugmauer gegen Rußland in Herat und Turfeftan brau= 
hen fonnten. Am 30. März 1855 wurde in Pefchawer ein Schuß- und Truß- 
bündniß zwiſchen Doft Mohammed und den Engländern abgejchlofjen, welche 
Letztere das Wachjen der ruſſiſchen Macht in Aſien ſchon jeit lange im Stillen 
mit neidiichen Bliden beobachteten. In der That war auch in Perjien, wo feit 
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dem Regierungsantritte des Mohammed Mirza-Schah, 1834, der engliiche 
und ruffiiche Einfluß mit einander um den Vorrang ftritten, unter dem neuen 
Herricher Berfiens, Naffr-Eddin-Mirza:Schab, der lettere am Hofe zu Teheran 
vorherrichend, und England bemühte ſich vergebens, durch feinen Gejandten 
Murray demjelben zu brechen. 





Falaft und Bazar in Yeb. 


AS in Herat, nach dem Tode des angeichenen Vezirs Jar Mohammed: 
Khan (31. Auguft 1851), Erbfolgeftreitigfeiten ausgebrochen, war der 
ruſſiſche Einfluß mächtig genug, um den Echah zu bewegen, fich in die 
Angelegenheiten des allerdings von Perjien abhängigen Herat einzumifchen, 
und Herat war dem Falle nahe, al8 endlich die engliſchen Gejandten die 
Aufhebung der Belagerung erwirften. Die Berjer gingen dabei gegen die 
Engländer, melde die Kandidatur des Prätendenten Dojt Mohammed von 
Kabul unterjtütten, den wichtigen Vertrag ein, die Afghanen nicht ferner zu 
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ftören, und jelbjt im Falle von Angriffen zuerft die guten Dienjte der Eng- 
länder anzurufen. 

Nichtsdeſtoweniger ſchickte Perjien 1855 neuerdings ein Heer gegen Herat, 
und Doft Mohammed mufte troß jeiner heldenmüthigen Vertheidigung den 
jiegreichen Perſern weichen; dieje nahmen die Stadt ſammt der Eitadelle und 
jetten Zufuf, einen Günftling Ruflands, als Vaſall von Perfien zum Könige 
von Herat ein. Faft gleichzeitig wurde aber auc) Perſien von England mittels 
einer wenig gefahrvolfen Expedition an feiner Küſte angegriffen und nad) 
wiederholten Niederlagen zur Zurüdziehung feiner Truppen und zum Frieden 
gendthigt, welcher am 4. März 1857 von Feruf-Khan als Bevollmächtigten 
unter Franfreihs Vermittlung in Paris unterzeichnet wurde, und wodurch 
England das Recht erwarb, dort, wo ſich ruſſiſche Konſulate befinden, auch 
englijche errichten zu dürfen. Die Furcht vor Rußland fam wieder in jenem 
Bertragsartifel zum Ausdrud, wonach der Teheraner Hof ſich abermals ver- 
pflichtete, jich fürderhin nicht mehr in die Angelegenheiten Hevats einzumiichen, 
und jelbft im Falle, wo jeine Herrichaft in diefer Provinz bedroht erjcheinen 
würde, feine Truppen dahin zu entjenden, ohne früher die guten Dienjte Groß— 
britanniens in Anjpruch genommen zu haben. England wollte um jeden Preis 
von Herat, dem angeblichen Schlüfjel Hindoftans, Rußland fern halten. 

In Herat, auf welches Doft Mohammed feine Langgehegten Abfichten nicht 
aufgegeben, herrichte indeß feit 1857 fein Neffe, Ahmed-Khan, den der Zorn 
jeines Oheims gezwungen, Hülfe in Teheran zu fuchen, dem Namen nad) zwar 
gänzlich unabhängig, in Wahrheit aber ein Vaſall Perfiens, woraus er jelbjt 
fein Geheimniß machte. England bemühte fich vergeblich, ihn von Perfien zu 
emanzipiren und jeinen eigenen Einfluß zur Geltung zu bringen. Ahmed-Khan 
nahm davon nur wenig Notiz, und England jelbjt fonnte frei handeln, ohne 
jeine Beziehungen zu Dojt Mohammed zu fompromittiven, der Herat längft 
als jeine Beute betrachtete. Ja, ald 1857 der indische Aufjtand ausbrad), fand 
jich das Kabinet zu St. James, troß des Schuß: und Trugbündnifjes, bewogen, 
die Neutralität des afghaniſchen Monarchen durch die erorbitante Summe von 
monatlichen 10,000 Pfund Sterling während der ganzen Dauer des Krieges 
zu erfaufen, dem Grundſatze huldigend, daß die wahre Defonomie darin bejtehe, 
jehr gut oder gar nicht zu zahlen. Obwol aber Dojt Mohammed jeine Ver— 
pflichtungen Judien gegenüber einhielt, benutte er doch die Gelegenheit, um 
mittels eines fühnen Handjtreiches ſich Herats zu bemächtigen. 

Die Kandabarfürjten im jüdlichen Afghaniftan nämlich rijfen Ferrah, 
die äußerſte Provinz Herats und wichtig wegen feiner großen Fruchtbarkeit, 
welche dem centralen Hochplateau von Herat fehlt, von demjelben los. Der 
Sieg, welchen Doft Mohammed jodann über den Kandahar-Khan erfocht, brachte 
auch dieſe Provinz zu feinem Reiche. Der unfluge Verſuch des Emirs von 
Herat, einem jo mächtigen Herrjcher die Provinz wieder abzunehmen, führte 
zum Kriege mit Kabul und brachte England, welches umjonjt zu vermitteln 
juchte, in eine jehr jchiefe Yage; einerjeits jah es, wie Doft Mohammed allmählich 
zum Gebieter über ganz Afghanijtan jich emporfchwang und durch die Unter: 
werfung der nördlichen Khanate ein mächtiges Neich an den Pforten Indiens 
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begründete, andererjeitS mußte es fich den Vorwürfen Perfiens ausjegen, wel- 
ches, ohnehin ſchon eiferfüchtig auf die Entwidlung, welche das Reich Doſt 
Mohammed’s nahm, über Bruch des Pariſer Vertrages Hagte und fraft des- 
jelben fremde Intervention verlangte. Zu jehr mit der Rebellion in Indien 
beſchäftigt, theilweije auch zufrieden, daß Herat den Perjern entgangen war, 
begnügte fih Sir John Pawrence, der Gouverneur von Jndien, dem Könige 
von Kabul Borftellungen zu machen, um die ſich aber Doft Mohammed nicht 
weiter befiimmerte. 
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Vornehme vom Hofe Jakub⸗Ali's. 


Der 1863 erfolgte Tod des hochbetagten Doft Mohammed erjcheint als 
ein hochwichtiges Ereigniß in der Gejchichte Mittelafiens. Seiner Selbftän- 
digkeit ward Herat wol nicht zurücgegeben, denn der Nachfolger Doft Moham— 
med's auf dem Throne von Kabul, Schir-Ali-Khan, fette feinen jugendlichen 
Cohn, Mohammed Jakub-Ali, zum Sirdar (Statthalter) dajelbjt ein, welcher 
bis zum Siege jeiner Sache dort an der Spike blieb. In Afghaniftan jelbft 
begannen fofort aber die Wirren eines jchredlichen fünfjährigen Bürgerfrieges. 
Schir-Ali, der jpätere Herricher der Afghanen, wurde nämlich von feinem 
Bater Doft Mohammed-Khan in der Thronfolge bevorzugt, und als der Bater 
jtarb und Schir-Ali die Zügel ergriff, erhoben fich feine älteren Brüder Afzul 
und Azim gegen ihn in offenem Aufruhr und es entſpann fich ein biutiger 
Krieg. Afzul ftellte fih an die Spite des Aufftandes in Balf, während Azim 
im Often des Landes kämpfte und jchließlich noch ein jüngerer Bruder, Enim, 
in Kandahar die Fahne des Aufruhrs erhob. Der Yettere fand zuerjt feinen 
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Tod in der Schlacht bei Kelat-il-Ghilzie, doch Schir-Ali verlor ebenfalls jeinen 
geliebten älteften Sohn. Bon diejer Zeit an mwüthete dev Kampf unter den 
merfwürdigjten Wechjelfälfen fort, und bald jpielten neben den Nebenbuhlern 
auch deren Söhne eine bedeutende Rolle. Schir-Ali's älteſter überlebender 
Sohn Ibrahim iſt eine ſchwache Perjönlichkeit, während der zweite, Jakub, 
derjelbe, der vor Jahren Vambéry's Masferade als Knabe durchichaute, ic) 
durch Tapferkeit und Klugheit bereit einen großen Namen gemacht hat. 
Abdur Rhaman-Khan, der Sohn Afzul’s, des älteſten Prätendenten, ijt eben- 
falls ein begabter, tapferer Krieger, und die beiden Vettern, welche für die 
Sache ihrer Väter fämpften, boten einander in manchem heißen Kampfe die 
Spige. Afzul und Rhaman ivrten bald gejchlagen und flüchtig umher und 
juchten Zuflucht in der Fremde, bald erjchienen fie wieder an der Spite jieg- 
reicher Scharen und trieben Schir: Ali mit feinen Söhnen vor fich her aus 
einen Schlupfwinfel in den andern, bis feine Sonne für immer untergegangen 
ihien. Doc das Glück war für Schir-Ali. Afzul wurde auf jeinem Sieges- 
faufe durch den Tod ereilt. Azim machte fich bei den Afghanen durch ein 
ichlechteS Regiment mißliebig und ftarb bald nach dem ältejten Bruder. Der 
tapfere Rhaman wurde von Jakub nach jchweren Schlägen überwunden und 
aus dem Yande getrieben. Schließlich war das Feld geräumt und Schir-Ali 
Herricher der Afghanen, nachdem er am 14. Auguft 1868 als Sieger in Kabul 
eingezogen. Es gelang ihm dies, wie wenigftens die Ein- und Ummohner von 
Afghaniſtan verjichern, mit Hülfe ruffiihen Geldes. Schir-Ali joll auch unter 
ruffiicher Anleitung einen Bertrag mit Perfien gejchlofien haben, wonach Herat, 
die mwejtlichjte von den Afghanen bejette Stadt, an Perfien fiele. Um den Er- 
werb diejer Stadt durch Perjien, d. h. durch Rußland (mad) englifcher 
Vorausjegung), zu hindern, hat England ſchon zweimal (1836 und 1856) den 
Krieg an Perfien erklärt. Gleihwol haben die Perjer jpäter wieder, und 
zwar mit Verlegung des Vertrages von 1857, das Hilmendthal bejett und 
jich dort, zwiichen Herat und Kandahar (dev nächſten Afghanenftadt) befeitigt. 
Zudem find die Bergvölfer an den britischen Grenzen jederzeit zu Einbrüchen 
ins britiiche Gebiet zu bringen. Im Gebirge nördlich von Peichawer, zwijchen 
dem unteren Sabulthal und dem weftlichen Jndusufer, hat eine glaubens» 
tolle Sekte ihren Sig, gegen welche man britijcherjeits Schon mehrmals in ganz 
zen Feldzügen vorgehen mußte, und zwar ohne viel Erfolg zu haben. 
Während diejer afghanijchen inneren Wirren hielt es der damalige Bize- 
fönig von Indien, Yord John Lawrence, für jeine Pflicht, zuzumarten, bis der 
Streit ausgefochten jein würde. Er war bereit, den Sieger anzuerkennen, wer 
er immer jein würde; doch bejtand er darauf: der Sieger müſſe zuerjt eine 
Autorität de facto herjtellen. Ju der That erfannte Yord Yawrence in ver: 
ihiedenen Epochen verjchiedene Prätendenten an. Sowol Schir-Ali als auch 
Afzul-Khan erhielten Briefe von Lord Lawrence, je nachdem der Eine oder der 
Andere die Oberhand gewann, doch wurde weder der Eine noch der Andere 
mit Geld oder Waffen unterjtügt. Der edle Yord jchrieb jogar einmal an 
Afzul-Khan: „So lange als der Emir Schir-Ali Herat hält und mit der 
englischen Regierung freundjchaftliche Beziehungen pflegt, werde ich ihn als Emir 
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von Herat anerfennen und auf diefe Weije jeine Freundichaft erwiedern. Allein 
demjelben Prinzip zufolge bin ich bereit, Ew. Hobeit als Emir von Kabul und 
Kandahar anzuerfennen und biete Ew. Hoheit frei und offen in diefer Eigen- 
Ichaft den Frieden und den guten Willen der britiichen Regierung an." Diefe 
Politit — wir wollen nicht unterfuchen, ob fie würdevoll war oder nicht — war 
nur jo lange möglich, als der Kampf unentjchieden blieb. Als Schir-Alt im 
Jahre 1868 triumphirte, veranlafte diejelbe de facto-Politif den Lord Yawrence, 
in engere Beziehungen mit ihm zu treten und den Darbar in Amballa einzu: 
führen, der kurz darauf von feinem Nachfolger Yord Mayo abgehalten wurde. 
Diejer Darbar brachte nur das Prinzip zur Geltung, welches Lord Lawrence 
geleitet hatte. Schon damals brachte Schir-Ali den fiebenjährigen Abdullah: 
Dſchan, einen ſchönen, angenehmen Knaben, in den Vordergrund, mit der feften 
Abfiht, die Anerkennung defjelben als Nachfolger zu erwirken. Objchon er 
jeinem Sohne Jakub ohne Zweifel den Thron verdanfte, war jein Herz doch 
dem jüngjten Kinde, dem Sohne feiner Pieblingsgattin, zugewandt, und diejen 
wollte er zu jeinem Nachfolger beftimmen. 

Jakub-Khan, der wohl jah, daß jein Bater entichloffen war, ihn von der 
Nachfolge auszufchliegen, griff zu den Waffen und verharrte einige Zeit lang 
in einem chronischen Zuftande mehr oder weniger verhüllter Auflehnung. In 
Zwiſchenräumen fand mol auch eine Verſöhnung ftatt, und eine derjelben hatte 
einen jo öffentlichen und feierlichen Charafter, daß fie einen dauernden Aus- 
gleich in Ausficht ſtellte. Jakub-Khan wırde zum rechtmäßigen Gouverneur 
der wejtlichen Provinz Kandahar und fpäter von Herat ernannt. Dieje Pro- 
vinzen liegen fo weit als möglid) vom Mittelpunfte der Autorität des Emir 
in Kabul entfernt, und Schir-Ali hoffte, daß dieje Entfernung die Intriguen 
Jakub's an feinem Hofe entfräften werde. Allein diejelbe Entfernung, welche 
Jakub's Fraktion in Kabul jchwächte, jette ihn andererjeit3 wieder in Stand, 
eine abgejonderte Regierung für fich jelbjt an der perjiichen Grenze zu gründen. 
Herat iſt die äufßerjte Provinz im nordweftlichen Winkel von Afghanijtan und 
hat Perfien, Chiwa und Bochara zu Nachbarn. In dieſem feften Plate jchlof 
Jakub fir eigene Rechnung Allianzen und verfolgte ftetig eine politifche Rich— 
tung, Die jener jeines Vaters in Kabul zumiderlief. Wenn e8 hieß, Schir-Ali 
befeftige jeine Beziehung zu England, jo berichtete man, Jakub nähere ſich 
inniger an Rußland. So verhielt es ſich auch mit den mehr lofalen Intriguen 
zwijchen Afghanijtan und Berfien, wie auch zwijchen Afghanijtan und den Kha— 
naten von Chiwa und Bochara. Wer immer fi) unter der Herrichaft des Emir 
unzufrieden fühlte, fand eine Zuflucht in Herat und einen Beſchützer in Jakub— 
Khan. Da trafen Anfangs 1874 aus Afghanijtan Nachrichten ein, welche 
unerquicliche Ausfichten auf die fernere Zukunft diejes von dynaſtiſchen Strei- 
tigfeiten ohnehin jo oft dDurchwühlten Yandes eröffneten. Schir-Ali beſtimmte 
nämlich mit Umgehung jeiner älteren Söhne wirklid) den jüngften, Abdullah: 
Dihan, zum Thronfolger, womit der Grund zu manchen Wirren gelegt war. 
Der Sirdar Jafub: Khan ſandte zuerſt einen Brief an feinen Vater, in welchem 
er fih als loyalen Unterthan des Emir befennt, gleichzeitig aber gegen die 
Ungeredtigfeit proteftirt, die der Emir an ihm begangen, als er jeinen jüngeren 
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Sohn Abdullah zu jeinem Nachfolger ernannte. Ferner erklärte Jakub-Khan, 
er werde jeinen Namen, nicht unter die Urkunde jegen, in welcher Abdullah zum 
Thronerben defignirt wird, und weder eine Beleuchtung noch andere Feitlich- 
feiten in Herat zu Ehren dejjelben veranftalten; es ſei zwar nicht feine Abficht, 
während des Lebens des Emirs Unruhen im Lande zu ftiften, nad) deſſen Tod 
aber werde er mit „Zähnen und Klauen‘ fämpfen, um den Knaben abzujegen, 
den man ihm vorgezogen hat. Am Schluß diejes Schreibens ſoll Jakub-Khan 
jeine Ueberzeugung ausgejprochen haben: der Emir werde bei Leſung defjelben 
ungehalten gegen ihn jein, aber der Ton, den er in demjelben angejchlagen, jei 
gerechtfertigt durch die Ungerechtigkeit, die man ihm angethan, und durch den 
Schimpf, den er erduldet habe. Man jagt: der Emir habe, nad) Yejung diejes 
Schreibens, zuerjt eine Zeit lang gejchwiegen, jpäter aber zu jeinen Umgebungen 
geäußert: er wiſſe zwar, daß Jakub-Khan fein Nachfolger hätte werden jollen, 
doch habe er, der Emir, in diefer Sache feine Macht; er halte den Sirdar in 
jeder Hinficht für geeignet, daS Land zu regieren, allein da er ihm in einer 
jo ungeziemenden Weiſe gejchrieben habe, jo werde er jich genöthigt jehen, ihn 
zu betrafen. Daraufhin warf Jakub-Khan feinem Vater den Fehdehandſchuh 
hin und drang in die Provinz Kandahar ein. Der Emir jeinerjeitS war ent- 
ichloffen, die Sache zur Entjcheidung zu bringen; dennoc ward nochmals ein 
Verſöhnungsverſuch gemacht, der den Beſuch Jakub-Khans in Kabul nach fich 
309. Dieje Gelegenheit benugte jedoch fein Vater, der Emir, um den Sohn 
ins Gefängniß werfen zu laſſen; auf Vorjtellung der benachbarten indijchen 
Regierung entließ er ihn indeß bald wieder und jandte ihn mit einigen treuen 
Anhängern nad) Herat zurüd, um dort jeine Thätigfeit als Gouverneur wieder 
aufzunehmen. 

Lord Mayo hatte jeiner Zeit in Amballa ſich wohl gehütet, dem Plane des 
Afghanenfürften, die Thronfolge jeinem jüngften Sohne zuzumwenden, Vorſchub 
zu leiften, um der britijchen Regierung freie Hand in Betreff der Erbfolge: 
frage zu bewahren. Dagegen ward dem Emir Schir-Ali, der, wie erwähnt, 
ſich in dem Thronftreite der Unterftügung der Ruffen zu erfreuen gehabt hatte, 
ihon 1868 von der indifchen Regierung eine Subjidie von 60,000 Pf. Sterl. 
gewährt, die ihn in die Page jegten, jeine Gegner vollends zu bewältigen. Im 
Darbar von Amballa joll Lord Mayo dem Emir eine jährliche Subvention 
von 120,000 Pf. Sterl. zugefichert haben. Aus dem englischen Blaubuche 
wifjen wir, daß Fürft Gortſchakow im November 1869 dem englijchen Ge— 
iandten in St. Petersburg die Bemerkung machte: „Daß die indische Regierung 
den Emir mit Geld unterjtüte‘‘, ohne daß der Geſandte diefer Aeuferung 
widerjprochen hätte, 

Es gejchah dies hauptjächlich in der vom Standpunfte der britifchen Inter: 
ejjen jehr richtigen Erfenntniß, daß Afghaniftan als das nördlichjte Grenz— 
land Indiens und natürlicher Beſchützer der Päſſe, welche aus Turkeſtan nad) 
Indien führen, entweder an das indijchebritiiche Gebiet auch politijch ange 
ichloffen oder jein Beherricher überzeugt werden müffe, daß es fein Vortheil 
jei, fi im Gegenjag gegen Rußland mit den Engländern auf beiten Fuß zu 
jtellen. Ihm eine ſolche Ueberzeugung beizubringen, hielt freilich ſchwer, denn 
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in Wahrheit hat Afghanijtan nicht das leijefte Intereſſe daran, mit den Briten 
auf gutem Fuße zu jtehen. Aber die Engländer hatten die unangenehme 
Erfahrung gemacht, daß weder mit den Afghanen noch mit dem hochgebir- 
gigen Afgbanenlande auf die Länge ein erfolgreicher Krieg zu führen ift. 


Obgleich der Staat Af— 
ghaniſtan, wie Schr Ali 
jtch ihn zujammen ero— 
bert hat, aus jehr ver: 
ichiedenen Nationalitä- 
ten bejteht, von Herat 
bis Kaſchmir, jo find 
Letztere doch Alle in 
der glühenden Feind» 
ihaft gegen die Eng» 
länder einig. Allerdings 
jah aber auch der jchlaue 
Shir-Ali ein, daß es 
unter allen Umftänden 
beffer jei, im Frieden 
nit der indo-britijchen 
Regierung zu leben, 
ihen um jeinem perfi- 
ihen Nachbar widerſte— 
hen zufönnen, der immer 
noch jeine wohlbegrüns 
deten Anjprüche auf He- 
rat aufrecht erhält und 
nur auf eine &elegenheit 
wartet, fein uraltes 
Eigenthum zurück zu 
erobern. Allein die Zwi— 
jtigfeiten mit feinem 
Sohn Jakub, dem 
Statthalter von Herat, 
und die Gewaltthätig- 
feiten, die er ſich gegen 
diejen jeinen legitimen 
Erben erlaubte, brad- 
ten eine gewaltige Ber: 
änderung in die Bezie— 
Hungen der beiden Staa- 
ten. Jakub-Khan war 
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von jeher ein Freund der Rufjen, deren Unterjtügung feiner Zeit auch jein Bater 
genoß. Als nun dieſer ſich mit ihm entzweite und zugleich die Subventionen der 
Engländer annahm, ſo war dies für Jakub-Khan erſt recht ein Grund, an der 


31* 


484 Argbaniftan und die neueften Ereigniffe. 


ruſſiſchen Freundichaft fejtzuhalten und ſich zum Mittelpunfte einer ruſſen— 
freundlichen Partei zu machen. Der Emir dagegen mochte auch aus dieſem 
Grunde auf die Hülfe jeiner Protektoratsmacht England gegen jeinen rebelli- 
ihen Sohn zählen, worin er fich jedoch gewaltig irrte. Die Engländer 
waren wol beim Ausbruch der Streitigfeit in eine ſchwierige Lage gerathen 
und ſchwankten bin und her, ob jie wol ihrem Schüßling mit Truppen bei- 
ipringen follten. Diejer Schritt wäre infomeit ein gewagter gewejen, als 
Jakub-Khan, von Rußland unterſtützt, leicht die Oberhand in dem Kampfe 
erhalten fonnte, womit zugleich der engliihe Einfluß für immer aus Afgha- 
niftan verdrängt worden wäre. Diejer gewichtige Umftand brachte jchließlich 
die engliichen Politiker dahin, daß fie fich zum pajfiven Zuſchauen entjchloffen, 
um ſich dann für Denjenigen zu erklären, der al8 Sieger aus dem Kampfe 
hervorgehen würde, eine Politif, die wol jehr praftijch fein mag, wenn jie 
auch nicht eben loyal ift. 

Nicht einmal als praftiich vermochte fich indeß diefe Politif zu bewähren. 
Man hatte jchon längjt daran gezweifelt, daß Schir-Ali unter allen Umftänden 
ſich auf die Seite der Engländer ftellen werde. AndererjeitS hat man auf 
Grund der ihm gewährten Subfidie, deren eigentlicher Betrag wol nur weni- 
gen VBerwaltungsbeamten befannt ift, jich etwas mehr und begehrlicher in die 
inneren Angelegenheiten Afghanijtans eingemengt, als dem auf feine Macht 
jehr eiferfüchtigen Schir-Ali lieb war. Kurz, es trat eine auffällige Erfältung 
der eine Zeit lang anjcheinend jo warmen Beziehungen zwiſchen Kalkutta und 
Kabul ein. Ernftlich erzürnt wurde aber Schir-Ali, als er Kenntnig von dem 
Buche Rawlinjon’s: „Rußland und England im Oſten“ erhielt, in welchem die— 
jer leidenschaftliche Feind Ruflands von den Mafregeln fpricht, welche die 
indo=britiiche Regierung jobald als möglich ergreifen müſſe, um fich gegen 
ein weiteres Borjchreiten Rußlands in Gentralafien und bis an den Hindu- 
kuſch zu jichern. Rawlinſon will, daß englijche Truppen Herat bejegen und 
Perfien veranlaft würde, Merw zu bejegen, gleichviel, ob mit oder gegen den 
Willen des Emir von Afghanijtan. Das war dem alten Emir denn doch zu 
viel und er jprach fich laut und entjchieden gegen diefe Art von Politik aus, 
die über ihn und jein Land in diefer Weife hinausgreifen will. Von diejem 
Augenblide an gab jid) eine Mifjtimmung zwijchen ihm und der britifchen 
Regierung fund, welche num zu einer Entziehung der ihm bisher gewährten 
Subfidie geführt hat. Sir Richard Pollof ward nach Kalfutta bejchieden, und 
auf die dort gefaßten Bejchlüffe entſchloß fich der Kolonialminifter Marquis 
von Salisbury, die weitere Zahlung an Schir-Alieinzuftellen, d.h. aus einem aller: 
dings unficheren Freunde einen offenen Feind Englands zu machen. Die englijchen 
Fachzeitichriften bezeichnen diejen Entjchluß des Londoner Kolonialminifteriums 
als eine große Ungejchielichkeit, weil ja nın Rußland auch dort wieder einen 
leichten Sieg erfechten und wieder ohne alle Anftrengung jeinerjeits ſich die 
Wege zur Erreichung feiner endlichen Ziele ebnen werde. Es ift in der That 
richtig, dag Rußland ohne Subfidien, ohne Agenten und ohne Refidenten beim 
Emir von Kabul, wie überall in Aſien, mehr Einfluß und Sympathien in 
Afghaniſtan hat als die indo=britijche Regierung. 
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ALS Lord Pytton zum Vizekönige von Indien ernannt wurde, bejchloß er 
indeß, doch noch einen Verſuch zu machen, die englijchen Beziehungen zu Kabul 
zu verbefjern, und dies hatte die Mifjion des Sir Lewis Pelly nach Peſchawer 
zur Folge, wo diefer mit einem Abgefandten des Emir, Seid Mir Mohammed- 
Schah, verhandeln jolite. Dieſer ftarb aber am 26. März 1877 und der neue 
Abgefandte, der bereits auf dem Wege nach Peſchawer war, um die unter- 
brochenen Verhandlungen fortzuführen, erhielt einen Wink, fich nicht weiter 
zu bemühen, da jeine Miſſion überflüffig jei. Es war nämlich während der 
Konferenzen in Peichawer augenjcheinlich, daß der Emir nur darauf bedacht 
war, Beit zu gewinnen, daß er feinen guten Willen bezeigte, eine günftige Bei- 
legung der Meinungsverjchiedenheiten herbeizuführen, und daß er fortfuhr, das 
Bolf zu Vorbereitungen für einen „heiligen Krieg“ gegen England aufzuftacheln. 
In der That verfündete im Frühjahr 1877 der Emir den „Dſchihad“ gegen 
die Briten, was man in Indien ruffiichen Intriguen zufchrieb. Zur Ausführung 
diejes Krieges fam es num freilich nicht; daß aber der Emir den beiten Willen 
hatte, in Indien einzufallen, fteht wol ziemlich feft. Dennoch buhlte man in 
Kalfutta noch immer um die Gunft des troßigen Afghanenfürften. Während 
diejer mit dem ruſſiſchen Generalgouverneur im benachbarten Turfejtan freund» 
ichaftliche Briefe wechjelte und in Indien die Allianz Afghaniftans mit Rußland 
für eine ausgemachte Sache galt, verjuchte angeblich der türkiſche Gefandte in 
Kabul, den Emir zu beftimmen, offenfive Schritte gegen Rußland in Mittel- 
ajien zu thun. Dazu verjtand aber Schiv- Ali fich nicht, obgleich die Pforte 
während des vorjährigen Krieges einen zweiten Gejandten auf dem Wege über 
Indien nah Kabul jchickte. Offenbar geihah dies auf Wunſch der indijchen 
Regierung, welche auf jolche indirekte Weije ſich Afghanijtans verfichern wollte, 
damit aber einen neuen Fehler beging, weil Jedermann in Indien diejes 
Mandver durchſchaute und den Werth erfannte, den die Engländer auf die 
Freundichaft Afghaniftans legen. Der Emir empfing dem türfiichen Gefandten 
ziemlich fühl und lehnte die mitgebrachten Gejchenfe ab, wenn derjelbe nicht 
erklären wolle, daß feine Bedingungen mit deren Annahme verbunden feien, 
wie etwa die, mit den Ruſſen zu brechen und mit den Briten ein Bündniß zu 
ihliegen. Er erflärte ferner, der Türkei nicht beiftehen zu fünnen, da fie zu 
entfernt und er zu ſchwach jei, mit den Briten fich aber nicht verbinden zu 
fünnen, während diejelben Gebiete im Beſitze haben, die ihm Huldigung ſchuldig 
jeien. Die Engländer hatten ſich nämlich mittlerweile, um wenigjtens einen 
der aus Indien auf das eraniiche Hochland führenden Päſſe in ihre Hände zu 
befommen, in dem Khanate Kelat oder Beludfchiftan feftgejett, auf welches der 
Emir Anjprüche erhob, und einen Poften in Kwettah errichtet, wodurch Schir— 
Alt jeine Stadt Kandahar mit Recht bedroht glaubte. Deshalb erklärte er jenen 
jeiner Räthe, die ihm eine englische Allianz empfohlen, er werde in feine Unter: 
handlungen mit den Engländern treten, ehe jie Kelat geräumt haben. Seine 
fernere Haltung blieb aud) fonjequent die feindeligjte und aller Verkehr zwijchen 
Indien und Afghaniftan hörte vollftändig auf. Das Vorgehen Englands gegen 
Kelat, von gejchäftigen Federn als ein Aft weijer Vorſicht gepriejen, erwies 
jih demnach als ein neuer folgenjchwerer Fehler, denn es drängte den Emir 
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von Kabul völlig in die Arme Rußlands und war die Haupturjache feiner 
feindjeligen Stimmung, welche die Briten vor die undermeidliche Nothwendig- 
feit eines feineswegs leichten, jondern jedenfalls mit großen Opfern verfnüpften 
und fojtipieligen Krieges jtellte. 

Es iſt jelbftverjtändlich, daß während des Letzten türkiſch-ruſſiſchen Krieges, 
in welchem England, wenn auch nicht offiziell, deutlich genug auf Seite der 
Dsmanen jtand, befliffen, Rußlands Macht nad Kräften einzudämmen, letzteres 
die Dinge in Aſien Scharf im Auge behielt und jeine freundjchaftlich gewordenen 
Beziehungen zu Afghaniſtan jorgfältig pflegte. Mußte ſich doch Rußland ſtündlich 
darauf gefaßt machen, Großbritannien offen in die Reihen jeiner Gegner treten 
zu jehen, ihm mit dem Schwerte in der Hand begegnen zu müjjen. Die geo— 
graphijchen Berhältniffe beider Reiche bringen es mit jich, dag ein kriegeriſcher 
Zuſammenſtoß zwiſchen ihnen in großem Stile blos in Aſien ftattfinden fann. 
Rußland mußte daher gerade jo wie England darauf bedacht jein, fir jolche 
Eventualität die Verhältniſſe jo günftig wie möglich zu geftalten. Als dann 
die Ergebniffe des orientalischen Krieges Rußland zu einem anjehnlichen Ge— 
bietszuwachſe in Armenien verhalfen, war die Eiferjucht der Briten aufs 
Höchſte erregt und ein englifchruffiicher Krieg ftand im Frühjahre 1878 in 
der That hart vor der Thür, bis durch die englifchruffische Konvention von 
30. Mai die Gefahr vorläufig befeitigt ward. Durch die fajt gleichzeitig ab- 
geichlojjene englijch-türfijche Konvention vom 4. Juni und die darin ftipulirte 
Befegung der Inſel Cypern durch britiiche Truppen meinte die englifche 
Diplomatie die Sache jehr jchlau angeftellt und Rußland ein wirfjames Paroli 
gebogen zu haben; der leitende Staatsmann Großbritanniens warf fich ftolz 
in die Bruft und vermaß fich, dem Parlamente zu verjichern, daß er Rufland 
ein energiſches „Bis hierher und nicht weiter!“ zugedonnert habe. Der edle 
?ord hatte blos die Kleinigkeit vergeffen, daß dies, wie Archibald Forbes 
ichlagend nachwies, nicht von einer elenden fieberverpefteten Inſel in einem 
todten Winkel des Mittelmeeres, jondern von den Tafelländern Afghanijtans 
herab hätte gejchehen müſſen. Daraus erflärt ſich die Aufregung des britifchen 
Publifums, als der Telegraph die Nachricht brachte: eine ruſſiſche Gejandt- 
haft, bejtehend aus General Stoljetow und zwei anderen hohen Offizieren 
unter jtarfem militärischen Geleite jei am 22. Juli beim Emir von Kabul 
eingetroffen. Rußland Hatte zu dem prahlerifchen: „Bis hierher und nicht 
weiter!“ Beaconsfield’S gejchwiegen, in aller Stille aber als Antwort einfach 
eine pompöſe Gejandtichaft nach Kabul geſchickt, wo es den Engländern niemals 
geglücdt war, Fuß zu fallen. Der jo heftig beflatjchte Ruf Lord Beaconsfield's 
war damit aufdas Augenjcheinlichite ad absurdum geführt. In Indien erfannte 
man, daß raſche Gegenmaßnahmen erforderlich jeien, und beſchloß die Abjendung 
des Generals Neville Chamberlain nach Kabul. Er jollte offenbar die Ruſſen 
beim Emir ausjtechen und den Einfluß Englands bei diejem zur vollen Geltung 
bringen, wenn nicht durch friedliche Vorjtellungen, durch einen ftärferen Drud, 
nöthigenfall8 jogar durch Drohungen. Immerhin hatte dieje Mijjion etwas 
Demüthigendes. Anjtatt den Emir zum Önadengefuche zu zwingen, hatte diejer 
e3 erreicht, daß die indiſche Negierung von ihrem erhabenen Standpunft 
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herabjteigen mußte, um freundliche Beziehungen zu ihm zu eröffnen. Peinlich 
war e8 auch, daß jie von der rujjischen Diplomatie gejchlagen worden. Es 
jolfte aber noch bejjer fommen. Dem Emir jollte Chamberlain's Miſſion un— 
verzüglich far machen, daß er Alles zu fürchten habe, wenn er jich in die 
Arme Ruflands werfe, und Alles zu hoffen, wenn er der aufrichtige und jtand- 
bafte Freund Englands werde. Durch den inzwiichen eingetretenen Tod des 
Thronfolgers Abdullah-Dſchan erhielt die Mijjion Chamberlain’3 vorerjt 
einigen Aufſchub. Als fie aber endlich doch von Peſchawer nach der afghanischen 
Grenze aufbrad und Major Cavagnari nach Ali-Musdſchid vorritt, um ſich 
wegen einer jicheren Paſſage zu erfundigen, weigerte der dortige afghanijche 
Dffizier am 21. September 1878 ich pojitiv, die Mijfion weitergehen zu 
laſſen. Er drohte mit Widerftand und bejegte die umgebenden Höhen, welche 
die Straßen beherrichen, mit Bewaffneten, um den Uebergang zu verwehren. 
Diejer blutige Schimpf ward dem Bertreter Albions in Gegenwart zweier 
indifcher Fürjten angethan und die Kunde davon drang alsbald durch ganz 
Indien, wo fie eine unbejchreibliche Senjation erregte. Die aus einem Fehler 
in den andern taumelnde anglo-indijche Diplomatie hätte jich indeß auch dieje 
beichämende Niederlage erjparen fünnen, wenn fie fich zuerft der Aufnahme 
ihrer Miffion in Kabul verfichert und die Erlaubniß zur Ueberjchreitung der 
Grenze Afghanijtans, eines nach jeder Richtung hin völlig unabhängigen 
Staates, abgewartet hätte. Dies gejhah aber nicht, und man fann darum 
wahrlich dem Afghanenfürften nicht Unrecht geben, wenn er jeine entjchiedene 
Weigerung mit den Worten motivirte: „Wenn ich die Gejandtichaft empfangen 
will, werde ich fie jelber einladen; mittlerweile mag ſie in Peſchawer meinen 
Willen abwarten.‘ 

Die Miſſion Chamberlain’s löfte ſich natitrlich jofort auf und das Gefühl, 
dag für die erlittene Beleidigung eine glänzende Genugthuung in irgend einer 
Weije, wol auf friegerijchenm Wege, erzwungen werden müſſe, beherrſchte alle 
Kreife Englands und Indiens. „Müfjen wir denn die Ruſſen aus Mittel- 
ajien treiben, ehe die Eingeborenen Indiens an unjere Uebermacht glauben? 
Die einzig richtige Antwort ift wol: Ja.“ Sind dieje Worte eines englijchen 
Blattes Wahrheit, jo wekden, fürchte ich, die Eingeborenen Indiens an die 
Uebermacdht der Briten niemals glauben lernen, denn zu einem VBerdrängen 
der Ruſſen aus Mittelajien gebricht es ihnen an jeglichen Mitteln, und jolches 
für möglich halten, gehört in das Bereich grober Fanfaronaden, wie jie dem 
fühl erwägenden Engländer jonjt fremd find. Im Unterjchiede von den Eng» 
(ändern, die überall, wo fie find, ſich alS die Herren gebaren, treten die Ruſſen 
allenthalben in Gentralafien als die guten Freunde der Bevölferung auf; jie 
muthen denjelben nicht zu, ihre Kultur anzunehmen, jondern fie jelber ajjimiliven 
jich mit Yeichtigfeit den Eingeborenen. Nur jo ijt es ihnen gelungen, jchritt- 
weije bis auf das Stadium die Entfernung zu überwinden, die zwijchen ihren 
Grenzen und denjenigen Indiens lag, und es ijt wol jo ziemlich ficher, daß 
wenn jie einmal in Afghanijtan fejten Fuß gefaßt haben, feine Macht der 
Welt, auh England nicht, im Stande jein wird, jie daraus wieder zu ver— 
drängen. Dies wifjen die Briten jehr genau und eben darum ift die 
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Erbitterung gegen den bisher an Gejchiclichfeit überlegenen Rivalen groß, denn 
nur ihm jchieben fie die Schuld der erlittenen Beichimpfung zu; ja jogar Treu- 
bruch und Berrath werfen fie Rußland in diefer Frage vor, als ob irgend 
welche Abmachungen in diefer Hinficht beftünden. Das kommt davon, daf 
man fich in England gewöhnt hatte, Afghaniftan als ein ſelbſtverſtändliches 
Anner zum Britiihen Reiche zu betrachten, in welchem jelbftverftändlich Nie- 
mand etwas zu juchen habe als die Engländer. Die Wahrheit ift aber, daß 
Afghaniftan ein völlig unabhängiger Staat war, dem es gänzlich freiftand, zu 
thun und zu lafjen, was er will, Allianzen und Verträge einzugehen, mit wen 
es ihm gefällt, Gejandtichaften zu empfangen oder abzumweijen, nad) feinem 
Gutdünken. Kurz, Afghanijtan war völferrechtlich bisher eben jo unabhängig 
wie England und Rußland, und e8 wäre eine jeltiame Zumuthung, daß letzteres 
etwa erjt früher in Yondon anfragen müſſe, ehe e8 Gejandtichaften abjendet, 
deren Entjendung die faijerliche Regierung für nützlich hält, Gejandtichaften 
an einen andern unabhängigen Staat. Wolmochte dies Berhältnif den indischen 
Staatslenfern im höchften Grade unbequem fein, geändert fonnte e8 nur durch 
Waffengewalt werden, da Emir Schir-Ali nicht geneigt jchien, freiwillig ein 
Bajall der britifchen Krone zu werden. Dies jah man auch allenthalben ein 
und rüftete zum Striege. 

Der englifch-afghanifche Krieg. Noch fandte die indo-britijche Regierung 
an den Emir Schir-Ali ein Ultimatum, durch deſſen günjtige Beantwortung 
der den Engländern fichtlich jehr ungelegen fommende Krieg hätte vermieden 
werden fünnen. Nachdem aber am 20. November 1878 die zur Beantwortung 

ieſtgeſetzte Friſt verſtrichen war, ohne daß eine Antwort einlief, ſetzte ſich 
am 21. mit Tagesgrauen ein engliſches Invaſionsheer vom Indus und Belu— 
dſchiſtan her in Bewegung, um die Oſt- und Südgrenze Afghaniſtans zu über— 
ſchreiten. In einer Geſammtſtärke von angeblich 34,730 Streitbaren, worunter 
12,740 Mann europäiſcher Truppen, und einem vermuthlich nicht minder hohen 
Stande an Nichtſtreitbaren ward das Heer unter dem Oberbefehle des Generals 
Browne in drei Operationskolonnen getheilt, denen ein bedeutender, vornehm— 
lich aus Kameelen, aber aud) Elefanten, Yajtpferden und Maulthieren gebildeter 
Troß folgte. 

Die Hauptfolonne, auf Peſchawer bafirt, in einer Stärke von 16,364 
Streitbaren, darunter 7541 europäifche Soldaten, und in vier Truppenbrigaden 
getheilt, ward von dem Oberbefehlshaber in Perjon geführt. Als Adlatus 
fungirte General Haines. Bromne’3 Hauptquartier befand ſich bis zum Aus— 
bruch der Feindjeligfeiten im Yager von Dihamrud, weitli von Peſchawer. 

Die mittlere oder Kuramthalfolonne unter General Roberts, Stab3- 
chef Oberſt Collet, ſammelte fich jüdlich von Peſchawer, ebenfalls weſtlich des 
Indus, vorwärts von Kohat, in der angeblichen Stärke von 5766 Streit— 
baren, darunter 1816 Engländer. 

Die linfe Flügel- oder Kwettahfolonne wurde in Nord-Beludſchiſtan 
um Kmettah unter General Biddulph gefammelt. General Stewart, der den 
Oberbefehl führte, zog von Radſchaupar her die Verſtärkungen heran, welche 
die Geſammtſtärke auf ca. 12,590 Streitbare, darunter 3380 Europäer, bradten. 
































Fort Al-Muspigi im Chaiberpaf. 
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Das Dperationsziel ging dahin, mit der Hauptlolonne, welche von Peſchawer 
durch den Chaiberpaß direft auf Kabul vorrückte und welche bis dorthin 
307 Km Weges hatte, ſich zunächst desbefeftigten Wegefnotenpunftes Dichellalabad 
zu bemächtigen, um jo noch vor den Unbilden des ftrengen Winters das Haupt: 
gebirge hinter jich zu haben. Die Gebirgsftänme zu beiden Seiten des dort- 
bin führenden Weges jcheinen durch Gold gewonnen zu fein. Dichellalabad 
liegt von Peſchawer 140 km entfernt. Die fich durchichnittlich 120 km 
weiter firdlih durch das Kuramthal vorbewegende mittlere Kolonne ritdte 
ebenfall8 gegen Kabul vor, um der Hauptfolonne durch Bedrohung der rechten 
Flanfe der ihr gegenüberftehenden Hauptfräfte des Emirs das Vorjchreiten 
zu erleichtern. Ihre Marjchrichtung führte freilih, und zwar über das ſehr 
arme und mur auf den elendejten Wegen zu pafjirende Suleimangebirge, 
diveft auf die 138 km füdlich von Kabul gelegene befeftigte Stadt Ghasna. 
Sie hatte von Kohat bis dorthin 425, bis Thall 106 und bis zu dem Kuram— 
fort 145 km. Beide Kolonnen jollten demnächſt direkte Verbindung mit 
einander anftreben und, ſoweit es das dazwijchen gelegene alpine Gebirge im 
Winter zuläßt, in engere Kooperation zu treten ſuchen. 

Die linke Flügelfolonne mußte dagegen völlig jelbftändig operiren und- 
ihr nächftes Ziel die große befeftigte Stadt Kandahar fein; um durch die 
Bolanpäffe dahin vorzudringen, hat jie von Kwettah bis Kandahar einen 
Weg von 237 km. 

Die Hauptfolonne brach in der Nacht zum 21. November aus ihrem Lager 
von Dichamrud gegen die 42 km mejtli von Peichawer und 13 km. 
wejtlich des Dfteingangs des Chaiberpafjes gelegene afghanifche Grenzfefte 
Ali-Musdſchid auf, die aus zwei 160—190 m über der Thaljohle fich er- 
hebenden Forts befteht. General Browne entwidelte zum Frontangriff zwei 
Brigaden, zur Umgehung der Flanfen je eine andere und ließ das Fort aus 
7: und 40pfündigem Geſchütze bejchießen. Das Feuer wırrde vom Feind aus 
dem Fort umd einer Feldbatterie erwiedert; es Fam auch hier und da zu Fleinem 
Snfanteriegeplänfel, durch welches ſich die englijche Infanterie mit ihren 
vorgejchobenften Abtheilungen bis auf Gewehrſchußdiſtanz der Fejte genähert 
hatte, als die Nacht den Bewegungen Einhalt gebot. Der Brigade des Ober- 
ften Tytler war e8 gelungen, ohne Widerftand bis in die Nähe der die Fefte 
mit Kabul verbindenden Rüdzugsftraße zu gelangen. Die Bedrohung des 
Rückens veranlafte die Befagung, unter Zurüdlaffung von 22 Geſchützen, vieler 
gezogenen Hinterladergewehre nah Snider's Syſtem, zahlreicher Zeltgeräthe, 
Maulthiere und Kameele, ſowie ihres ganzen Proviants, in der Nacht eiligft 
das Weite zu fuchen, um nach Dichellalabad zu entfommen. Am 22. Morgens 
wurde englijcherfeitS die wichtige, den Chaiberpaß fperrende Bofition bejekt. 
Bei Kala-Kujchta ward ein Theil der Flüchtigen durch Abtheilungen des 17. 
englijchen und des 1. SifhsregimentS der Umgehungsfolonne Tytler’3 um- 
zingelt, und hierbei wurden zahlreiche Gefangene gemacht. Die mit englifchem 
Gold gewonnenen Gebirgsftämme der Afridis brachten 500 Gefangene ein, 
welche jie entwaffnet und völlig entfleidet hatten, jo daß die Engländer diejelben 
erjt durch die in der Feſte vorgefundenen Beftände wieder befleiven mußten. 
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Am 23, leitete General Bromwne die weiteren Operationen ein und 
bejegte am 24. Daffa am oberen Ende des Paſſes. Die Afghanen hatten zwei 
Verſchanzungen aufgeworfen, diefelben aber geräumt. Bis Dakfa joll Browne's 
Berluft nur 50 Maun betragen haben. Damit waren die Chaiberpäfje über 
alles Erwarten jchnell und leicht in die Hände der Hauptfolonne gefallen. 
Ueberhaupt nahm die engliiche Invafion in den erjten vier Wochen der mili- 
tärischen Operationen einen überaus günftigen Verlauf. Wider Erwarten jtellte 
weder der Feind noch) die Witterung noch Unwegſamkeit des Yandes den eng: 
liichen Kolonnen erheblichen Widerftand entgegen. Und auch fernerhin ge— 
jtaltete fich der Feldzug zu einer veinen „militäriichen Promenade‘, bei welcher 
die Briten einen ordentlichen Feind garnicht zu Gefichte befamen, wodurd das 
Kunftftück der Bezwingung Afghanijtans allerdings jehr erheblich erleichtert 
ward und eine jchöne Gelegenheit, den Ruhm des britifchen Heeres zu erhöhen, 
verloren ging. In furzen Zügen wollen wir hier die Schiefjale der drei 
Kolonnen nad) einander verfolgen. 

Nachdem die Vorhut der Hauptfolonne am 24. November, wie erwähnt, 
Dakka und dort ohne Widerjtand den weitlichen Ausgang des Chaiberpafjes 
bejetst hatte, erreichte fie am 28. Hadzinan. Während jo die nachfolgenden 
Truppen mit ihrem zahlreichen Troß an Kameelen, Maulthieren und Elefanten 
fih Anfangs Dezember allmählid in dem weiten Kabulthal entwidelten und 
in den zahlreichen Ortſchaften, welche ſüdweſtlich von Lalpura am rechten Kabul- 
thale liegen — wie es heigt — gute Unterkunft fanden, gelang es einigen 
unbedentenden afghanischen Scharen, in der Gegend von Ali-Musdſchid die 
Transportverbindung durch die Chaiberpäffe auf einige Tage zu ftören oder 
doch zu beunruhigen. Schon am Ende der erjten Dezemberwoche war die 
Paſſage wieder völlig gefichert, und jeitdem find für den Etappendienft jorg- 
fältigere Einrichtungen getroffen. Darauf ſchloß von Dſchamrud aus die 
Nejerve der Peichawerfolonne über Ali-Musdihid und Daffa auf die vor- 
deren Marjchitaffeln an, und jeit Beendigung der zweiten Dezemberwoche 
war die Kolonne in ihrer Gefammtftärfe vorwärts der Chaiberpäjje im Kabul— 
thale verfammelt. General Browne hatte mit dem vechten Flügel des Invafions- 
heeres aljo etwa ein Drittel des Weges, und zwar den jchlimmften Theil, 
hinter fih. Mit jeinen Vorpoften bejegte er etwa am 10. Dezember Bufful 
oder, wie es auf deutjchen Karten heißt, Balawal. Nirgends trafen die Streif- 
patrouilfen auf den Feind, die Einwohner im Kabulthale traten angeblich 
nirgends feindlich auf; nur wurde es nothwendig, gegen einen jeitwärts wohnen- 
den Gebirgsftanım einen kurzen Vorſtoß zu unternehmen. Devjelbe endete 
mit der Zerftörung einiger Verſchanzungen. 

Etwa am 11. Dezember erichien im Yager des Generals Browne eine 
Deputation aus Dichellalabad, dem bedeutenditen zwijchen Peſchawer und 
Kabul gelegenen Orte, wo man englijcherfeits jtärfere feindliche Streitkräfte 
verjammelt glaubte, mit der Erklärung: die Bevölferung jei bereit, fich den 
Engländern zu unterwerfen, und die Gegend jei von den Truppen des Emirs 
verlajien. Bon Dichellalabad bis Kabul find nur noch 167 Kilometer. Eine 
direfte Verbindung der Peſchawer- mit der Kuramkolonne war noch nicht 
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bergeftellt, jchien auch mit Riücjicht auf das dazwiſchen liegende Safid-Kuh— 
gebirge, welches fich bis zu 4800 m erhebt, zur Winterszeit ſchwer durchführ- 
bar. Der Gejunpheitszuftand der englijhen Truppen wird als ein vortreff: 
licher angegeben; die indischen Abtheilungen, welche mehr als die Hälfte der 
Gejammtjtärfe ausmachten, jollen jedoch von der Kälte gelitten haben. 





Kurb-Kabulpaf. 
Bis gegen Mitte Dezember war übrigens jtrenger Froſt und bedeutender 
Schneefall im Kabulthale noch nicht eingetreten. 

Am 20. Dezember rüdte die Borhut der Haupt: oder Peſchawerkolonne 
„mit Eingendem Spiele” in Dichellalabad ein, und diejer friedliche Einmarſch 
in die größte Stadt auf dem Wege nach Kabul geftaltete fich zu einem der 
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wichtigjten Ereigniffe des ganzen Feldzuges. Denn Emir Schir-Ali, welcher 
in der blos etwa 160 km entfernten Yandeshauptitadt Kabul fich nicht mehr recht 
ficher fühlen mochte, begab ji) von dort durch den Bamijanpaf nad) den 
nördlichen Provinzen feines Reiches, von wo er alsbald feinen Uebertritt auf 
ruſſiſches Gebiet bewerfftelligte. Die Regierung des Landes legte er aber in 
die Hände jeines Sohnes Jakub-Khan, den er aus der Haft befreite, worin 
er ihn bislang gehalten hatte. 

Wir müfjen uns nunmehr der zweiten oder Kuramfolonne zumenden, 
welche unter dem Befehle des Generals Roberts jtand. Ihr war es vorbe- 
halten — wiewol die ſchwächſte von allen dreien, nur die Stärfe einer 
gemijchten deutichen Truppenbrigade repräjentirend (5766 Streitbare) und auf 
den verhältnigmäßig bedeutendften Miderftand ſtoßend — die größten Fort: 
jchritte zu machen. General Roberts verfügte über anderthalb engliiche, ſechs 
indische Infanterie-,‚Regimenter” (die jedoch nur 750 Mann zählen, aljo 
nicht jo ftarf find wie deutjche Bataillone), eine englijche und ſechs indiſche 
Escadrong, zwei englijche und zwei indijche Batterien, wovon eine von Elefanten 
getragene. Am 21. November vom Grenzfort Thall aufbrechend, rückte fie 
auf der nördlichen Seite des Kuramfluffes bis zu den jogenannten Kuram— 
forts ohne Widerftand vor, und fand am 26. auch diefe aus unbedeutenden, 
mittel3 Lehmmauern aufgeführten Berjchanzungen vom Feinde geräumt. 
Erft jenjeit derjelben ftieß General Roberts auf feindliche Abtheilungen, die 
fich nad) dem Peiwarpaß zurückzogen. Dieſer Paß liegt in einem Gebirgs- 
zuge, welcher fic) von dem 4800 m hohen Gipfel des Safid-Kuh ſüdwärts 
abzmweigt, das obere Kuramthal als ein fteiler Querriegel abiperrt und über: 
ichritten werden muß, wenn man die Operationen gegen Kabul fortjegen will. 
Die von den Kuramforts nad) Zurücklaſſung eines Gejchüges und beträchtlichen 
Vorraths mit einer von Pferden und einer von Maulthieren gezogenen Batterie 
abgegangenen Abtheilungen waren hier von Berftärfungen aufgenommen worden. 
Die drei legten Novembertage vergingen mit Nekognojzirungen, dem Auf: 
ſchließen ſämmtlicher Truppen und der Entwiclung derjelben am Fuße des 
bis zu 3000 m über dem Meere fich erhebenden Duergebirges. In der 
Nacht zum 2. Dezember fette Roberts eine Umgehungsfolonne in Bewegung. 
Nachdem fich am 2. Morgens deren Eintreffen in der Flanfe des auf der Paß— 
höhe wahrgenommenen feindlichen Yagers bemerflich gemacht, griff Roberts 
mit den anderen Truppen auch in der Front an und machte fich mit jehr ge- 
ringem Berluft (2 Offiziere todt, 2 verwundet, 90 Mann todt und verwundet) 
bis zum Abend zum Herrn der wichtigen Stellung. Zwar telegraphirte der 
General: er habe energiichen Widerjtand gefunden und die feindliche Artillerie 
jei vortrefflich bedient gemwejen; nichtSdeftoweniger zeigt der geringe Verluft, 
jowie der Umftand, daß die Afghanen jämmtliches aus 22 Stücken bejtehende 
Geſchütz im Stiche ließen, wie leicht im Ganzen der Sieg erfochten worden 
it. Sie mochten den Angriff kaum erwartet haben und waren, als fie davon 
überrascht wurden, nicht in der Yage, auf dem Gebirgswege die Kanonen noch 
mitzufchleppen. Die Afiaten fliehen immer wieder, wenn fie einmal im 
Rückzuge find, und jo ging auch diesmal der Rückzug fluchtartig bis zum 
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Schuturgardanpaß, der jenfeit einer weiten Thaljenfung etwa 35 km weiter 
wejtlich auf einem zweiten fich füdwärts vom Safid-Kuh abzweigenden Quer: 
gebirge gelegen ift. Eine Verfolgung fand nicht ftatt, die Sieger bivuafirten 
bei „bitterfalteım Wetter” auf der Paßhöhe, wo ihnen der Feind beträchtliche 
Borräthe zurücdgelaffen hatte. Nirgends auf Widerftand ftoßend, traf Roberts 
am 9. Dezember auf der Paßhöhe ein und trat dann, wol mit Rückſicht auf 
die numerische Schwäche und die Länge feiner rückwärtigen VBerbindungslinie, 
am nächjten Tage den Rückzug an, um fich mit der Fefthaltung des Peiwar- 
pafjes zu begnügen. Hier blieb feine Hauptmacht, während andere Theile 
bis zum Kuramfort in Ruhequartiere zurücfehrten. Nun begann er, mit den 
Häuptlingen der feinem DOffupationsgebiete zunächit gelegenen Gebirgsjtämme 
in Verbindung zu treten, um fie feinen Zweden und wahrjcheinlich auch gleic) 
den politijchen Abfichten der englifch-indischen Regierung geneigt zu machen. 
Die Kaijerin von Indien wurde al3 ihre nunmehrige Herricherin bezeichnet. 

Ende Dezember hielt General Roberts eine Verfammlung diefer Häupt- 
linge ab. Inzwiſchen hatte fich jedoch in der Landſchaft Choft, ſüdlich des 
Kuramthales, infolge des von den mohammedaniichen Geiftlichen geltend 
gemachten Einfluffes und, wie es jcheint, anfänglich auch unterftügt durch den 
noch vom Emir Schir- Ali eingefegten Statthalter, die Bevölkerung geregt, 
um in der linken Flanfe der Vorbewegungslinie des Generals Roberts Einfälle 
in das Kuramthal zu verjuchen. Die Choftlandjchaft ift ein Gebirgsfefjel, 
der vom Schamit, einem Zufluffe des zum Indus hinabrinnenden Kuram, 
bewäſſert wird. Wie es jcheint, durch einige Truppen verftärft, rückte General 
Roberts zur eventuellen Züchtigung der Choftbewohner Ende Dezember aus 
dem Kuramthale mit einem Theile jeiner Kolonne direkt gegen den Hauptort 
jenes Gebietes ab. Die zunächſt jehr Friegerijch geftimmte Bevölferung hatte 
durch die an allen übrigen Punkten des Kriegsſchauplatzes hervorgetretenen 
Erfolge des Invafionsheeres fich nicht abjchreden laffen. Gegen 3000.-—4000 
Mann ftark, meift Berittene und zwar ohne Geſchütz, griffen die als Räuber 
im Industhale jehr gefürchteten Scharen am 7. Januar 1879 das englifche 
Pager an. Roberts hatte dort 3 Regimenter Infanterie, 2 Regimenter Kavallerie 
und eine Gebirgsbatterie vereinigt und trat dem Angriffe gleich ebenfalls 
offenfiv entgegen. Nach diefem, wie es jcheint, im Großen und Ganzen doch 
wieder jehr wenig ernten Zufammenftoß, bei welchem englifcherjeit$ nur einige 
wenige Todte und Berwundete gemeldet wurden, die Afghanen außer 200 angeblich 
von der englijchen Kavallerie niedergemachten Reitern durch die englijchen Ge— 
ichofje viele Berlufte erleiden mußten, 309 der Feind ſich zurück, verſchwand in 
den Bergen nach verjchiedenen Richtungen, wurde jedoch nicht verfolgt — ja, man 
machte fich englifcherjeits ſchon in der nächften Nacht auf einen Ueberfall gefaßt. 
Wol infolge diejes Waffenerfolges der englifhen Brigade erjchien der 
Statthalter von Choft im Lager des Generals Roberts, um jeine Unterwerfung 
anzırzeigen. Roberts’ Depejchen zufolge waren, nachdem die feindlichen Scharen 
durch das Miflingen ihres Angriffs geiprengt und mehrere Ortjchaften eng: 
lijcherfeitS geplündert und zerftört worden, die Ruhe wieder „ziemlich“ her: 
gejtellt, und er brach unter Belaffung eines Eingeborenen-Jnfanterieregiments 
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jowie eines Neiterregiment3 und zweier Gebirgsgeihüte, in einer Verſchan— 
zung, mit dem Reſt jeinev Truppen wieder nad) dem Kuramthal auf, um dort 
die Winterquartiere zu beziehen. Es ift immerhin für die Unternehmungstuft 
gerade der Gebirgsſtämme des Choftgebietes bezeichnend, daß fie magten, 
die Engländer anzugreifen, und zwar am hellen Tage, nicht, wie es ſonſt die 
Art jener Völfer ift, durch Ueberfall bei Nacht oder im Morgengrauen. Es 
war allerdings zu vermuthen, daß der Widerftandsgeift hier fich noch durch 
Heine Unternehmungen auch ferner Luft machen werde, um jo mehr, als das 
weitere Gebiet zwijchen der Dperationslinie der Kuramkolonne und der 
Kwettahfolonne von der englijchen Invaſion völlig frei blieb, und infolge 
defjen auch die jüdlich des Chojtthales wohnende Bevölkerung des Soleiman— 
gebirges den Fleinen Krieg begonnen hat. Dort hat der füdlich des Choft- 
gebiete8 wohnende Stamm der Mahiud-Wajfiri einen Einfall in englijches 
Gebiet unternommen, den Ort Tank gepliimdert und fich dann in die Berge 
zurüdgezogen. Zur Berfolgung traf eine Kavallerieabtheilung ein, welche, 
wie es ſcheint, nichts mehr ausgerichtet hat. Nach einem vom 8. Jan. datirten 
Telegramm aus Kalfutta hätten auch engliſche Truppen mit den „‚Marodeuren 
des Soleiman - Chels‘ ein Zujammentveffen gehabt, denjelben einen Verluſt 
bon 70 Todten beigebracht und fie über die Grenze zurückgeworfen. Man fieht, 
diefe Scharen halten nirgends Stand; allein fie halten eine größere Zahl 
von Truppen in Athem und haben bedeutendere Truppenanfammlungen bei 
Dera Ismail-Khan nothwendig gemacht. Diejer Ort liegt am Indus in der 
Mitte zwiſchen Peſchawer und Moltan, ift Sit des Kommando's der Grenz 
bewadhungs-Abtheilungen und Eonnte bei eventueller Fortjegung des Krieges 
im nächjten Frühjahre der Ausgangspunkt einer vierten Invafionskolonne 
werden, welche zur Verbindung des Kuramcorps mit dem jehr ifolirten 
Stwettahcorps gen Ghasni (zwifchen Kandahar und Kabul) vordringen mußte, 
Wie indiiche Zeitungen meldeten, follten die Grenzbewachungstruppen bei 
Dera Ismail-Khan durch 1000 Reiter verftärkt werden, welche Häuptlinge 
von Beludjchiitan der Regierung anboten. 

Soweit die Ereignijje im englifchen Centrum, d. h. im Kuramthal, im 
Choftgebiet und in den füdlich davon gelegenen Grenzitrichen des Soleiman- 
gebirges. Wenden wir uns num jchlieflich dem linken Flügel, dev Kwettah— 
folonne, zu. Dieje jeßte ji) am fpäteften in Bewegung, und zwar zunächſt 
blos nach Piichin, wo die Ankunft der Verſtärkungen abgewartet werden jollte, 
welche der Oberbefehlshaber, General Stewart, von der indischen Eijenbahn- 
ftation Multan hevanzuführen hatte. General Biddulph hatte jenjeit der 
Grenze nur die Uebergänge über den Pijchin bejegen lafjen. Die Refognojzirun- 
gen Stewart’, der Anfangs Dezember in der That eingetroffen war, ergaben, 
daß die Päſſe in dem zwijchen Kwettah und Kandahar fich zu 2200 m 
erhebenden Kodjchagebirge nicht bejett waren. 

Der englijche linfe Flügel, die jogenannte ‚„‚Kwettahfolonne” (General 
Stewart), bejegte nun, während die aus Indien durch Beludichiftan nachrüden- 
den Berftärfungen bei Kwettah vollends aufrückten, mit der von General Biddulph 
geführten Avantgarde von der Pilhinebene aus das Kodjchagebirge und die 
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in der Pinie Kwettah-Kandahar über diejes Gebirge führenden Päſſe (Paßhöhe 
2200 m), ohne irgendwo auch nur dem geringften Widerftand zu begegnen, 
und nahm dort Straßenbauten vor, um hierdurch das weitere Vorrüden gegen 
Kandahar, die größte Stadt Afghaniſtans, vorzubereiten, wo der mit der 
Bertheidigung Kandahars betraute Schwiegervater Schir-Ali's ſich unfähig 
erklärte, den Engländern den weiteren VBormarjch verwehren zu können. Es 
begann nun am 1. Januar 1879 die Entwicklung jenfeit der Päffe, aus deren 
einem, dem Gwajapaß, General Stewart, der Oberbefehlshaber, in Perjon 
die eine umd aus deren anderem, dem Kodſchapaß, General Biddulph die 
andere Marjchkolonne vorführten. Die Kavallerie der Vorhut fand, am 2. oder 
3. Januar bei Dahi Hadſchi, 90 km füdweftlich von Kandahar, ange- 
langt, den 50 km vor ihr gelegenen Tarnakfluß-Uebergang von feind- 
lihen Truppen bejett. Während die beiden Marjchfolonnen Stewart's und 
Biddulph’s ſich am 6. bei Taftipul, noch 105 km von Kandahar entfernt, 
vereinigten, blieb ihre weit vorgejchobene Avantgarde im Vormarſch, und es 
gelang ihr an diefem Tage, wie es jcheint, bei dem erwähnten Flußübergang 
wieder mit „leichtem Yiebesmühen“, nämlich mit einem Verluft von nur 11 
Berwundeten, 1200 afghanijche Reiter durch Kapitulation zu Gefangenen zu 
machen und 20 Gejchüge zu erbeuten. Wie es fcheint, ift diefer Erfolg der 
Avantgardenfavallerie allein zugefallen und dieſe auch nur allein betheiligt 
geweſen. Bielleicht war es gelungen, die feindliche Neiterei in ihrem Lager zu 
überrumpeln; denn wie unbedeutend das Gefecht gewejen jein muß, geht auch) 
daraus hervor, daß jelbjt der Feind nur 24 Todte und 9 Verwundete verloren 
bat. Ob num die von der Avantgardenfavalleriegefchlagene afghaniiche Truppen: 
abtheilung die einzigen Kräfte gewejen find, welche dem Gouvernem von Kaudahar 
zur Vertheidigung dieſes Drtes übrig geblieben, ift durch nichts erjichtlid). 
Jedenfalls rücdte General Stewart vier Tage nad) diefem glüclichen „Coup“, 
ohne aud nur einen Schuß Pulver verjchießen zu müffen, in Kandahar ein 
und jcheint auch an der Bevölferung der Stadt, die nicht weniger al3 etwa 
80,000 Seelen betragen joll, feinen Widerftand gefunden zu haben. Der erjte 
Theil der Aufgabe der Kwettahfolonne war jomit, und zwar ebenfall3 mit 
überrajchend geringen Opfern, gelöſt. Mit welcher numerischen Stärke fie 
in dieſer volfreichjten Stadt des Afghanenreiches eintrafen, reſp. wie viele 
Truppen dorthin überhaupt hingezogen werden fonnten, iſt zweifelhaft. 
Immerhin jteht feit, daß General Biddulph gegen Giriſchk vormarſchirte und 
General Stewart die Refognofzirungen in der Richtung auf Kalati-Ghil— 
zai fortjette. Giriſchk ift weitlich, Kalati-Ghilzai öftlich von Kandahar ge 
legen. Es handelte jich aljo darum, das Operationsgebiet der Kolonne, welche 
Kandahar bejett hatte, auszudehnen. Girifchk liegt in einer fruchtbaren Ebene 
am Gilmendfluffe und kann Kandahar leicht fortwährend mit Yebensmitteln 
verjehen. Dazu kommt noch ein wichtiger Umftand. Die Ruffen, welche jhon 
längft mit Argwohn den Vormarſch der Briten beobachteten, zogen in dem nord- 
öftlihen Grenzland der Turfmenen bereits ſeit längerer Zeit Truppen zu— 
jammen, und es verlautete die Abjicht, daß fie die dortige, der afghanijchen 
Grenze ziemlich naheliegende Stadt Merw bejegen wollen. Bon Merw aus 
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aber ift der Weg nicht mehr weit nad) Herat, deſſen Bejegung durch englische 
Truppen den ruſſiſchen Gelüften unangenehmer als alle bisherigen englifchen 
Erfolge wäre. Die Engländer müfjen nun auf alle Fälle, wollen fie Herat 
nehmen oder nicht, fich eine ſolche Stelle juchen, wo fie mindeftens in gleicher 
Nähe von Herat find, wie die Ruſſen in Merw. Und dieje Stellung ift nun 
eben Giriſchk. Es ift die jüdliche Operationsbafis gegen Herat, der Schlüffel 
Afghaniſtans und Indiens. Die zweite von den Engländern genommene 
Stadt Kalati-Ghilzai liegt am Wege nach Ghasni und Kabul. Sie ift 
ungemein günftig fitwirt und kann mit leichter Mühe zu einer uneinnehmbaren 
Fefte gemacht werden. Sigen die britiichen Truppen einmal hier, dann fünnen 
jie ohne weiteres Hinderniß auf dem Wege nad) Kabul vorrüden. Man fieht, 
daß General Stewart jeine Aufgabe gründlich aufgefaßt hat und zu löſen ſucht. 
Durd) den Beſitz der drei Orte Kandahar (Mitte), Giriſchk (links), Kalati-Ghilzai 
(rechts nördlich) hat er eine eminent günstige und beherrſchende militärijche Stel- 
lung, eine Stellung, welche wichtiger und ausgedehnter ift, als die der beiden 
Djtarmeen. Wenn er dieſe drei Orte in jeiner Hand hat, dürfte er allerdings vor- 
derhand eine Zeit lang mit feinen Heeren Raſt halten. Unter Begünftigung 
durh die Witterung und infolge der Widerftandslofigfeit des Gegners 
haben die Engländer alſo nach einem kaum fiebenwöchigen Feldzuge diejenigen 
Diftrikte des feindlichen Gebietes bejett, welche nach den Aeußerungen ihrer 
öffentlichen Blätter vor Eintritt der jtrengen Jahreszeit erreicht werden joll- 
ten, und befinden fich in umbeftrittenem Beſitze der wichtigften Punkte diejer 
Gegenden. General Browne hält mit der anfänglich etwa 12,000 Kombat— 
tanten ſtarken „Peſchawerkolonne“ auf der Linie Peſchawer-Kabul die größte 
in diejer Operationszone gelegene Stadt Dichellalabad bejegt. Er hat 120 Kilo» 
meter hinter fich und eben jo viel vor fich bis zur Yandeshauptjtadt Kabul. 
General Roberts ijt im Befige des Kuram- und des Choftthales, er war 
etwa 150 km weit vorgedrungen und hält das Kuram- wie das Choftfort 
und den Peiwarpaß bejett. Seine Truppenmadht dürfte etwa 5- bis 6000 
Kombattanten betragen. General Stewart, der mit etwa 14: bi$ 15,000 Kom— 
battanten den weiteften Weg gehabt, hat von Kwettah bis Kandahar etwa 
205 km zurüdgelegt, hält den wichtigjten Wegfnotenpunft des ſüdlichen Theils 
Afghaniftans, der zugleich der bedeutendite Handelsplatz des Reiches ift, beſetzt. 

Uebrigens erjcheint es nachgerade als ein Euphemismus, von einem 
„afghanischen Feinde der Engländer zu reden, da mit dem Abzuge Scir- 
Ali's aus Kabul auch der autoritative Mittelpunkt hinfällig ward, der 
den Kern des „Afghaniftan‘‘ benannten loderen Staatsgefüges bildete. Seit: 
dem hat die itio in partes tägliche Fortjchritte gemacht. Was innerhalb des 
Schußbereiches der englischen Waffen wohnte, unterwarf ſich dem Gejete des 
Stärferen und ließ fih an den engliichen Triumphwagen jpannen; faſt jede 
amtliche Depeiche erwähnte einen oder den andern Clan, der feinen Frieden 
mit dem Sieger machte. Als nun vollends Emir Shir-Ali auf fremden Boden 
mit Tode abging und mit jeinem Nachfolger Jakub-Khan der Friede von Gan- 
damaf abgejchloffen war, in welchem Afghanijtan zur Abtretung des Kuram— 
thales fich bequemen, jedem Berfehr mit anderen Mächten entjagen und einen 
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britiichen Refidenten in Kabul dulden mußte, da jchien England auf der ganzen 
Linie gejiegt zu haben, und triumphirend wiejen die europäifchen Verehrer 
Albions auf diejen neuen Erfolg der Beaconsfield’schen Bolitif hin, welche 
fie al8 einen jchweren Schlag gegen Rußlands Stellung in Afien priejen. 
Einfichtspollere, wie Sir Henry Rawlinjon, prognoftizirten freilich den geringen 
Beitand diejes Vertrages. Sir Louis Cavagnari, der bewährte diplomatijche 
Agent während des afghanischen Krieges und nunmehrige britiiche Gejandte 
am Hofe des Emirs, hielt indeß am 24. Juli 1879 feinen feierlichen Einzug 
in Kabul. Die Muſik jpielte „Gode save the Queen“, ein Salut von 17 Schuß 
wurde ihm zu Ehren abgefeuert, als er auf feinem prachtvoll gejchirrten Ele- 
fanten das Thor von Bala-Hiffar paffirte, und der Emir ſchickte ihm jeinen 
DObergeneral und Minifter entgegen, jich nach feinem Befinden zu erkundigen. 
Die ojtenfible Herzlichfeit des Empfanges jcheint den Gefandten in vollfommene 
Sicherheit gewiegt zu haben; zwar wußte er, daß ihm noch mancherlei Schwie- 
rigfeiten bevorjtanden, aber er hoffte, wie ein Mitglied der Gejandtjchaft vor 
Kurzem an die Times jchrieb, „daß der Emir und das Volk von Afghanijtan 
aufhören werden, über der Erinnerung an das Vergangene zu brüten, und 
daß fie nicht länger die Anmwejenheit britifcher Offiziere im Yande bereuen 
oder mit Argwohn betrachten werden.“ Der feierlihe Empfang in Kabul 
jollte, wie er zuverjichtlich annahm, die Pejfimijten, welche dem Frieden von 
Gandamaf nicht trauten, zur Ruhe bringen, hatte aber in Kürze ein blutiges 
Nachſpiel. Am Morgen des 3. September 1879 wurde nämlich die britifche 
Gejandtichaft in Kabul, beftehend aus Sir Youis Cavagnari, feinem Sekretär 
William Jenkyns, dem Arzte Dr. Kelly und Yeutenant Hamilton, Befehlshaber 
der aus 76 Neitern und 50 Infanteriften des Guidencorps bejtehenden 
Esforte, von drei vevoltivenden afghanijchen Regimentern, die ſich in der 
Stadt verjammelt hatten, um ihre Soldrüdjtände zu fordern, umd denen ſich 
jpäter ſechs andere anjchlofjen, angegriffen. Der Kampf vor der Gejandtjchaft 
dauerte den ganzen Tag hindurch, und eine große Anzahl der Meuterer wurde 
getödtet. Die Gebäude, in denen die Gejandtjchaft einquartiert war, waren 
aus Holz, und gegen Abend gelang es den Afghanen, diejelben in Brand zu 
ſtecken. Die Ueberlebenden der Gejandtjchaft machten alsdann einen Ausfall 
und vertheidigten jich verzweifelt, jie wurden aber Alle getödtet. Die Boten, 
welche die Nachricht überbrachten, jagten aus, daß fie deren Yeichen in den 
Straßen gejehen hätten. Neun der berittenen Guiden find entfommen, da jie 
zur Zeit des Angriffes auf einer Fourrageerpedition abwejend waren und, nach— 
dein jie von den Borgängen in der Stadt gehört, jich nach dem Schaturgardan- 
paſſe fliichteten. Sie, als die allein Ueberlebenden, brachten die Nachricht von 
dem Blutbade, welches alle Nejultate des jüngjten Krieges wieder zunichte 
macht, den britijchen Yinien an der Grenze, von wo jogleich ein allgemeiner 
Truppenvormarjch gegen Kabul angeordnet wurde. So dürfte denn ein neuer 
Krieg und diesmal wahrjcheinlich gegen Guerillabanden nöthig werden, um 
Afghaniſtan unter das britiiche Joch zu beugen. 
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Ende des Budes. 


Das Neue Bud) der Reifen und Intdekungen. 


Erweiterte neue Auflage von 
Otto Spamer's 


Iluftrirter Bibliothek der Länder- und Völkerkunde. 
Unter Redattion 


von 


Sriedrih von Hellwald und Richard Oberländer. 


Die Vermehrung geographiicher Kenntniffe ift gleichbedeutend mit der 
Ausdehnung unjeres geſammten Gefichtzfreijes; in ihrer Verbreitung ruht ein 
gewaltiger Hebel der Volfsbildung, denn Vorurtheile und bejchränfte An: 
Ihauungen fallen in demſelben Grade, als fich der Geift vielfältig übt im Ver: 
gleichen fremder Zuftände mit jenen in der Heimat. Dieje Ueberzeugung iſt 
heute wol zum Gemeingute aller Denkenden geworden. 

Von diefem Standpunkte gehen auch wir aus, indem wir unfer „Neues 
Buch der Reifen und Entdeckungen“ dem größeren gebildeten Publikum vor: 
legen. In einzelnen abgejchlofjenen Bänden, deren jeder ein abgegrenztes 
Gebiet behandelt, joll in geihmadvoller, anjprechender Form das Neuejte und 
Beite zufanımengejtellt werden, was die Forſchung der Gegenwart uns über 
ferne Länder bietet. Wir wollen feine gelehrten Werke jchaffen, deren oft 
treffliher Kern hinter der herben Schale einer trodenen, reizlojen Darjtellung 
verborgen liegt. Geht und aber auch niemals der Inhalt über die Form, jn 
iſt es doch andererjeit3 unfer jorgiamjtes Bemühen, uns auch nicht um eines 
Haares Breite von der Bajis zu entfernen, welche die ftrengjte Wijjenichaft 
gewährt. In einer jtattlichen Reihe erichienener Bände haben wir ung bereits 
bemüht, diejem Ziele näher zu fommen, ermuthigt durch das dankenswerthe 
Entgegenfonmen der deutjchen Leiewelt. Vertrauend auf die Fortdauer jener 
ermunternden Theilnahme von Seiten des Publifums, werden wir auf dem 
eingeichlagenen Wege fortfahren und mit thunlichiter Beichleunigung die wid)- 
tigiten Gebiete unjerer Erde dem Leſer vor Augen führen. 

Wir ftügen ung hierbei vorwiegend auf die Reifen und Forſchungen der 
Neuzeit, ja womöglich) der allerjüngiten Tage, denn dieſe jind es vornehmlich, 
welche unjere geographijchen Kenntniſſe jo jehr erweitert haben. 

Den Reigen diejer modernen Erforfcher eröffnet der unfterbliche Ulerander 
von Humboldt, deſſen thatenveiches Leben wir deshalb in einem bejonderen 
Bande darjtellen zu müſſen glaubten. Um jedoch auch dem ſehr berechtigten 
hijtorifchen Intereſſe Rechnung zu tragen, werden in zwei Einleitungsbänden 
die geographiſch mwichtigiten Reifen de3 Alterthums und Mittelalters, dann 
jene im „Beitalter der Mefjungen“ bi! auf Humboldt, eine ſachgemäße Schil— 
derung erhalten. 

Die bisher erjchienenen Bände de3 „Neuen Buches der Reifen und 
Entdeckungen“ find umftehend verzeichnet. 


Alexander von Kumboldt’s Leben und Wirken, Reifen und Willen. 
Ein biographiiches Denkmal von Dr. 9. Klende. Siebente, erweiterte ilfuftrirte 
Ausgabe. Mit dem Porträt U. dv. Humboldt's in Stahlftich, 130 Tert-Abbildungen, 
8 Zonbildern, 2 Karten u. j. w. Geheftet M. 7.50. Elegant gebunden M. 9. 

Auftralien. Geſchichte der Entdeckung und Kolonifation. Bilder aus dem Leben 
der Anfiedler in Buſch und Stadt. Bon Fr. Chriftmann. In zweiter umgear- 
beiteter Auflage herausgegeben von Rihard Oberländer. Mit vier Karten 
und über 100 Tert-Abbildungen. Geheftet M. 6.50. Elegant gebunden M. 8. 

Myeanien, die Infeln der Südſee. Meltere und neuere Erforfchungsreifen im Ge— 
biete der Inſelgruppen des Stillen Meeres. Herausgegeben von Fr. Chrift- 
mann und Rihard Oberländer. Mit 170 Tert-Abbildungen, 9 Tonbildern, 
3 Karten in Farbendruck ꝛc. Erſte Abtheilung: Ozeanien J. Neu-Geeland, 
das Großbritannien der Südjee. Geheftet M. 3. Zweite Abtheilung: Ozeanien II. 
Melanejien, Bolynejien und Mifronejien. Geheftet M. 5. 

Beide Abtheilungen zufammen geheftet M. 8. Elegant gebunden M. 10. 

Wel-Afrika vom Senegal bis VBenguela. Neifen und Schilderungen aus Sene- 
gambien, Ober- und Niederguinen. Mit befonderer Rüdjicht auf die „Deutſche 
Erpebition an der Loangoküſte“ und deren Ausgang. Herausgegeben von Richard 
Oberländer. Dritte ergänzte Auflage. Mit 170 Tert- Abbildungen, 5 Ton- 
bildern und 2 Karten in Yarbendrud. Geheftet M. 7. Elegant gebunden M. 8.50. 

OR-Afrika vom Limpopo bis zum Somäli-Kande. Erforſchungsreiſen im Oſten 
Afrikas. Mit bejonderer Rückſicht auf Leben, Reifen und Tod von David 
Livingftone Auf Grund des neueften Standpunftes der oſtafrikaniſchen Völker— 
funde bearbeitet von Hermann von Barth. Zweite Musgabe. — Mit 200 Tert- 
Abbildungen, 5 Tonbildern und 2 Karten. Geheftet M.9. Elegant gebunden M. 11. 

Centralaften, Landichaften und Bölfer in Kaſchgar, Turkeftan, Kafchmir und Tibet. 
Mit beionderer Rüdjicht auf Ruflands Beftrebungen und feinen Kulturberuf. Von 
dr. don Hellwald. Zweite vervollftändigte Ausgabe. Mit ca. 100 Tert- 
Abbildungen, 3 Karten und 3 Tonbildern. Geheftet M.8. Elegant gebunden M. 10. 

Hinterindifche Länder und Völker. Reifen in den Flußgebieten des Irawaddy 
und Mefong in Siam, Stambodicha und Annam. Bon Fr. von Hellwald. 
Zweite vervollftändigte Ausgabe. Mit 70 Tert-Abbildungen und 4 Tonbildern. 
Geheftet M. 6. Elegant gebunden M. 7.50. 

Sibirien und das Amurgebiet. Yon Albin Kohn und Dr. Ri. Andree. 
Zweite vermehrte und verbefierte Auflage. Mit 150 Tert- Abbildungen, Ton: 
bildern ꝛc. I. Sibirien. Geheftet M. 5. II. Amurgebiet. M. 4. 

i Beide Bände zuſammen elegant gebunden M. 11. 

Das heutige Rußland. Schilderungen und Bilder aus allen Theilen des Zaren- 
reiches. Von H. dv. Lanfenau und 8. v. d. Delsnih. In zwei Bänden. Mit 
über 240 Tert-Wbbildungen, Tonbildern ꝛc. I. Band. Das Europäüiſche Rußland. 
Geheftet M. 7.50. Gebunden M. 9. I. Band. Das Ruſſiſche Reid; in Aſien. 
Geheftet M. 6.50. Elegant gebunden M. 8. 

Die heutige Türkei. Schilderungen aus allen Theilen des Osmaniſchen Reiches 
in Europa und Aften vor und nad dem Kriege von 1877 auf 1878. Heraus: 
gegeben von Friedrich von Hellwald und 2. C. Bed. Erfter Band. Das 
Osmanifche Reich in Europa. Zweite, vielfach verbejjerte Auflage Mit 
120 Tert-Abbildungen, fünf Tonbildern und einer Karte. Zweiter Band. Das 
Osmanifche Reich in Aten. Mit 100 Tert-Abbildungen, fünf Tonbildern und 
einer Karte. — Jeder Band geheftet M. 7.50. Elegant gebunden M. 9. 


Sm Sahre 1879 auf 1880 ericheint: 
Geſchichte der geographifchen Entdeckungs- und Forfcungsreifen. Bon 
Julius Löwenberg. In zwei Bänden. Mit zahlreichen Slluftrationen, Kar— 
ten x. Erſter Band. Reifen im Aterthum und Rlittelalter. Zweiter Band, 
Uintderkungsreifen von Alagelhaens bis Look. 
Jeder Band geheftet ca. M. 6. Gebunden ca. M. 7.50. 


Zu beziehen durd alle Buchhandlungen des In- und Auslandes. 
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